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Ueher die Zurück fühning der Temperatwxw^e des Jahres atif die ihr 

zu Gininde liegenden Bedingungen. 

Von II. W. Dove. 

(An« den Monatsberichten der Berliner Akademie.) 

Wenn mit zunehmender Mittagshöhe der Sonne die Wärme sich erhöht, so 
geschieht dies bei derselben geographischen Breite unter verschiedenon Länge- 
graden sehr verschieden. ^lan brauclit nur einen Blick auf die von mir in der 
Aequatorial- und Polar -Projection entworfenen Monats -Isothermen zu werfen, um 
sich zu überzeugen, dass die Bewegung der Isothermen vom Aequator nach dem 
Pol hin selir ungleich erfolgt, so dass ihre Gestalt sich ununterbrochen verän- 
dert, imd zwar so bedeutend, dass im mittleren Europa ihre Richtung im 
Sommer senkrecht steht auf der, in welcher sie während des Winters ver- 
laufen. Fügt sich imter dem Einfluss der intensiven Kälte des Januars das 
durch Meeresbuchten, Meeresengon und grosse Süsswasserspiegel mannigfach ge- 
gliederte Nordamerika zu einem grossentheils mit Eis bedeckten Continent zusam- 
men, so fallen alle die Winterkälte mildernden Wirkungen einer bewegten flüssi- 
gen Grundfläche hinweg, wodurch sich erklärt, dass bis nach Philadelphia hin- 
unter nun erst die Kälte ihr ^laximum erreicht und daher dieses nicht wie bei 
uns in die erste Hälfte des Januar, sondern in die des Februar ftlUt. Wälirond in 
der alten Welt daher dann schon alle Isothermen in der Bewegung nach Norden 
begriffen sind, nähern sie sich dort noch dem Aequator. Entledigen sich im Früh- 
jahr die bis dahin geschlossenen Meeresbuchten ihrer Eisdocken , so wirken die 
nach Süden treibenden Eismassen abkühlend auf die ihnen benachbarten Ufer| 
und 68 rückt daher der concave Scheitel der Isothermen, welcher im Januar in 

1 



die Mitte des Continents fiel, nach den Ostküsten, nach Newfoundland. In der- 
selben Zeit hat in Sibirien die grossartige Auflockerung begonnen, welche veran- 
lasst, dass dort die ' barometrische Jahrescurve eine regelmässige concave Ein- 
biegung bildet, deren tiefster Punkt auf den wärmsten Monat ftlllt. Au dieser kann 
sich aber Europa nicht betheiligen, denn die kalte Luft des nordatlantischen 
Ocean bricht nun über Europa herein, um die asiatische Lücke auszuftlllen. Da- 
her sinkt in Europa das Barometer nur bis zum April, und erhebt sich dann zu 
einer den Sommer bezeichnenden convexen Krümmung, die im Herbste sich endet. 
Die eindringende kalte Luft hemmt natürlich das Fortscbreiten der Isothermen 
nach Norden , die zu Anfang Mai starke Erwärmung verlangsamt sich bedeutend, 
ja es tritt nicht nur in diesem Monat, sondern auch noch auffallender im Juni 
eine Rückbewegung ein, welche den Eintritt unserer Regenzeit bezeichnet. Die 
folgende Tafi^l wird das zur Anschauung bringen. 

Ich habe in derselben die Differenzen zwischen den auf einander folgenden 
ftlnftägigen Mitteln des Mai und Juni bestimmt. Zahlen ohne Zeichen deuten also 
eine Temperaturzimahrae an, Zahlen mit negativem Zeichen eine Temperatur- 
abnahme. Die neben dem Namen dei* Gruppe stehende Zahl gibt die Anzahl der 
Stationen an, aus welchen die mittleren Werthe bestinmit wurden. 

Wänii«ftiid«niB9 von 5 in 5 Tftfl^n in 0«Uilns-Chrftd«n, 

(Die Zahlen ohne Zeichen entsprechen einer Wärmezuuahme, die Zahlen mit dem Zeichen — 
einem Wftrmerückgange.) Die Redaction hat sich erlaubt, die vom Aator gebildeten 31 Gruppen 

auf die nachfolgenden zu reduciren.. 
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Eine Abkühlung um Ende der ersten Hälfte des Mai's ist entschieden ftlr das 
mittlere Deutschlund auji^edeutet , noch deutlicher in der Mitte des Juni, welche 
einen längeren Zeitraum ausftillt j ja am Ende des Monats nach kurzer Ab- 
schwächung wieder zunimmt. Jenes sind die sogenannten gestrengen Herren, dies, 
weil sie mit der Schafschur zusammenfilllt , die Schaf kälte in der Terminologie 
unserer Landwirthe. 

In den 185(5 von mir veröffentlichten Rückfällen der Kälte im Mai 
habe ich gezeigt, „dass ein kaltes Frühjahr in Europa vorzugsweise dann einem 
milden Winter folgt, wenn in Nordamciika der Winter streng war, dass also. 



wenn Polarströme im Winter über Amerika lange Zeit dem Aequator zugeflossen 
sind, während Aequatorialströme über Europa hin dem Pole zuströmten, die kalte 
Luft jener endlieh die Wärme dieser erniedrigen muss, daher ein Nachwinter folgt, 
indem der als Nordwest einfallende kalte Strom, den Südwest verdrängend, eine 
schnelle Drehung nach Nordost beschreibt, wo dann der südliche Strom durch- 
brochen wird und auf die Westseite des Polarstroms zu liegen kommt. Der Polai*- 
strom wird dann später, wahrscheinlich in höheren Breiten, von dem Aequatorial- 
strom durchbrochen, und dadurch von seiner in diesem Theile des Jahres bereits 
in den nordamerikanischen Polarländern liegenden Quelle abgeschnitten, so dass 
seine Dauer verhältnissmässig kurz , oder vielmehr die Erscheinung jenes Kampfes 
eine mehrfach sich wiederholende ist." 

Der Anblick der vorher mitgetheilten Tafel beweist, dass die Tendenz zu 
Rückfällen nicht auf bestimmte Tage beschränkt ist, sondern sich eine längere 
Zeit hindurch erhält. In naiver Weise erwartet man daher, wenn die gestrengen 
Herren sehr warm sind, dass sie dann nach dem alten Kalender eintreten werden. 
Sind die Abweichungen der verschiedenen Stationen auf Mittel derselben Jahrgänge 
bezogen (und das gilt hier ftlr die des preussischen imd österreichischen Beobach- 
tungssystems), so zeigt sich eine aufiiillende Uebereinstimmimg zwischen denselben, 
hingegen eine Verschiebung der Einbiegung, wenn andere Jahrgänge den Mitteln 
zum Grunde gelegt werden. Ausserdem zeigt sich deutlich, dass die Erscheinung 
selbst auf ein bestinmites Gebiet beschränkt ist, nach dessen Grenze hin sie ab- 
ninmoit. Auch tritt deutlich ein Fortschreiten her\'or. Im Juni beginnt die Abküh- 
lung früher im westlichen Deutschland als im östlichen, während im Mai die Be- 
wegung mehr von NO nach SW hin erfolgt, denn die trois saints de glace in 
Frankreich und die drei Eismänner in Süddeutschland: Pancratius, Servatius, Bo- 
nifacius sind einen Tag später als die gestrengen Herren in Norddeutschland: 
Mamertus, Pancratius imd Servatius. 

Aus den Bestimmimgen der mittleren Windesrichtung wissen wir, dass diese 
im Winter in Europa auf die Süd Westseite der Windrose fällt, im Sonmier auf 
die Nordwestseite. Das als Folge dieses Wechsels entstehende Herabdrücken der 
in starkem Steigen begriffenen Temperaturcurve leitet unsere Regenzeit ein, aber 
auch diese ist nicht an bestinunte Tage geknüpft. Während in Norddeutschland 
der 27. Jimi: die sieben Schläfer, als entscheidender Lostag gilt, heisst es in an- 
deren Gegenden Deutschlands: 

Regnets am Johannistag 
Eine nasse Emdt man gewarten mag; 
in England hingegen : 

If the first of July it be rainy weather 

T' will rain more or less for four weeks together. 

Aus den von mir seit 1836 veröffentHchten Untersuchungen über die nicht 
periodischen Veränderungen der Temperatur geht entschieden hervor, dass erheb- 
liche Abweichungen, welche in verschiedenen Jahren von der regelmässigen Zu- 
und Abnahme der Temperatur hervortreten , durch allgemeiner wirkende Ursachen 
hervorgerufen werden, welche durch längere Zeiträume hindurch fortwirkend sie 
zu einem ^laximum steigern, von dem sie wiederum allmälig zu normalen Werthen 
zurückkehren. Dass diese Ursachen nicht kosmische, sondern tellurische seien, 
geht daraus hervor, dass die gleichzeitigen Abweichimgen auf grossen Flächen 
der Erdoberfläche sich stets in der Weise compensiren, dass einem Zuwenig auf 
einem bestinunten Gebiete ein Zuviel auf einem benachbarten entspricht. Die in 
den einzelnen Abhandlungen zerstreuten entscheidenden Belege habe ich in den 
klimatologischen Beitrftgen II. p. 255 — ^278 zosammengeBtellt. Dass diese Ursachen 



in den neben einander fliessenden Aequatorial- und Polarströmen zu suchen seien, 
daftlr enthält das Märzheft der Monatsberichte einen neuen entscheidenden Beleg. 
Warum aber in einem Jahre der zurückkehrende obere Passat gerade an dieser be- 
stimmten Stelle herabsinkt, lässt sich jetzt noch nicht beantworten, aber der 
Weg lässt sich andeuten, welcher schliesslich zu dem Ziele ftlhrcn wird. 

Der herabsinkende Aequatorialstrom findet in den einzelnen Abschnitten des 
Jahres eine durch die Monats-Isothermen dargestellte sehr verscliiedene Temperatur- 
vertheilung. Seine Wirkung wird daher auch eine wesentlich verschiedene werden, 
doch ist es wahrscheinlich, dass das zu denselben Zeiten in verschiedenen Jahren 
erfolgende Hcrabkommen übereinstimmendere Folgen haben wird, als das zu ver- 
schiedenen Zeiten des Jahres eintretende. Dasselbe gilt natürlich ftlr den Polar- 
strom, dessen Gebiet eben durch jenen bestimmt wird. Ist dies der Fall, so müssen 
die Anomalien der einzelnen Jahrgänge sich in gewisse Gruppen zerlegen lassen, 
die durch die Uebereinstimmimg des Ganges der Temperatur von anderen Gruppen 
sich wesentlich imterscheiden. 

Daraus folgt, das die Temperaturcurvo des Jahres im langjährigen Mittel 
durch Superposition jener Gruppencurven ihre definitive Gestalt erhält. In dieser 
Curve werden sich (analog dem rcsultirenden Wellensystem in dem Young'schen 
Wellenapparat bei Uebereinanderschichten verschiedener Wellensysteme) an Stellen 
Einbiegungen zeigen, die an sich ohne Bedeutung eben nur jenen verschiedenen 
Systemen ihre Entstehimg verdanken. Von diesem Gesichtspunkte aus erscheint 
das Bestreben, die Einbiegungen der Tomperaturcurve direct auf gleichzeitige kos- 
mische oder tellurische Ursachen zurückzuftlhren , als ein durchaus verfehltes. 

Gibt es nun solche Gruppen? 

In der im Märzheft 1870 der Berichte der Akademie abgedruckten Abhand- 
lung „über die Tcmperaturverthoilung im Winter 1869 — 1870*^ habe ich dies au 
einem bestimmten Beispiele zu erweisen gesucht. Die Uebereinstimmung in der 
Gestalt der Temperaturcurvo des Winters von 1869 — 1870 und 1864 — 1865 würde, 
wenn sie allein stände, aber nur als ein Curiosum zu betrachten sein, da imter 
einer grossen Anzahl möglicher Fälle sich schliesslich auch einmal sehr ähnliche 
finden werden. Eben um zu zeigen, dass hier nicht eine blosse Zuftllligkcit vor- 
liege, erstreckte ich die Vergleichung auf 1845. Ich habe aber einen Hauptbeleg 
daftlr, dass es sich um einen bestimmten Typus der Erscheimmgen handle, nicht 
erwähnt, den Winter von 1855. Ich habe daher jene Abweichimgen von Neuem 
berechnet, und auf die zwanzigjährigen Mittel bezogen*). 

Abwelohungen der fUnftägigen Mittel In O.-Oraden für Berlin. 
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26-1 


Differenz 


1846 


2-9 


4 9 


1-4 


0-6 


—1-9 


—0-6 


-1-9 


-61 


.10- 2* 


-61 


-81 


—8-4 
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6 1 
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-3-9 


—4 6 
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-6-6 
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-8-4 
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61 
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1-9 


—3 4 


—1-2 


—6 1 


—9-9* 


—9-9* 


-3-6 


—8-3 


—0-2 
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1870 


8-0 
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4-6 


0-8 


-2-9 


-12 


—6-4 


-16-4* 
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-4-2 


-1-8 


1-6 


22*6 



DUrereni der ae-J&hr. Mittel 1845-1870 mit den aa-J&hr. nach Ansechlnss 

obiger vier Jahre. 
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-1-0 
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—1-6 
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-0 4 
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Breslau 


0-8 


10 


0-6 


-0-2 


-0-3 


-0-4 


-18 


—J-9 


-1-9 


—10 


-o-i 


0-8 


— 



*) Im Originale folgen hier die Abweiohnngen ftlr 56 Stationen. 



Die regelmässige Zunahme imd Abnahme der Differenzen spricht fUr sich 
selbst. Die nach den positiven Differenzen in der ersten Hälfte des Winters ein- 
tretenden negativen, welche in der Mitte des Februar ihren grössten Werth er- 
reichen und sich in der Regel den März hindurch fortsetzen , erinnern an die be- 
kannten Witterungsregeln (da zu diesen noch die hinzukommen, in welche der 
ganze Januar warm war). 

Grüne Weihnachten, weisse Ostern. 
If Janiveer Calends be summcrly gay 
'Twill be winterly weather tili the Calends of May. 
If the grass grows in Janiveer 
It grows the worse for all the year. 
Quando Gennaio mette erba 
Se tu hai grano, e tu lo serba. 
Die Winter, in welchen bereits in der ersten Hälfte die Temperatur erheb- 
lich unter ihren normalen Werth sinkt, gehören einer andern Classe von Wintern 
an. Hier beginnt die Temporaturemiedrigung einen vollen Monat früher als bei 
den vorher betrachteten. Vergleicht man z. B. fittr Breslau den mittleren Werth 
der Winter von 1792, 1795, 1799, 1803, 1805, 1809, 1811, 1823, 1827, 1838, 
1847, 1848, 1850, 1854, 1861 mit dem 75jährigen Mittel von 1791 bis 1865, so 
erhält man: 

December Janaar 

7-11 12-16 17-21 22-26 27-81 l-ö 6-10 ll-lö 16-20 21-66 26-30 

allgemeine» Mittel —0-1 —Ol —0*4 — 0*2 — 0*3 —3-6 — 4-3 -4*2 —3*2 —2-9 —2-0 
16 strenge Winter —0*4 — 3*6 —4-6 —60 —6-6 — -7-7 — 8*0 —9-6 —7-1 —8-2 — 4*6 
Unterschied -0-3 -3-4 —4*2 —4-8 —6-2 — 4*1 — 8-7 -6*3 —3-9 -6-3 —2-6 



Bis tief in den März eingreifende Temperatur - Erniedrigungen , die eigent- 
lichen Nachwinter, beginnen in der Regel in der Mitte des Februar, wobei es 
aber auch vorkommen kann, dass ein solcher intensiver Nachwinter, wie z. B. 
1815, sich unmittelbar an einen der ersten Classe anschliesst. Vergleicht man fbr 
Breslau die Winter 1792, 1796, 1800, 1804, 1808, 1814, 1815, 1845, 1853 mit 
dem 70-jährigen Mittel, so erhält man: 

Februar M&rz 

10-14 16-19 20-24 26-1 2-6 7-11 12-16 17-21 22-26 27-31 

allgemeines Mittel -21 —1-4 -0-7 Ol 07 0*9 1-2 1-9 2 6 37 

9 Nachwinter —4-3 -4 4 —60 —7-0 —4-3 -41 -39 —2*6 —0-7 14 

Unterschied —2-2 —30 —43 —71 —6-0 —6-0 —61 —4*4 —3-2 —2-3 

während die Winter 1845, 1855, 1865, 1870 folgende Differenzen gaben: 

Jannar Februar 

1-6 6-10 11-16 16-20 21-26 26-30 31-4 6-9 10-14 16-19 20-24 21-1 

allgemeines Mittel... —3*6 - 43 —4-2 —3-2 -2 9 —2-0 —1-6 — 18 — 21 —1-4 —0-8 Ol 

4 Winter 20 6*9 31 -1*2 —30 —1-9 —6 -9*2 —10 2 -6*8 —48 —2*4 

Unterschied 6-6 10-2 7-3 20 —Ol Ol -46 -74 - 8-1 -4-4 —4*0 —2-6 

Aus der Combination dieser Gruppen allein erläutert es sich, dass selbst in 
so langjährigen Mitteln die Winterkälte ein zweites relatives Minimum im Februar 
erreicht, welches nicht durch Winter wie 1848 und 1850, wo auf einen sehr kalten 
Januar ein sehr warmer Februar folgt, abgeglichen wird. 

Da die Anfänge jener Früh-, Mittel- und Nachwinter gerade in die Mitte des 
Decembers, Januars imd Februars fallen, so konnten sie durch monatliche Werthe 
nicht gefunden werden. 

Eine Ausdehnung dieser Betrachtungen auf andere Abschnitte des Jahres 
muss späteren Untersuchungen vorbehalten werden. Hier sollte nur der einzu- 
schlagende Weg angedeutet werden. Allerdings hat man auch schon fiilher ver- 
schiedene Jahrgänge unter einander verglichen , aber man hat zu lange Zeiträome 



in Betracht gezogen , um eine gewisse Anzahl mit einander nicht der Zeit nach 
zusammenhängender Ueberschüsse zu Wärmesummen zu combiniren, in gleicher 
Weise von einander getrennte Temperatur-Erniedrigungen. Die hier mitgotheilten 
Untersuchungen zeigen, dass das Quantum hier nicht das Entscheidende ist, son- 
dern die Gestalt der Temperaturcurven in ihrer eigenthümlichen Aufeinanderfolge 
von Hebimgen und Senkungen. Für jetzt ist es freilich nur möglich , auf einem 
verhältnissmässig beschränkten Gebiete solche Arbeiten auszuftlhren. Durch die 
consequcnt durchgeführte Darstellimg des innerhalb des österreichischen Boobach- 
tungssystems gewonnenen Materials durch fUnftägige Mittel hat Hr. Jelinek es 
mir möglich gemacht, die seit 1848 auf dem Gebiete des preussischen Beobach- 
tungssystems gewonnenen Ergebnisse auf ' einem viel imifassenderen Terrain zu 
imtersuchen. Von der türkischen und russischen Grenze bis zur französischen, von 
der Nord- imd Ostsee bis zum adriatischen Meere wird die Natur in gleicher 
Weise befragt und hoffentlich wird sie ihre Antwort nicht versagen. 

Dem starren J^esthalten einer verfehlten Richtung in der Wissenschaft gegen- 
über, ist es nun erfreulich zu sehen, dass in den Vorstellimgen, welche der un- 
befangene nicht streng wissenschaftliche Beobachter über die Witterung sich bildet, 
eine von jenen Irrthümorn freie Anschauung sich bewahrt hat. Diese liegt in der 
Bezeichnung Los tage oderLurtage. Durch das Wort Tag botheiligt sich aller- 
dings auch er an den vorher gerügten Irrthümem, aber das Wort Los spricht es 
entschieden aus, dass es Tage gibt, an welchen sich das Los der zu erwartenden 
Witterung fftr längere Zeit entscheidet, eine Zeit, wo man zu lauem (aufzulauern) 
habe, um auf das Kommende vorbereitet zu sein. 

Als ich fittr die Abweichimgcn der einzelnen Jahrgänge von ihrem vieljährigen 
mittleren Werthe die jetzt allgemein angenommene Bezeichnung „nicht periodische 
Veränderungen" vorschlug, um eben anzudeuten, dass das Suchen von Perioden 
nicht die einzige der Meteorologie gestellte Aufgabe sei , wurde die Bemerkung 
gemacht, dieser Name sei nicht passend, da möglicher Weise in diesen Verände- 
rungen Perioden verborgen seien. Die hier mitgotheilten Untersuchungen zeigen, 
dass eben das Nichtperiodische den Schlüssel gibt fUr die Erklärung des Periodischen. 



Zur Temperatur von Ost-Sibirien. 
Von Dr. A. v. WojeikolT. 

Einige neue Temperatur - Beobachtungen in Ost - Sibirien bieten uns in- 
teressante Aufschlüsse über die verticale Vertheilung der Wärme in diesen 
Gegenden. 

Auf dem Alibertberge, unweit von Irkutsk im Nordwesten, ist im Jahre 
1858 beobachtet worden. Lage: 52^ 30' N. B. 118« 25' L. v. Ferro 7300 engl. 
Fuss hoch. Ich nahm nur die Beobachtung von 8'* Ab., weil am Morgen das 
Therm, von der Sonne beschienen wurde. Nach altem Style, (irade Celsius: 

JKimer Febr. März April Mai Jiini Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 
— 13-86 —1609 — Ö-08 016 4-8Ö 1062 16 80 6 20 —1-32 -8-79 —14-20 —17-54 

Da eine einjährige Periode sehr viele Unregehnässigkeiten bietet, so habe 
ich die Temperatur von Nertschinsk in derselben Periode (d. h. in den Monaten 
alten Styls 1868) bestimmt und dann auf die lan^fthrige Periode dieses Ortes 
reducirt. Auf neuen Styl bezogen lautet diese wahrscheinliche Temperatur des 
Alibertberges : 



Alibertberg 7300' 52^ -5 N. 

Jänner Febr. März April Mai Juni Joli August Sept Oct. Nov. Dec. 

-16-64 -1611 —10-61 -3-40 1-80 819 13-20 8*19 084 —6*83 —12*27 —14-74 

Winter Frühling Sommer Herbst Jahr 

— 16-6 — 4-0 9-9 —6-1 —6-2 

In Wercbolensk beobachtete Dr. Spercb dreimal täglich , 7 M., 2 Nm. 
und 9 Ab. in den Jahren 1863 — 65. Diese Jahre hatten einen warmen Winter an 
anderen Orten, wo beobachtet wurde. Die Mittel sind durch einfache Interpolation 
(Vs + Va) ft^s dem alten Style in den neuen übergeftlhrt, Lage imge&hr 
540 8' N. B., 124« 10' O. L. an der oberen Lena. 

Jinner Febr. März April Mai Juni Juli Augu»t Sept. Oct. Nov. Dec. 
—26-7 —22*7 —12-3 —1*2 76 16-6 17 6 13-6 5*2 6-7 —17-2 —23-8 

Winter Frühling Sommer Herbst Jahr 

-241 —20 16-6 —6 9 —6-6 

Nordöstlich davon, in den Goldwäschen von Wosnesensk, 2817 engl. F. 
hoch, ungefähr 58^46' N., 133" O. wurde beobachtet von October 1853 bis Juli 
1868; im Juli, August und September bedeutende Lücken. Beobachtungsstunden 
5*" M., 12 Mtg., 9* Ab., auf wahre Mittel reducirt. 

Jänner Febr. März April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. Dec. 

—260 —23-6 —160 —6-3 18 92 14*2 106 40 —8*4 —17-8 —24-6 

Winter Frühling Sommer Herbst Jahr 

—24-4 —'&'8 11-3 —7-4 —9 1 

Ich verdanke diese Temperaturen der Gefälligkeit des Hm. F. Müller, der 
mit der Bearbeitung dieser Beobachtungen beschäftigt ist. 

Man sieht auf den ersten Blick , wie diese Temperaturen sich von den ge- 
wöhnlichen Vorstellungen unterscheiden. Um eine so milde Wintertemperatur wie 
auf dem Alibertberge zu finden , muss man westlich bis an den Ural gehen, 
und die Wosnesensk'schen Goldwäschen, welche ungefähr in der Mitte zwischen 
Wercbolensk und Irkutsk liegen, haben dieselbe Temperatur wie Erstere und 
eine fast 14° höhere als letzterer Ort. 

Um dieses noch klarer zu zeigen, will ich die Januar-Temperatur dieser Orte 
geben: 1. wie oben, 2. aufs Meeresniveau reducirt durch Annahme von 1® C. Tempe- 
raturabnahme fllr 640 engl. Fuss (800' filr 1° R^aumur), 3. wie sie diesen Orten 
zukommt nach Dove's Isothermkarte in der Polarprojection*). 

(1) (2) (3) 

Wosnesenak Seehöhe 2817 Fum —25-0 —20*9 —32-6 

AHbertberg „ 7300 „ —16 6 —6-2 —21-1 

Wercholenak -26-7 — -23*8 

Hieraus folgt, dass im Winter von Ost-Sibirien keine Rede sein kann von 
einer Reduction aufs Meeresniveau, sondern im Gegentheile die Temperatur mit 
der Höhe entschieden imd rasch zunimmt. Wie ist dies zu erklären? Meiner An- 
sicht nach ebenso, wie die tiefen Temperaturen an klaren Nächten im Frühling 
und Herbst, wo viele Gewächse im Thale erfrieren, während sie an Hügeln ver- 
schont bleiben ; ebenso wie die vielen Fälle derselben Art, welche in der Schweiz 
und in Kärnten vorkamen u. s. w. Wenn die Erwärmung durch die Sonne fehlt, 
und die Strahlung bei klarem Himmel imd ruhiger Luft intensiv ist, so bekommen 
die Gesetze der Schwere ihre volle Geltung, imd 4ie kalte, schwere Luft sinkt 
nach unten; In Europa sind die Verhältnisse selten derart, dass eine solche Er- 
scheinung lange dauern könnte; im Winter ist der Himmel meist trttbe, imd im 



*) KUmatol. Beitr. II. TheiL 
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Sommor wird das Gleichgewicht der Schichten, wie es sich während einer klaren 
Nacht gebildet hat, am Tage wieder gestört, indem der Boden und die niedrigen 
Luftschichten stärker erwärmt werden. In Ost-Sibirien haben wir ein Beispiel, wie 
sich solche Verhältnisse regelmässig entwickeln können. Der Himmel ist im Winter 
selten getrübt, dabei herrschon Calmen , die Sonnenwärme ist bei der kleinen Höhe 
der Sonne imd der Kürze der Tage gering, so dass alle Bedingungen existiren, 
welche die Kälte an die unteren Luftschichten binden. Dazu noch die Schneedecke, 
welche durch ihre schlechte Leitungsftlhigkeit die Verbindung der unteren Luft- 
schichten mit dem Boden unterbricht. Eine weitere Folge dieser Verhältnisse muss 
ein grosser Einfluss scheinbar unbedeutender localer Verschiedenheiten sein. Ein 
kleiner Landrücken, der in der Richtung des Kältepoles liegt, mildert schon be- 
deutend die Wintertemperatur, da die kälteste und dichteste Luft nicht darfiber 
hinweg kann ; so verdankt Jakutsk einen Thcil seiner Kälte dem südöstlich liegen- 
den Berglande, die dort erkaltete Luft sinkt in die Ebene hinunter. Trotz seiner 
geringen Höhe mildert dieses Bergland die Temperatur am Ochotskischen Meere, 
trotzdem dort im Winter der kalte continentale NW beständig weht und das 
Meer gefroren ist. Aber der Stanovoi-Chrebet filllt steil zum Meere hinunter und 
über ihn kommen Luftmassen von nur massiger Kälte. Eine weitere Folge dieser 
Verhältnisse von Ost-Sibirien muss sein, dass der Druck der unteren Luftschichten 
sehr gross ist im Verhältniss zu den oberen, anders gesagt, dass, obgleich der 
Barometerstand in der Ebene sehr hoch ist, dies in einer massigen Höhe 
schon anders sein muss. Leider haben wir keine barometrischen Beobachtungen 
in grossen Höhen; ein indirecter Beweis ist der fast ausschliesslich im Winter 
herrschende starke W-Wind am Alibertberge. Dies ist ganz verschieden von dem, 
was in geringen Höhen im Innern des Continents vorgeht; so z. B. wird auch 
von Wercholensk gesagt, dass dort nördliche Winde vorwalten, auch im Winter. 
Dieser Westwind in der Höhe ist die Compensationsströmung zum asiatischen 
Kältepol, welche die nach allen Seiten unten abfliessende Luft ersetzt. Diese von 
oben zufliessende Luft imterhält den hohen Druck den ganzen Winter über. Man 
kann sich die Erscheinung so denken: die Dichtigkeit der unteren Luftschichten 
bei grosser Kälte wächst noch schneller als der Dnick der Luft überhaupt, desto 
niedriger wird also der Punkt sein , von wo an der Zufluss des oberen , wannen 
Stromes von den umgebenden Meeren stattfinden kann. Auch in Europa können solche 
Verhältnisse auftreten, d. h. ein sehr hoher Barometerstand mit Abfluss der Luft 
nach allen Seiten hin und Zufluss von oben. Jedoch in Europa kann dies nicht 
lange bestehen; ein Sturm kommt vom atlantischen Ocean angezogen, und der 
Zufluss zur SteUe des barom. Minimums wird so stark, dass das kaimi entstan- 
dene Gleichgewicht gestört wird. 



Kleinere Mittheilungen. 



(Windstille im Freien während eines Sturmes,) Herrn Dir. v. Littrow wurde 
vor Jahren von dem rühmlichst bekannten Landschaftsmaler L. Gurlitt eine 
während eines Sturmes gemachte Beobachtung völliger Windstille mitgetheilt, über 
welche, imi nähere Angaben ersucht, Herr Gurlitt Folgendes schrieb: 

^Im Jahre 1841 oder 1842 war ich auf der dänischen Insel Möon, um an den 
die Küste bildenden Kreidefelsen Studien zu machen. Die Partie der Insel , um 



die «8 sich fUr mich handelte, war im rochlea Winkel einem sehr stark wehendcii 
Winde zugekehrt, so daea ich gar nicht den Vcrsucb wagte, an solchen Orten 
meinen Standpunkt nehmen zu wollen, wo der Abhitng zum Meere schroff ahliol, 
und ich, auf der Hfiho, ohne jeden 8vhnlz, der vollen Gewalt de» Windes mich 
preis^regebon glauben niu«ei«. AuHser diesen fast senkrechten Abhllngen gab es 
aber tiefe Einschnitte, die sieh in »clirttgei- Rielitiing dem Meere siiaenkten, und 
ausserdem noch Schutz durch Bftumc und StrÄucher boten; hier glaubte ich eher 
arbeiten xa können, aber vergebens war mein Bemühen, der Sturm riss mir die 
Zeichenmrtiipo vom Schooss." 

„Alle weiteren Veraucho aufgebend, sclilendorto ich heo-um, und gar nicht 
in der Absicht dort seichuen au wollen, aondei-n mehr aus einer Art Uebermuth, 
wollte ich mich einmal der vollen Gewalt des Stunnes aussetzen, und ging den- 
halb zur Kante einer der fast senkri'cht nbfaltendon Kreidewände. Wie grods war 
aber mein Erstaunen, als ich hier angelangt, ganz schutzlos dem vom offenen 
Meere gerade auf mich gerichteten Sturm gegenüber, ob vollkommen windstill 
fand, während rechts und links die sanfter abfallenden Abhänge hinauf und 20 bis 
31) Schritte hinter mir, ins Land hinein die Bilnmo brechen zu wollen schienen. 
Hier habe ich dann wfthreud des Stumiew drei grosse Bogen Papier bezeichnet 
und die fertigen Blätter neben mir auf den Boden gelegt, ohne dasa sie wegwehten. 
Diese Oberraschende Erscheinung wiederholte sich immer wieder, wo eine schroffe 
Felswand im rechten Winkel zur Richtung des Windes sich befand, imd bald 
hatte ich den SohlllsBel zu diesem auffallenden Plitlntimen gefunden — und denke 
mir den Vorgang so: die breite, dem Luftstrome im rechten Winkel zugekehrte 
Stirn des fast senkrechten Abhanges zwingt die gewaltige Masse Luft nach allen 
Seiten, und so auch nach Oben ouezuweichen; dadurch wird nun der LufLstrom, 
der in gerader Richtung die Höhe des Abhanges treffen würde, mit hinaufgi'drängt, 
sehlKgt wie eine Steercawolle tlbcr und bildet unter dieser überschlagenden Welle 
eben windstillen Raum." 

„Sobald ich nach Kopenhagen kam, machte ich Prof. O. Forchhummer 
Mittheilung von meiner Beobachtung, imd wie es so oft bei aolcbon Sachen geht, 
gerade im selben Sommer hatte Forchhammer dieselbe Beobachtung in Jutland 
gemacht^ er war dadurch, dass die Schafe im grßssten Sturm immer die Höhen 
der Dünen suchen, daraufgefilhrt worden — er lasse oben, wie er mir sagte, eine 
Abhandlung darüber drucken *)." 

„Jahr oder Jahreszeit wird zur Erklärung des Phänomens nichts beitragen; 
nothwendig aber scheint es mir zu sein, dass die Richtung des Windes im rechten 



*) Nenei JAbrbacb fllr Mineralog^ie eto., hentugegi-ben von K. C. t. Leonhard und Dr. 
H. G. Bronn. Jalir^. 1841. p>(;. 3. Es hei»I in il«r .Oeo^uitüclic Sludiso um Heereaurer' be- 
lit«Uea AbbandluDg png. 3: «Oai» rniclora da^gon ttägl aich die Scene, wenn daa Meer vom Stunn 
bewegt wird. Kanm ist man im Stande, neb auf dvr DBne *t«bend au erbalten, ei sei denn, daaa 
lie bart am Uf«r liege nnd amkreabl gegen da» Meer abgosehniuen lei. Dann lilblt niiin den Wind 
f^ niobt oder sehr wenig, eine Erfahrung, di« au unseren Ktlrleu gata «llgenieiu ist, und bei den 
ii«Dkrechten, bis SOn V\im bobrn Abeoblluen de« l'fers eicb Utieiall niederholt, ja aaf den Firlfem 
bei 2000 FuM hoben AbatUraon sieb eben su leigL Das Vieb sucht daher im Stunn immer den 
R«nil der Kliffe nnd «tUral nicbl selt«ii liinab. Diese Ersebeiming rilhrt daher, dosa der Wind, in- 
d«ni er an die acnkmcbte Manoi anjHallt, einen (onkreeht aiiTwürts f ehrndon Luftetrom vemnlassl, iler 
■(üb Donh etwas hOber aJi das Kliff fortsetat und lo den Boobacbter durcb eine Luflmauor gegen 
d»n Rtann schntit-. Diceca CiUI verdanken wir der Clllte des Herni Prof T. W. Forchhammei 
nnd Q. D. E. Weyer in KieL Enrt«rtir «rlnnerto licb dabd Uinlieher WabmohRinngen *u« Kubi'* 
Seilen am schwanen Heere. 
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Winkel auf die Felswand treffo. — Mein Sohn Wilhelm erinnert mich eben daran, 
dass mir auf Gibraltar eine Wolke so sehr auffiel, die während eines Sturmes 
aus Osten, der gerade gegen die schroff abfallende Wand des Felsens wehte, sich 
westlich, wohl in der Höhe des Felsens, frei schwebend, ruhig fast den ganzen 
Tag hielt. — Hier mag dasselbe Princip gewirkt haben." 
Velez Malaga, 14. April 1868. 

Louis Gurlitt. 

{Ueber den Einfluss der Bäunie auf die Feuchtigkeit dei" Atmosphäre und des 
Bodens,) Hr. Pf äff in Erlangen, dem wir die verdienstlichen Untersuchungen 
über das Eindringen des atmosphärischen Wassers in den Boden verdanken, hat 
neuerlich die Resultate seiner Experimente über den Betrag der Verdunstung einer 
Eiche während ihrer ganzen Vegetationsperiode der Mtlnchener Akademie*) vor- 
*gclcgt. Die Fragen, mit denen sich Pf äff beschäftigt, gehören, wie man sieht, 
zu den interessantesten und filr die Bodencultur und Forstwirthschaft wichtigsten 
der angewandten Klimatologie, tiber welche wir noch sehr mangelhafte Kenntnisse 
haben, und welche, wie uns scheint, von den landwirthschaftlichen Versuchs- 
stationen und den Forstakademien ungebtthrlich vernachlässigt werden. 

Hr. Pf äff stellte sich die Aufgabe, wie gross die Menge Wasser sei, die 
von einem imserer Laubbäume während der ganzen Vegetationsperiode durch Ver- 
dunstung in die Atmosphäre gelangt, und machte sich an ihre Lösung mit einer 
Ausdauer, welche diesem Gegenstände vor ihm noch nicht gewidmet worden ist. 
Unger's Versuche, auf eine weniger verlässliche Weise angestellt, erstreckten 
sich stets nur auf kurze Zeiträume**); ähnlich scheint es mit Vaillant's Beob- 
achtungen sich zu verhalten***). Pf äff bestimmte den Betrag der Verdunstung 
in der Regel täglich viermal vom 18. Mai bis 24. October durch 160 Tage, von 
der vollkommenen Entwicklung der Blätter einer Eiche in seinem Garten in Er- 
langen bis zum Blattfall. Wälu'end Unger und Vaillant die zur Beobachtung 
dienenden Zweige in ein Wassergeftlss steckten und den Gewichtsverlust bestimmten, 
wobei also die Blätter nicht imter den normalen Verhältnissen standen, nahm Pf äff 
bei jeder Beobachtung einen irischen Zweig, wog ihn gleich nach dem Abbrechen 
und dann wieder nach drei Minuten, während welcher Zeit er an der Nordseitc 
des Hauses im Schatten fr(4 an einem Draht aufgehängt war. Indem die Grösse 
der Blattflächon jedesmal bestimmt wurde, ergab sich der Botrag der Verdunstung 
in drei Minuten für den Quadrat-Millimeter. Bei Nacht von 9 Uhr Abends bis 
6 Uhr Morgens wurden keine regelmässigen Beobachtungen angestellt, die ange- 
stellten Versuche ergaben die Verdunstung gleich Yg bis Vq jener am Tage. Des- 
gleichen stellte' Hr. Pf äff auch Beobachtungen über die Verdunstung in der Sonne 
an und fand das Verhältniss zur Verdunstung im Schatten wie 10 : 3. 

F<»lgende8 ist das Resultat der Beobachtungen: Die mittlere Verdunstung in 
den 15 Stunden von 6 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends beträgt auf den Quadrat- 
Millimeter 

Mai Juni Juli August September October 

0-39 0-53 0-57 0-43 0-30 044 Mm. 

Diese Resultate stimmen ziemlich tiberein mit denen, die Unger erhalten 
hatte. Während Unger durchschnittlich die spontane Verdunstung des Wassers 



*) Siteangiber. 1870. I. Bd. 1. Heft. 
**) Sitsun^ber. der Wiener Akademie. Bd. 44. 
**•) Mondef YIIL 1866. 
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HU8 einem freien Gefässe dreimal grösser fand, als die einer entsprechenden Blatt- 
flftche, fand sie Pf äff sehr wechselnd, im Mai 4 — ISmal, im Juni 1*5 — 8'5mal, 
im October 1 — 5mal grösser. 

Der Verfasser suchte nun zu bestimmen, wie gross überhaupt der Gcsammt- 
betrag der Verdunstung seiner Versuchs-Eicho während der Vegetationsperiode 
gewesen sei. Er suchte zu dem Ende die Zahl der Blätter des Baumes und 
deren mittleren Flächeninhalt möglichst genau zu bestimmen; das Ergebniss war 
700.000 Blätter zu je 2325 Quadrat -Millimeter. Indem er die oben angeftlhrten 
mittleren Beträge der Verdunstung bei Tage zur Rechnung benützt, erhält er als 
Gesammtmenge des von der Eiche vom 18. Mai bis 24. October verdunsteten 
Wassers den gewiss staunenswerthen Betrag von 120.062 Kilogramm! 

Die interessanteste Frage ist zunächst die, wie sich die Regenmenge zur 
Menge des von dem Baume verdunsteten Wassers verhält. Nimmt man jene 
Fläche, welche der Baum mit seiner Krone deckte (298*3 Quadratfiiss) und welche 
sehr nahe mit dem Verbreitungsbezirk seiner Wurzeln zusammenfallen mag, zur 
Basis der Berechnung, so ergibt sich die Höhe des auf dieser Fläche verdunsteten 
Wassers zu 5'39 Meter oder 16*1 Fuss, während die jährliche Regenmenge in 
Wttrzburg nur zu 0*65 Meter veranschlagt werden darf! Der Baum gibt also 
S^/gmal mehr Wasser an die Atmosphäre ab, als auf einen Flächenraum von der 
Grösse seiner Blätterkrone feilt. Diese Grössen, meint Pf äff, sind nur Minimal- 
werthe, weil die stärkere Verdunstung in der Sonne gar nicht in Rechnung 
gebracht wnirde! Unger hatte filr eine Buche eine mittlere Verdunstung von 
0*16 Mm. auf den Quadrat-Millimeter gefunden, was immerhin noch eine 2*6mal 
grössere Verdunstung gegenüber der Regenmenge gibt. 

Woher nehmen nun die Bäume diese enorme Wassermenge, welche die der 
atmosphärischen Niederschläge so ^^elfach übertrifft? Hr. Pf äff gibt uns darauf 
keine Antwort, weist aber darauf hin, dass die Flüsse nur circa die Hälfte des 
Regenwassers dem Meere wieder zuftlhren, die andere Hälfte konmit auf Rechnung 
der Verdunstung und Ernährung der Pflanzen. Die wohlthätige Function der 
Bäume besteht nach ihm darin, dass sie es verhindern, dass der grösste Theil 
des in den Boden einsinkenden Wassers in die unergründlichen Tiefen hinab- 
sinkt und filr das Leben an der Oberfläche verloren geht. 

So weit unser Autor. Wir erinnern hier daran, dass Vail laut durch einen 
ähnlichen Calcül die Evaporationsmenge einer Eiche von 21 Meter Höhe und 2*63 M. 
Stammesimifang (in 1 Meter Höhe) an einem schönen Tage zu 2000 Kilogr. findet. 
Der Schluss, den er hieraus zieht, ist folgerichtig der, dass die Bäume den 
Boden austrocknen, und er meint, dass die Verdunstung der Pflanzen der 
Grund sei, warum von dem reichlichen Sommerregen im Allgemeinen so wenig 
den Flüssen zugeftihrt wird Der Wald, sagt er, ist filr den Boden, auf dem er 
steht, gleichsam ein grosser Regenschirm, welcher allerdings vielfach durchlöchert 
ist, trotzdem zu seinem Nutzen eine Menge Regen zurückbehält und dem Boden 
entzieht. So lange die Blätter nicht völlig befeuchtet sind, feilt nichts auf die 
Erde, und ein schwacher Regen kann dadurch ganz filr den Boden verloren gehen. 
Kann es nun femer unter dem Schutze eines Gehölzes nicht thauen, so muss man 
zugeben, dass ein Waldboden in Bezug auf das vom Himmel fallende Wasser 
weniger günstig gestellt sei , als ein Boden , der nicht in ähnlicher Weise 
beschattet wird. 

Dies sind die Consequenzen , vor welchen Vaillant nicht zurückschreckt, 
welche aber Pfaff vielleicht darum nicht aiuge»prochen hat, w^ de zu sehr 
den allgemein geltendeni woUbegrQndeten Annahmen sawiderlaufan. In der That 
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stehen wir hier vor einem offenbaren Widerspruch. Niemand wird glauben^ dass 
er einen Berghang nur abzuholzen braucht, um am Fusse die Quellen hervor- 
brechen zu sehen, die ihm früher der Wald aufgezehrt; zu viele Erfahrungen 
haben ims von dem Gegentheile überzeugt. Durch die Beobachtungen an den 
baierischen Forststationen ist es schon jetzt erwiesen, dass trotz einer gewissen 
Wassermenge, die der Wald zurückhält, doch der in den Boden eindringende Theil 
der gesammten Regenmenge im Walde viel grösser ist als im Freien. Hrn. Pf äff s 
Untersuchimgen selbst haben uns ferner in Uebercinstimmung mit anderen Beob- 
achtern darüber belehrt, dass von den kurzen aber stärkeren Sommerregen we- 
niger in den Boden eindringt, als von der Wintorfeuchtigkeit , und dass es nicht 
die Pflanzen sind, die? daran Schuld tragen. Wo liegt nun die Ursache des Wider- 
spruches zwischen den Ergebnissen der Rechnung und der Thatsache, dass der 
Baum doch mit der mehr als 8mal zu geringen Regenmenge sein Wasserbedürf- 
niss decken konnte? Wir glauben einfach darin, dass die Temperatur- und Feuch- 
tigkeitsverhältnisse, unter denen sich die Blätter des ganzen Baumes befinden, 
ganz andere sind, als jene, unter welchen die zum Versuch bestimmten Blätter 
standen. Die Verdunstung hängt ab von der Temperatur, der schon in der Luft 
vorhandenen Feuchtigkeit und der WegfUhrung der gebildeten Dämpfe durch den 
Luftzug. Im Walde ist nun sowohl die Temperatur niedriger, als die Feuchtigkeit 
viel höher, und die Wegftthrung der Dämpfe viel langsamer, als im Freien oder 
gar in Städten. Im Walde hört in der Nacht die Verdunstung ganz auf, die 
Luft ist mit Feuchtigkeit gesättigt, sie schlägt sich sogar als Thau nieder. Auch 
tagüber ist im Walde die Temperatur niedrig, die Luft feucht, und nur ftlr eine 
kleine Zahl von Blättern in dem oberen zeitweilig besonnten Theile der Baum- 
krone gelten die Annahmen, von denen Hr. Pf äff ausgeht*). Im Kleinen schützt 
die Baumkrone die innere Blättermasse, wie im Grossen der Wald. Daher rühren 
alle die Fehlschlüsse, zu denen man bei Berechnung der Verdunstungsmenge eines 
ganzen Baumes, besonders der Bäume im Walde, gelangt. — Würde sich der 
Baum unter den Verhältnissen der Versuchsblätter befinden, so würde er aus 
Wassermangel zu Grunde gehen, wie der einzeln stehende Baum in der Steppe; 
Herrn Pfaffs Rechnung belehrt uns darüber, welch' enormes Wasserbedürfniss 
isolirt in einer relativ trockenen und bewegten Atmosphäre stehende Bäume haben, 
und wie sehr sie des Schutzes bedürfen, den sie sich selbst im Vereine als Wald 
gewähren. J. H a n n. 



(Flora des Spätherbstes.) Herr Prof. Kraäan schreibt uns aus Krainburg: 
Wir haben seit dem 13. December hier ziemlich warmes Thauwetter. Der Schnee, 
welcher vom 7. — 9. d. M. drei Fuss hoch gefallen war, ist in der Stadt schon 
ganz verschwunden. Der October und November waren auch hier sehr lau, aber 
beständig feucht und neblig; das Thermometer zeigte an einzelnen Tagen Mitte 
November 11 — 13® C. und noch mit Endo dieses Monates blühten hier überall 
um die Stadt Lamium purpureum, L. maculatum, Stellaria media, Brassica Rapa, 
Euphorbia helioscopia, Poa annua, Bellis perennis, Ca])sella Bursa pastoris, Son- 
chus oleraceus, Veronica Buxbaumii, V. Chamaedrys, Geranium pusillum, Malva 
rotundifolia, Tunica Saxifraga, Myosotis arvensis, Valerianella Aimcula, Anthemis 
arversis, Achillea Millefolium, Sisymbrium officinale — , einzelne Arabis arenosa, 



*) Man mÜMte ferner die Regentage, an denen der YerdampftingSYerluflt der BlXtter unter- 
broehen ist, anch berflloksiehtigen. 
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Potentilla vema, Specularia Speculum und Calamintha Nepeta; hin und wieder 
waren auch einzehie Primula acaulis in Blüthe. In den Gärten blühten März- 
veilehen und wohhiechende Reseda im Freien bis zum 1. December, welcher filr 
diese unerwartete Flora verhängnissvoll war^ denn an diesem Tage schlug die 
Witterung plötzlich in rauhes winterliches Wetter um. Am 4. war die Tempe- 
ratur bereits auf — 11** C. gesunken. 

Aehnliche Erscheinimgen wurden auch hier in Wien beobachtet. In der 
nächsten Nähe des Central-Observatoriums (Garten des Belvedere und der nahe 
Linienwall) wurden ain 20. November folgende Pflanzen wieder aufbltlhend ge- 
funden: Centaurea Jacea, Echium vulgare, Podospermum Jacquinianum , Aehillea 
Millefolitun, Sonchus arvensis, Pimpinella Saxifraga?, Farsetia incana, Scabiosa 
ochroleuca, Trifoliimi pratense, Erigeron canadensis. Am 25. Tragopogon pra- 
tensis, Thymus Serpyllimi, Lolium perenne. 

Wenn auch eine Grenze zwischen den Floren der einzelnen Jahreszeiten 
kaum mit Sicherheit gezogen werden kann, so dflrften doch Erodium cicutarium, 
Potentilla vema, Capsella Bursa pastoris und Bellis perennis, welche am 20. No- 
vember ebenfalls blühend gefunden wurden, zu den Frflhlingspflanzen gezählt 
werden, welchen dann aus den oben genannten noch Podospermum Jacquinianum, 
Trifoliimi pratense und Tragopogon pratensis angeschlossen werden könnten, deren 
Blüthen sich nicht aus Knospen an mehr oder weniger verholzten Stengeln ent- 
wickelten. Fritsch. 

(Temperatur von Alten im Kaafjord^ Westfinnmarken.) Wir haben in Nr. 10 
des V. Bandes dieser Zeitschrift nach dem „Report of British Assoc. for 1849** 
Monatmittel der Temperatur für Alten 69® 57' N. 23® 2' O. v. Greenwich repro- 
ducirt, welche aus der Stundencombination 9, 3, 9 abgeleitet sind, imd demnach 
höher sein müssen als die wahren Mittel. Die von Prof. Mohn publicirten Ta- 
bellen über den täglichen Gang der Wärme zu Vardö 70® 22' N. veranlassten 
ims, wahre Mittel abzuleiten (9** + 9* + Corr.) , die wir hier folgen lassen : 

Temperaturmittel C. filr Alten 69® 57' N. 

Dec. Jänner Februar März , April Mai Juni JaU Augost Sept. Oct. Nov. 
—6-6 —7-7 —9-2 —66 —1-2 4*2 91 12-6 12-6 68 0-1 

Winter Frühling Bommer Herbst Jahr 

—7-6 —1-2 -I-11-4 H-1-0 -I-0-9 



Literatnrberichte. 



(Mohn: Norsk meteorologisk Aarbog fat* 1869. Christiania 1870.) Der dritte 
Jahrgang der Annalen des norwegischen meteorologischen Institutes zerfkllt wie 
die vorhergehenden in zwei Abtheilungen, von denen die erste wieder aus einer 
Reihe von allgemeinen Abhandlungen besteht, welche als wichtige Beiträge zur 
Meteorologie des hohen Nordens bezeichnet werden müssen. Die zweite Abthei- 
limg enthält die Tagebücher von zehn Beobachtungsstationen filr das meteorolo- 
gische Jahr 1869. 

Der tägliche Gang der Wärme zu Vardö unter 70.4® NB. eröffnet die Reihe 
der Abhandlungen. Vom 1. Jimi 1829 bis 31. Mai 1831 sind stündliche Beob- 
achtungen von den Unteroflicieren am Fort Vardö -hus nach den Instructionen 
von Prof. Hansteen angestellt worden, imd mittelst derselben hat Hr. C. Seue, 
ÄBsistent am meteorologischen Institut, den täglichen Gang der Temperatur filr 
jeden Monat durch die bekannten periodischen Formeln angestellt 
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Eine zweite Tabelle enthält den stündlichen Gang der Wanne zu Throndhjem 
63** 26' N. nach stflndliehen Beobachtungen im Jahre 1829, ebenfalls dargestellt 
durch BesseTs Formel von Prof. Münster, und die numerischen Werthe be- 
rechnet von Dir. Astrand. 

Die dritte Tabelle stellt die tägliche Periode des Luftdruckes zu 
Christianssand 58" 8' N. dar, wo durch zwei Jahre zweistündige Beobach- 
tungen (Tag und Nacht) angestellt worden sind. Berechnet wurden dieselben von 
Astrand. Daraus ergibt sich folgender Gang flir die Jahreszeiten. 



1. Min. 



Zeit 



Betrag 



1. Max. 



Zeit 



Betrag 



2. Min. 



Zeit 



Betrag 



2. Max. 



Zeit 



Betrag 



Amplitude*) 
Mm. 



Winter 
Frtthjalir. 



6** am 
4-6 . 



mm 
— 09 



10^ am 



Sommer i'S'ö 

Herbst 



Jahr. 



-0031 10 „ 
-OOÖijll „ 
— 24' 11 „ 



4 5 



— 08 



10»» -ö 



mm i 
-t-0 16 ö>»opm 



-I-006 
-fO-22 
+0-23 

+0 16 



5 
60 
50 



5 



mm 




mm 


-0 18 


2»» am 


-fOlO 


-017 11 pm 


-foie 


— 0-26,12 am 


H)03 


-011 


10 pm 


+0-09 


— 15 11 pm 

! 


+ 007 



0-46 
0-51 
63 
0-51 

50 



Aus der nächsten Abhandlung ersehen wir, dass von Vardö jetzt schon 
Beobachtungen aus circa 17 Jahren vorliegen, von welchen jene, welche die Luft- 
Temperatur betreffen, hier einer eingehenden Bearbeitung zur Darstellung des 
jährlichen Wärmeganges unterzogen worden sind. Die Beobachtungsperioden sind : 
Juni 1829 bis Juni 1831; Februar 1840 bis November 1852 und Juli 1867 bis 
Ekide 1869. Von den Resultaten derselben werden die Monatmittel der Beobach- 
timgsstunden mitgetheilt und die hieraus folgenden wahren Monatsmittel in einer 
Tabelle zusammengestellt. Hierauf folgen die absolut höchsten und tiefsten Stände 
des Thermometers in jedem Monate der angegebenen Periode. Aus allen diesen 
Tabellen haben wir nachfolgende Uebersicht zusammengestellt. 

Temperatur (Cels.) von Vardö (17 Jahre) 70^22' N 28M7 O. v. Paris 

13-1 Meter Seehöho. 



Mittlere 
Moiiatatemperaturen 



Mittel 



Max. 




U 9> 



Mouatsmaxima u. Minima 



Mittleres 



Absolutes 



Max. I Min. Max. Min 



I 



■ia 



Dec. . . . 
Jämier . 
Februar 
MXrz . . • 

I 

April . . . 
Mai . . . . 
Juni . . . 
Juli . . . . 
August . 
Sept. . . 
Oct... 
Nov. . . . 



-4 
6 
6 
5 
1 
1 
5 
8 
9 
6 
1 





4 

7 
8 
9 
8 
8 
4 
3 
1 



-16 
—2-2 
—3-3 — 
—2-6 - 

1*4 

4-3 

7-3 
11-7 
11 9 

9-2 

4-9 

0-6 



—7 

-9 
11 

—8 

—4 

-0 
4 

6-6 
7 7 
3-6 

—0-4 

—6-8 



•3 
6 
1 

7 
8 
3 
4 



1 
2 
1 
1 
1 
1 
0' 



1 
3 
6 
5 
3 
2 
7 



Jahr ...|. +0-8. 



0-9 
10 
0-8 
11 
16 



3-3 

1-6 

0-8 

20 

4-8 

9-8 

14-8 

19 3 

18-6 

14-9 

7-0 

4 4 

19-3 



12 2 

14-6; 

14-8; 

13-6' 
80 
4-3; 
1-1 
4-2 
6-4; 
0-9 
6-1 
9-öi 



6 
4 

4 

3 

8 

15 

24 

26 

22 

20 

13 

9 



2 

8 
7 
7 
7 

6 
7 
4 
1 
5 
2 



26-7 



17 

20 

21 

19 

10 

7 

- 2 

2 

2 

1 

10 

-16 




•7 
•8 
•7 
•7 
•4 
•4 
•6 
•6 
•2 
•7 
•0 



—21-8 



23 
25 
26 
23 
19 
21 
27 
24 
19 
21 
24 
24 



2 
•5 

5 
•4 
•4 
•7 
•0 
•2 
•8 
•3 

2 
•2 



48-5 



Täglicher 


« 


Gang 


a 


Zeit d. 


Zeit d. 


Min. 
11»» 8am 


Max. 


•< 


1 
5»» 8pm 


012 


5 9 „ 


6-2 „ 


0-47 


2 6 „ 


12 Min. 


0-86 


5-8 „ 


l*6pm 


117 


3-3 „ 


20 „ 


1-81 


2-0 „ 


3 3 „ 


2*95 


0-3 „ 


2-7 „ 


3-43 


1-2 „ 


2-8 „ 


8 60 


1-6 „ 2-5 „ 


2-91 


4-9 „ 


1-9 „ 


2 04 


5-6 „ 


2-2 . 


0*54 


1-4 „ 


12-8 „ 


0-59 


2am 


2pm 


1-51 

1 



—14-8, 

Der kälteste Tag ist der 7. Februar mit einer Mitteltcmporatur von — 6'3* (?), der wärmste der 
8. August mit 10 -O*, die Mittcitemperatur des Jahres tritt ein am 7. Mai und am 20. October. 



*) Diese Zahlen sind das Mittel der Monats - Amplituden imd fallen gr((8ser aus , weil die 
Zeit des Eintrittes der Wendepunkte von Munat zu Monat etwas variirt und die resultirende Conre 
dadurch flacher wird. 
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Die nun im Jahrbuche folgenden Tabellen S. XIX bis S. XXX enthalten 
die Resultate der Beobachtungen des Psychrometers flir sieben Stationen nach den 
Monatmitteln der einzelnen Beobachtungsstunden fllr die Jahre 1861 — 1868. In 
einem der nächsten Jahrgänge erhalten wir wohl auch die daraus folgenden 
wahren Monatmittel. 



{Report of the Commissioner of AgricuUurefor the year 1868. Wcuhtngton 1869.) 
Der Bericht enthält eine Reihe von Mittheilungen zur Agricidtur-Statistik der Vereinig- 
ten Staaten und die Monatsresultate der meteorologischen Beobachtungen (Temperatur 
und Regenfall) im Jahre 1868. Einer Abhandlung von Hm. Will. Dali*) über die 
natürlichen Hilfsquellen des neuen amerikanischen Territoriums Alaska entnehmen 
wir folgende Mittheilungen über das Gebiet des Youkonflusses , eines der mäch- 
tigsten Ströme des arktischen Nordamerika: „Der Boden ist gewöhnlich gefroren 
in einer Tiefe von drei bis vier Fuss, an kälteren Stellen schon bei 18 Zoll. Die 
gefrorene Bodenschichte ist 6 bis 8 Fuss dick; unter dieser Tiefe besteht der 
Boden aus Eis, ausgenommen sehr wenige Stellen. Dieses eigenthümliche Phäno- 
men scheint in directer Beziehimg zu stehen zu dem Mangel einer natürlichen 
Drainage des Bodens in Verbindung mit der Bedeckung desselben durch einen so 
schlechten Wärmeleiter wie es eine Moosdecke ist, welche verhindert, dass die 
kräftigen Strahlen der arktischen Mittsouunersonne ihn erwäiinen kann. An 
Stellen, wo der Boden gut drainirt und nicht mit Moos bedeckt ist, wie in den 
«*iusgedehnten Alluvial -Ablagerungen an der Mündung des Youkon, habe ich be- 
merkt, dass die gefrorene Schichte um vieles tiefer unter der Oberfläche liegt und 
an manchen Stellen ganz zu fehlen scheint^ 

Eine merkwürdige Erscheinung an den Küsten des Kotzebue- Sundes ist zu- 
erst von Chamisso und Kotzebue bemerkt und in der Reiseschilderung des 
„Rurik" beschrieben worden und später wiederum von Buckland im Appendix 
zur Reise des „Herald". Es ist dies die Existenz von Steilwänden (Bluffs) und 
30 — 60 Fuss hohen Bänken von anscheinend solidem Eis, bedeckt mit wenigen 
Fuss vegetabilischer Masse und Erde, in welcher eine üppige Vegetation in Blüthe 
stand. Es scheint, dass die Ursachen, welche bei Bildimg dieser Eisbänke thätig sind, 
dieselben sein mögen, wie die der unterirdischen Eislager in einem grossen Theile 
des Youkon-Territoriums. Es ist recht wohl möglich, dass an gewissen Stellen die 
jährliche Regen- und Schneemenge sich ansanmielt zwischen der undurchlässigen 
Thonschichte und ihren Sphagnumdecken ; im Winter zu Eis erstarrend und im 
Sommer geschützt durch die Moosdecke wächst dieser Formation mit jedem Jahre 
eine neue Schichte zu und bildet so allmälig die „ice cliffs". 

Das Klima des Youkon-Territoriums ist verschieden ; an den Küsten sind unter 
dem Einflüsse des Bering-Meeres und seiner warmen Strömung (Ausläufer des 
Kuro siwo) die Winter milder, die Sommer kühler und die Regenmenge grösser 
als im Innern. Die folgende Tabelle gibt eine Uebersicht der Temperaturen**). 



*) WissenBchaftUcher Begleiter der Expedition in Angelegenheiten des beabsichtigten asia- 
tisch-amerikanischen Telegraphenkabels durch das Bering-Meer. 

**) Wir geben sie onyer&ndert nach Dali, ohne dass wir dafür einstehen können, dass es 
gnte Mittel sind; Tom Tonkon-Gebiet sind bisher blos die Temperaturen von Fr. Yoakon und von 
Ikogmnt nach Vesselorsky bekannt. 
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Winter Frtthling^ Sommer jterbst Jahr 
Frt Ifiehael Nortonfond 68* 28' N. « —18*0 —1*6 11*7 ^—8*2 —1*6 

MiisionsUtion *) 160 milet Ton der Yonkon-Mflndmig 

61* 47' N ...—17*8 —6*9 162 — 3*8 —3-1 

Nnlato 600 mlles etc.»*) 64* 40' N —26-6 —1-6 16-6(?) 2*2 (?)— 2-3 

Frt. Youkon 1200 miles etc. 67« 10' N —310 —9-9 16-4 —81 —8-4 

Die Mitteltemperatur von Unalaklik an der Ostküste des Nortonsundes war 
im Winter 1866/67 —ll-Q^ C, 1867/68 etwas über — 12-8<» C. Der grösste Kälte- 
grad ^ den man in diesem Territorium kennt , war — 56*6^ C; aber so strenge 
Kälte ist sehr selten und hat wenig Effect auf die Vegetation ^ die mit einer 8 
bis 10 Fuss hohen Sehneedecke eingehüllt ist. Für die Vegetation und die Mög- 
lichkeit des Landbaues kommt vielmehr die Sommertemperatur in Betracht. Im 
Fort Youkon sah ich selbst zu Mittag das Thermometer im Schatten (^not in 
the direct rays of sun") auf 44*4^ C. Um die Mittsommerzeit tritt am oberen 
Youkon nur in den zwei oder drei Stunden, wo die Sonne dem nördlichen Hori- 
zont sich nähert, einige Milderung der intensiven Hitze ein, unter welcher die 
Vegetation eine beinahe tropische Ueppigkeit erreicht und die müden Reisenden 
in ihren Kanoes erfreuen sich dann der eintretenden mitternächtlichen Kühlung 
der Luft. 

Die Regenmenge kann kaum geschätzt werden. Zu Nulato erreichte der 
Schneefall vom November bis April (wahrscheinlich 1866) acht Fuss durchschnitt- 
lich, sehr oft erreicht er 12 Fuss, und ist geringer als an der Küste, ebenso der 
Regenfall. Zu S. Michael sind die Ifonate Mai , Juni und ein Theil des Juli 
sehr sonnig, die letzte Hälfte Juli, der August und besonders der September sind 
regnerisch. Der October bringt eine A^nderung der Windrichtung, die vom Juli 
bis zur letzten Hälfte des September SW ist, der Wind geht nach Nord und bringt 
Kälte und schönes Wetter. Im Fort Yoilkon ist der Sommer im Allgemeinen trocken, 
heiss und angenehm, mit gelegentlichen Regenschauern. Die grösste Plage im 
Frühlinge sind die zahllosen Mosquitos überall in der Nähe der Bäche und Flüsse. 

Diese Schilderung DalTs ist darum von besonderem Interesse, weil sie uns 
den enormen Gegensatz aufdeckt, der zwischen der Westseite des arktischen 
Nordamerika und seiner Ostsoite besteht, wo in weit südlicheren Breiten, in 
Labrador und Grönland, der Baumwuchs gar nicht mehr oder nur in Zwergform 
vorkommt, während uns Dali und Whynipcr Bilder des kräftigen, üppigen 
Waldwuchses am oberen Youkonstrom geben***). Abies alba, Birken, Erlen, Populus 
tremuloides und Balsamifera kommen bei Fort Youkon (67® 10' N.) noch in 
Masse vor; bei Nulato erreicht Abies alba zuweilen einen Durchmesser von 3 Fuss 
und eine Höhe von 98 Fuss. Der Küstensaum jedoch ist nicht bewaldet, denn der 
Baumwuchs flieht die Nähe des Meeres und die im Sommer feuchten und kalten 
Seewinde. 



*) Ikogmtit am K wichpack (Yoakon) bei Veiselovsky kaum 2 Jahre. 

Dec Jftnner Febr. Mftrs April Mai Juni Juli Au^st Sept. Oct. Not. Jahr 
^U-6 —16 6 -20 7 —16 6 —4 7 0'9 94 107 yO 6 8 —2-6 —10 6-4 2 

**) Aber in Folge der Biegung des Stromes doch nur 16 deutsche Meilen von den Ufern des 

Nortonsundes. 

***) Whymper Travels and Adventures in the Territory of Alaska; auch in deutscher Ueber- 

setsong erschienen. 



Druck Ton Carl Qerold*s Sohn in Wien. 



VI. Band. Ansjiiefidmi aoi 15 Jauuar IK71. Nr. 



ZEITSCHRIFT 

.1er 
fllr 

METEOROLOGIE. 

jS^Jj^^*?* "° Rodigirt von 

JJIlÜ^S.'nir C. Jelinek imd J. Mann. 
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WrlftK vdu Wilhelm Braumüller in Wifii. 



Graphisches Verfahren zur Reduction der Angaben eines Anei-otd-Barometers. 
Von Heinrich Ilartl. 

k, t. ObiTUnUunt in HiliU[.f»(np]iiHllFii Imlilil« 
Hit moni titbographirten Tnfe). 

la Dr. .liiliaek's „Ault^itung zur Austeilung meteoro logischer Boobiicli- 
tungen" S. 19 — 24 fiudct man das Nttberc auseinandergesetzt, in Bezug auf 
wolche GrÜBsen ein zu ^rUfuudea Äuerotd untursuclit werden mnss, und wie mau 
aus den durch Vergleichuugeu des Aneroldee mit einem guten Quc<:ksilber-Baro- 
metfr angestollteu Untersuchungen, entweder naeh der Methode der kleinsten 
Quadrate, oder durch ein NuhtTungs verfahren jene Constauten erh&lt, welche zur 
Reiluctiim der Angnbeu des betreffenden Anero'ides u»thwendig sind. 

Beide Verfahren, sowohl das auf die Methode der kleinsten Quadrate basirte, 
als <las auf NähtJ^iug beruhende, sind xiemlich umstündlich und erfordern imnior- 
hiu einige Gewandtheit ira Rechnen , wesswegen es sehr empfehlensworth sein 
wird, 8ur Lusimg der vorliegenden Aufgabe ein graphiaches Verfahren anzuwen- 
den, wi« man dies in analogf>r Weise bei vielen Problemen der Astronomie, Geo- 
dlUie etc. thut. Im Triangulirungs-Calcul-Bureau des k. k. Militär-geographist^hen 
Institutes, wo eine grosse Anzahl von Auerolden vor ihrer Verwendung bei der 
Militar-Mftppinmg untersucht werden musstcu, ist zur Anfertigung der Reductions- 
Tabellcu ein graphisches Verfahren Üblich, welches zuerst Herr Oberlieutenant 
V. Sterueck des genannten Bureau's bei meinen Barometer -Vergleiehungen an- 
gewendet hat und welches ich hier über Ersuchen de» Herrn Directors Dr. Je- 
linek mittheile. 

Ich will das Verfahren an einem Beispiele erlttutem, zu welchem ich die 
Daten den Untersuchungen des Anerotdes (Naudet) Nr. ^M51I — welches ich im 
Winter 1869—70 in Wien, dann im I-V(lhjahre 1870 wÄlirend meiues Aufenthaltes 
auf verschiedenen trigonometrischen Punkten Dalmatiens einer oingehonden Prtl- 
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Auf Tabollo I sind von den vielen vergleichenden Beobachtungen, die ich zwi- 
schen dem Anero'fde 34511 und dem Heber -Barometer von Kapeller Nr. 1064*) 
angestellt, zwölf herausgehoben. Die Tafel mag zugleich als Muster dienen, wie 
man solche Beobachtungen registriren kann. Die Bedeutung der einzelnen Ver- 
tical-Colunmen ist aus deren Üeberschrifk ersichtlich und sei nur noch erwähnt, 
dass die Zahlen der letzten, mit „Reduction^ überschriebenen Columne erhalten 
werden, wenn man von den in der 6. Columne stehenden Zahlen jene der 8. ab- 
zieht, d. h. die Differenz zwischen den auf 0° reducirten Ablesungen des Normal- 
Barometers und den jeweiligen Angaben des Anero'ides bildet. Es sind diese 
„Reductionen" die Grössen N — A der Eingangs citirten Abhandlung S. 22 — 24. 

Tabelle I. 

UBtersilOhimg des AneroYd-Barometers Hr. 34511. 



Der Beobachtung 



Datum 



Stunde 



Ort 



Heber -Barometer 1064 



Ther. 



Barometer 



corrigirt 

und auf 0® 

I 



Aneroid 84511 



Ther. 



Barom. 



Reduct. 



1869 
27 

"X 



20 
XI 



81 
XU 



1870 
2 

ii 



6 

ii 



24 
II 



26 
IV 



6 
V 



16 
"V 



10»» 16 
am 



0^ 
m 



9h 
am 



9»» 80 
am 



9»» 
am 



0»» 
m 



7»» 46 
am 



11»» 20 
am 



4»« 
pm 



l»»lö 
pm 



6»« 
pm 



pm 



Geographi- 
sches Institut 
BibUothek 



Instituts- 
Observator. 



Bibliothek 



Spalato 



Babina go- 
milaTrig.Pct 



Tmor 
Trig. Pct. 



+ 
7« 8 



8-6 



792-81 
89-48 

768-88 



789 10 
42-86 

746-74" 



0-7 



8*6 



9-6 



+ 
10-4 



17-8 



23*6 



+ 
170 



+ 
24 2 



4- 

20 



+ 
19-4 



791-63 
89-74 

761 • 79 



792 - 62 
88-49 

764 03 



793 • 20 
37-23 

766-97 



787-14 
46- 17 

741-97 



801 17 
82 • 66 

768-61 



767-67 
66-26 

702 32 



766-70 
66-40 

70\-30 



mm 
761-9 



746-8 



761-4 



764 



766-6 



740-2 



766 9 



699-2 



698-9 



762 66 
70j^00 

692 66 

761-70 
70-36 

6iil-3"4 



761-71 
70-40 

691-81 



689-4 



688-6 



688-7 



+ 
8« 



+ 
4-0 



0-6 



3-4 



90 



10 8 



18-2 



23-1 



■f 
181 



+ 
27-2 



+ 
22*2 



mm 
762-7 



746*4 



761-2 



768-6 



766-4 



741-4 



768-2 



703-0 



701-8 



693-1 



Sl-8 



691-6 



691-6 



*) DeiMii Cometlaii (tgwi daa Nomud-BMomeUr der Centnlanitalt =? — O-I^i». 



mm 
—0-8 



—0-6 



4-0-2 



-I-0-6 



-fl-2 



—1-2 



—2-3 



—3.8 



—2 9 



—3-7 



—80 



—2-9 



m 



Statt nu» ftlr Jeden einzelnen Her anf^istellten Vorglpielie eine Oleichiing 
iim-h ilf-r Fonuel N= A + n + IT + cA (S. 22, Zeile 7 v. unlea) «ufz im teilen 
iiiiil ilur»us ntif cutn|ilicirte Art die ÖrÖBHen a, b nnd c xu rechnen, kann man 
die Aufgabe bequemer grapliisch Ineeii. 

lu ein nach Ai-t der Tafel I rubricirte« Schema, dessen Verticallinien den 
einzelnen Temperaturgraden eutapn>chen (<lie dealialb der Kürze wegen „Tem- 
perntHrliuien" heisseu mOgen) und desBcn Horizontallinien die ,, Reductil •neu" von 
2 xa 2 Zehntel Millimeter vurstelleu (weshalb sie hier Keductionslinien ^-nunnt 
werden sollen), trägt man die Reeultate nller aagoatellteu Vergleiche auf fulgeude 
Weise ein: 

Nach Tabelle I ergab der in der ersten Zeile angegebene Vergleich ftlr eine 
am Anfnifde gelesene Temperatur von -(-8'0" C nnil einen Barometerstand von 
7.T2-7-' eine „Reduction" von — 0-8"". Man sucht nun (Tatet i) die Vcrticallinie 
fiir +8", gellt längs derselben herab, bis man die Horiisontallinie trifft, die mit 
— 0-8"" beziffert ist, und markirt diesen Punkt durch ein Zeichen, welches je 
nach der Höhe des Barometers tan des, bei welchem der Vergleich angestellt wurde, 
ein verschiedenes sein musa, um auf diese Art den Einfluss, welchen der Baro- 
meterstand auf die Üröese der Reductiou übt — ersichtlich zu machen. Nachdem 
dieser EiuäuBs nur gering ist, eo genügt es ftlr je lO"" Eine Bezeichnung ein- 
sut^hriMi und den jedesmaligen Barometerstand auf die nächste durch 10 theilfaare 
Zahl abisurnnden. Nach der Bezeichnungsweise , wie sie in der oberen rechten 
Ecke der Tafel I angegeben ist, muss also filr den ersten Vergleich, weil der 
Barometerstand 752'7 oder rund 750"" gewesen, der Kreuzungspunkt der Tem- 
peraturlinie -j-S" nnd der Reductionslinie — 0'8 durch ein X bezeichnet werden. 

Für den zweiten Vergleich (aus Tabelle 1) sucht man den Durchschnitt der 
Temperatnrlinie +4" mit der Reductionalinie — 0"6 und bezeichnet diesen Punkt, 
dem Barometerstände 746'4 (rund 7&0°"'J entsprechend, ebenfalls mit X- 

Ist die am Auero'lde abgelesene Temperatur nicht eine ganze Zaiil von Gra- 
den, sondern ein liecimalbnich, so mnss man sich die entsprechende Temporatur- 
linic nach dem Augeiunasse interpoliren , wie dii's aus der Art, wie der dritte 
Vergleich aofgetragen ist, erliellt. Aehnlich muss man sich auch jene Reduclions- 
linieii interpolirt denken, welche in Tafel I nicht wirklich gezogen sind, wie 
z. B. bei Vergleich 4 etc. 

Auf diese Weise trXgt man die Resultate aller angestellten Vergleiche in 
das vorgezeichnete Schema ein. 0ie Tafel I zeigt dies beispielsweise ftlr daa 
Anerold Nr. 34611. 

Nachdem die Bai-ometer -Vergleiche , wie ja alle Beobachtimgen , gewissen 
Fehlem (Ungenauigkeiten) unterliegen, so ist es auch begreiflich, dass, wenn bei 
fortgesetzten Versuchen zwei oder mehrere Male am Anerölde dieselbe Temperatur 
und (innerhalb !()"'■) derselbe Barometerstand abgelesen »vurde, doch nicht jedes- 
mal dieselbe .,Roduetion" resnltirt. So finden wir z. B. in Tafel I graphisch 
dai^stellt, dass Ein Vergleich der beiden erwähnten Barometer bei einer Tem- 
p<'ratur von -|-0"3 eine Reduction von — O'l"", ein anderer Vergleich bei der- 
Kulbeu Temperatur nnd gleichem Barometerstande eine Reduction von — OS""" 
ergab. Ebenso findet man bei +19-T' eine Reduction (D) von — 2.3, eine andere 
von — 3-2"- etc. 

Wären die Boobaclitnugf^^n von jeder Ungonaiiigkeit frei, so hatte sich ftlr 
jede Temperatur (immer gleiehen Barometerstand vorausgesetzt) nur Eine Re- 
duction ergeben, auf jeder Temperatiirlinie in Tabelle I wftre mu- Ein Punkt 
bezeichnet nnd die Verbindung oller mit demselben Zeichen bezeichneten Punkte' 
litt Mg tbM, MM Jiw Vafaitf tt»A Liga gegen di« Reduotiom- 
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linien sich ein Schluss auf die Abhängigkeit der Anerold-Angaben von der Tem- 
peratur machen Hesse. 

Würde der Barometerstand einen merkbaren Einfluss auf die Reduetionen 
haben, so würden sich bei genügend zahlreich fortgesetzten Versuchen mehrere 
solche Linien ziehen lassen, etwa filr je 10""* eine andere — entstanden durch 
die Verbindung aller mit gleichem Zeichen bezeichneten Punkte. Beim vorliegen- 
den Aneroldo jedoch, wie überhaupt bei allen bisher vom Triangulirungs-Bureau 
des Militär-geographischen Institutes, theilweise unter der Luftpumpe, theilweise 
bei Bergbesteigungen untersuchten Anerolden hat sich eine derartige Abhängig- 
keit durchaus nicht herausgestellt. Für das Anero'id 34511 ist dies aus Tafel I 
ersichtlich, wo die Zeichen fttr 760"*" bis zu 690"" ganz regellos durcheinander 
liegen. 

In Fällen also, wo sich eine Abhängigkeit der „Reduction" vom Luftdrucke 
nicht constatiren lässt, genügt es Eine Linie zu construiren, und man zieht sie 
derart, dass dabei die Resultate aller Beobachtungen (mit Ausschluss etwaiger, 
besonders weit abseits liegender Punkte, welche offenbar einem fehlerhaften Ver- 
gleiche ihren Ursprung verdanken) möglichst berücksichtigt werden, wobei man 
also trachten muss, dass links und rechts der Cur\'e die Anzahl der markirten 
Punkte eine möglichst gleiche und die Abstände dieser Punkte möglichst klein 
werden. 

Die Curve wird sich im Allgemeinen sehr einer Geraden nähern. Besondere 
unregelmässige Ausbicgungen können ihren Grund in den mitunter ganz auffal- 
lend grossen Theilungsfehlem der Thermometerscalen an den Anerolden haben, 
hauptsächlich dürfte derselbe jedoch in ungenauer Arbeit des Aneroid - Mechanis- 
mus liegen. Um beim Ziehen der Curve derselben solche Ausbiegungen zu geben, 
ist es jedoch erforderlich, dass an den betreffenden Stellen mehrere gut überein- 
stimmende Vergleiche vorhanden sind. Stehen nur die Resultate weniger Ver- 
gleiche zu Gebote, so wird man am Besten thun, eine Gerade so zu legen, dass 
sie allen aufgetragenen Punkten möglichst nahe kommt. 

Hat man nun diese mittlere Linie (sie heisse der Kürze halber Mittelcurve) 
— sei es als Gerade oder als Knmime — gezogen, so hat man in dem vorhan- 
denen Schema schon die gesuchte Reductions-Tabelle in graphischer Darstellung; 
denn wie aus der Construction der Mittelcurve unmittelbar hervorgeht, findet man 
jetzt filr einen beliebigen Grad der Temperatur die Reduetion , indem man 
längs der betreffenden Teuiperaturlinie herabgeht und si(dit, auf welche Reductions- 
linie der Durchschnittspunkt der Temperaturlinie mit der Mittelcurve fHllt. Will 
man also beispielsweise die Reduetion wissen , welche an die Aneroid - Ablesung 
anzubringen wäre, wenn das innere Thermometer -f 3*0° C. gezeigt hat, so findet man, 
dass der Schnitt der Teuiperaturlinie filr +3*0** mit der Mittelcurve auf der Re- 
duetionslinie —0*4 liegt, somit ist — 0*4"**" Vlie gesuchte Reduetion, d. h. zu der 
am Aneroid geniaehtc^n Barometerlesung muss — 0*4""" addirt werden, um den 
wahren Luftdruck tür 0^ zu erhalten. Auf ähnliche Weise findet man für +8" 
eine Reduetion = — 1*1""", t\\r — 1° eine Reduetion = -|-0*2 (weil der betref- 
fende Schnittpunkt der Reductionslinie -f-0'2 näher liegt als der ftlr +0'1, welch' 
letztens man sieh hier interpolirt denken muss). Weiters findet man beispiels- 
weise ftlr -f6^> eine Red. — —0-8, ftlr 4-3-5 eine Red. = — O'ö; ftlr +7'1^ eine 
Red. = —0-9 (ite. 

Ks wird nun vortheilhaft sein , nicht immer jede einzelne benöthigte Redue- 
tion aus der graphisclieu Tabelle zu suchen, sondern sich eine Tabelle nach Art 
der Tabelle II zu entwerfen und in dieselbe die Reduetionen ftlr jeden einzelnen 
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Grad der Temperatur einzutragen. Diese Tabelle enthält die Reductionen Air 
das Anero'id 34511, wie selbe aus Tafel I folgen. 

Tabelle H. 

B^dnoiioiui-Tabelle für das AneroYd-Barometer 34511. 

Thermometer Rednction Thermometer Reduction Thermometer Redaction Therm. Reduct. 



c. 




imn < 


D. 


mm 


C. 


mm 


c. 


mm 


—9 


4-1-2 4-1 


—0 1 


+11 


—14 


+21 


—31 


—8 


4-11 H 


h2 


—0-8 


4-12 


—1-6 


4-22 


—3-2 


—7 




hl H 


-8 


—0-4 


4-13 


-1-7 


4-23 


—3-4 


—6 




-0 8 


-4 


—0-6 


4-14 


-1-9 


+24 


— 8Ö 


— 5 




-0 7 H 


h5 


—0-7 


4-1Ö 


—2 1 


4-26 


-3-7 


— 4 




-06 


h6 


—0-8 


4-16 


-2-2 


4-26 


-3-8 


— S 




-0-4 


-7 


—0-9 


4-17 


-2-4 


4-27 


—4 


—2 




-0-3 


-8 


—10 


4-18 


— 26 


+28 


—41 


— 1 




-0-2 H 


h9 


—11 


+ 19 


-2-7 


+29 


-4-2 







-Ol 


-10 


—1-3 


4-20 


-2-9 


-i-80 


—4-4 



Würden die angestellten Vergleiche eine Abhängigkeit der Reduction vom 
Barometerstande constatiren, man daher ftlr verschiedene Barometerstände verschie- 
dene Mittelcurven gezogen haben, so wtlrde auch die daraus resultirende Reduc- 
tionstabelle nicht so einfach sein können, wie Tabelle U, sondern müsste zwei Ein- 
gänge haben, wie z. B. Tafel X S. 147 — 149 in Dr. Jelinek's „Anleitung" etc. 

Jeder, der einmal aus zahlreichen Barometer- Vergleichimgen die Constanten 
eines Anero'ides und daraus die Reductionstabelle flir dasselbe gerechnet hat, wird 
zugeben milssen, dass das eben entwickelte Verfahren bedeutend einfacher und 
kürzer ist. Es ist aber zugleich auch vollkommen richtig, strenge genommen 
sogar richtiger als die Rechnung*). 

Femer hat es noch den Vortheil, dass man fehlerhafte Vergleiche, wie solche 
ja leicht durch Immgen in der Ablesung oder sonstige später zu erwähnende 
Umstände entstehen können, sogleich erkennt (dadurch, dass der aus dem betref- 
fenden Vergleiche resultirende Punkt im Schema von der Mittelcurve weiter ent- 
fernt liegt, als es nach der Güte des Instrumentes zulässig ist) und durch Nicht- 
berücksichtigen desselben unschädlich macht, während man, wenn ftir jeden an- 
gestellten Vergleich eine Gleichung von der Form N ^ A -]- a -{- bT -{- cA auf- 
gestellt wird, nicht so leicht einen fehlerhaften Vergleich von einem richtigen zu 
unterscheiden im Stande ist, und ein solcher dann das Resultat der Rechnung — 
die gesuchten Constanten — entstellen kann, was namentlich bei einer nicht sehr 
beträchtlichen Anzahl von Beobachtungen der Fall sein \^4rd. 

Der Hauptzweck der Untersuchung eines Aneroides wird wohl meist (ab- 
gesehen von der sogleich zu erörternden Genauigkeit seiner Angaben) die 
Reductionstabelle sein. Wie selbe gefunden wird, wurde im Vorhergehenden aus- 



*} Der Reehnong muss man eine Hypothese zu Grunde legen, welche in der Gleichung 
N:=A'\'a'\'bT~{-eA ausgesprochen ist. Dieser Hypothese gemäss müsste die Mittelcurve 
wenn die Vergleiche innerhalb jener Grenzen des Barometerstandes gemacht wurden, für welche 
das Aneroi'd eine Abh&ngigkeit der Reduction vom Luftdrucke nicht zeigt, für welche also e ver- 
schwindend klein ist , eine Gerade sein , denn von obiger Formel bleibt dann N = A +a + ft7\ 
oder da N — A = R die Reduction, R = a -{- bT die Gleichung einer Geraden. 

Nun ist zwar die Mittelcurve allerdings fast immer nahezu eine Gerade, und wo sie es nicht 
ist, wird der Fehler, der aus der Supposition einer geradlinigen Mittelcurve hervorgeht, wohl nur 
selten ausser die Grenzen der überhaupt zu befürchtenden Fehler fallen — vorkommen kann Letz- 
teres aber doch, namentlich wenn das innere Thermometer nicht sehr genau ist. Das graphische 
Verfahren ist von dieser Fehlerquelle frei und registrirt die aus den Vergleichen folgenden Reduc- 
tionen, so wie sie den einzelnen Theilstrichen der Thermometerscale wirklich entsprechen, und 
eoDitmirt die Mittelcurve, ohne dieselbe in eine bestimmte Form zu zwängen, nach den in dem 
Seherna aii%«trageiieii Ponkten. IHeee Mitteleorve imd die darana suMunmengeatellte Reductiona- 
tebdl« Ist jedenfiUla di« wahwchainlichrta , di« mao mu den gegebenen Vergleiehongidaten 
eriudtm ktmi. 



flinuidergeaetzt. Sollte man jedoch au8 irgend einer VemnlMsung die Co^ffi- 
deuten a, b und c zu kennen wUneclien, so kflnnon dieselben ebenfitlls auB der 
Tafel leicht gefunden werden*). 

a ist die Reductton, welche die bei ainer Temperatur von 0** gemachte Ano- 
roldleBUDg bekommen mnsa, also im gegenwärtigen Falte (Tafel I) a = +0*1°"*; 
b, der TemperatiiT'CoSfFicient, ist die Zunahme der Reduction bei einor Tem- 
peratur-Aenderuug von 1° C, eine Grösse, die mit dem Zirkel leicht ermittelt wer- 
den kann. Ist die Mittelcurve geradlinig gezogen, so ist b eine constante Grässe 
und wird gefunden, indem man an einer beliebigen Stelle der Geraden ihre Schnitt- 
punkte mit zwei aufeinanderfolgenden Temperaturlinien aufsucht, z. B. A und B 
auf den Temperaturlinien 0" und -fl", das rechtwinkelige /\ ^.BCconatruirt — 
dann ist AC =^ b der gesuchte Coflfficieat. Um denselben mit grösserer Schärfe 
zu bekommen, wird man die Aenderung der Reduction nicht fUr Einen, sondern 
für mehrere Temperatui^ade suchen und diese dann durch die Anzahl der 
Grade dividiren. So erhielte man 

bei — 9° C. die Reduction = +1-4"", 
bei +13« „ „ = —1-8, 

03 entspricht sonach einer Temperatur-Aendorung von 22" C eine Aenderung der 
Reduction von —3-2, daher fllr 1<* 6 = —0*687. 

Hat man die Mittelcurve krunomlinig gezogen , so hat sie in jedem ihrer 
Punkte ein anderes Steigungsvorhältnies , d, h. flir jeden Temperaturgrad einen 
anderen Temperatur- Coäfiicienten, und man kHnnte einen etwa erforderlichen 
mittleren Werth von b am Besten dadurch angeben, dass man eine Gerade 
zieht, welche der Mittelcurve möglichst nahe kommt, und dann wie im früheren 
Falle verftlhrt. 

Hfttte man für verschiedene Baromotorstilude vorschiodeno Mitteicurven ziehen 
müssen, so mUsste fUr jede derselben das h eigens bestimmt worden. 

j Die Grösse c ist die Aenderung der 

Reduction fUr eine Baromoterstands-Aen- 
~ dorung von l"". Hätte man also bei 
Untersuchung eines Aneroldes geliinden, 
dass die an dessen Angaben anzubringen- 
den Roductioncn vom Barometerstände 
merklich beeinflusst werden und dem- 
gemäss nicht Eine Mittelcurve, 

weise deren zwei gezogen, von 
e ^ ß für 760"-, die andere 
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sondern 

boispielsi 

denen die Eini 

CD fiir 660" gelten möge, so ist die Aon- 

donmg der Reduction bei einer Baromotcr- 
sfands-Acnderung von 760 — 660 = 100"- bei einer Tcmi»eratur von + 1" C. gleich 
— 0-5-° also filr 1""° c = — Ü-005"'. Ebenso findet man das c fUr jeden andern 
Temperaturgrad und diese c niud dann einander gleich, wenn die Linien AB, CD 
parallel sind, d. b. wenn auch b boi allen Grössen des Luftdruckes eine constante 
Grösse ist. 

Eine gewiss sehr wichtige Frage ist die nach der Genauigkeit, welche man 
von den Angaben eines Aneroldes zu erwarten hat. Diese Grösse durch Reeh- 



*) In Tafel I Ut die Qleiehung der Hittelrarve B=:a + bT, Bomil o du Btflck, welche« 
iwiachen dem DurctuohnitUptuikt« der Oenden mit der Ordinateuclue und dem UnpruDge der 
Coordloaten liegt, b die trigononetriiehe Tanfeote de* NeignngiwiDkeU dar O«radeo gegen die 



nnnp zu finden, ist snhr zeitmtibond, 'vUlin-nil nin hei Aiiwmdiinp des ^nphiscben 
Vt-rfahren» »ehr leiohl gt>liuideD wird. 

Wie Hclion fmühnt »-urde, aolltcn — vtillkfiunnenc Inetnimcntc und voll- 
kommone Benbachter vorausgesetzt — die im Schema iTaf'el I) nufpftrHtJt'nen 
Punkte alle auf der Mitt^lcurvc liegen. Die Grfisse, um welolif jeder Punkt von 
der Mittelcurve absteht , gemessen in Avx Richtung der Tempera tu rlinien, ist dw 
Fehirr, welcher bei dem betrt'ffenden Vergli'ieiie g^emauht wnrde. Diese Ab- 
weichungen von der Mittelcurve gebou ein Mass fllr di« Fehler, wolehe man zu 
erwarten hat, wenn mit dem bestimmten Aiicroide gemachte Beobachtungen nach 
der aus diesem Schema entwickelten Reductionetabelle reducirt werden*). 

Mau kann den grßsficn Fehler sehr leicht aus der Tabelle entnehmen, ebenso 
einen Mittolwerth aus allen vorhandenen Fehlem leicht finden, und dllrfte hieau 
Aogar — fllr die gewöhnlichen Fttlle — eine AbschStsung nach dem AugcnmiUKi; 
genitgen. Wollte man Ubrigeus den mittleren Fehler gan» genau rechneu, so 
bedient mau sich der bekannten Fonnel filr denselben /* =-l/ "' , wo man 
Dir V die einzelnen Äbneichuugen von der Mittelourve, fUr n deren Anzahl zu 
setzen hat. 

Betrachtet mau auf Tafel I alle Punkte, welche BaromcterstAnden von 
76U bis 730" enlsprecben, die also mit + X ♦ "od O bezeichnet sind, und 
abstrabirt vorlftutig von den mit Q und [£) bezeichneten Punkten, so wftrde man 
dem AneroJde einen mittleren Fehler \'nn ungefähr iO^Ö"™ vindiciren- Berllck- 
«ichtigl man jedoch auch die letztorwälmteu Pimkte, so wird der Fehler ein 
bedeutend grösserer. 

Die mit + X * und bezeichneten Ptinkte sind atis Vergleichen hervor- 
gegangen, die im Winter 1869^70 in verschiedenen Stockwerken dos geographi- 
schen Institutes angestellt wurden, Bei dioscu Beobachtungen waren die Instru- 
mente »tet» in gtisehkisBeneu Räumen und hatten keinen anderen Trimspurt zu 
erleiden, als den von einem Localo in das andere, welche Uebertragung stets mit 
groBser Vorsicht ausgcfllhrt wurde. Die Vergleiche dagegen, deren Resultate mit 
□ und Q bezeichnet sind, wui'dcn auf den trigonometrischen Pimkten Babina 
gomila und Tmor in Dalmatieu gemacht. Bei der schwierigen Be«toiguiig solcher 
Punkte über Felsen, Gerolle und sonstige Hindemisse ißt es imvermeidlich, das« 
das Anereid zuweilen Erschlltterungen ausgesetzt wird, und sulclie verursaclion 
eine Störung im I\Iechanismus des Instrumentes, welche sich durch eine Aende- 
nmg in der Correction o zu erkennen gibt.. Man erkennt dies in der graphischen 
Darstellung daran, dass nach einer solchen Erschütterung ajigestellte Vergleiche 
Punkte gebfn, die entweder alle ober, oder alle unter der frlther ermittelleu Mittel- 
curve Uegen, so dass man bei fortgesetzten Vergleichen eine neue Ulittelcurve 
erhielte, rlie mit der bereits vorhandenen parallel, und zwar in einem Abstaude 
(in der Richtung der Temperaturlinie gi'messen I gleich der Verändenmg der Oon- 
fttanten a laufen wtlrde. Ich war, aU ich diese Erscheinung sehr ausgesproclion 
auf Babina gomila bomerkti^^, zuerst verbucht, sie dem Einflüsse des Barometer- 
standes auf die „R<^'ductiun'' zuKU schreiben. Die Beobachtungen I'^ncs Tagoe 
fwfthrend welcher Zeit das Antrrold ruhig hing) gaben die rcsidtironden l'unkt« 
alle cotutant über der Mittolcurve, als jedoch das Anerotd vom trigonometrischen 
Funkte zu dem nur wenigi^ Klafter tiefer g<.-l>'geuen und blos einige Minuten 

*) Die Kchler. rotfincUvi' AbwnehiiufriMi von iler Mitwleurve , A<aA luobt allein die Hobald 
Ba Anvrplil'.'». Kill Thelt donnllinii niiirülU Auf <Iii> Uniii'ijsiiipkoit tu tter k»%iä3t and AblnttiDg 
^^B Quockallbtii'Bkrnninterii, «lii rroaarr Tbril siicli Auf ilon RtKitiRebler, wann ilnravlb« tilcbt mit 
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schlechten Weges entfernten Bivouakplatze übertragen wnrde^ wo ich eine weitere 
Serie von Beobachtungen machte und sah, dass diese letzteren die resultirenden 
Punkte sämmtlich unter der Mittelcurve ergaben, war sogleich klar, dass nicht 
die Höhe, in welcher sich das Instrument befand, an dessen Veränderung Schuld 
sein konnte, sondern nur die während des Transportes erlittenen unvermeidlichen 
Erschütterungen. 

Diese Veränderung der Correction a zeigte sich bei dem hier in Rede ste- 
henden Instrumente, wie auch bei allen anderen im geographischen Institute unter- 
suchten Barometern nach jeder Reise, während welcher sie nicht vollkommen 
vor Erschütterungen bewahrt waren. Eine grössere Zahl von Anero'iden, fHr 
welche im Winter 1868 — 69 die Corrections - Tabellen entworfen wurden, und 
welche bei der Militär-Mappirung in Tirol und in Siebenbürgen im Sommer 1869 
in Verwendung waren, wurden im Winter 1869 den Mappirungs - Abtheilungen 
abverlangt und dem Triangulirungs - Bureau zu einer neuerlichen Prüfung über- 
geben. Es stellte sich dabei heraus, dass alle die Correction a mehr oder weniger 
geändert hatten. 

So hatte das Barometer Nr. 30964 gegeben 

bei einer Tem- Beduction auf 0* Differeuz 

peratar von 1869 1870 1870—1869 

Geis. mm mm mm Die im Jahre 1869 entworfene Ta- 

--3*6 +1*9 4-^*3 4-3*4 belle gab also die Reductionen (im Mit- 

+ 8Ö +0-3 4-3-7 --3-4 tel) um 3-6"« su klein; für das Ane- 

illo —1-9 417 II3 6 "^^^^ ^^' ^^^^ "^^ ^^•® constante Dif- 

_LX8 ' 6 2 ' 2 +1 * 3 - -3 - 5 ferenz - * 08, für das AneroVd Nr. 30956 

+ 18-7 —21 4-1-4 -f3-6 —0-08 etc. 

.-19-2 —2-8 4-1-3 -|-3 6 

Die Reductionstabelle kann also^ wenn das Aneroüd seit der Anfertigimg 
derselben eine Reise gemacht hat, nicht mehr richtig sein, doch ist es nicht schwer, 
dieselbe sogleich wieder zu verbossem und brauchbar zu machen, denn wie die 
Beobachtungen zeigten, hatte sich das h gar nicht geändert, und es waren blos 
alle neu erhaltenen Reductionen um eine constante Grösse von den im Jahre 1869 
ermittelten verschieden. Es genügt daher, aus mehreren Vergleichen diese con- 
stante Differenz zu ermitteln, und diese mit ihren Vergleichen an die „Reductionen^ 
der Tabelle anzubringen. Hiebei ist es gut, die betreffenden Vergleiche bei mög- 
lichst verschiedenen Temperaturen vorzunehmen , um sich zu versichern , dass 
nicht auch der Temperatur-Coöfficiont h eine Aendorung erlitten hat, welch' letz- 
tere Veränderung man daran erkennen würde, dass die Differenzen zwischen den 
Reductionen aus den neuen Vergleichen und den Reductionen aus der Tabelle 
nicht einander gleich ausfielen, sondern bei zunehmender Temperatur ein gesetz- 
mässiges Steigen oder Fallen erkennen Hessen. 

Bei der Anfertigung von Roductionstabellen ftlr Anero'ido ist es nach dem 
Gesagten unbedingt nothwendig, die Vergleiche — wenn sie nicht an Einem Orte 
gemache werden können — doch ho vorzunehmen, dass bei der Uebertragung 
die Aneroide vor jeder auch sehr geringen Erschüttcnmg geschützt sind. 

Ein wesentliches Augenmerk muss man ferner auf die Temperatur richten. 
Nur wenn das Anero'ld eine gewisse längere Zeit in einem Räume von constanter 
Temperatur sich befindet, werden alle Bestandtheile des Instnimc^ntc^s eine gleiche 
und jene Temj)eratur angenommen haben, welche das innere Thermometer anzeigt, 
nur dann werden sich die durch Temperatur- Veränderungen im Mechanismus des 
Barometers erzeugten Spannungen etc. ausgeglichen haben, und das Anero'fd rich- 
tige Lesungen geben können. 

Diese Bedingung richtiger Angaben ist jedenfaUs am Besten in geschlossenen 
Räumen mit längere Zeit constant bleibender Temperatur erfUllt und somit solche 



Localo ftlr Bftrometer-Verpleichangen »ehr vorthoUlmfl, Im Freien, tlboriiaupt an 
Ortfn, wo die Temperatur raschen VerÄml erringen unterworfen ist (Luftzug, 
Wwhsel von SonnenHchein und Schatten etc.), wirrt immer dap innere ThtTmo- 
moter rascher der Temperattir-VerÄnde.riing liilgen, und wenn man Thormomct<?r- 
und Barometerstand ablioBt, bevor alte BeBtandtlieüe des Aneroides die Tcm- 
jieratur der umgebenden Luft unbenommen haben, hd wird man sich sehr bedeu. 
tciirten Fehlem auenctzen, welche im vorhegcnden Falle nicht nur die angetitnllten 
Beobachtungen, »ondern da mau auf deren Onindlnf^ eine fehlcrlialle Roductinna- 
(abelle entwirft, auch alle nach dieser Tabelle berechneten Luftdruckangaben sehr 
n ach tli eilig booinflusaen wird. 



Beiträge zur KUmatohigie von Südamerika. 

IV. Nördliche! Chile: Berena, CopiapA*). 

V'in Dr. J, llann. 

Je weiter wir an der Weslkilate SUdamerika's nach Norden hinaufgehen, 
doato gleichförmiger wird das mcrkwilrdige Klima dieses Kft.itenstriches. Die 
mächtige , nordwärts fliessende kdhle Meeresströmung und die vorherrschenden 
Seewinde. mlUsigen ilie Temperaturen der heisseaten Monate in den Breitngraden 
von Kairo und Theben zur Müde eines deutschen Sommers, während die Winter- 
temperatur nicht unter die Stldilalions und Algeriens hinabsinkt. Im Windschatten 
der mSchtigen Gehir^mnuer der Andcs Hegend, kennt dieses üferland keina 
StHrme. entbehrt aber auch fast völlig hinreichender atmosphärischer Nie 'erschlüge. 

Schon im Süden, noch in der Rpgiou der reichlichen Regen, sind Gewitter 
und Stürme selten und schwach : Orkane imd verheerende Hagelwetter, wie sie in 
Europa so vielfach den Ernten verderblich werden, sind unbekannt. Nur selten sind 
die Regenschauer mit kleinen Hngelkörnom untcnniseht, welche etwa 2 bis 4 Mm. 
Durchmesser haben und keinen Schaden venirsachen. Nur einen natürlichen Feind 
kennt in diesen nihigen rTimmelsatrichen der Ackerbauer und Viehxtichter . da") 
sind die sogenannten .Temporales", lang andauernde Regengflsse , welche di« 
Flüsse ansehwctlen. so dass sie aus ihren Ufern treten, das Land verwüstend und 
die Wohnungen der Ansiedler mit »ich reissend. Vorzüglich aber werden sie Ur- 
sache eines grossen Vi^rlustes an Vieh. Manche dieser zum Glücke nicht hHnfigen 
Ereignisse leben im allgemeinen Gedächtnisse, so der „Temporal" vnm Winter 
1850, vom MSr/, 1856, Februar I8/>8 und Juni 1864. Nach officiellen Daten betrag 
bei jenem ersteren der Verlust an Vieh allein in den Pro%inzen Maule und Con- 
ception 220,000 Stück. Nördlicher hinauf werden sie und die Regen überhaupt 
immer seltener, und in der Breite von CopiapA (27" S.) fallen nur mehr ein- bis 
zweimal im Jahn» eim'ge Tropfen Regen. 

InlorcBsant sind die Angaben Barrios über das Fortschreiten des .,Tem- 
poral" vom 10. MAr« 1856. In Conceplion iSö-S") begann der Regen am 10. März 
hei Tagesanbruch, Ourico ("35") erreichte er imi 10* Vormittag, Santiago r.H3'4") am 
II. Mftr/. 6' Jlorgens, Serena (30") am selben Tage 2' Nachmittags und CnpiapA 
(274") am 12. MSrz 6* Morgens, so dasa er sich in circa 48 Stunden Über 
t* Breitegrado verbreitete. 

■) Qnelleii aiiil Miileri>l« fllr <lii' f.>l{;('i>ilr Dsrstellntig; McteoruloJU de Chile. Comtnunieatiaii 
de dou Ign. Dnmc^fcu ete. NoTcnihnrbiiÜ 1X61 dar .Antür« d« U Univoniidad <leCliile*, OiUiia; 
The IT. S. N«val Antr. Rxp. Vul. I. Clülr Moota^ Consldaracionnc ralativu n U diatrlbnliuii de 
la IMip Oll rl uoit* »«cidcnUl dv ia Anivrica dcl Kur. Aoaloa Kobr. ISM. — Obnrvacinnce ntelaor. 
IineliB* cn Copiapd. Anale« April IfliU, Jinu. 1868. -• Jvognüa fitioa i politic* d« Chile por dun 
Vtil9 h. Cuadu. AualM di U Univqnldad d* CUl«. Fabi. 1868. 
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Pissis will bemerkt haben, dass die RegeoBchauer in ihrem Fortschreiten 

gerne an den hydrographischen Grenzen, in den Flussthftlem, innehalten. Die 

ersten Regen im Jahre fallen in den südlichen Provinzen , sie schreiten allmälig 

nach Norden fort; während in Valparaiso die Regen Anfangs April eintreten^ wird 

in Conchaloe, 67 Meilen (Miles) nördlicher , vor Ende Mai kein Regen erwartet. 

Die Nonlwinde werden immer seltener, je mehr man sich dem Wendekreise 

nähert. Zählt man die Winde von NW bis NO zu den Nordwinden, SO bis SW 

zu den Südwinden, so ergibt sich folgendes Verhältniss: 

Magellanstr. Puerto Montt. Yalparaiao 

Nordwinde 73 56 32 Procento, 

Stidwinle 27 44 69 „ 

Die Ostwinde sind im ganzen chilenischen Territorium sehr selten , die vor- 
herrsclienden Winde kommen von Westen. 

Nördlich von Valparaiso kenne ich nur zwei meteorologische Stationen, von 
depen ziemlich vollständige Beobachtungen vorliegen. Es sind dies Serena und 
Copiap6. Die meteorologischen Verhältnisse an und in der Andeskette selbst sind 
nur nach Schilderungen von Reisenden bekannt. 

Ich gebe zuerst eine tabellarische Uebersicht der Meteorologie von Serena 
oder Coquimbo, einer der ältesten und berühmtesten Seestädte Chile's. Die Mittel 
des Luftdruckes sind nach den Beobachtungen von Luis Troncoso am Colle- 
gium von Serena aus den Jaliren 1849 und 1850 nach üilliss gegeben. Do- 
meyko theilt blos Temperatur-Beobachtungen mit. Ich habe die Mittel der Jahre 
1852 bis 1854 (August) (Beobachter Troncoso), und September bis December 
1869 (Beobachter Camp eil) aus 9**, 3**, 10** nach Rio Janeiro reducirt. Moesta 
gibt zweijährige Mittel (1852 und 1853) aus 9** Morgens und 10** Abends, die 
nahezu mit jenen von mir reducirten dreijährigen übereinstimmen. Es existiren 
ausserdem noch Beobachtungen aus den Jahren 1838 — 1840, 1858 imd 1859, 
von welchen ersteren Domeyko nur das Jahresmittel 16*9° C. angibt, von letz- 
teren die Monatsmittel aus 9Vj, 3Va> UV«? ^^^ aber mindestens an Druckfehlem 
zu leiden scheinen. 

Serena (Coquimbo) 29» 55' S 71» 17' W v. Gr. Seehöhe 18 Meter. 

Dec. J&n. Febr. März April Mai Juni Juli Aug. Sept. Oct Nov. Jahr 

Luftdr. 700 Mm. 68 8 68-6 68-6 690 60*7 60*6 60 9 60*9 62*6 61*3 61*3 60*30 760*3 

Amplitude : 

MonaÜiche 63 6*4 46 4-6 7*6 6*6 6*7 84 9*8 77 60 3-6 12'6») 

TÄgliche 0-6 0-8 0*4 0*6 0-9 0*8 0*4 1 2 04 6 0*6 0*6 

Temperatur Celsius 3 Jahre 

Monatmittol 17*6 18*5 18*9 170 16*8 13*6 120 11 9 18-2 14*6 16*6 16*4 16 4 

Mittleres MoiiaU- 

Maximum 22*2 23*9 239 216 20*6 19 2 19*0 166 181 19*1 19 5 213 — 

Minimum 138 149 163 134 12*4 8*8 7*6 7*8 8*6 100 111 122 — 

Temp. Mittel nach Moesto 2 Jahre 9^ + lO*" 

16 7 18 18-2 16 7 168 13 9 11*2 116 127 14*6 16*4 16*1 16*1 

- Der Himmel ist zu Coquimbo mehr bewölkt als heiter. Im Winter und Frtth- 

lin|;o pflr^gen dicke Nobel (hinzutreten, welche den Boden vollständig durchnässen, 

man nennt sie „Garugas^. Wirkliche Regentage und Regenschauer, „Aguaceros", 

zählt das .lahr kaum mehr als zwei oder drei, die in der Regel den Monaten 

Juni, Juli, August zukommen. D'w ersten Regen pflegen von Blitz und Donner 

begleitet /.u sein, und im Allgemeinen sind die Regen stark und ausgiebig, dauern 

*) Nach Dome-yko Max. 768*1, Min. 766*6 1839^1842. Derselbe Autor gribt als mittleren 
Luftdruck dieser Jahre 768*63 Mm. an; Barom. von Cheyalier verglichen mit Paris, Correction 
— 0*62 Mm., somit mittlerer Luftdruck am Meeresspiegel 766* 12 Mm. Troncoso*s Beobachtnngsort 
in den Jahren 1849 bis 1860 lag vielleicht höher, aber die ganse Differeni beider Angaben kann 
nicht hierin allein liegpen. • 



flbdT selten mohr mIb 6 bis ^ Stim 'oii. ('»mphidl wählte von Aiigunt KU Niivfimber 
1859 drei Tage mit Htftrki'i- „(innig«"; zweimal tii.'loii ktmw PUterp^en. welche 
25 Mm. lieferten- Hingegen konnte Troncnso in oin™i .Idhiv, wclohits aber «Is 
ein «ehr gntos in Coqiiinibo gnlt , 299'4 Mm. in Fiilgr vnn \*iiir PlaUmgcn 
(„Aqiiaccroa"! measen. Nupli BenbHflitimgo.n <le» Johrrs 1858 gnlj es zwiilf Tage 
mit starker ,,Gttniga'' im*! ilrci Pliitaregeu, weicht* 132 Mm. Wasser liuferteu. hi 
besonder» regenreiciifn ilalirt'n erstreoki'D sich die Ri'gi'u mit Pausen Über drei 
bis ^Ser Tage. Dann beginnen Wildwasser und OiesabSehe in den Tbalfiirchen 
)Qnebrndasl zu äieBsen, in denen man durch viele Jahre kein fliessendee Wasser 
gesehen bat; e« heisat dann „eorrei- las (luebradas'*. Solche WasswflutlicQ ereignen 
sieb nach alter De herlief erung nur in Perioden von zwanzig bis drclasig Jahren 
und sie werden verhftngnissvoll filr die Bewohner der TIiIIKt und die niedrigen 
Theile der Llanos. 

Eine Gegenüberstellung der Temperatur der Jahreszeiten von Serena und 
Atexandria ivird die aus» ergewöhnliche Abstnmpfiuig der Wftnneextrome an er- 
slerem Orte ersichtlich machen. 
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Sommer Uerbit 



WintBt 

Soroiu 99-»* B. Br. tS-'i» 16-6* 18-3' 16Ö» 10-4* 7-0' 

AlexBiidri« 31-2' N. Br... I4'7* 191' SS 7' SS-!" Hi-V n-T 

In den Jahrgängen 1865 und 1868 der „Anales de la Univeraided de Cliilc" 
sind die Tagebücher zweijähriger Beobachtungen (1864 und 1867 |Juni 1867 
fehlt]) KU CopiapA, dem Hauptorte de» berilhmten Miuendistrictca, publicirt wi>rden, 
aber »hne jede Angabe von Monatsmilteln. Die Boobnclitiingen sind angeatelll: 
9* Morgena, 3" Nachmittags und 9^ Abends, und erstrecken sich auf Temperatur, 
Feuchtigkeit (bloa 9'' und S' ), Barometerstand, Temperatur des Barometers. Be- 
wölkung, Erdbeben *). 

Sie können grösseres Interesse beanapruchen , da Oopiapö die nördlichste 
meteorolopsche ätation Chilo's ist und schon dem merkwilrdigen, fast regenlosen 
Küstenstrich des tropischen The iles der WeBtkttste>*üdamerikas angehört. Copiapö 
liegt in einer Seehöhe veii 395 Meter *•) und ungetUhr 8 deutsche Meilen vom 
Meere am Rio Copiapn, auf dessen Bewjisserungsgebiet allein die Vegetation be- 
sehrtlnkt bleibt. 

*) Ich habe bloa Mittel für die L.urUeiii|ierHtur diu 9'' Morgen» und %'• XbonAa , fTir dii> 
Ui^liehen U&iimi und Minima (nach Max. und Min. Therm.) and für den beobauhteti^u Luftdruck 
imd die Temperatur des Baroineters aligeleiici. WUireud am 9'' Morias die Temperaturen des 
iJs „Thermoniatru IJbre" beieichueten Thnnnuinelerd und de» trovkeii>-n TherrootDelers lun Pajchro- 
metcr fiwl »öUig ilbereinBlimmen , bleibi>u die Angaben des letKtrren Hachmlttiig« aiiffitllend gepen 
die de» erat«ren EUrUck, tu dass ieli inr Ansicht gelAD^p, das Piyohrometer mScbtr ii> i-iuini mi 
gBnehntiten Räume nn);ebraclil gewcscu sein. Man kaiui liiu||;<]|ceii kaum anncbiiKMi, äa» freie Tbur- 
mometer aovrip das Max. Thennomelcr «ei reSectirtcr Wftnne oder i;ar dirvi-li'r Sunnanstraliltuig 
lugiliiBlich geweaeii, wie ein Blitk auf die Extreme der Maxima in der Breile vuii 27* »«igt. leb 
habe darum nur für die Monate JXaner und Februar die Feuehtigkeit berrchuel und die Bercch- 
nm^ datm anfgogoben. Ich fand fllt Jftnner die KeuchtiKkril in Prnceutcu !)'■ QH, S^ 54; ysbnuu- 
9^ «6 Procuui und 3'- 64 X- UieBo Trockenbeit um »* Naclmiltag« ini HochMiminer acheitit fttr ein 
aU sehr ttoeken beieichuelcw Klima aueh wirklich nt gering. Kt kulanten Obrigenn in Heu gedniokten 
TagebOebom Vorttelliingen der Cotuniiieu vor iiud naireilen scheint diirclj Hinen Tlieil des Muaala 
die AbcudbeobauhtuDg fiilber gemacht wordmi iii «uin, denn sonderbarer Wcire Ercffeu dann eine 
nn|»<tnhnlich hohe mlUlHrn TemperBtur um V' Abends und ein Venchwiudeu der tX^Uchen 8teigerung 
du Laftdnickca von 3* bi* 0* Abeud aaiammeu. welche leblere souiit «tets, »in Zeupiiu IQt die 
allgemeiDo Güte der Beobachtmigon, in hOchst n^mlUiiger Weise in den (edueirten Wertlieii 
bnrvortritl, 

•■) BiirmFistvr gibt 3«7 Meter als Ronilul du CiRRubahn- NirultFinvnti an. wHIu-cnd die 
RarlD von Chile nach d«n nouivtau Lundeiuialhahniui die Sn.'hnh* lU 395 Meter angibt, damit 
■liront beioer die barumvtrijcba Beuhflhe , die den I.uftdnick am MeomMpiegal «u 761 Mm ange- 
men 384-& Meter gibt, ireiin man Ihn abar richtigur in 7ßfi Mm. mnuat, sogar 418 Uttar. 



Es muss oimger Zweifel übrig bleiben in Betroif der wabreD Mitteltemperatur. 
Das Mittel aus 9^ Moi^ns und 9^ Abends, welches sonst einem wabren Mittel 
recht nabfl kommt, ist auffallend niedrig gegenüber dem Mittel der Extreme, 
welches bekanntlich allerdings etwa» zu hohe Angaben liefert. Ich mochte dos 
Mittel aus allen vier Ordinaten (9", 4", Max., Min.) als das dem wahren Mittel 
am nächsten kommende anscbcn. Die Temperatur um 9^ Morgens ist vielleicht in 
Folge der Nebolbildung vom nahen Meere her sehr niedrig, denn Burmeister*) 
sogt: Alle Moif^n (zu allen Jabroszeiten?) lagern dichte Nebel über der Stadt 
bis g^eu 10" un^I din Temperatur ist sehr kühl. Diese vom Meere aufsteigenden 
Nebel reichen bis Pavillon (Pabollon bei Domeyko, SVg deutsche Meilen oberhalb 
Copiap6 und 670' höher liegend), wo der Himmel ewig rein und klar bleibt, nur 
in der Feme, gogen Westen, kann man Wolken sehen. Die Temperatur um 9* 
Abends ist mit grosser Constanz gleich der um 9^ Morgens. Die Nächte sind klar 
und ktthl (Domeyko). Die höchsten Wärmegrade, kaum 24'» R. oder 30" C. Über- 
schreitend, sind auffallend niedrig Air eine geographische Brette von 27*^. Im 
Winter sinkt aber die Tomporatur nahezu bis zum Nullpunkt. 

Copiapö 27" 22-5' S. Br. 70" 23' W. L. v. Gr. Seehöhe 395 Meter. 2 Jahre. 
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Eine Rubrik -Erdbeben" sucht i 



r Tabelle 



I wohl gewöhnlich nicht auf o 
der kliniatisohou Eloracntc, liier aber mag es gestattet sein, sie anzureihen, denn 
die Umpcgtmd V{>u Cii])inp('> gehört zu den nni wenigsten stabilen Erdstellen auf 
unserem gan^^n Planeten. Copiapii selbst wurd<! schon mehrmals durch Erdbeben 
zerstört. Zwar sind diu Hiluser nur leicht aus Zimmerholz gebaut, in der Regel 
einstöckig, aber immerhin muss es nicht eben beruhigend auf den Fremden wirken, 
wonu, wie Bnrmcistcr angibt, ihm geratlien wird, nie ein Zimmer hinter sich 
abzUMclitiesHcn, ja nicht einmal die ThUre hinter »ich zuzumachen, weil es in der 
Regel ganz unmöglich wird, sie bei einem eintretenden Erdstoss zu öffnen, des 
Druckes wegeil, den dii^ zitternden Wände darauf ausftbeii. Auch schläft man 
deshalb hier nie völlig entkleidet, sondern stets in den Unterkleidern. 



*) B«lM durch die LspUU-StMten. Z«iUcbrift fttr Erdknndo. 9. Band )S60. 
*•) »^ «n» — 8» pm. 



flummirt man ilii- S2 im Laufe von zwo! Jalircii beobachteten Erdbeben nacli 
Tagesstuiidtui, bo erhalt man: 

Zdt y'' Morgens 3* Nncbni. Ö'' Abends 

Zahl der Erdbeben 29 13 40 

lind nach Jahreszeiten: Sommer 27, Herbst 17. Winter 15, KrIlblinR 13. 

Schon Darwin hat aiifmerksiun gemacht auf du» Znsiimmen treffen den 
Rogens nnd der Erdbeben in diosem Gebiete , von den Eiuwnhneni wird ein Zu- 
aanimenbang bestimmt behauptet; Darwin erlebte selbsl das ZusainmentrefTen 
von Regen und Erdbeben in Oopiap». Wir möchten glauben, (bww bei der Seltoulieit 
des Regens und i'er Häufigkeit der Erdbeben mir vieljtthrige Beobacbtnugeu fllr 
einen causalen Znsammenhung entscheidend werden könnten*). 

„Die furchtbare Plage der Erdbeben überwiegt nicht die Annehmlichkeiten, 
die der Reichthum des Landc-a an Metallen, dessen ausserordentliche Fruchtbar- 
keit und das schflne Klima dem AlenBchen darbietttn. Hier ist der Himmel bei- 
nahe immer heiter und rein, nur des Morgens frllh, wenn die Temperatur bedeu- 
tend herabg«^! stinken ist, werden die DUnste in Form eines leichten Nebels nioder- 
geschlageu, und nach einigen Stunden, nachdem die Sonne erschienen ist, %'er- 
schwinden sie wieder und der Himmel bleibt den Tag tlber wolkenleor. Id Co- 
piapö und in diesem ganzen Lande t^llt beinahe niemals Regen; in Winter sinkt 
die Temperatur zuweilen so bedeutend, dasa sich Niedi-rschlHge bilden, die als 
Schnee niederfallen, obgleich Oopiapd unter 27" Breite liegt. Die Trockenheit 
der Luft ist sehr gross und die V ortin dorn uguu der Temperatur gehen Äusserst 
rogelmSssig vor sich, dabei ist die Hitze im V'erhältniss /.ur Bi-eite KusaersI gej-ing, 
ja zur Zeit des Winters soll die Temperatur den Bewohnern des Landes zuweilen 
»ehr empfindlich sein. Hiebei reifen aber doch die sch'insten Frtlchte und der 
Buden ist verschwenderisch prodnetiv überall da, wo hinreichend Wasser ist, was 
sich denn freilich nur auf das Thal des Flusses ausdehul. Nirgends werden Me- 
lonen gri^sser und wohlsehmeekender als liier; die Weintrauben, die OranatUplV-l 
und die Feigen, sowohl Ficos als Brevos, sind hier von ausserordentlicher Orftsse 
uud woldachmeckender als in den sudlichen Breiten von Chile. Die Pfirsiche 
(Durasnos) sind aneh hier lange nicht so schön, als die bei tins an Spalieren ge- 
zogenen , aber besser als im südlichen Chile. Neben den Hausem zu CopiapA 
stehen Myrthenbllume mit SlAmmen von einigen Fuss Dicke und Orangen von 
Biisserordentlieber Höhe uud ausgebreiteten Kronen. Von Slüniien, sehftdlichen 
lunecti-n uikI tin<ieren Plagen des Landmanns hat man liier nichts zn beftlrchten, 
nur die Erdbeben zerstöi-eu die leichlgebaiiten HÄUser, die auch ebenso schnell 
winfler errichtet werden. Ein ewiger Frühling und Sommer herrscht hier, aber 
von den Früchten der Tropen, der Cheremeya, dem Pisang und anderen tropischen 
Erzeugnissen haben wir nichts gesehen. Mais und Kartoffel sind die Haiipt- 
nahmngsmittel der Bewohner **J. 

Die herrschenden Winde tagübor sind West. SW und NW. Nordwinde 
kommen selten vor. In den zweijfilirigen Beobaebtiingeu finde ich nur wenige 
Male SO angegeben. Regen fillt nur ein- bis zweimal im Jahre und immer 
im Winter, gewöhnlich nur in wenigen Tropfen bestehend. In den Jahren 18(14 
und 1867 finde ich Regen angemerkt, zweimal im August 1864 bei N und NW, 
dann einmal im Juü 1867 gemessen zti 4 Mm., Guriia ist einmal angegeben Im 
Mai I8ö7 hei N. \hf Luftdruck, mit gresser Regelmftsaigkfii die tägliche Periode 

•) Hichf nlmt^iH mich Hnnibuldrs RpJH-ii in iti-n Api)"''""''"!- '^i^'i"'''" ■''" <>•'""■< l'"n 
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einhaltend, unterliegt nur selten grösseren Schwankungen, so im August 1867, 
wo am 1. 9^ Morgens das Barometer noch bei 726*3 stand und schon am 2. zur 
selben Stunde bei SO 736*3 Mm., das absolute Maximum der zwei Jahre, erreichte; 
Domeyko gibt an, selbst einmal im Winter von 8** Morgens bis 10** Abend eine 
Aendorung von 15*5 Mm. beobachtet zu haben. 

Domeyko thcilt uns auch Temperatur-Mittel der Jahreszeiten nach älteren 
Beobaehtungou mit aus den Jahren 1855, 1856, 1857 und 1858 von den um die 
Meteorologie Chile's verdienten Pau 1 in o del Barrio, von Mandiola, Herrera, 
Ja ras und Gonzales. Die Mittel aus 8^ 2^ 8*" sind in Cels. Graden: 
Sommer Herbst Winter Frtlhling Jahr 

20*1« 17*9*' U-O» 16*6« 16*4«. 

Als äusserste Extreme dieser Jahre bezeichnet Domeyko die Temperaturen 
von 38*7" C. und 3*5'\ als mittlere Extreme 30—320 C. im Jänner und 7— 8^ im 
Juli. Den mittleren Barometerstand gibt er zu 727*18 Mm. an, mit den Extremen 
720*0 und 739*5 Mm. 

Von Pabellon 670 Meter Seehöhe, 10 Leguas oberhalb Copiapö, liegen zwei- 
jährige Beobachtungen 1856 und 1857 vor. Die Mittel und Extreme der Jahres- 
zeiten (ohne Angabe der Beobachtungsstunden) sind nach Domeyko: 

Sommer Herbst Winter Frühling Jahr 

Mittel 21*7^ 16*4» 13*6» 17*5« 17*3« 

Maximum 37*5 37*5 32*5 36*2 37*5 

Minimum 15*7 8*5 7*5 8*7 7*5 

Es ist sonderbar, sagt Domeyko, dass bei einer 275 Meter höheren Lage 
die Temperatur höher ist, als jene von Copiapö, wahrscheinlich liegt der Grund 
in der Wärmestrahlung der kahlen Felsen. Und in dem Fehlen der Nebel, setzen 
wir hinzu, wenn nicht schon in der Wahl der Beobachtimgsstunden. Das Ther- 
mometer kann in allen Jahreszeiten bis ilber 32® C. steigen, 7 — 8" kommen, den 
Sommer ausgenommen, ebenfalls öfter vor, so dass das Klima schon viel exces- 
siver ist, als in Copiapö. 

Für Potrero grande, ein grosses Dorf mit Obstbaimizucht, circa 10 d. Meilen 
oberhalb (landeinwärts) von Copiapö am Rio Copiapö, in etwa 850 Meter Seehöhe 
liegend, gibt Domeyko die Mittel einiger (7) Monate des Jahres 1856. Wir 
finden unter der Annahme derselben Beobachtungsstunden, woftlr Gründe vor- 
liegen, die Temperatur- Differenz (Potr. — Cop.) der Monate: December, Februar, Mai 
zu + 3*5"; der Monate: Juli, August, September zu + 1*8" C. gegen Copiapö, 
so dass das Jahresmittel fllr Potrero grande in 850 Meter Seehöhe und 
27® 53' S. Br. sich zu 19* r Ccis., das Somniermittel zu 23*8' C, das Winter- 
mittel zu 14*6" C. herausstellen würde. Es scheint somit, dass am Westrand des 
sudamerikanischen Continents die Wärme in ähnlicher Weise mit der Höhe zu- 
nimmt^ wie dies unter ganz ähnlichen Bedingungen an der Westküste Caiiforniens 
stattfindet. 



Literatnrberichte. 

(I)ove: ManaÜiche Mittel des Jahrganges 1869 für Drucky Temperatur, Feuch- 
figkeit und Niederschläge und ßlnftägige Wärmemittel, Preussische Statistik XXIIL 
Berlin 1870.) Die Anordnung dieser Zusammenstellung der Monatmittel der 
Resultate der meteorologischen Beobachtungen des deutschen Netzes ist dieselbe, 
wie in den früheren Jaliren. Die Zahl der Stationen ist durch die baierischen (7) 
unter Prof. Ebermayer's Leitung und die badischen (10) unter Prof. Wiede- 
mann's Leitung stehenden auf 149 angewachsen. Im Anhang erhalten wir die 
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Beobachtungsresultate der Jahre 1861 — 1868 zu Langensalza, mitgetheilt von 
Dr. Loof, und der Jahresreihe 1858—1869 zu Oppeln, mitgetheilt von Hm. Buffa. 
Die Abweichungen der Monatniittel für 1869 von den 2()jÄhrigen Mitteln und ein 
Durchschnitt der Ernte-Erträgnisse des ganzen preussischen Staates und der ein- 
zelnen Provinzen in den letzten zehn Jalu'en bilden den Schluss. 

{Rosetti: lieber die Ausdehnung des Wassers, das Dichiigkeits-Maximum und 
den Oefrierpunkt einiger Salzlösungen und des Meerwassei^s.) Prof. Dr. Rosetti zu 
Padua hat in den Atti delF Istituto Veneto Vol. XIl und Vol. XIll*) neue sorg- 
fältige Untersuchungen über die Ausdehnung des Wassers bei verschiedenen Tem- 
peraturen und das Dichtigkeits-Maximum von Salzlösungen und des Meerwassers 
aus der Adria veröffentlicht, von denen die letzteren ein grosses Interesse auch 
speciell für unsere Leser beanspruchen dürfen. 

Im Jahre 1837 veröffentlicht Despretz Versuche, aus denen er folgende 
Schlüsse zog: 

Das Meen^'asser und wässerige Lösungen von Salzen haben ein Maximum 
der Dichte. 

Das Maximum sinkt schneller mit zunehmendem Salzgehalt, als der Ge- 
frierpunkt. 

Das Sinken des Gefrierpunktes unter 0^ und der Temperatur des Dichtig- 
keits-Maximums unter -|~ ^^ ^' stehen beinahe in directem Verhältniss zur Menge 
der im Wasser gelösten Substanz. 

Vor Despretz hatte Ermann im Jahre 1827 auch solche Versuche ge- 
macht und vermeint den Nachweis geAihrt zu haben, dass das Meerwasser kein 
Maximum der Dichte habe. 

Im Jahre 1829 gelangte Lenz zu demselben Schluss, als er eine wässerige 
Lösung von Chlornatrium untersuchte, die bei 14^ R. ein spezifisches Gewicht von 
1*027 hatte. Seine Formel ergab ihm fllr die Temperatur des Dichtigkeits-Maxi- 
mums einen imaginären Werth , woraus er schloss, dass eine solche Lösung kein 
Maximum habe. 

Im Jahre 1837 widersprach Erman den Resultaten von Despretz. Er 
unternahm eine neue Reihe von Versuchen mit einer wässerigen Lösung von Chlor- 
natrium (1*0262 spezifisches Gewicht bei 0^) und gelangte ebenfalls zu einem imagi- 
nären Werth ftlr die Temperatur des Maximums der Dichte, wesshalb er auf sei- 
ner früheren Meinung beharrte. 

In neuerer Zeit hat C. v. Neumann mittelst des Dilatometers eine Mischung 
von Wasser des Adriatischen, Mittelländischen und Atlantischen Meeres unter- 
sucht und dadurch folgende empirische Formel bekommen: 

V = 1— 0*00001842 t + 0*000004003 t« -f 0*000000837 t» 
woraus hervorgeht, dass dieses Gemisch, welches bei -|- 4® C. die Dichte 1*0281 
besass, ein Minimum des Volums oder ein Maximum der Dichte bei — 4*74** C. 
besass. 

Neu mann bestätigte also die Existenz eines Dichtigkeits-Maximums beim 
Meerwasser und folglich das erste Resultat von Despretz, fand aber die Tempera- 
tur dieses Maximums 1*07® C. tiefer als letzterer. 

Das zweite Resultat von Despretz ist bisher durch neuere Versuche nicht 
bestätiget worden, hat aber durch die Versuche Rosetti's die gewünschte Be- 
stätigung erhalten. 

In einer trefflichen Arbeit über das Gefrieren des Wassers aus Salzlösungen 
hat F. Rüdorff die Existenz der Proportionalität zwischen der Qefriertempera- 

*) ÜB AnflRig in Pogf. AnMlim ¥• £ifliuniiigtlMUid 1870. 
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tar unter 0® und der Menge des ausgeBchiedenen Salzes vollständig nachgewiesen. 
Dabei hat er die sonderbare Thatsaohe beobachtet , dass einige der ausgeschiede- 
nen Salze als wasserfrei; andere dagegen als verbunden mit einer gewissen An- 
zahl Wasser-Aequivalenten zu betrachten seien, damit das Despretz'sche Ge- 
setz von allen befolgt werde. 

Ob die Erniedrigung des Maximums wirklich in directem Verhältniss zu der 
ausgeschiedenen Menge des Salzes stehe oder nicht, das war bis jetzt nicht be- 
stätiget worden. Prof. Rosetti hat diese Lücke ausgefUllt durch eine Reihe von 
Versuchen mit acht wässerigen Lösungen von Chlomatrium und mit Wasser des 
adriatischen Meeres. Er hat auch den Gefrierpunkt dieser Flüssigkeiten beobachtet. 
Die folgende Tabelle enthält die Resultate dieser seinen Untersuchungen. 

1. Lösungen von Chlomatrium in Wasser. 
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2. Wasser des Adriatischen Meeres. 
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p bezeichnet das Procentgewicht des ausgeschiedenen Salzes. Man bemerkt ^ dass 
das Verhältniss A/p constant ist, dass aber das Verhältniss B/p langsam und be- 
ständig wächst; was übrigens Despretz selbst aus seinen Versuchen hätte folgern 
können. 

Aus der Arbeit über das Volumen des Wassers bei verschiedenen Tempera- 
turen; wobei der Verfasser alle früheren derartigen Arbeiten mit den seinen zu- 
sammengestellt hat, wollen wir den Ausdruck reproduciren , durchweichen er die 
Volumina bei Temperaturen zwischen — 5® C. und + 100® C. dargestellt hat. Die 
Differenzen zwischen den beobachteten und den berechneten Worthcn von V sind 
sehr klein und fallen in der Nähe des ^Maximums auf die sechste Decimalstelle 
und gehen bei höheren Temperaturen nicht über ± 0*00003, diese Formel ist: 

F = 1 4- A (t — 4)» — B (t — 4)«-« + C (t — 4)» 

und es ist log A = 4-9232394 — 10; log B = 3-5782972 — 10 und log C 
■= 2-3508853 — 10. 
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Ueber die Vermehrung des QueUwassers auf Malta und die Verbesserung 

des KlimtCs dieser Insel ^). 

Nach David Hilne Home, 

Prisidenten der schottischen meteorologischen Oesellschnft. 
(Journal of the Scottish Meteorological Society. Vol. 111. p. 86 n. ff.) 

Jedermann^ welcher einige Jahre auf Malta gelebt , wird gefunden haben, 
dass das Klima dieser Insel verschiedene ernste Nachtheile mit sich führt 

Wälircnd des Winters und Frtthjahres streichen kalte nördliche, der Gesund- 
heit gefährliche und der Vegetation nachtheilige Winde über die Insel, da es 
kaum irgend welche Bäume gibt, welche die Oewalt des Windes brechen. 

Während des Sommers ist die Hitze so gross, dass häufig um die Mittags- 
zeit herum alle Arbeiten eingestellt werden mtlssen. Wer nur immer kann, wan- 
dert während dieser Monate aus der Insel aus und sucht einen kflhleren Aufent- 
haltsort Nicht ein grttnes Blatt oder irgend ein Gartenproduct ist zu jener Zeit 
auf Malta zu sehen. 

Ausserdem herrscht zu allen Jahreszeiten ein Wassermangel, der der Ge- 
sundheit schädlich imd der Ergiebigkeit des Bodens abträglich ist Grosse Aus- 
lagen werden gemacht, um Wasserbehälter zu construiren, obgleich das Wasser, 
wenn es längere Zeit aufbewahrt wird, bisweilen ungesund wird. 

Dass diese Schattenseiten des Klimans von Malta nicht nothwendig mit der 
geographischen Position zusammenhängen, ist aus einer Vergleichung von Malta 
mit Madeira nach den bezeichneten Richtungen ersichtlich: 



') Wir geben die Abhandlimg D. If ilike Home*s gr<lestenthei]s wortgetrea wieder, weil die 
darin entiiattanen Bemerknngen für die Ineeln ond dM Mitenland Dafanatiena ToUatlndig an- 
wendbar rfnd. 
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Malta 


Nördliche 
Breite 

350 50' 


JKhrUche 
Begenmenge 

468°"" *) 


Sommer- 
Wärme 

27-2 C«) 


JährUche 
Amplitade 

26-6 C») 


JahrM- 
Ifittal 

191 C.*) 


Madeira 


32 37 


780 ») 


20-6 •) 


19-4 ») 


18-1 <•). 



In allen angeftüirton Punkten ist Madeira günstiger gestellt als Malta. 

Kann etwas gethan werden, um die Verhältnisse von Malta nach den be- 
zeichneten Richtungen zu verbessern? Wir haben gute Gründe zu glauben, daas 
durch Anlage ausgedehnter Pflanzungen auf der Insel eine solche Verbesserung 
des Klimans zu erzielen wäre. Gegenwärtig ist die Insel fast baumleer. Es gibt 
hie und da in den östlichen Bezirken einige wenige Carouba-Bäume, welche grüne 
Stellen bilden, gering an Zahl und weit von einander entfernt. Diese grünen 
Oasen unterbrechen die allgemeine Einförmigkeit der Landschaft und bilden in 
den heissen und schwülen Sommermonaten einen erfreulichen Gegensatz mit dem 
trockenen und verbrannten Anblick. Allein auf dem Hochlande westlich von 
Citta vecchia auf den Bingemma-Hügeln und anderen höher gelegenen Strecken 
im westlichen Theile der Insel gibt es durchaus keine Bäume irgend einer Art. 
In Privatgärten und Pflanzungen gibt es Orangen-, Oleander- und Korkbäume, 
auch Rhododendron imd anderes Buschwerk, allein kein(i Bäume von irgend 
erheblicher Grösse. 

Was die Temperatur anbelangt, so würde zunächst als wohlthätige Folge 
einer ausgedehnten Bepflanzung Malta's mit Bäumen die excessive Sommerhitze 
vermindert werden. Die Bäume schützen den Boden vor dem übermächtigen 
Einfluss der Sonne. Gegenwärtig ist die ganze Oberfläche der Insel den Strahlen 
und der Hitze einer halbtropischen Sonne, welche den Boden hart macht und 
die Vegetation versengt, ausgesetzt. Indem die Luft über die erhitzte Oberfläche 
fliesst, wird ihre natürliche Temperatur so sehr gesteigert, dass sie zum Athmen 
unangenehm, wenn nicht gar ungesund wird. Dieser Uebelstand würde verringert, 
wenn beträchtliche Theile der Insel mit Bäumen bedeckt und von ihnen beschattet 
wären. 

Es würde dies stattiindon, selbst wenn die Bäume die gleiche Temperatur 
mit der umgcbendon Luft hätten. Es ist indessen sichergestellt, dass Bäume in 
den wärmsten Monaten des Jahres nicht die gleiche Temperatur erreichen, wie 
die Luft, in der sie wachsen. 

Ein Grund hieven ist, dass das Laub der Bäume bei warmem Wetter, wenn 
die Vegetation kräftig ist, eine beträchtliche Menge Feuchtigkeit aushaucht — ein 
Vorgang, der durch die Umwandlung von ebensoviel Wasser in Wasserdampf 
Kälte hervorbringt. 

Es gibt noch einen zweit(»n (inuid. Bekannt ist es, dass die Temperatur 
der Luft überall ihren tiefsten Stand ein oder zwei Stunden vor Sonnenaufgang 
und ihn^n hfichsten Stand zwischen 2 und 3 Uhr Nachmittags erreicht. In den 
Bäumen wird dieses Minimum und Maximum später erreicht, nämlich zwischen 
U und 10 Uhr Vormittai's und zwischen 8 und 9 Uhr Abends. Diese Thatsachen 



*) Malta und Quzzo vou M. Zammit, Malta 1869, p. 94. 

') Ebendnaelbst, p. 90. 

') Townaeiid'fl MalU 1869, p. 83. 

*) KbendanolbHt, p. 83. 

^) Garnier, über da» Klima von Madeira 1868, gibt die Beobachtiingeii von vier Jahren, 
welche einen jährlichen Reijenfall von 32 engl. Zollen (882"«») zeigen. S. 189. 

•} Ebondaaelbst, 8. 47. 

') KbendatfclbHt, S. 46. 

') Kbendaaolbat. Vier Beobaohtuugsjahre von QonrUy gab«n 18*2*, drei Beobaohtnngi* 
jähre tou Uenekon 18*0. Clark in seinem Werke Aber das nKlima« gibt 18*1 C. (8. 860). 



35 

Bind durch Becquerel und Andere, welche über diesen Punkt Versuche und 
Beobachtungen gemacht haben, festgestellt worden. Der Grund der Verzögerung 
in beiden Fällen ist der, dass Holz ein schlechter Wärmeleiter ist — eine herr- 
liche Einrichtung der Natur, durch welche die Pflanzen gegen plötzliche oder 
extreme Schwankungen der Temperatur geschützt werden. Bäume sind daher 
im Winter wärmer, im Sommer kälter, als die Luft, in der sie wachsen, und sie 
haben daher die Tendenz, die Temperatui' der Jahreszeit gleichförmiger zu machen. 

Was ist somit die Folge der beiden oben erwähnten Gesetze? Die Bäume 
wirken, sobald die Sonne aufgegangen ist und begonnen hat, die Atmosphäre zu 
erwärmen, als ein abkühlender Körper auf die umgebende warme Luft. 

Diese Ansichten werden von Humboldt vollständig unterstützt imd klar 
dargelegt in den folgenden Stellen: 

„Bäume wirken auf dreifache Weise abkühlend: einmal, indem sie den Bo- 
den vor der Besonnimg schützen, dann durch die Verdunstung von ihren Blättern 
und endlich durch die Ausstrahlung der letzteren. Diese dreifache Wirkung ist 
von solcher Bedeutung, dass die Kenntniss der Ausdehnimg der Wälder eines 
Landes verglichen mit jener des unbedeckten Bodens ein Punkt von der grössten 
Wichtigkeit fUr die Beurtheilung der Klimatologie des betreffenden Landes ist. 
Das Fehlen der Wälder vermehrt zu gleicher Zeit die Hitze und die Trockenheit 
der Luft und diese Trockenheit wirkt ihrerseits, indem sie die Quantität des 
Wasserdampfes und die Ueppigkeit der Vegetation vermindert, auf die Hitze der 
Luft zurück** *). 

Indem Humboldt die Wirkungen der blossen Strahlung erläutert, ftigt er 
folgende interessante Bemerkungen hinzu: 

„Die Blätter eines Baumes sind natürlich weder in einer zu einander, noch 
in einer zum Horizonte parallelen Lage, sondern sind verschieden geneigt gegen 
den letzteren. Leslie und Fourier haben gezeigt, dass die Wirkung dieser 
Neigungen auf die durch Strahlung ausgesendete Wärme oder das nach einer 
bestimmten Richtung geschätzte Strahlungs -Vermögen einer Oberfläche jenem 
gleich ist, welches eine zu jener Richtung senkrechte Fläche besitzen würde. Im 
Anfange der durch die Strahlung bewirkten Abkühlung sind die den Gipfel des 
Baumes bildenden Blätter die ersten, welche ihre Wärme abgeben. Die nächst 
tiefere Schichte von Blättern, welche ihre oberen Flächen den unteren Flächen 
der oberen Blätter zuwenden, werden an die letzteren mehr Wärme abgeben, als 
sie selbst von ihnen empfangen, und die Wirkung dieses Unterschiedes in der 
Strahlung ist diese, den Vorgang der Abkühlung fortzusetzen, bis alles Laub auf 
eine tiefere Temperatur herabgebracht ist. Das durch die Strahlung allein be- 
dingte Abkühlungs-Vermögen eines Baumes hängt daher von der Ausdehnung der 
Gesammt-Oberfläche der Blätter ab; so dass, während beispielsweise der Quer- 
schnitt eines Baumes nicht mehr als 400 Fuss beträgt, die Wirkung der Gesammt- 
heit der Blätter mehrere tausend Male grösser sein wird, als 400 Quadratfuss 
unbedeckten oder blos mit Graswuchs überzogenen Bodens" *). 

Diese auf wohlbegründete meteorologische Gesetze gestützten Ansichten wer- 
den durch die Beobachtung vollständig bestätigt. 

Cameron in seinem Berichte über das malayische Indien sagt in Bezug 
auf Singapore: Wenn man sich in die Nähe eines Jungle" (Dickichts) begibt, 
wird man eine Abkühlung von mindestens einem Grade ^) wahrnehmen. An solchen 



*) Humboldt, Asie centrale Vol. TU, p. 199. 
<) EbendiMlbtt, Vol. III» p. 804. 
*) Fahrenheil. (D. &) 
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Orten, die, wie Seiita, mehr im Lmeren und in der Mitte des Urwaldes liegen, 
ist die Abkühlung auffällig und kann nicht weniger betragen als zwei oder drei 
Grade" »). 

Boussingault, der bekannte französische Naturforscher und Reisende, 
lebte mehrere Jahre in den tropischen Gegenden Südamerika's. Derselbe berichtet 
als das Resultat seiner Beobachtungen, dass die mittlere Temperatur des abge- 
holzten Landes in diesen Gegenden um nahezu 2® höher war, als jene der mit 
Wäldern bedeckten Bezirke. 

Derselbe Autor erwähnt eine merkwürdige Thatsache, welche die oben auf- 
gestellten Sätze bestätigt. Er sagt: 

„In heissen Gegenden befindet man sich selten auf einer unbewaldeten Stelle, 
ohne dass fortwälu'cnd, wenn die Nacht flir die Ausstrahlung günstig ist, Wasser^ 
tropfen von den Bäimien in der Umgebung herabfallen. Die Nacht vom 4. zum 
5. Juli 1827 in unserem Bivouac war prachtvoll. Demungeachtet regnete es in 
dem Walde, der wenige Schritte von unserem Lagerplatze begann, reichlich. 
Beim Lichte des wolkenfreien Mondes konnten wir das von den Zweigen herab- 
rinnende Wasser deutlich sehen" *). 

„Wenn der Himmel klar und die Nacht ruhig ist, so erkalten die Pflanzen 
und zeigen sehr bald eine niedrigere Temperatur, als die sie umgebende Luft. 
Diese Eigenschaft, unter solchen Umständen zu erkalten, ist allen Körpern ge- 
mein. Wärme wird gegen alle sichtbaren Theilc der Himmelskugcl abgegeben, 
denn die höheren Regionen der Atmosphäre sind ausserordentlich kalt. In einer 
Nacht, in der alle ftlr die Strahlung günstigen Bedingungen vereint sind, wird 
man finden, dass ein auf den Rasen gelegtes Thermometer zwischen 10 imd 15 Grad 
Fahrenheit *) weniger zeigen wird , als die Wärme der umgebenden Atmosphäre 
beträgt" *). 

In derselben Weise sagt Strzelecki: „Die Ausstrahlung des mit Vegetation 
bedeckten Bodens auf Van Diemens-Lnud erniedrigt die Temperatur der um- 
gebenden Luft in solchem Grade, dass sie überall, wo der Himmel klar ist, eine 
reichliche Condensation der in der Luft schwebenden WasserdUmpfe in Form 
eines Regenschauers oder von Thau hervorbringt, vorausgesetzt, dass nicht un- 
günstige Umstände die Ablagerung desselben verhindern" *). 

Unabhängig jedoch von der Erniedrigung der Temperatur, welche die Bäume 
hervorbringen, sind dieselben nützlieh durch den Schatten, den sie geben. Was 
gibt es Angenehmeres oder Wünschenswertheres ftlr Reisende, Pferde oder andere 
Nutzthiero, welche auf einer Strasse dahinziehen, als eine Baunireihc auf der süd- 
lichen Seite derselben? Stehen die Bäume auf der Feldseite der Einzäunung, so 
sind sie auch den Arbeitern nützlich. 

In den vorhergehenden Absätzen ist die Wirkung der Bäume in Bezug auf 
die Mindening der Sommerhitze und der Schutz gegen selbe hervorgehoben wor- 
den. Allein es ist nicht ohne Bedeutung, auf die austrocknenden und verderb- 
lichen („blightiug") Winden hinzuweisen, welche auf MalUi während des Winters 
und Frülijahr<»8 vorherrschen, und welche oft mit grosser Heftigkeit wehen. Massen 
oder Gürtel von Wäldern würden die verderblichen Wirkungen dieser Winde in 
hohem Grade mindern, indem sie deren Heftigkeit brechen oder sie in höhere 
Regionen ablenken würden. Der Nachtheil, welchen diese Winde den Garten- 

') Our PoMeMions in MaUyan India, 1866. 

*) BouBsingAult, Rural Econonomy (Ucborsetzung in*B Englische von Law, S. 667). 

') 4—7 Grade Celiina. (D. R.) 

*) Rural Economy, p. 661. 

^) Strielecki, Climate of Van Diemens-T^nd, 1846, p. 224. 
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und Feld-Erzeugnissen bringen und das Uebelbefinden von Personen von zarterer 
Gesundheit während der Herrschaft dieser Winde ist wohl bekannt. Gärtner und 
Schäfer in Europa kennen die Wohlthat eines Schutzes gegen die kalten nörd- 
lichen Winde sehr gut und nehmen ihre Zuflucht zu verschiedenen Arten von 
Schirmen, um jener Wohlthat theilhaftig zu werden. Aehnliche vortheilhafte Folgen 
würde die Anpflanzung von Bäumen auf Malta mit sich bringen. 

In Bezug auf die Versorgung Malta's mit Wasser ist es sicher fest- 
gestellt, dass die Quellen, wenn die Wälder abgeholzt werden, weniger ergiebig 
werden und umgekehrt, dass, wenn das Heranwachsen von Wäldern befördert 
wird, die Quellen reichlicher und regelmässiger fliessen. 

Zum Beweise dieser Behauptung möge es zunächst gestattet sein, sich auf 
Aeusserungen verschiedener ausgezeichneter Naturforscher zu ^berufen, welche sich 
speciell mit diesem Gegenstande beschäftigt haben. 

Boussingault sagt'): „Meine Meinung ist, dass das Ausroden der Wälder 
auf einer ausgedehnten Strecke immer die Wirkung hat, die mittlere jährliche 
Regenmenge zu vermindern." 

Von Becquerel rühren folgende Aeusserungen her*): 
^Starke Ausrodimgen vermindern die Menge des Quellwassers eines Landes." 
„Es ist nicht sichergestellt, ob diese Wirkung einer geringeren jährlichen 
Regenmenge oder einer stärkeren Verdunstimg des Regenwassers von dem Boden, 
oder aber einer veränderten Vertheilimg der Niederschläge zugeschrieben wer- 
den muss." 

„Die Wälder, abgesehen davon, dass sie die Quellen erhalten, regeln auch 
ihren Lauf." 

Von Coultas*) möge folgende Aeusserung citirt werden: 
„Der Ocean, die Winde und die Wälder können als verschiedene Theile 
eines grossen Destillir-Apparates betrachtet werden. Das Meer ist der Dampf- 
kessel, in welchem durch die Sonnenwärme Dampf erzeugt wird. Die Winde sind 
die Leitröhren, welche die Wasserdämpfe zu den Wäldern bringen, in welchen 
eine tiefere Temperatur vorherrscht. Aus dem eben angeftlhrten Grunde werden 
die Dämpfe condensirt und auf diese Art durch die Wälder Regenschauer aus 
den in der Atmosphäre schwebenden Wolkenmassen herausdestillirt. 

Die Ajisichten mehrerer anderer ausgezeichneter Meteorologen, wie Herschel, 
Arago, Kämtz, Lecoq*), Clav^*) imd Tchihatcheff •) könnten zu dem- 
selben Zwecke angeftihrt werden. 

Die British Association for the Advancement of Science setzte im Jahre 1851 
eine Conunission zur Untersuchung dieses Gegenstandes ein; und eine der Schluss- 
folgerungen, zu welchen diese Commission gelangte, lautete folgendermassen: 

„In Ländern, in welchen die Erhaltimg der Wasservorrätho von der grössten 
Bedeutung ist, muss das rücksichtslose Ausroden der Wälder in den Gegenden, 
aus welchen die Quellen herstammen, auf das Entschiedenste widerrathen werden" ^). 



*) Boral Eoonomy, p. 687. 

') Atlas m^t^orologique de TObienratoire Imperial pour 1867. 

*) Coultas, What may be leamt firom a tree, p. 117, citirt von Marsh, p. 186. 

*) Geographie botaniqae, Vol. I. p. 29. 

*) Etades sar rEconomie foresti&re. 

*) Asie Mtneure, Vol. ü, p. 686. 

^ Der Verfasser führt mm die aUgemdn bekamite ond auch m dies«r Zeitsehrift (Bd. 4, 
8. 88) angefllhit» Beobaohlong Hnmboldfa imd BonaainganlVa in Betreff deaSee^s tod Taca- 
ragua an* 
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Jlarsh^), welcher dureh< einen langen Aufenthalt mit Nordamerika wohl 
lii^knnnt ist und den Einfiuss der Wälder auf das Klima eingehend studirt hat, 
bemerkt : 

^Dio hr)hcr liegenden Gegenden in den am atlantischen Meere liegenden 
Staaten hatten früher einen Ueberfluss an Quellen und Bttchen ; allein in vielen 
Oegcndcn dieser Staaten, welche seit einer oder zwei Generationen entwaldet 
worden sind, leiden die auf Hügeln liegenden Weiden nun stark unter dem Ein- 
flüsse der Dürre und bieten in trockener Zeit dem Vieh weder Wasser noch Gras" •)• 

„Diese Thatsache ist in den amerikanischen Staaten und den britischen 
Besitzungen so wohl bekannt, dass es wenige alte Bewohner des inneren Landes 
gibt, welche nicht die Wahrheit dieser Bemerkung als ein Ergebniss ihrer eigenen 
Beobachtung zu bestätigen vermöchten. Meine eigene Erinnerung bietet mir viele 
Fälle dieser Art. Ich entsinne mich insbesondere eines Falles, in welchem eine 
kleine Gebirgsquelle, welche bald nach der Ausrodung des Waldes, wo sie ihren 
Urspnmg nahm, versiegte, zehn oder zwölf Jahre später wieder zum Vorschein 
kam, als man einfach die Gebfische und jungen Bäume auf einem felsigen, nicht 
mehr als einen halben Morgen („acre") ausgedehnten, unmittelbar darüber liegen- 
den Hügel wachsen Hess; seit dieser Zeit ist die Quelle olmo Unterbrechung ge- 
flossen" «). 

Blanqui**) in seinen „Reisen in Bulgarien" sagt: 

„Die schrecklichen Perioden von l^ürre, welche die Capverdischen Inseln 
veröden, müssen der Ausrodung der Wälder zugeschrieben werden. Auf der 
Insel St. Helena, auf welcher die bewaldete Oberfläche seit einigen Jahren be- 
trächtlich zugenommen hat, hat man die B('(>bachtung gemacht, dass der Regen 
in demselben Verhältnisse zunahm. Die Menge desselben ist nun die doppelte 
von jen(T zur Zeit des Aufenthaltes Napoleon's. In Aegypten haben in der 
letzten Zeit gemnehte Anpflanzungen Niederschläge bewirkt, welche bis dahin fast 
unbekannt waren" ^). 

Marschaud®), ein deutscher Naturforscher, ftlhrt die folgenden bemerkons- 
werthen Fälle an: 

„Vor dem Fällen der Wälder, welches in den letzten Jahren im Thale der 
Sulz stattfand, lieferte die Sorne eine regelmässige und hinreichende Wassermenge 
fllr di<j Eisenwerke von Unterwyl und auf dieselbe», h«tt(m weder Dürre noch starke 
Reg(»ngüsse einen erh(^])liehen Einfluss. Jetzt ist die Sorne ein Wildbach gewor- 
den, b(»i (\vm jeder R(»gengu»s ein Hochwasser bewirkt; nach einigen Tagen 
sehöner Witterung sinkt dann der Fluss so sehr, dass es nothwendig wurde, die 
Wasserräder auszuwechseln und schliesslich eine Dampfmaschine einzurichten, 
um das Feiern der Werke wegen Wasserniangi^l zu vennc^iden." 

„Dic^ Quelh» von Vari(Mix, welche vordem das Sehloss von Pruntrut mit 
Wasser versorgtem, vc-rler mehr als die Hälfte ihres Wassc^rs nacli dem Ausroden 
der Wälder. Diese Wälder sind seitdem wieder angepflanzt worden und mit 
den Wäldern ninnnt die Reichhaltigkeit der Quellen wieder zu." 



') Mau and Natur«. 

') ö. 198. 

') 8. 107. 

*) Von MarHh rilirt, 8. 184. 

^) Der Vcrfafwor fllhrt nun die hoidm von B(>usKing:Ault anj^oprohcnen Fülle der Quelle 
auf der Iimel Ahcviihioii und dcH Fluiuiefl an den Minen von Marmatti an, welche wir obenfalls in 
dieser ZeiUchrifl (Bd. 4, 8. 89) bereit« erwJUmt haben. 

') Ueber die Entwaldung der Gebirge, 8. 20. 
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„Die Wolfs-Quelle in der Gemeinde von Soubey wurde von den Einwohnern 
sehr geschätzt. Dieselben erinnerten sich der Zeit, wo die Quelle noch nicht 
existirt hatte und nur ein dünner Wasserfaden gelegentlich nach längerem Regen- 
wetter zum Vorschein kam; sobald aber der Regen aufhörte, blieb auch die 
Quelle aus. Die Stelle ist in der Mitte eines steilen gegen Süden geneigten Weide- 
platzes gelegen. Achtzig Jahre zuvor hatte der Eigenthilmer des Grundstückes, 
da er bemerkte, dass junge Föhren aufgingen, den Entschluss gefasst, dieselben 
wachsen zu lassen, und bald bildeten diese ein frisch grünendes Wäldchen. Als 
dieselben gut herangewachsen waren, erschien eine schöne Quelle an dem Platze 
des früher gelegentlich auftretenden Wasserfadens und lieferte reichlich Wasser 
selbst bei lang andauernder Dürre. Durch 50 bis 60 Jahre galt die Quelle als 
die beste in dem Glos du Doube. Vor einigen Jahren wurde der Föhrenhain 
gefüllt und das Grundstück wieder zu einer Weide umgewandelt. Die Quelle 
verschwand mit dem Walde und die Stelle ist nun so trocken, als sie vor 
70 Jahren war." 

Strzelecki fllhrt in seinem Berichte über das Klima von Van Diemens- 
Land folgende Thatsachen an : 

„So gross der Einfluss der Winde auch sein mag, so ist er doch nicht der 
einzige, der die Regenmenge vermehrt oder vermindert. Der Einfluss der Vege- 
tation ist dem eben erwähnten nahezu gleich. Das durch die nächtliche Wärme- 
strahlimg erlangte Abktlhlungs- Vermögen der Pflanzen imd ihre geringe Wärme- 
Absorption während des Tages wird in schlagender Weise in Licht gestellt durch 
die Vergleichung der von zwei bergigen Districten condensirten Regenmenge, von 
welchen Districten der eine reich bewaldet, der andere nur mit spärlichem Pflanzen- 
wuchse bedeckt ist. Auf den Ebenen von Middlesex, welche der Circular Head 
Company gehören imd 2700 Fuss über der See liegen, ist der Niederschlag ge- 
ringer, als auf den Hügeln von Hampshire, deren Seehöhe im Durchschnitte 
1800 Fuss beträgt. Der reiche Baumwuchs auf den letzteren und die theilweise 
Entblössung der ersteren von Vegetation üben einen solchen verschiedenen Ein- 
fluss aus auf die in der Luft schwebenden Wasserdämpfe." 

„Der Einfluss der Vegetation auf die Regenmenge wird noch besser veran- 
schaulicht durch die Aufzeichnungen der zwei Stationen der Van Diemens-Land 
Company. Auf Circular Head, einer in die See hinausreichenden abgeholzten 
und bebauten Landenge, regnet es weniger als zu Woolnorth, welches ebenfalls 
an der Seeküste und gegen Norden frei liegt, aber von einem dichten Walde voll 
ursprflnglicher Ueppigkeit eingeschlossen ist^ ^). 

„Das Klima von Südwales und Van Diemens-Land ist sehr verschieden von 
jenem, welches sie hatten, bevor diese Colonien in die Grenzen der Civilisation 
einbezogen waren. Die Ausrodung von dichtem krautartigen Unterholz-Busch- 
werk („shrubbs") imd dicht in einander verwachsenen Wäldern musste nothwen- 
diger Weise das Klima trockener machen. Die 250.000 Morgen Landes, von den 
sie früher bedeckenden schlechten Wärmeleitern befreit, haben zur Erhöhung der 
mittleren Jahres - Temperatur beigetragen. Obgleich das Klima auf diese Art 
trockener imd wärmer geworden, so ist es durchaus nicht besser geworden. Eine 
weitere Entwicklung der Wissenschaft der Civilisation ist erforderlich, um den 
liebeln zu steuern, mit welchen der Mangel an Feuchtigkeit und die sengende 
Hitze die landwirthschaftlichen Interessen bedrohen^ ^). 



') Van Diemem-Land, pp. 199, 198. 
^ EbflsdAMllMti p. 989. 
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Meldrum, Director dos von der Regierung erhaltenen Observatoriums auf 
Mauritius; bringt gleichfalls einige interessante Thatsachen bei. Er sagt ^) : y,Der 
Niederschlag auf dieser Insel in den ßlnf Jahren 1862 — 1866 war beträchtlich 
geringer, als in irgend einer fünfjährigen Periode des ganzen Zeitraumes seit 
1853. Während der ersten ftlnf Jahre von 1853 — 1857 war die relative Feuch- 
tigkeit der Luft 72*1 , während dieselbe in den letzten fünf Jahren 1862—1866 
blos 68*2 betrug. Die Spannkraft der Wasserdämpfe, welche in der früheren 
dieser fUnfjährigen Perioden 0*667 (engl. Zolle, 17*1 Mm.) betrug, war während 
des letzten fünfjährigen Zeitraumes auf 0*638 (16*6 Mm.) gesunken. Ungeachtet 
dieser Thatsachen Aihrt Meldrum an, dass „in keinem früheren Jahre des 
14jälirigen Zeitraumes solche Hochwässer vorkamen, wie in den Jahren 1861 und 
1866, oder solche Perioden ausserordentlicher Dtlrre, wie in den Jahren 1866 und 
1860^. Als Grund Air diese Erscheinung gibt Meldrum an, dass die Abnahme 
der Regenmenge, der Feuchtigkeit und des Dunstdruckes, sowie das Auftreten 
von Hochwassern imd Perioden der Dürre in einem gewissen Grade dem Aus- 
roden der Wälder zugosclirieben werden kann, welches in bedeutender Ausdeh- 
luing im Jahre 1852 begann, energisch bis 1862 betrieben wurde, und auch noch 
gegenwärtig, obgleich in geringerem Masse, fortgesetzt wird. 

Als eine der Hauptursachen der Ausrodung der Wälder auf Mauritius gibt 
Meldrum an, dass Besitzer von Wäldern in höher gelegenen und entfernteren 
Theilen der Insel, wo das Klima noch zu feucht und regnerisch fUr die Cultur 
des Zuckerrohres war, die Entwaldimg in's Werk setzten, weil sie der Meinung 
waren, ihre Grundstücke würden dadurch ftlr diese Cultur geeigneter werden; 
denn es war sehr wohl bekannt, dass das Klima in dem Verhältnisse trockener 
wurde, als die Wälder abgeholzt wurden. Im Ganzen glaube ich, sind wenig- 
stens 70.000 Morgen Landes oder beiläufig der sechste Theil der Gesammt-Ober- 
fläclie der Insel seit 1852 vom Wald entblösst worden und dies noch dazu in 
den in der Mitte und höher gelegenen Gegenden, somit in der Nähe der Quellen. 

Meldrum weist hierauf hin, wie durch das Sinken des Wasserspiegels 
einiger Seen und die vollständige Austrocknung von andern Malaria und eine 
todbringende Epidemie entstand. Das Mittel, welches er anräth, besteht darin, 
so weit als ausftlhrbar, gewissen (jegendon die Wälder, deren diese einst gesunde 
und schöne Insel beraubt worden war, wieder zu verschaffen. 

Einige werthvolle Thatsachen liefert die Insel Madeira. Der jährliche Regen- 
fall daselbst ist 30 bis 32 engl. Zolle (780—830 Mm.), d. i. um etwa 13 Zolle 
(340 Mm.) mehr als auf Malta. Kanu der Grund hieftlr darin liegen, dass, wäh- 
rend Malta baumlos ist, Madeira noch (^iuen Theil seiner Wälder bewahrt hat? 
Dr. Graham sagt: „Die Nordseite von Madeira ist noch gut bewaldet, und ob- 
wc»hl es vielleicht wenige Bäume gibt, welche die Dimensionen aufweisen können, 
welche wir an den Ueberresten früherer Zeiten finden, so bedeckt noch immer 
ein schattiger und alter Wald sowohl Berg als Thal^ ^). 

Dr. Graham bezieht sich hier auf die Dimensionen der Bäume einer ver- 
gangenen Zeit zu Madeira. Es kann kein Zweifel darüber bestehen, dass die 
Insel, als sie zuerst colonisirt wurde, vollständig mit Wald bedeckt war. Der 
Name, welchen ihr die Portugiesen gaben, war ursprtlnglich „Materia", indem 
man auf die unerschöpHieh(»n Materialien anspielte, welche sie ftlr den Bau von 
Schiffen und Häusern darbot. Dr. Graham citirt aus einem unveröffentlichten 
alten Manuscripte folgende glühende Beschreibimg der Wälder und Quellen der 

■) Jonmal of tho BritiHh Moteorologrical Society, Vol. IV, p. 187. 
*i Klima und Hilfsquellen von Madeira 1870. 



tnaol : „Zur Üoil der EntdockuDg bot Mndcii-a ein bflchst liebliches NnturbiM 
ditr. Ein» wahrhaft erstnunenewrrthi; Vogutatigii bcdcckto die Insel mit xn wim- 
derbarer Höho reichenden Bäumeo — die majoetätiscbo Ccder, der Lorbw^r- und 
andere Bilonii.^ bildeten einen zueammenhängetideti und utidurchdringliclien Wald. 
Immui^UDe Schlingpflanzen webtea ihre Chtirlandcn vim Zweig zu Zweig luid 
gaben neuen Schatten clueni Lande, das vollständig mit Vegetatioa Überzogen 
war, und neue Nahrung den unzählbaren Quellen reinen und gesunden 
Wassere" '). 

In der Biographie von Columbus von Washington Irving bezieht sieh der 
letztere auf ein noch Älteres Documeut, welches von dnom der ersten Entdeokfu* 
von Madeira ungeflthr nm das Jahr 1378 herzurllhren scheint Folgende« ist ein 
Auszug davon: „Das Land war höchst angenehm, die Wftlder hoch und pracbt- 
voU, die Bäunio mit ausgezeichneten FrUchten bedeckt. Die Quellen waren 
kühl und rein. Als sie eine kleine Strecke weit vordrangen, fanden sie in 
anmuthigur, geschützter Lage eine Wiese, deren grflner Uasen von LorbecrbKumen 
begrenzt und von einem Gobirgsfluss erfrisoht war, dessen Wasser im 
Sonnenscheine blitzend über den Kies dahinströmte"'}. 

Nach diesen Schilderungen scheiut es gewiss, dass Madeira bei seiner Ent> 
dockung viel besser mit Wald und Wasser versorgt war als gegenwärtig, und es 
scheiut die Folgerung nicht uulogiseh, dass der grössere Reichthuni an Wasser 
mit der grösseren Ausdehnung des Waldes zusanunenhing. 

Dr. Graham spricht sich mit voller Entschiedenheit fllr diese Behauptimg 
aus. Ohne Schonung verdammt er die Selbstsucht und Thorheil der ersten Ein- 
wanderer, welche, um fllr die Cultur des Zuckerrohres und des Weines Land zu 
gewinnen, Feuer an die Wälder legten und einen Waldbrand venu-sachtcn, welcher 
sieben Tage gewahrt haben soll Dr. Graham sagt: „Als die Hugel zur Zeit 
der Colonisation noch vollständig bewaldet wären, wurden höchst wahrscheinlich 
die feuchten Nebel („uust"), welche fortwälirend tlber die Berge dahinzogen, auf- 
gehalten und die Flllsse, welche nun bald nach dem Kcgen zu dUnneu Bächen 
zusammenschrumpfen, hatten damals eine viel gleichmässigero Wassermenge'' '). 
An einem andern Orte sagt er: „Der Einfluss der Bäume auf den Nebel ist sehr 
bedeutend. Wo es keine Bäume gibt, da ziehen die Wolken vorbei, indem sie 
wenig oder gar keine Feuchtigkeit absetzen. Die Bäume dagegen halten den Nebel 
wirksam auf und die kleinen Wasserb laschen, aus deneu er besteht, fliessen auf 
den Blättern imd Zweigen zusammen und fallen als Wassertropfen zur Erde. Der 
Nebel wird gebildet, es mögen Bäume vorhanden sein oder nicht; allein das 
Laub der Wälder entzieht demselben die Feuchtigkeit und speichelt sie auf*). 
Auf einer der Canarischcn Inseln zeigen die Leute eine Stelle, wo oberhalb eines 
tioferen Thaies ein schöner einsamer Lorbeerbaum („til", Oreodapime foetens) 
stand, der täglich dem durch die Seebrise ins Land getriebenen feuchten Nebel 
eine beträchtliche Menge Wasser entzog. Der Baum wird von Cordeyro und 
Anderen SchrifUtcKern nach ihm erwähnt. Allein beide , sowohl die Quelle als 
der Baum , sind nun verschwunden und die Nebel , obwohl sie noch immer vor- 
handen sind, ziehen vorbei, ohne ihre Feuchtigkeit nbzusotzen" *). 

Dr. Graham hat seine Untersuchungen so weit fortgeselzt, das« er die 
Bäume anzugeben vermag, deren Laub dem vorbeiziehenden Nebel die meiste 

■) Klima un-l IlliraqanUea von Madaira, S. U. 

') WutingUiD IrrlDK* Lobca Columbiu, tV. Bwjd, !*. 341. 

■) Klima S. 108. 

*) EhoDdaMllm, ». 136 
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Feuchtigkeit entlockt. Er sagt: „Ich habe mit vielem Interesse den Anfang des 
Herabfallons der Wassertropfen mit Rücksicht auf das grössere Condensationa- 
Vermögen gewisser Arten von Laub aufinorksam beobachtet. Die Fichtenbäome 
sind die ersten, indem die rauhen, bürstenartigen Bündel von Nadeln gut dazu 
geeignet sind, die kleinsten Wassertröpfchon aufzufangen. Die Menge Wassers, 
die auf diese Art entzogen wird, ist sehr beträchtlich. Lorbeerbäume entziehen 
solchen Nebeln, welche merklich feucht („damp") sind, Wasser in Fülle." 

Dr. Graham deutet auf eine andere wohlthätige Folge hin, welche sich 
aus einer besseren Bewaldung von Madeira ergeben würde, nämlich die Verhin- 
derung schädlicher Hochwasser und die Erhaltung eines mehr gleichmässigen 
Wasserquantums in den Flüssen. Er sagt: „Auf der Ostseite des Beckens von 
Funchal sind die höher liegenden Stellen fast gänzlich von Bäumen entblösst. 
Das Regenwasser stürzt ungestüm in einem Wildbache herab; beim Aufhören 
des Regens bleibt ein kleiner Bach zurück, der so lange fliesst, als der Himmel 
mit Wolken überzogen ist, aber nach einem sonnigen Tage sofort versiegt. Ich 
glaube nicht, dass die Regen jetzt heftiger sind oder plötzlicher erfolgen, als in 
früheren Zeiten ; aber es gibt jetzt auf der Südseite keine Bäume, um die nieder- 
fallenden Regentropfen daran zu hindern, dass sie die Felsen von der sie über- 
ziehenden Erde entblössen und die mächtigen Wildbäche bilden, die man jeden 
Winter sieht. Ich zweifle nicht, dass die Anpflanzung von Bäumen in der Mitte 
der Thäler und oberhalb der bedeutendsten Bergschlucht rasch zu dem Ergebniss 
fuhren würde, einer Gegend, wo dies so nothwendig wäre, einen constanten Zu- 
fluss von Wasser zu verschaffen" *). 

Es scheint dies auch die Ansicht der Local-Regierung von Madeira zu sein, 
wie aus mehreren gelegentlichen Bemerkungen in Dr. Graham's Buch hervor- 
geht. So sagt er: „Für das Zurückweichen der ursprünglichen Wälder ist in den 
letzten Jahren einiger Ersatz geboten worden durch EinfUhning neuer Arten von 
Bäumen" •). Keiner von den eingeführten Arten misst Dr. Graham eine solche 
Wichtigkeit bei, als der Fichte: „Die Wälder von Madeira sind fortwährend 
zurückgewichen in demselben Masse, als der Bedarf an Brennholz stieg, und man 
hat lange Zeit die Anpflanzung des auf diese Art abgeholzten Landes sträflicher 
Weise vernachlässigt. In der neuesten Zeit jedoch hat die Einfllhning des Fichten- 
baumes bis zu einem sehr bedeutenden Masse dem Fortgang dieser sorglosen Ver- 
wüstung eine Schranke gesetzt. Die Fichte wächst leicht und rasch, und zwar 

auf Landstrecken, welche fUr eine andere Art der Cultur nicht gut geeignet wären *). 

(SchluBS folgt.) 



Kleinere Hittheilnngen. 

(Lamy über eine neue Art von Thei^wmetern*.) Das Thermometer, welches 
ich vorschlage, ist eine sehr einfache Anwendung des Gesetzes der von Herrn 
H. Saint-Claire Deville entdeckten und von ihm Dissociation benannten 
Erscheinung. Durch die vielen, von ihm in seinen Le9ons de la soci^t^ chimi- 
quo (1864—65) angeführten Versuche, hat derselbe bewiesen, dass gewisse gasige 
oder flüchtige Verbindungen sich in dem Maasse als die Temperatur steigt, par- 
tiell und progressiv zersetzen und dass die 'Spannung der Elemente des Gemen- 

<) Klima S. 141. 

') EbendaaelbBt, 8. 139. 

*) EbendMellMit, 8. 80. 

*) Pogg. AnoalMi. Oetoberheft 1870. 



ges ofJor rfio Spannung; der Bieeociation wlUrlist mit der T<iiu|iera(ur, aber con- 
stnnt ist hol einer bestimmten Temperntur. 

Auf den «raten ßlick bann i>a UbcrflflsHig erschüinon, neue Instnuncnt« zur 
Messung von unter StX)" C. liegenden Tonipornturen aufziisuchtm, weil man dazu 
schon Luft- und Quceksilborthermometer besitzt, die alle wUnBchcnewerthe Oc- 
ntiuigkcit besitzen. 

Handelt es sich aber dämm, die Ti-mpcrnturverHnderungen in einem Schacht, 
einem Bohrloeh oder allgemein einer mehr oder weniger tiefen Schicht des Bodenit, 
des Ozeans, oder der Atmosphäre zu ermitteln, so hnbon die auf Dissociation hc- 
mhenden Therranmeler einen unlSugbaren Vorzug vor allen anderen, weil sie ge- 
ütatton, diese VerÄnderungen aus einer, man kann sagen, beliebigen Feme Jia 
verfolgen, auf die sicherato und bequemste Woiso, in dem Zimmer des Boobacb- 
tors selbst, allezeit, wenn es diesem beliebt, die Augen auf das anzeigende Mane- 
meter zu werfen. 

Man musfl nämlich nicht vergossen , daes die Spannung eines Oases, welches 
von einem durcli Hitze thoilweis zersetzen Körper entlassen wird, nicht abhängt 
von dem Volum dieses Gases oder, was dasselbe ist, von der Grßsse dos das- 
selbe einschli essenden Recipicnten ; sondern blos von der Temperatur des Körpers, 
fto dass, wenn diese constant bleibt, auch die DJesouiationssp&nnung constant 
bleibt. Es ist, mit einem Wort, eine Maxi mal Spannung, wie die des gesättigten 
Was serdampfes. 

Um die geeigneteste Substanz zur Erreichung meines Zweckes auszuwÄhlen, 
genügte es, eine merkwflrdige Abhandlung, die Herr Is&mbert unter dem Titel: 
.Sur la dissociation des certains ehlnnires ammnniacaux veröfTent lieht hat '), zu Hülfe 
nehmen. Die zahlreichen Versuche, die darin enthalten sind, können als die wich- 
tigsten unter denen betrachtet werden, welche zur Feststellung des von Herrn 
Sainto-Claire Deville entdeckten DisBociationsgesetzes beigetragen haben, 
weil sie, als bei leicht zu erhaltenden und zu bestimmenden Temperaturen unter 
200* C. angestellt, eine genaue Messung der diesen Temperaturen entsprechenden 
Maximalspannung gestatten. 

Untersucht man die Tafel der relativen Spannungen dos Caiciumchlorid- Am- 
moniaks (Ca Cl, 4 N. H.*"), 90 findet man, dass zwischen 0"* und 46'2" C die 
Spannungen des .^mmnniakguses von 120™'" bis 1551"" achwanken, d. h. den Lauf 
der Quecküilbersäule linos Manometers von «brigens willkllhrlichen Durchmesser 
gleich HSl*"" umfassen! Dioso Verbindung ist daher ungemein geschickt zur Con- 
struction der empfindlichsten Thermometer, um Temperaturen zwischen 0° und 
46' C. zu messen. 

Ich brauche wohl nicht beizuftlgen, dass man für einen anderen Theil der 
Thermometerskala eine andere Verbindung unter den in Herrn Isambert's Ab- 
handlung angeflthrtcn auswählen muss. 

Da das Caiciumchlorid- Ammoniak ein sehr leichtes Pulver ist, welches die 
WXrme schlecht leitet, so habe ich zum Material fUr die Holle des neuen Thermo- 
meters auf Glas, als llberdicss zu zerbrechlich, verzichtet und daftlr verzinnte» 
Kupfer genommen. Diese Hülle besteht, als Behälter, aus einer platten runden 
Dose ungefähr von dem Durchmesser eine» fün IT ranken stUekes gegen 7 bis 8'*" 
Hohe und einem in deren Mitte befeattgteu hohlen Stiel von 4 bis 5"" Durch- 
messer und 15"" Lllngo. Durch dn* freie Ende dieses Stiel» schattet man 3 bis 4 
Cubik-Centimetor oder hflebstouH nin (Iramm recht trockenes Calciumchlorid-Ammo- 

(C» Cl, 4 N. H.'') in die Dum und löthot darauf an dieses Ende ein Blei- 
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röhr von etwa l'ö""*" innerem Durchmesser und solcher Länge , dass es von dem 
Aufstellungsort des Behälters bis zu dem die Spannungen anzeigenden Manome- 
ter reicht ^). Dies Manometer ist nichts anderes als eine Quecksilber enthaltende 
Glasröhre, neben welcher eine in Millimeter getheilte Skale steht. — Eine ein- 
fache gerade Röhre von 80°* Länge , in eine Schale mit Quecksilber getaucht, 
würde fUr den Fall ausreichen^ dass man nicht Temperaturen über 30^ C. bestim- 
men wollte. 

Die Luft des ganzen Apparates wird am offenen Schenkel des Manometers 
mittelst einer kloinen Pumpe ausgezogen und durch trockenes ; reines Ammoniak- 
gas ersetzt. Endlich treibt man den Ueberschuss dieses Gases durch vorsichtige 
Erwärmung des Behälters aus, so dass die Spannung bei 0^, nachdem sie con- 
stant geworden, die von Herrn Isambert's Tafel angegebene, d. h. 120"" ge- 
worden. 

So construirt, ist das Thermometer zugleich graduirt, weil die besagte Tafel 
den der beobachtenden Spannung zugehörigen Temperaturgrad angibt, wohlver- 
standen, bezogen auf den barometrischen Druck wlÄrend der Beobachtung'). 

Uebrigens kann man sich der Verpflichtung, den Barometerstand zu berück- 
sichtigen, entziehen^, wenn man den Schenkel des Manometers, nachdem man ihn 
luftleer gemacht, hermetisch verschliesst. 

Ein solches Instrument ist weder kostspielig, noch zerbrechlich, noch schwierig 
zu handhaben. Seine Empfindlichkeit in Bezug sowohl auf die Ausdehnung seiner 
Angaben, als auf die Schnelligkeit von deren Uebertragung ist sehr merkwürdig; 
überdies wird diese Empfindlichkeit, wie bei allen auf demselben Princip beruhen- 
den Instrumenten, desto grösser, je mehr die Temperatur steigt. Allein sein Haupt- 
verdienst, dasjenige, durch welches er sich von allen anderen bisher bekannten 
Thermometern unterscheidet, das thermo-elektrische des Herrn Becquerel aus- 
genommen, besteht darin, dass es bei dieser Ghrösse der augenftllligsten Angaben 
durch eine einfache Ablesung in jedem Augenblick die Temperatur des mehr oder 
weniger entfernten Mittels, in welches der Behälter eingetaucht ist, genau kennen 
lehrt; denn, ich wiederhole es, die beobachtete Spannung der Substanz oder der 
Temperaturgrad hängt nur von der Temperatur der in dem Behälter vorhandenen 
Substanz ab und nicht von deren Volum, so wenig wie von dem Volimi oder der 
Temperatur anderer Theile des Apparates bis zimi Manometer. 

(Zum Klima von Island,) Wir haben im vorigen Bande S. 45 vieljährige 
Mittelwerthe der wichtigsten meteorologischen Elemente für Stykkisholm auf Island 
nach Buch an gegeben, welche über das E^lima dieser merkwürdigen Insel inter- 
essante Aufschlüsse geben. Leider hat Herr Buch an uns die Resultate der Tem- . 
peraturbeobachtungen nicht mitgetheilt, die neueren Beobachtungen seit 1866 wer- 
den aber im „Joum. of Scottish Met. Soc.^ regelmässig publicirt. Wir (glauben 
den Freunden der Meteorologie einen Dienst zu erweisen, wenn wir die Besul- 



') In dem lotsten dieser Instrumente, welches ich constrnirte, war die Verbindongsröhre iwi- 
sohen Behftlter und Manometer 20 Meter lang. 

*) Der Behilter dieser Instrumente kann noch kleiner sein, wie ich es angegeben habe. Fflr 
feine Untersuchungen, für sehr schwache Temperatur- Schwankungen brauchte er kaum die Ghrösse 
eines Zehn - Centimenstttckes bei 4 bis 6"» Hohe lu haben. Da nämlich 1 Gram des Chlorids 
Ca Cl -^ NH* nicht weniger als 768 Cub. Centim. Ammoniakgas enthält, so würden 0*2 Qrm. 
dieser Verbindung noch genug desselben enthalten fttr die VolumvergrOsserung, die aus der De- 
pression des Quecksilbers im Manometer (Durchmesser 6 bis 6"») entsteht, ohne dass die Disso- 
ciationsspannung anfhOrte diejenige lu sein, die der besagten Verbindung lukommt, gleichwie eine 
sehr kleine Menge Wasser efaie Unllngliohe Menge gesftttigten Dampfes in einer BarometerrOhre 
liefern kiim, damit die VohimTerlndenuig nur die ist, welche aus dem Anwuchs der Spannung 
entqiringt. 
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tele der llteren langjährigen BeobaclitungBreibe des dämscbeQ Arztes Thorsten- 
son za ReyUavig ttbenichtlich in eine Tabelle zusammengestellt und auf metri- 
■dies Maas reducirt hier wiedergeben, da nicht Jedennano in der Lage ist und 
die Lust daza hat, sich die betreffenden Zahlen selbst ans dem starken Qusrt- 
band znaammenzusucfaen , welchen die dänische Akademie im Jahre 1839 darüber 
poblicirt hat >). 
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Thorstenson stellte seine Beobnclitimgcn anfHnglich in einem Landhausc 
Naea, in der Nfthe von KcykiaA-ig an, das frei allen Winden ausgesetzt auf 
«ner ebenen Halbinsel ^' über dem Moore lag. Vom 11. OctoI)er 1833 wurden 
die Beobachtnngen in Reykiavig selbst auf der Westseite der kleinen Stadt angc- 
steUt, 400* vom Moere, Seehöhe dos Barometers 34'. 

Das Barometer von Kcpaold mit beweglichem Bodcu war in französisches 
Haaas getbeilt und vei^licheii. Die Roduction auf 0" geschah nach RcbumachcrV 
Tafeln. Die Temperatur wurdo anfUnglicL an einem Thermometer 1' über dem 
Boden im Sarten an der Non]seite de» Hauses angebracht, zwischen 8 und 9 Ulir 
Morgens beobachtet. Es war zudem ein A[aximuin- und Minimum - Thermometer 
ia Verwendung. Der Regenmesser halt»! eine Oberflftche von 36 dUnischen Zoll, 
Btaud 1' ober der Erde. Im Winter wanl er mit einem Anfsntzveraehen, damit der 
Schnee nicht weggeblasen werde, der geechmolzcn und dann erst gt^uiesaen wurde. 

Die erste Horizontal - Zeile der Tafel gibt die Zalil der Beobachtungsjalin^ 
ao; die Mittclwcrtbe des Luftdruckes sind aus den Jahren 1823 — 1835. Was 
uns bei einem Blick auf diese Coliunnen zumeist anfielt, sind die auaeerordeut- 



*} ObaomtioiiM niet«aro)ogieae a 1. Jan. : 
*aMaio M«aieo. RaAiiae IBSO. CoUec. meteur. fi 



3 ad t.Ang. 1837 in blandla facta« a Thor- 
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liehen Schwankungen des Luftdruckes, hier an der Grenze des warmen Qolf- 
stroms im Osten und des Poiarstroms und des grönländischen Klimas im Westen. 

Die Temperaturmittel in Colimine a sind aus täglichen Extremen der Jahre 
1829 — 37 von mir berechnet, die Columne b gibt die Mittel der Jahre 1823 — 36 
auf wahre Media reducirt von dem Berechner der Beobachtungen Holmstead. 
Die Zahlen ftlr die tägliche und monatliche Schwankung beziehen sich ebenfalls 
auf die Differenzen der täglichen und monatlichen Extreme der Periode 1829 — 37. 
Als absolut niedrigste Temperaturen sind verzeichnet — 17'2* R = — 21*5® C. im 
Jahre 1825 und — 16<> R = —20« C. im Jahre 1835. 22^ C. werden als Maximum 
fast jedes Jahr erreicht, als absolute Maxima erscheinen 25*7^ C. in den Jahren 
1823 und 1825. Das kälteste Jahr 1836 hatte eine Mitteltemperatur von 1*9^ C, 
das wärmste Jahr 1828 6*9<> C, der kälteste Monat war der December 1824 mit 
— 6-4« C, der Jänner 1835 erreichte —6-3® C. und der Februar 1836 — 6-1* C; 
der wärmste Juli der Reihe 1829 — 37 hatte eine Mittelwärme von nahe 15*0® C. 

Die trockenste Jahreszeit bilden wie in Stykkisholm Frühling und Sommer. 
Schnee kann in jedem Monat fallen, den Juli ausgenomnmn. Die grösste monat- 
liche Regenmenge fiel im October mit 1603— ganz ohne Niederschlag blieb kein 
Monat, die grösste Jahressumme war 997*8'*", die kleinste 593*3"^. 

Die Meerestemperatur ist nach einer anderen Quelle gegeben^): 

Im Nachfolgenden stelle ich noch der bequemeren Vergleichung wegen die Monat- 
mittel der Temperatur (Cels.) aller isländischen Beobachtungsstationen zusammen. 

Dec. Jinner Febr. Min April Mai Juni JoU Anglist Sept Oct. Not. 

BeykUyig Thontenson 1829^86 tigl. Extr. 
—1-3 —1-6 —8-1 —1-9 +1-4 Ö-6 10-0 12-1 10-1 

BeykUvig nach Bnchan 1867—69 OgL Extr. 
7 —1-4 —8-4 — 2-6 1-9 6-2 8-1 10*6 9-8 
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8 1 8 6 
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(Ueber die jährliche Periode des Ozongehaltes der Luft in S. Petersburg.) Herr 
Dr. G. F. V. Herder, Bibliothekar am kais. botanischen Garten in S. Peters- 
burg übersendete uns einen Auszug aus seinen seit August 1802 bis Febr. 1870 
angestellten ozonometrischeu Beobachtungen. Die Mittheiluug bezieht sich auf 
die Häufigkeit der an einem zehngradigen Schönbein'schen Ozonometer zur 
Beobachtung gelangten Ozon-Maxima: 8, 9, 10 in den einzelnen Monaten. Im 
Folgenden theilen wir die mittlere Häufigkeit dieser Maxima mit: 

8jährige Mittelwerthe. 

Jlnn. Febr. Mira April Mai Jnni Jnli Ang. Sept Oct Not. Dec. 

HKnfigkeit des Grades 8 7-9 7*1 6-8 6-7 6*0 8'9* 60 4*8 6*0 7-2 8 4 8*1 

Hinfigkeit de« Oradet 9 2*9 8*6 8*6 8*4 10 08* 0*7 12 2*6 2 4 89 4 5 

HInigkeit des Grades 10 0*60 f'7S 0*48 0*48 0*29 0*00* 0*00* 0*00» 0*26 0*25 112 87 



>) Peteraiann, Cboffr. Ifittfi. Haft V und VI 1870 und Proee^dings & G. a London V. 



(Zvnahm« der Temperat.ur mit der Höhe in den untersten Luftschichten. ) Wieder 

t wir über die Krgcbuiaäe ciuer hierauf gericlitetcu Beobaclitungareüie zu t>o- 

a, welche Herru Dr. 0. BruhoB, Director der Stoi-owarte iu Loipzig, zu 
I ist >). 

Diese Beobaclitimgen wurden zunächst mit RUuluicbt auf die Bereeliuuug der 
aatranomiaclien Stralileubrechuag unternommen. Drei Thermumcter von U reiner, 
selbetverstfindÜcb auf ein Normal-Thermometer von demselben KUnatler reducirt, 
waren in Höhen von 32, 6'(i und 10 Meter ansgoaetzt und wurden an zwei Ta- 
gt»ii eines jeden Monates tin ganzes Jahr hindurch stUndUcb abgelesen. 

Dil! 24atUndigen Jahresmittel, welche so erhalten wurden, waren G' 56", 6 "ÖS" 
nad 6*60", so das» also im Jabresmittel in den verschiedenen Höhen keine ba- 
merkenswerthe Differenz herauskommt. 

Wenn man aber die Zahlen sorgtUlttger betrachtet, so sind doch Difleren- 
zen in Jen eimselnen Monaten vorhanden und zwar ist die Schwankung des Ther- 
mometers, welches am niedrigsten hing, um ü'3" geringer als die der uadoreo; 
das obere bat die grüssten Schwankungca , na steht besonders iu den Monateu 
Juli, August und September höher als die andern. Bei dem uutersleu Thermo- 
meter scheint die Ausstrahlung noch von Eintluss gewesen au sein. 

In den stUndhchen Beobachlungim zeigen sich ebenfalls Anomalien, so dass 
auch im tfiglichen tiange sich der EInfluss des Erdbodens noch bemerkbar 
macht 

Ausser den trockenen Thermometern, denen vorstehende Ergebnisse entnom- 
men sind, waren auch nasse ausgesetzt, also drei Psychrometer. 

Zwischen den einzelnen Beobachtungen an letzteren kommen einigemal Diffe- 
reuicen bis zu 1" vor, welche aber immer stattfaudeu, wenn entweder heftige 
Windstösse kamen, oder der Himmel sich plötzlich trübte oder aufheiterte. Bei 
ganz trilbem oder ganz heiterem Himmel stunden alle Thermometer bis auf 01° 
A- ollständig gleich. 

Die fragliche Zunahme der Temperatur mit der Höhe in den der Erdober- 
fiacbe nächsten Lut\schichten war ia unserer Zeitschrift schon mehrmals erörtert 
worden ') und die Ergebnisse der Leipziger Beobachtungen sind ein Belog melu' 
ftlr unsere d&rilber ausgesprochenen Ansichten. Fritsch. 

{Tenvperatur des Deeentber 1870 in Nortce/fen.) Kein zweites meteoro logisches 
Institut bringt wohl so selmell die Resultate der Beobachtungen au den mit ihm 
in Verbindung stehenden Stationen zur allgemeinen Kenntniss, als dos Institut zu 
(Kristiania. Wir sind dadurch in der Lage, die Abweichuugen der Monatmittel 
der Mehr:£ahl der Stationen Norwegens fiir den December lö70, der sich im Westen 
von Europa durch eine ungewöhnliche Kälte auszeichnete, im Nachfolgenden mit- 
tbeilen zu können: 



Skudesnes SandSsunil Mmodml 



Cbristianiiüiind Akletund Do vre ChrUtUnia 

S. Hreil« 63- T 62* '29' 68" 6- 6B' 65' ÖS" 9' 60' 6' 58' 8- 

Teniiierstur CeUins. 
December 18T0, 4-0'S +0S —11-9 —7-8 —0-6 — <-G — 42 

»«mal. -|-2'2 +3*3 — 8-3 — »■* +S0 +0-2 +15 

Abweichang —IT —2-5 — i-ti —3-8 — 3-6 — 18 — 6-7 

Die Abweichungen nahmen somit nach Süden zu. Zu Wien betrug die Ab- 
weichung — 4*1*. 

{Mfteor.) Gestern (G. Jänner) Abends, etwa um 4 Ulu* 55 Min., als schon 
die DKniDierung dnlrKt, aber noch kein Stern sichtbar war, sah ich ein sehr bell 

') Brnhni; RoulUtf ana den moteanil. Re.)l> «ii mvlirereii Orten im KOnJ^di äacluau. 
3. Jsltf^ai^. Leijnüg \tiä». 

•) M. t. B. l. H 2*8. !175. 878, 3S«. — B. 11. H- 8, vi| und S5», — B, V. 49U. 
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leuchtendes Meteor mit schönem weissem Lichte ^ der Venus in ihx^m vollsten 
Glänze ähnlich ^ etwa 10 Ghrade südlich vom Zenithe unseres Ortes in der Rich- 
tung von NW nach SO vorbeifahren, eine schwache bald verschwindende Spur 
zurücklassend. Leider war eine Häuserreihe der ferneren Beobachtung hinderlich. 
S. Lambrecht in Obersteiermark. P. S. Witlaöil. 



Literatarberichte. 

(Dodge: Mcmthly Reporte of the Department of Agriculture for the year 1869. 
Washington 1869.) Enthält die Monatttbersichten der meteorologischen Beobach- 
tungen in den Vereinigten Staaten, soweit sie Temperatur und Begenfall betrefien, 
und allgemeine Witterungsnotizen flir jeden Monat. Hr. James Francis, Inge- 
nieur, gibt ferner einen kurzen Bericht über den grossen Regen- und Schnee- 
sturm zu Anfang October 1869 in den östlichen Staaten der Union. Von den 
Angaben über die am 4. October gefallene Wassermenge geben wir folgende 
Maximal werthe: Middlotown Wesl. Univer. Conn. 8'96" (inches); Hartfort Conn. 
Water Works Reservoir 8-43"; Chicopee Mass. 8-71"; Colebrook Conn. 8-44"; 
Springfiold Mass. 8-05''; Lunonburg 7-60"; Springfield Mass. 7-50"; Fitchburg 
7*53" ; Concord NH. 7*40" etc. Viele Regenmesser sind übergeflossen. 

{P. A. Rettig: üebersicht der meteorologischen Verhältnisse von Kremsier in 
Mähren. Aus dem VIU. Bd. der Verhandl. des naturf. Vereines in Brunn.) Der 
Verfasser ist seit 1857 Thoilnelimer an den Beobachtungen der Wiener k. k. Central- 
Anstalt; bis einschliesslich 1866 war er in Kremsier, seitdem in Nepomuk. Es 
schien ihm angezeigt, die Ergebnisse der durch seine Uebersiedlung zum Abschluss 
gelangten Beobachtungsreihe von Kremsier ') zu veröffentlichen. 

Die Uebersicht umfasst: die Monat- und Jahresmittel, sowie die monatlichen 
und jährlichen Extreme der Temperatur, die Monats- und Jahressummen des 
Niederschlages mit der Anzahl der Tage, an welchen ein solcher stattfand, endlich 
dir 59 Pflanzenarten die frühesten und spätesten Daten der ersten Blüthen. Aus 
den meteorologischen Beobachtungen wurden auch allgemeine Mittel gefolgert; 
diese auch aus den Jahresmitteln Air Bewölkung. 

Der kälteste Monat war Jänner 1864 mit — 6*14^ R. , der wärmste Juli 
1859 mit -f 17-480. Das höchste Jahresmittel 1863 war +8-36o, das tiefste 1864 
-f 5*75^. Das sich hieraus ergebende Mittel stimmt genau mit jenem aus allen 
Jahren. 

Die höchste Temperatur ^^iirde im August 1863 mit -t-28*9®, die tiefste im 
Februar 1858 mit — 17-7o beobachtet. 

Die grösste Niederschlagsmenge ergab sich im August 1859 mit 70*54"' P., 
die kleinste im Jänner 1864 mit 1'42'"; im ganzen Jahre: erstere 1859 mit 
24-44", letztere 1863 mit 16-02". Die mittlere jährliche Menge ist 20O0". 

Bei der grossen Sorgfalt, mit welcher von Herrn P. Rettig die phänolo- 
gischen Beobachtungen ungestcllt worden sind, verdienen seine Angaben über die 
Extreme der Blüthezeiten l)esondere Beachtung, wenn auch im Allgemeinen die 
mittleren Blüthezeiten vorzuziehen sind, weil in ihnen Beobachtungsfchler als aus- 
geglichen angenommen worden können. Solche Mittelwerthe sind genau, wie schon 
daraus her>'orgoht, dass sich selbst die Extreme der Blüthezeiten in versclüedenen 
Jahren, wenn man absieht von den ersten Frühlingspflanzen, innerhalb ziemlich 
enger Grenzen halten, die bei den zehnjährigen Beobachtungen von Kremsier fast 
ausnahmslos nur einige wenige Wochen betragen. Fritsch. 

>) Breite = 4»* W, Llag« = 36« 4', SediOlie 664' W. 
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Oebfr die Vermehrung des Quelhcassers auf Malhi nnd die Verbesserung 
des Klima's dieser Insel. 
N-icIi David Milnc Home, 

PriiiilfDlru dar icholtUdiu iiiel»nali>KlichBn Qwillschin. 

In dem Vorhergelitioden haben wir uns hnuptsficMIcli mit TLatsachen bescliäf- 
tjgt, welche zeigen, wie enge mit einander verknüpft der Reicbtimm an Wäldern 
and an Wasaer iu einem Lande sind; ThatBachou, welche beweisen, daas, wenn 
die Wlildor abgetrieben worden sind, die regelmässige Wasserversorgung aufliört 
und dass, wenn neue Anpflanzungen iiiigeiegt sind, das Wasser zurllckkebrt. Wie 
lassen sich dieao TliatsacLen erklilren? Werden sie durch irgend welche leealu 
Eigen tbUmliebkeiten der Länder, in denen sie vorkommen, herbeigeftlhrt oder 
haben sie ihre Ursache in allgemeinen auf alle Lftnder anwendbaren Gesetzen? 

In einigen der enrfihnten Fälle ivinl angeführt, das», nachdem die Wälder 
iibgtttrieben worden waren, weniger Regen fiel als zuvor. Wii' wissen, dass überall 
der Niodersdilag iui Gebirge stärker ist, als in der Ebene. Wa« iat der Grund 
biBVon? Weil der Wasscrdauipf. indem er genötbigt wird, in eine billiere Region 
d*r Atmosphäre aulziieli^igen, h'iehter venlichtet wird. Je dünner und kühler die 
Atmosphäre ist, deuto wenigei" Wasaerdauipf kann sie enthalten; ein Tbeil derselben 
winl zu Nebel („fog or miat") condensirt und filllt BchlicBslieh als Regen nieder. 
In ähnlicher Weise zwingt, der Saum eines Waldes, insbesondere wenn die Bjliimu 
hoch «ind, indem er einem mit Dünsten gesättigten Luftstrome ein Hindemias 
Wiigi^-nnelzt, den Wnsserdampf in eine höhere Sohtehtfi aufzusteigen und ftlhrt damit 
die OoudiMiitation dcdst-Iben wahrsclieiulieh herbei. Es muss ferner im Auge behalten 
werden, da»N di«W! in der AttnosphArtt entliKltvueu Waaserdilmpfe bei der Berührung 
I Lanbe der UUume, welche, wie oben gsEeiift wurde, im Somm«r i 



50 

kälter sind als die umgebende Luft^ leichter condensirt werden. Es ist daher nicht 
schwierig einzusehen , woher es kommt ^ dass die Regenmenge zunimmt mit der 
Zunahme der Wälder und warum weniger Regen ftlUt, sobald die Wälder abgeholzt 
werden. 

Man kann die Frage aufwerfen, in wiefern diese Ansichten sich mit der 
Thatsache vereinigen lassen, welche Boussingault von Marmato anfilhrt, wo 
trotz der Abtreibung der Wälder die Regenmenge eines Jahres tlbor der miltleron 
war und ungeachtet dieser Zunahme der Regenmenge der Hauptfluss dos Bezirkes 
nicht nur keine Zunahme, sondern im Qcgentheile eine Vennindonmg der Wasser- 
menge auftvies. Die Beobachtungen erstrockten sich aber, wie Boussingault 
selbst anfilhrt, über eine zu kurze Periode, um eine gesicherte Grundlage ftir 
richtige Folgerungen darzubieten. Die Thatsachen sind indessen nicht unvereinbar 
mit den vorhin erörterten allgemeinen Gesetzen. Boussingault behauptet nicht, 
dass ein locales und theilwoises Fällen des Waldes jederzeit eine Verminderung 
der Regenmenge herbeifilhren müsse. Damit eine solche Folge eintrete, müsse wie 
er ausdrücklich sagt, das Abholzen der Wälder sich auf eine grosse Fläche 
Landes erstrecken. Was sodann den Umstand anbelangt, dass in einem nicht mit 
Wald bedeckten Bezirke mehr Regen als gewöhnlich fallen kann, ohne eine Ver- 
mehrung der Bäche in demselben zu bewirken, so ergibt sich eine Erklärung 
hiefilr durch den hohen Betrag der Verdunstung, welche stattfindet, wenn die 
Oberfläche der Gegend der vereinten Wirkung der Sonne und des Windes aus- 
gesetzt ist. 

Ueber die Verdunstung ist unlängst ein interessanter Bericht von Mathieu 
durch die französische Regierung veröffentlicht worden ^). Dieser Bericht wurde 
auf Befehl des General-Forstintendanten von Mathieu ausgearbeitet, welch' letzterer 
Professor an der kaiserlichen Forstsclnde ist. Einer der vielen Punkte, dio in 
diesem Berichte untersucht sind, betrifllt das Verhältniss der Verdunstung von 
bewaldetem und von Holzwuchs entblösstom Boden. Es giong aus dieser Unter- 
suchung hervor, dass während in den sieben Monaten vom April bis October 1 867 
die vom Waldboden verdunstete Wassermenge 3*23 engl. Zolle (84"*"*) war, die- 
selbe über einem vom Wald entblössten Boden 16-29 Zolle (424"") oder ungefähr 
fünfmal so viel als im ersten Falle betnig. 

Im April, vor der Entwickelung des Laubes, wird die Verdunstung des 
bewaldeten Landes, wenn jene des offenen Landes mit 1000 bezeichnet wird, 
durch 623 dargestellt; allein nachdem die Bäume mit Laub bekleidet waren, war 
die Verdunstung im Walde blos 130 gegenüber einer Verdunstung gleich 1000 
fUr das offene Land. Im October verhält sich die Verdunstung im Walde zu jener 
im offenen Lande wie 90 zu 100. 

Die Tragweite dieser Zahlen kann nicht genug hervorgehoben werden. Wie» 
gross ist die Menge Feuchtigkeit, welche feuchterhaltene Erde durch die Verdun- 
stung verliert, wenn sie der Sonne und dem Winde ausgesetzt ist? Halley fand, 
dass bei Wasser, welches in einem vor Sonne und Wind geschützten Zimmer 
aufbewahrt wird, die Verdunstung 8 Zolle (208"") im Jahre betrug; wurde jedoch 
das Wasser der Sonne und dem Winde ausgesetzt , so erreichte die Verdimstung 
selbst unter dem bewölkten Himmel London's den Betrag von 48 Zollen fl248"*") 
im Jahre. Neuere und genauere Beobachtungen ergaben die natürlich(*. Venlun- 
stung von feucht erhaltenem Boden nicht ganz so bedeutend. Howard gibt fllr 
London als Mittel achtjähriger Beobachtungen, 30 Zolle (780"") an. Dobson 
fand dir Liverpool nach vierjährigen Beobachtungen, einen jährlichen Verlust durch 

*) Atlas mMorolofciqoe de rObserratoire Imperial pour 1867, pag. 10. 



Vurdunstimg von 37 Zulliiti (962""); die geringHlt! VerduiishiiiE fniid im Dficembpr 
«tntt bni einer mittleren Temperatur vou 44 F. (6-7 0.1, die stÄrkste im Juli bei 
cintT Ti-mperatnr von 70 F. (21-1 C). Dal ton fand -üp Vi^rdunslnng zu ÄUnt-liester 

zu 30Z.)lleij (YSO"""*); rtio niedrij^ste lOI Zollo (2ij-3' ) fand im December, die 

hnchsio 4-09 Zolle (106-3""") im Juli statt. Dalton hat eine instnictivo Tafel 
snuanun onge stellt , welche die Anzahl Grano ' l dea von einer gegebenen Ober- 
ÜAch« während einer hastiramten Zeit bei vorschiedenen Temperaturen und Wind- 
g^chwindigke-iten verdunsteten Wassers gibt. Folgendes ist ein Auszug aus dieser 
Tafel «J: 

Temp. Fnbrenheit schwacher Wind starker Wind 

W I-fiO 8-86 

90 2-1« 3'BO 

TS 3-40 6-34 

80 4-IW 0-99 

86 4-08 T-4S 

Wenn somit in England bei t-inor Mitteltemperatur von 50" F (lO'O C) die 
von feuchtem Erdreich verdunstete Wasaermenge 38 Zoll im Jahre (nach dem 
Dorchschnitt der vorhin angeführten IJcobachtungen) beträgt, was muss die Ver- 
dunstung des von Ilep^n befeuditeten Bodens auf Malta sein, wo die mittlere 
JahrostcmperatiU' 67" F (I9"5 C) betrügt und wo heftige Winde herrschen, deren 
Gewalt dim?h kein Hiiidernies gebrochen wird? Die Taful zeigt, dass die Zahl 
der bei 67 F verdnnateteu Grane bei leiclitom Winde 2"16 und bei starkem 3-38 
sein würde — in jedem der beiden Fallen ungefähr um die Hälfte mehr, als die 
Verdunstung in England beträgt. Mit anderen Worten , wenn 38 Zolle (988™) 
Arm Betrag der jährlichen Verdunstung von feuchtem Boden in England dai^ 
stellen, SU wllrdcFi 51 Zolle (1482'") die Wasaermenge reprftsentireu , welche auf 
Malta von fenchtem Boden verdunstet wird. Würde aber die Insel bewaldet sein, 
80 wflrde die durch den Wald gesehßfzte Oberfläche nach ^[athieu's Beobachtun- 
gen hloa 1 1 Zolle (286""' * verdunsten. 

Nach dem Grundsatze nun, dase ein Pfenning den man erspart, ein gewon- 
nener Pfenning ist, wäre dieses Ergebniss gleichbedeutend mit einer Zunahme der 
jlllirlichen Rfigennienge um 46 (nämlich f)7 — 11) Zolle auf Malta, das lieisst auf 
jenen Tlieileu der Insel, welche mit Wald bedeckt wären. 

Der Fall ist nicht einmal in seiner vollen Bedeutung hingestellt worden, 
indem keine Rtleki^icht auf die Thatsachc genommen wurde, da&s auf Malta die 
Oberfläche des Bodens aus Fels besteht, der mit keiner Erdachichte überdeckt 
ist. Da nnii der Rogen in den Felsen nicht so tief eindringen wird, als in einen 
pnrttaen Boden, so würden die Zahlen der Dalton'schen Tafel, wenn man sie der 
Natur des Bodens von Malta entsprechend modificiren wollte, einen weit hnheren 
Betrag der X'crdnnstung ergeben. 

Wir hallen bcj-eits auf die Häufigkeit der Hochwasser nnd Ueberschwemmungen 
in Ländern, wo die Wsidcr ausgerodet wurden, hingedeutet. Wenn der Regen 
auf einen Wald ln-rnbftült, ao wird er in seinem Herabsinket! von den Blättern 
und Zweigen aufgelialten, so dass er den Roden mit geminderter Krail erreicht. 
Ausserflem findet er, am Erdboden angelangt, eine Masse weicher abgestor- 
bener vi-getabliseh'T l[aterie, welche einem Schwämme gleich das Wasser aiurück- 
htit nnd demselben ge*tattt»t allmälig in die unteren Bodenschichten (Inrehzusickem. 
Wenn das Land nicht mit Wald bedeckt ist, dann ist anch kein solcher .Schwamm 
vorhanden. Die Regentropfen, indem sie mit voller Wucht zur Erde fallen, 
tcfaneiden f>lrmlich in dieselbe ein und bilden Wildhilche, an dass das Regeii- 

') Eic^ntlich Oraim , etwa* wmugur aU Uraiir •Istcrr. Apuijipker- Gewicht. 
') RDrj-dojiavdia BrWannii'a, Art. ETuporadou 
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Wasser; anstatt eine Zeit lang sich auf dem Boden zu erhalten und der Vegeta- 
tion Nahrung darzubieten^ zum Meere hineilt, ohne dem Lande^ wo es gefallen ist, 
einen der mit ihm gewöhnlich verbundenen Vortheile zukommen zu lassen. Noch 
ein anderer Vortheil ergibt sich. Ein ungeheuerer Schade wird durch die üebor- 
schwemmungen Maschinenwerken (,,machinery^) und anderem Eigenthum zuge- 
fügt und grosse Mengen eines werthvollen Erdreiches werden weggeschwemmt und 
gehen verloren. Wo dagegen Wälder vorhanden sind, dort ist der Boden geschützt 
nicht blos durch die schwammige Decke, die frtlher erwähnt wurde, sondern auch 
durch das von den Wurzeln der Bäume gebildete Geflechte. 

Der nächste Punkt, welcher Aufmerksamkeit verdient, ist die Haltung, welche 
die verschiedenen Regienmgen gegenüber diesem Gegenstände angenommen haben. 
Diese Haltung zeigt auf Seite dieser Regierungen eine lebhafte Ueberzeugung in 
Betreff der aus der Ausrottung der Wälder entstandenen Uebel und der im allge- 
meinen Interesse liegenden Nothwendigkeit , Schutzmittel dagegen anzuwenden. 
Frankreich erkannte schon sehr frühzeitig den Werth der Wälder. Der berühmte 
Colbort, Minister Ludwig XIV. erliess im Jahre 1669 ein umfangreiches Gesetz, 
welches nicht blos auf die Staatswnldungen sondern auch auf jene der Privat- 
eigenthümer Anwendung fand, welchen es, ausgenommen unter gewissen Bedin- 
gungen, untersagt war Bäimie zu fUIlen. Zur Revolutionszeit, wo man von der 
Ansicht auszugehen schien, es müsse Jedermann erlaubt sein, zu thun was ihm 
beliebe, wurden alle diese Beschränkungen aufgehoben. Die Eigeuthümer konnten 
nach ihrem Belieben alle Bäume auf ihren Besitzungen fHllen und die Staats- 
Waldungen waren der allgemeinen Plünderung preisgegeben *). Indessen vergiengen 
nicht viele Jahre, ohne dass man den schweren in dieser Angelegenheit began- 
genen Irrthum einsah. Im April 1803 wurden neuerdings Verbote erlassen um die 
Besitzer von der unbarmherzigen Ausrottung der Bäume abzuhalten und um die 
Waldungen des Staates zu schützen. 

Ungeachtet dieser Bcscliränkungen fand man, dnss noch nicht genug geschehen 
war. Viele Quellen imd selbst Bäche, von denen es bekannt war, dass sie in 
früheren Zeiten niemals versiegten, blieben nun entweder gänzlich aus oder zeigten 
sich blos während der regnerischen Jahreszeit, während andererseits bei Hoch- 
wassern die Flüsse eine ungewöhnliche Höhe erreichten und nicht nur dem Acker- 
lande sondern auch Mühlen und Fabriken grossen Schaden zuftlgten. 

Ein Bericht vom Jahre 1827 über diesen Gegenstand rührte von den Forst- 
Inspectoren („Forest Commissioners") her; derselbe war an die Pairskammer gerichtet 
und enthielt folgende Stelle: „Die Entblössung der Hügel erweckt überall allge- 
meines Klagen. Die Unfruchtbarkeit der Anhöhen durch das Wegschwemmen der 
früher durch die Bäume fcstgc^hal tonen Erde, die Verminderung der Quellen, 
die Bildung von Giessbächen, welche Grundstücke venvüsten — alles dies sind 
die Folgen der Abtreibungen des Waldes auf den Anhöhen imd es ist erforder- 
lich, dass die Staatsven^^altung mit Strenge gegen diese Ausrodungen einschreite." 

Die Klagen der Fabrikanten und auch der anderen Classen der Bevölkerung 
wurden so dringend, dass die französische Regierung die competentesten Männer 
der Wissenschaft, welche sie zu finden wusste, mit der Untersuchung dieser Ange- 
legenheit beschäftigte und auf diese Art wurde kurz darauf eine Anzahl von 
Abhandlungen solch' berühmter Gelehrten wie Clavd, Boussingault u. A. 
hervorgerufen. Dieselbe Angelegenheit kam in neuerer Zeit in den Jahren 1859 
und 18U0 vor die französischen Kammern, indem in den genannten Jahren zwei 



') ClaT^ erwfthnt, düM „die fiAnern, um ein Piiar Holttchuhe ni naohen, iwei Fohren 
Allen würden**. 



I 



Qüsvtze anpenommPE wurden, von wtlclicn Has eine bol weitem stronporo ßoscliräu- 
kiingea in Bezug auf das Fällon der Biiume, bevor dieselben liiezu reif sind, auf- 
cHeßte, das audero dagRf^n diu Eiguutliümer autmuntcrtc, dip Aii|.iflnnzungeu von 
Bjlumen auf ihren BesitzuDgen auslud olmon. lu der eben an^ciUhrtvn Absicht 
wurde beaehlossen, durch zehu Jahro hindui-ch, jähi-lich (Hne RUlliöu Frauca d«r 
UnterBtÜtzung der Eigeuthllmer so widmen, und es ist ein bemerkeuswerthur 
Beweis dafilr, wie sehr die allgemeine Meinung diese MusBregeln billigte, daiw für 
das erate der neuen Gesetze in der gOBOtzgebenden Versammlung 264 Mitglieder 
etimmtea and blos vier dagegen waren, während gegen das zweite Oesotz nur ein 
einziger Deputirter stimmte '). 

Die italienisehe Regierung hat, wie verlautet, in neuester Zeit fthnheho Mass- 
regeln wie die oben angefilhrten ergriffen. Der Verfasser dieses Artikels erfiihr 
bei einem Aufenthalte, den er in jUngster Zeit in Itaben nahm, von einem italio- 
niscbea Grundbesitzer, dass gowisae Gesetze angenommen worden seien, wodurch 
Grondbesitzer, welche eine bestimmte" Fläche Waldes abtreiben, verhalten werden, 
eine verhitltnissmässigo Fläche neuen Grundes zu bepflanzen. Auch werden die 
Besitser aufgemuntert, bewaldete Grundstücke an die Regierung zu verkaufen und 
zwar dies wegen der Schwierigkeit, Wälder, welche Privaten gehören, genügend 
zu »chützcn. Es giebt in Italien unvorkonnbaro Anzeichen der aus der Abtreibung 
der Wftlder hervorgehenden Uebel, Anzeichen, welcho selbst dem Auge dos gewöhn- 
lichen Toiiristeu uuÖallen. Erst ktlrzllch, im December 1869, fand in Folge des 
Anschwelleos des Arno eine Ueberscbwemmung statt, welche den grössten Theil 
der Stadt Pisa und viele Meilen Landes um dieselbe herum unter Wasser setzte. 
Eine grosse steinerne BrUeko wurde weggerissen und das Wasser stieg so hoch 
io den Strassen, dass die Bewohner der unteren Geschosse sich in die höheren 
Stockwerke flüchten mussten. Das einzige Commuuicationsnuttel während zwei 
Tagen bildeten Kähne. Als sich das Wasser zurückzog blieb auf den Steinplatten 
von zwei grossen Kirchen eine dicke Lage von Schlamm zurllck. In der Strasse, 
welche zu dem Bahnhof führt und welche etwas höher gelegen ist als die anderen 
Stra«3pn, hatte die Ueberscbwemmung ihre Marke von Schlamm an den Wänden 
der Häuser, sowohl aussen, als innen, bis zu einer Höhe von zehn Fuss tlber dem 
Trottoir der Strasse zurückgelassen. Es war ein höchst kläglicher Anblick, die 
Bewohner, als der Arno nach zwei Tagen in sein gewöhnliches Bett zurück- 
getreten war, aus ilireu Läden und Wohnungen ihre Einrichtung, Güter und 
Waaren, durchtränkt, beschmutzt und fast ganz unbrauchbai- durch das dreitägige 
Stehen in dem lehmigen Wasser des Flusses, hervorziehen zu sehen. Nun musa 
maa wohl annehmen, da£s, als die Kirchen und Häuser von Pisa erbaut wurden, 
die Einwolmer und dio Behörden »mtersucht haben werden, bis zu welcher Höhe 
der Arno steigen könne. Dio Thatsache also, dass im December 1869 das Wasser 
Atm Arno so hoch stieg, dass die Bewohner in den Kirchen und in ihren Iläusem 
ertränkt worden sein würden, wenn sie in donsolbou geblieben wären, ist ein deut- 
Itehiir Beweis, dass dieser Ftuss nun zu grösserer Höhe anschwillt, als in alter Zeit. 

In uneei-eu oslindischen Besitzungen drängte sieh dicBelbo Angel egcnlieit, vor 
etwa 25 bis 26 Jahren, der Aafinerksaaüieit der verscliiedenen Loealregiciiingen 
aaf, hauptsächlich in Folge der Klagen über die beunruhigende Vermindenmg iler 
Wasaerverfl orgung in den der Bewässerung bedUrfligi'u Bezirken. 

Vorläuüge Untersuchungen wurden angeordnet und zahlreiche Bcrichtu liefen 
«in, Welcho dem Conute der Directoren ') zur Berücksichtigung vorgelegt wunloii. 



■) Mir»b on .Mim auil NaluiD*. p. 39S. 
- ^ D«r iMtlsdUclwn CumiM|^ile. (D. R.) 
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Einor dieser Berichte ; von Dr. GibsoO; datirt vom 9. März 1846 ^ enthält 
die folgende Stelle: 

„In dem Finanzbezirke („coUectorate^) nächst Bombay , stimmen alle Ein- 
wohner in der Angabe überein, dass seit die Quellen im höher gelegenen Lande 
versiegt seien, das Klima bedeutend trockener, die Witterung unsicherer und das 
Land minder fruchtbar geworden sei. Wirkungen derselben Art hat man in dem 
Neilgherry Gebirge erfahren." 

Im Jahre 1827 sendete das Comitö der Directoren an die Centralregierung 
(von Ostindien) eine Depesche, in welcher dasselbe die Aufinerksamkeit der Behörden 
auf die Wirkungen der Bäume in Betreff des EUima's und der Ergiebigkeit der 
Bezirke hinlenkte. 

In Folge dieser Verhandlungen erliess das Generalgouvernement zu Calcutta 
einen Befehl, mehr detaillirte Berichte vorzulegen und verwendete die filhigsten 
Männer, die ihm zu Gebote standen, zur Verfassung von weiteren Denkschriften 
über diese Angelegenheit. Da diese Berichte über allen Zweifel feststellten, dass 
bereits bis zu einer grossen Ausdehnung nachtheilige Folgen aus der allgemeinen 
Ausrodung der Wälder entstanden seien, so wurden Verordnungen zum Schutze 
der Wälder erlassen und Conservatoron nebst zalüreichen Inspectoren ernannt, um 
darüber zu wachen , dass die gedachten Verordnungen durchgeführt würden. 

Um die Natur der Berichte, durch welche unsere indische Regierung in dieser 
Angelegenheit geleitet wurde, darzulegen, möge nachstehender Auszug aus einem 
derselben mitgetheilt werden: 

„Während meiner ganzen Tour in Coorg und Mysore habe ich mich bestrebte 
Mittheilungen in Betreff dieser wichtigen Frage zu erlangen; und die Thatsachen, 
welche ich auf diese Art kennen lernte, gehen dahin, zu beweisen, dass ein tropi- 
scher Wald die „alma mater^ von Quellen und Bächen ist. Verschiedene Fälle 
von Quellen imd kleinen Bächen sind zu meiner Kenntniss gelangt, welche ganz 
ausgetrocknet sind, seitdem der Wald in ihrer Nachbarschaft abgetrieben wurde; 
während in vielen Fällen jene Quellen, welche das ganze Jahr hindurch zu 
fliessen pflegten, jetzt nur während des Monsun's und etwa kurze Zeit darnach 
Wasser enthalten." 

„Zu gleicher Zeit beklagten sich die Eingebornen des Bezirkes, dass in 
Folge des Regenmangels ilire Gegend heisser und trockener geworden sei und 
dass die Reisemten an Ergiebigkeit abgenommen hätten oder ganz fehlgeschlagen 
wären wegen Mangel des Bachwassers, welches sonst das ganze Jahr zu fliessen 
pflegte. Diese Aenderungen schreiben sie dem Fällen der Wälder zu, welches in 
der Absicht erfolgte, um Kaffeeplantagen anzulegen." 

Der Berichterstatter drückt seine eigene Ansicht in folgenden Worten aus: 
„Dass das Abtreiben der Wälder in Coorg sowohl die Erde als die Luft 
trockener gemacht hat, ergibt sich deutlich daraus, dass früher immer fliessende 
Bäche nunmehr periodisch geworden sind, dass viele Pflanzen zu Grunde gehen, 
welche sonst üppig gediehen und aus anderen bemerkenswerthen Veränderungen 
der Erscheinimgen in der Natur*)." 

In einem unlängst zu Mauritius erschienenen Blatte wurde angeftihrt, dass die 
Cultur des Zuckerrohres auf dieser Insel in der letzten Zeit so prekär geworden 
sei in Folge der ausserordentlichen Trockenheit der Luft, die wieder durch das 
Abtreiben der Urwälder herbeigeftlhrt wurde, so zwar dass die Regierung eine 



') Bidio, On the Effects of Forest Destruction in Coor;. Man sehe ferner auch Markham 
nOn the Destruction of Forosts as affecting the Water Supply in India*. (Beide Abhandlangen 
wnrden yerOffentlioht in dem «Joomal of the Royal Qeographical Societj".) 



Commiwiion ernannte um rlic Angelegenheit xa untersuchen und irgend ein Sehutx- 
tnitfa?] vorziwchingcn. Diu- Bericht dieser Oommigeion bcstlltigte vollstAndig die 
allgenu'in borrscbi-ndt! Uuborzeugiing, das» Bäche, welche früher niemale nushlieben 
imd roichlichM Wasser f»aben, Allniählig vertrockneten und dass die Ursache hiefÜr 
hl der fortwährenden Vcrmindcning des mit Wald bedeckten Landes, welche erfolgt, 
nm mehr Boden der ChiUur zu umerziehen, ku sueben sei. Was diu Regierung von 
Mnuritina in dieser Angulegeuheit beschlossen hat, ist dein VertnsHer dieses Auf- 
natiu« nicht bcknniit gewurden; indessen ^^ der Sccretär der Regierung jener 
Insel in seinem Bwichte die Frage an, iih ausserdem dass der Ueberrest der 
WKid<T sorgftltig geschont werden solle, di-r luspeclor der Willder und Forste 
nicht mit der Wiederau Pflanzung jener, welche verschwuudeu seien, beauftragt 
werden aollc. 

!n Amerikn liat die Land wir thschaftB-GeseUscbaft des Staaten Massaehnsett's 
Irtxthin eine Prilmie von 10.000 Dollars flu" jenen (rrundeigeuthüiner votirt, der 
[a den nttuhsU^ tUnf Jaliren die grfisste Flfiche Laudes mit Bitumen bepflanzt 
haben wOrde. 

In einer unseivr jmstralischen Colonien hat die Localre^ening in letzter 
Zeil Massropoln ergriflVn um eine Behörde („departemonfj filr die Erhaltung und 
Ausdehnung der Wftldcr zu errichten. Ein Oberinspector mit Beamten in den ver- 
schiedeneti Bezirken wurde zur Besorgung dieser Geschäfte auf öifenthcho Kosten 
■agostelll. Die Zeitung, welche den gefassten Beachluss erwtlhntc, ftlhrte an, dass 
im letzten Jahre, in einem bestimmten bezeichneten Districtc die Itegenmeng« 
btos 17 Zolle gewesen sei, wflhrend vor zwanzig Jahren der mittlere gewfihnliche 
MtMlerachiag des Distrietcs 37 Zoll betrug. 

Da es in Schottland als wtinscheneworth erachtet Wurde, Anpflanzungen von 
Wald in ausgedehntem Mitssstube ku begünstigen, sowohl wegen des Schutzes, 
den der Wald gegen die Pttirme gewährt, als um brauchbares Bauholz zu gewinnen, 
so hat die Uighland and Agricuituriil Society Preise ausgesetzt, welche bereits um 
da» Jahr 1810 ihren Anfang nahmen und noch immer fortgesetzt werden. Diese 
Preitie waren verschiedener Art; manclimal einige goldene Medaillen, welche jähr- 
lich vertheilt wurden und entsprechende Aufsclirifteii trugen, manchmal Stücke 
von (»ilbemem) Tischgeschirr, jedes im Werthe von zehn üuineen. Diese Preise 
wRrdvn ünindeigcnthlünem vorliehen, welche die grösate Auzahl Bäume von ent- 
sprechender Art gepflanzt haben. Das Ergobniss dieser Massregel war eine Ver- 
mehmnfr der Wälder, insbesondere im Hochlande. 

Wir gehen nun zu der Frage über: Was kann die Regierung von Malta 
thun, um den oben angeßlhrteu Ansichten Geltung zu verschaffen? 

Wenn man die Maasregeln, welche andere Regierungen ergriffen haben, 
betrachtet, so kOnnen dieselben ftiglich in zwei Abtheilungen gereiht werden — in 
repressive und in aufmunternde. 

1. In den meisten Ländern beateht An» (leselz, denjenigen strafrechtlich zu 
behandeln, der in einem Walde, er miige nun der Regierung oder Privaten gehören, 
einen Baum beschädigt oder (Ullt. 

In Frankreich und Italien ist es den Privaten nicht gestattet Bäume lu 
fällen - wenigstens nicht in irgend beträchtlicher Auzahl — ohne zuerst den 
BcKÜks-Forstbcnmtcn davon in Kenntniss zu setzen, der sich überzeugt, das« die 
SU f^Ucnch^ti Bäum« bereits biezu reif sind. 

2. In Bezug auf die zweite Ciasso der Rcgiurungs-M Aasrege In mus» her\-or- 
geiiolx^n werden, dass Frankreich zur UnlersiUtEung der Ti rundeige nthUmer bei 
d.n Anptlanxungen ftlr jcdrs der letzten zehn Jahre aus Staatagetdem I.lMXt.'KKl 
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Francs bewilligt hat Bolohnungon in Geld oder Geldeswerth in Form von Preisen 
werden selbst von Privat-Gosollschaften in Amerika und Schottland vertheilt 

Als sich vor nicht langer Zeit der Verfasser dieser Bemerkungen in Malta 
befand, wurde ihm von einem wohlunterrichteten , auf der Insel gebomen Herrn 
mitgctheilt; dass einer der Grossmeister des Johanniter-Ordens, welchem die Insel 
früher gehörte ) die auf Malta vorhandenen Bäume zu vermehren wünschte und 
eine Kundmachung eriiess, dass er ein bestimmtes Geldstück (dessen Werth drei 
englischen Hellem gleichkam) iUr jeden Carouba-Baum geben wolle , der nach 
dem Datum dieser Verkündigung gepflanzt werden würde; und dass dieser Auf- 
fordenmg so allgemein entsprochen wurde, dass die meisten sich gegenwiirtig auf 
der Insel vorfindenden Caroubn-Bäume auf diese Art entstanden sind. 

Vielleicht würde es in unseren Tagen besser sein, Massregeln der Aufmun- 
terung, als solche der Repression zu ergreifen. 

Zu gleicher Zeit ist es recht, dass die Willdor vor Frevlem geschützt wer- 
den und eine Strafe fllr Personen ausgesetzt werde, welche Andern gehörende 
Bäume beschädigen oder fällen. Selbst was die Gestattung fUr GrundeigentbUmer 
anbelangt. Bäume auf ihren eigenen Grundstücken zu (Hllen, so sollte dies nicht 
geschehen ohne vorläufige Anzeige an den Bezirks -Inspector, damit dieser über 
die Zweckmässigkeit der Massregel vom forstlichen Standpunkte urtheilen könne. 

Was die Art der Aufinuntenmg bctrifll, die von der Local - Regierung von 
Malta ausgehen sollte, so würde hier vielleicht die Schwierigkeit geringer sein, 
als in anderen Ländern. Ein grosser Theil der Insel, insbesondere der höher ge- 
legene, gehört der Regierung, welche denselben wahrscheinlich im Hinblick auf 
dessen militärische Wichtigkeit zurückbehalten hat. Nun sind die höchsten Ge- 
genden der Insel die wichtigsten, was die Rolle des Waldes als Erzeuger von 
Quellen anbelangt, und sind zugleich fast werthlos fllr andere Culturen, indem 
auf den hocldiegenden Grundstücken wenig oder keine Erde vorhanden ist. 

Wenn also die Regierung den Beschluss fasst, diese Anhöhen zu bepflanzen, 
so kann in der bezeichneten Richtung kein Hinderniss vorhanden sein. Die Re- 
gierung hat nur einen Forst -Inspector zu ernennen und eine bestimmte Simime 
zu seiner Disposition zu stellen, Bäume von auswärts einzuführen oder aus Samen 
zu ziehen und sodann einen starken Zaun zu errichten, um die Pflanzungen gegen 
Waldfrevler zu schützen. Alle Hauptstrassen der Insel werden von der Regie- 
rung erhalten, so dass, wenn Bäume diesen Strassen entlang angepflanzt würden, 
dieselben von den Strassen-Aufsehem beaufsichtigt werden könnten. Wenn diese 
Bäume auf der Seite der Felder angepflanzt würden, so müsste ein Gesetz erlassen 
werden, welches dem Eigenthümcr und seinen Pächtern verwehren würde, diese 
Bäume zu beschädigen. Die verschiedenen Districts-Behörden, welche die Bezirks- 
strassen erhalten, könnten verhalten werden. Bäume längs diesen Strassen anzu- 
pflanzen und zu erhalten. Solch* ein Gesetz besteht sowohl in Deutschland als 
in Frankreich. Eine besondere Geldsumme sollte dem (inmdbesitzer bestimmt 
werden, welcher die grösste Anzahl Morgen Landes in einer bestimmten Zahl 
von Jahren bepflanzt hätte, wobei natürlich vorausgesetzt wflrde, dass die Bäume 
ziu* Zeit der Inspection sich in einem Zustande des (Jedeihens befinden und dass 
dieselben von einer den localen Verhältnissen entsprechen U»n Art sind. 

Es dürfle keine Schwierigkeit sein, verschiedene Bauingattungen zu finden, 
welche ziu* Anlage von Pflanzungen sehr geeignet sind. Es sollten immergrüne 
Bäume sein, so dass stets Laub auf ihnen vorhanden wäre. Die Carouba-Bäume, 
die Cvpressen, die verschiedenen Fichten-Arten, die Dattel-Palmen, Thuyen, Lor- 
beer, Rhododendrons und Eichen — alle diese Baumarten gedeihen nun auf der 
Insel und manche von Omen kommen auf felsigem Boden besser fort als sonst 



if^tniwo. AHi'in CS gibt Tnrschicilonc (indi-rc Artrii von PflfinzPn iiniJ liaumea 
mit tiroiU-n HlUttem, wnlclin sri im Wiiilur nicht vurliertin, welche Icidit von irgend 
irinoni BotHuiker in Vorsclilaß f^pbrachl witiIou könnton, wenn C8 der Colonin!- 
Bofiii'nin)! pontllij; wilre, ihn zu Kalhu zu ziL^hon. 

Vi(*I ist filr VorboBsorunfjcji auf Malta in vergangenen Zeiteu guschchpn. Zur 
Z«t dtir frllliorcn Herrschaft haben ciiii)|fG GrossmeiBter mniinigfachu Beweise ihrer 
Weisheit und Energie hintcrlaason. Seitdem die Inael uittor die britiacho Rogie- 
rung kam, haben %'crachiedono (jouvemem-f Werke, für welche ihr Andenken 
hoch in Ehren gehalten wirtl, begonnen oder vollendet. Die Masaregclu aber, 
welche in den vorli erflehend on Bemerkungen empfohlen wurden, würden alle vor- 
hergehenden Untemehninngon durch ün-e Bedeutung und fieineinntltzigkeit Hbe.r- 
tmffen; durch dio Vorbesaening des Klima's der Insel würden sie die FrucJitbar- 
keil derselben vermehren, die GcBundlieils-Verhältnisae verbeeaem und die Schön- 
heit dorsölben erhöhen. 
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Kleinere Mittheilungfen. 

(Zw Jahresperiode der Gewitter.) Ana einer ktlr/.lieh pubÜcirten Abhandlung'), 
welche die monatliche und jährliche MftuHgkeit der Gewitter au 56 Stationen in 
Onat^rrei eh- Ungarn enthält, haben wir eine Anzahl von Stationen nacli Gruppen 
gesondert und Mittel flir die letzteren abgeleitet. Zum Vergleiche wurden noch 
mit Hilfe anderer Quellen (Aragw über du» Gewitter; Kfimtz Lehrb, d. Met.; 
Kl«tin die geographische Verbreitung der Gewitter; Bruhns Boob. d, aftchs, 
Stationen) Ähnliche Gruppen fiir Sfid- und Norddeutschi and imd die Nord seeküslo 
gebildet. Nachfolgende Tabelle enthält das Resultat dieser Zusammenstellung. 
I. Häuügkcit der Gewitter in Mittel-Europa. 
12:1466789 10 II IS 

ll•^d»•^ IM- >Um I. IM- ».- f. Oat-Alpen Ibfn. SUIui SMtak. Mtiili 
knl« tnlM. $cUwM eiNiLsi BidtcU. "^ brdieitr Södtalr Um« dK TUn i.SO-l'ii. in Idii 
ZM d«r Sutioiien .gR10 3S378434S 
Jalu« 30 48 26 U ä6 il 37 SO 13 16 Vi II 

Daecmber 0-39 010 0-08 0-03 O-ii 0-03 0-07 0-04 O-Oo 0-00 0-oa 110 

Jlnnar 013 010 008 00 11 OOS 007 006 000 0-00 O'OO 0'50 

Februar 0-18 OIÖ 0-06 «03 II 0-00 07 n-00 (l-02 003 0-05 O'« 

Wn 0-4-i 0-81 0-11 010 0-40 000 19 014 0-18 10 0-60 0-60 

April 80 l-n 0-96 11-63 160 003 114 082 Ü-B8 107 1-20 1-05 

lU S-19 2-97 3 -SO 3-1.1 4-07 1 '63 3-66 S14 2 SS 4-S7 4-15 l-flO 

Jstrf 3-95 9-96 4-53 4-67 &'lö 3-93 fi-04 fi-TR !'80 6-17 6-80 3-SA 

Jnl! 3-10 8-83 4 00 4 07 6-31 460 6 13 6-65 2* 95 5 00 5-07 3-25 

AagaM 3 74 8-71 3 '43 S'90 S 03 3-37 4-61 S-00 3-73 4-40 3-63 3-911 

geptamber 1-14 0-86 I-IS 1-23 1-59 1-07 1-53 3*39 093 1-20 1-62 2-3ft 

Oolober 0-46 0-28 0-8fi 017 039 060 041 0-86 46 38 0-33 2-75 

Kurember 0-SB 0-14 003 003 0-13 0-03 O-Ol 0-15 UOO 000 0-07 1-46 

Jahr 148 17*6 17-U Ifi-9 33 9 14-1 31-8 24-8 13-0 31 5 S3-3 33-4 

Uttlera Ab«. ± . . 36 S-7 3-7 3-0 31 1-3 3-0 2-0 19 S-7 3-1 3-5 
niufigkeit in Prvcenteo. 

mnUr 6 3 1 1) 1 1 O O 

FlUhHnc 33 S6 84 33 26 11 33 17 24 SG 36 13 

Sonm«r 60 66 67 68 66 78 68 70 66 68 66 47 

IkfbM 13 7 8 9 9 11 9 18 11 7 8 31 

1. Pari«, Laehapelle b. Dipppe, I.e/den, Brflanl, Emdeu, EUSolh, lUmbuig, LUoiiPburg. 
3. Bariin, Lalpti^;, ()[«atr<ibni1orr, Trier, CUbi, Coburg. 3. PiUen, BodeubHch, Pmi;. Cniuliiu. 
Scnftoiheri; , Tloolmaia. Odcrborg, Trnppau, Bi«la. Krakau. 4. Lenlierg, Rtnuow, Cinmowi». 
ft- Uaiuihcim. HiullKarl, Aiigibiinc, Mnni-hon, An*bach, PntUüig, Peiuenborg, Andirch«. 6. Blnilvun. 
WQteD. Üoiui. 7. ^aJKburg, kehl, Kmnnmllnslrr , Kirehdorf, Oreatea ('/,), Wiao. Bcichenau ('/,), 
Ofemdifitien. 8. KlAt:'*n<'"rt> Althnfcn, Maltein, St. Paul, Qrax, dUi, I.aibach, Hudolfawcrtii. 
A Pre»bur|r. 0«d«nbiirtc. or«n, DebroGcin. 10. Arrir&ralja, LeuWdiaD, Roteuui. tl. Pancaova, 
OrsTitaa, ilertnaniiBtadt, UiBlrils. 13. Tricst, Ltaiiia. 

<) JoliDek: Uebcr dl« jHbrlicfae Vrrtbailung der OawitUrt«^ io Oeat«n-efch tmd Uii(am. 
SÜB. L Wlan. Ahad Hai 1869. 
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Die Jahressiimmo der Gewitter variirt wie man sieht hauptsächlich nach dem 
Bodenrelief, sie ist am grössten im Gebirgs- und Berglande , klein in der Ebene 
und an flachen Uferländem. Auffallen mag die geringe Gewitterfrequenz in Tyrol, 
die gut begründet erscheint, da die Aufzeichnungen zu Bludenz und Wüten zu den 
sorgfältigsten des Bcobachtungsnctzos gehören. Zu ihrer Erklärung mag folgendes 
dienen: der sehr beschränkte Horizont in Gebirgsthälem, welcher nur die ganz 
nahen Gewitter zur Aufzeichnung gelangen lässt, und die grössere Seltenheit der 
Gewitter, welche dem plötzlichen Einbrechen kalter oder warmer Luftströme ihre 
Entstehung danken. Zum Beleg fllr letzteres verweisen wir auf die Zunahme der 
Sommergewitter (Gewitter des aufsteigenden Luftstromos) im Gebirge, wie die 
Tabelle der Procente zeigt. Im Vorlande dos Gebirges sind die Gewitter am 
häufigsten, denn dieses participirt in gleicher Weise an beiden Hauptclasson der 
(jowitter. So hat Salzburg 23*7 Gewitter, das nahe Ischl im Gebirge selbst nur 
18'(); Kremsmünster 24*6, Kirchdorf in einem nur zwei Stunden ontfemton Gc- 
birgsthale 17'3. 

Die Zusammenstellung der Gewitterfrequenz in den Jahreszeiten nach Pro- 
conten der Gosammtzahl, zeigt innerhalb des betrachteten Gebietes eine auffallende 
Gleichförmigkeit, welche nur an der Nordsee durch die zahlreicheren Wintorge- 
wittcT und an der Küste der Adria, die schon an der Grenze des Subtropengttr- 
telft Hegt, durch die Häufigkeit der Gewitter im Herbst und im Winter einige 
Abwechslung bietet. Um diese Vorhältnisse noch weiter ins Innere von Europa 
verfolgen zu können, haben wir in ähnlicher Weise die Häufigkeit der Gewitter 
in Russland zusammengestellt, grösstentheils nach dem wenig gekannten russischen 
Werke Vesselowsky's über da« „Klima von Russland^, wo auf S. 371 eine 
ausf^thrliche Tabelle über die Gewitter in Russland gegeben wird. Die Gruppe 
Westrussland (bei V. nur zwei Stationen) haben wir nach den Daten in Kämtz 
Repertorium verstärkt, f\lr die Krimm ist Koppen Gewährsmiuin, Sibirien um- 
fasst die Stationen Barnaul (Klein), Semipalatinsk (Kämtz), Jekutsk (Vesse- 
lowsky). Die Vertheilung der Gewitter nach Jahreszeiten ist für diese drei 
Punkte fast völlig identisch, aber in Betreff der Jahressumme macht Bamaul 
eine starke Ausnahme. Die absoluten Zahlen der Gewitter für die Jahreszeiten in 
Sibirien haben daht^r kaum eine Bedeutung. 

II. Häufigkeit der Gewitter nach Jahreszeiten. 

Zahl der Gewitter Procente 

Jahr Winter Frühl. Sommer Herbst Winter Frilhl. Sommer Herbst 

Norduceküste 14*8 0-7 3 6 8*8 1*8 6 23 60 12 

DeutÄchland 19*8 0*3 4'9 13*0 16 1 25 66 8 

Oestl. AlpcnlKnder . 23-3 0*1 4 '6 16*1 2 6 20 69 11 

Ungarn und Siebenb. 18*9 0*0 4*8 12-6 1*6 25 66 9 

Galirien li;*9 0*1 3*9 11*5 1*4 24 67 8 

WestniüMlnnd 16 1 3 2 11*0 0*9 21 78 6 

Ontsee-Provinzen... 9 2 00 17 7*1 0*4 18 77 4 

NordniRsland 8*3 00 2*2 7*2 0*0 23 77 

Mittel-Rufidland . . . . 13 9 0*0 2 6 100 10 19 74 7 

SO.-Ru8»land 12*5 0*0 2-6 8*0 8 22 71 7 

8üd-Ru«»land 12-8 Ol 3*4 7*7 16 1 27 60 12 

Die Krimm 13*2 2 18 8*8 2 4 1 14 67 18 

Südost», d. Kral .. . 17*4 0-0 1*5 15*3 6 9 88 7 

Sibirien 15*6 0*0 2*1 13*3 Ol 14 86 1 

J. Hann. 

(Meteorologische Beobachtungen in Nordamerika.) Die Kegieruug der Ver- 
einigten Staaten begann mit dem 1. November v. J. die Veröffentlichung eines 
täglichen Witterungsberichtes für die verschiodeuen Thoile des Uebictes von Nord- 



amorika. Aut't'ini'm Tcrritin-iiim von so groflaor Aundchming sind die VefBchioden- 
hcitvu der atmosiihliriBchen Verhaltniseß sehr bedeutend. Am ersten Tage ubcr- 
alieg di« Temperatur nicht 51 F. (1(>6 CelaiuE) zu Button; dagegen erreichte sie 
75" (23-9 C.) zu Omaha und 80° (26-7 C.) au Lakt; City in Florida. Der Druck 
des Windes war 0-021 Pfund auf den Quadratfuss zu Nashville in TennosBoe. 
0^J81 zu New-York und au anderen Orten, 31 Pfiind zu C'heyonne, Omaha und 
Pittsburg in Penusylvanien. (Auszug aus der Times in Symon's Müuthly M«- 
tworoiogiual Magazine.) 

Mit der Veröffeutlicluing raeteorologiacher Daten für jeden Tag aus dem 
Gebiete der Vereinigten Staaten ist wohl einem schon lauge gehegten Wunsche 
der Meteoroiugen Rechnung getragen worden. Zu wUnBeheu bleibt nur, dass die 
betreffenden Daten den Meteorologen der verschiedenen LSnder mit der Libera- 
lität, die man bei der Regierung der Vereinigten Staaten zu finden gewohnt ist, 
so raach als uöglleh Kugänglich gemacht werden mögen*), ferner, dass uebeu 
den absoluten Daten auch die Vergleiebungen mit den normalen Werthen gegeben 
werden mögen. Die Meteorologen der Smithsunian Institution werden gewiss in 
der Lage sein, die Nermalwerthe mit einem fllr ähnliche Zwecke hinreichenden 
Orade der Genauigkeit anzugeben. Insbesondere wären die Abweichungen des 
Rarometerstandea von dem Normalwerthe im Zusauunenhange mit den Daten Uli 
Windriehtimg und Stftrke von hohem Interesse. 

[Erdlvben.) Ut. Dr. R. Petzell berichtet aus Oravicza; Die Nacht vom 
19. zum 20. Jänner war lau; zeitweise kurze aber lieftige Windstöase. .\m 20. 
Morgens um 4'' 25' trat der Ostwind mit heftigerer Gewalt auf bis naeb 5'' anhal- 
tend, worauf völlige Windstille eintrat; da plötzhch um 5' 16' folgten in Zwi- 
scheorftumcD von 2 bis 3 Sccundon zwei heftige KrdstOsae, in der Richtung von 
SO nach N, so dass die Hunde erwachten und ansclilugon, die Vögel in den 
Käfigen datterfen und von den Sprossen herabficten. Schalen und GlJtser erzit- 
terten und klirrten. Abermals erfolgte ein heftiger Windstoss, der bis gegen 
fi Llhr andauerte, worauf bei fortwährend lauer Temperatur -f 6'1 C. dichter Nobel 
auftrat, der sich eptlter in Regen auflöste. 

Diese Erscheinung wurde nicht nur hier in Oravicza von sehr vielen Per- 
sonen beobachtet, sondern es sind auch seihst aus dem eine halbe Stunde enl- 
femten Csiklova und dem S'/^ Meilen gegen gelegenen Anninn Berichte ein- 
gclurifen, nach welchen sieb der Erdstoss bis in die Gegend vou Mehadia f^ihlbar 
gemacht, ja dort noch mit ^-iel grösserer Stftrke bemerkbar gezeigt habe, da selbst 
Wanduhren zum Stehen gebracht wurden und der einzelnen Stösse bis gegen 15 
gezählt wurden. 

{WitUffr-Flora in Fiuiiie.) Während wir einen langwierigen Winter von sel- 
tener Dauer erdulrlen, der nur ganz kurz durch milde Temperaturen unterbrochen 
ist, hat sieh bei Finme wieder eine, wie es scheint, ganz normale Winter-Flora 
entwickelt, welche Pflanzen aufzuweisen hat, die wir bei uns als echte Kinder des 
Frilhlingea begrüascn. 

Naehriehtcn bierdbor verdanken wir einer eifrigen Botanlkerin und Tboil- 
Bohmerin an den phäuologi sehen Beobachtungen der Wiener Central-Anstalt, Frau 
Aona Maria Smith in Fiumc. Durch das dortige Seeklima begUnstigt imd gegen 
die Bora geschützt, gelauglen dort im Jänner 1. J. bereits zur BlUthe: Am 3. das 
i>cluieeglöekehen, Ualanthus nivalis, welches auch bei uns den Reigen der Frtlh- 
lings-i'^lora beginnt, aber gcwÖlmUcfa erst zwei Monate später, nämlich am 2. März. 



"} Biajetst Ut nui dieio rablioatjoa ooeli niobt sn^komracu. {U. K.) 
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Dioscm folgton am 6. Jänner Ranuncalus Ficaria, am 21. Primula acaulis 
und die Hasolnuss, Coryllus Avollana; am 25. der Mandelbaum, Amygdalus com- 
munis, und am 31. Trichonema Bulboeodium. 

Dass diese Flora als eine ziemlich normale angesehen werden kann, geht aus 
folgender Uobcrsicht hervor, welche die Aufzeichnungen von drei Jahrgängen 
enthält, welche die Beobachtungen umfassen. 

1869 1870 1871 

Galanthtis nivalis 9. Jänuer 7. Jänner S. JInner 

Ranouculos Ficaria « 9. „ — 6. » 

Primula acaulis 6. Februar 14. J&nner 81. , 

Corylus Avellann 6. ^ 14. « 81. „ 

Amygdalus communis 8. « 87. „ 86. , 

Trichonema Bulboeodium 5. « 6. Marx 31. « 

Eine Vergleichung mit dem nahen Triest, unter analogen Verhältnissen wie 
Fiume gelegen, dürfte nicht ohne Interesse sein. Die Beobachtungen an der 
crsteren Station, welche Herrn M. Prihoda zu danken sind, umfassen ebenfalls 
zwei bis drei Jahrgänge, deren Mittelwerthe mit jenen von Fiume nun folgen. 

MitUere Bltttheseit 
Fiume Triest 

Corylus Avellana 81. JXnner 86. Jänner 

Kauuncnlus Ficaria 6. « 87. Februar 

Primula acaulis 84. n 1. Min 

Amygdalus communis 86. „ 83. Jänner 

Die anderen Pflanzen sind in Triest nicht beobachtet. Hiemach scheinen, 
die Holzpflanzen wenigstens. Bäume und Sträuche nämlich, an beiden Stationen 
gleichzeitig zu blühen. Die übrigen hängen im ersten Frühjahre viel zu sehr 
von den Bodenvorhältnissen ab, als dass ihre Blüthezeit übereinstimmen könnte. 

Fritsch. 



Liten^turbericht. 

(F. Kra§an: Studien über die periodischen Lebenaerscheinungen der Pflanzen 
ini AmchliLsse an die Flora von Götz. Verhandl. d. zool. bot. Ges., Wien 1870, 
S. 265—366.) Diese Arbeit gründet sich in der Hauptsache auf eine dreijährige 
Beobachtung des Blüthenbeginnes mehrerer hundert Pflanzen in der Gegend von 
Görz nm Isonzo. Daran sind auf Grund sehr eingehender Studien eine Reihe von 
Einzelbemorkungen und Speculationon angeknüpft, welche zwar grossentheils nicht 
neu sind, aber doch die Aufinerksnmkoit auf viele dunkle Punkte der Phänologie 
und Physiologie hinlenken und vielleicht deren spätere Aufklärung anbahnen kön- 
nen. Wir müssen un» darauf beschränken, aus der sehr umfangreichen Abhand- 
lung Einiges hcr\'orzuheben , was uns näher interessirt; jeder Freund von phäno- 
logischcn Studi( n wird noch eine bedeutende Nachlese halten können, mancherlei 
Anregung zu nouen Gedanken und Beobachtungen, manche Veranlassung zu an- 
derer Aufl'assung oder zu Einwürfen finden. 

Der Einfluss der Temperatur auf die Farbe der Blüthen wird durch eine 
Reihe von Beobachtungen nachgewiesen; so ist z. B. die Satureja montana im 
Sommer fast rein weiss; nach den ersten Frösten des Herbstes wird sie hellpur- 
purviolett, bei Calamintha thymifolia blassviolett; bei Stonactis bellidiflora schon 
durch geringe Temperatur- Abnahme (durch Rogen) röthlichviolett. Anthemis arvensis 
und mehrere andere zeigen dagegen keine derartige Beeinflussung. 

Das frühere Aufblühen der Pflanzen bei solchen Exemplaren, welche an 
humusreichen Stellen stehen, wird einer gesteigerten Ernährung zugeschrieben, 
indem eine jede Pflanze eine bestimmte, constanto Nahrungssumme zur Erreichung 
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Btimmten ICntirickluugastncliunis bedarf. So kann bei den Wiutcrpfl&nxfii] 
erforderliehe Tempcrntursumme durch ontsprecbendo Nahrungestoffc iheil- 
ilzt werden, 
alleud, vielleicht vom trockenen Soinini'r bedingt, ist folgendi's: Im All- 
kommt die Mehrznhl der .Sommerpflanzen (vom Ende Juni nul in d(T 
Ebene und im HUgellande von üHrz spüter Kiir Blllthe, nla im bennchbnrten 
Gebirge und in kälteren KHmaten (iberhanpl. Merkwürdiger Wcibc gilt dioanlbc 
Thatsaclie mm aber »ucli ftlr solche Jalire, in welchen ein Regenmuug«l nicht 
stattfand. Selbst in der geographischen Anordnung zeigt sieb bei Gi'irx manehea 
Auffallende; Pflanzen des Hochgebirges treten neben den charakteristischen Ge- 
wachsen Italiens io Menge auf (Primnla Auricula neben der Olive o. s. w.), was 
aof eine Tbalwanderung der ersteren hinweist. Indem der Verfasser die ihm be- 
kutnt gewonlenen Methoden zur Berechnimg der thennischeu Vegetation» - Con- 
Btanten bespriclit, kritisirt er auch das Linsser'sche Vci-fahren und bringt Gründe 
bei, welche dasselbe als nicht ausreichend erscheinen lut<»en; L-r schenkt dem Ver- 
Eihren der einfaclien Simimirung der positiven Tagest emp erat uren (von 0. F ritsch) 
grtlseerea Zutrauen , hat aber selbst in dieser Richtung keine Beobachtungen hier 
mitgetheilt Linsser nimmt an, dass die PSttnze fllr ihren Lebenslauf nicht alle 
gobot«ne Wärme verbrauehe, sondern nur einen bestimmten, aliquoten Theil der- 
selben, und zwar in Petersbui-g und in Rom denselben. Danach wird der Pflanze 
ein hoher Grad seibslstilndiger Gekonomie zugesehrieben, ftlr welchen aber der 
Umstand nicht spricht, das» ihre. AccommodationsfUhigkeit notorisch im Allgemeinen 
nicht eben gross ist. 8chr vielfach kommen Pflanzen noch auf Hsheu vor, wo sie 
in roehroren Jahren \on Frost oder Sehnoo tlberrnscht werden, ehe sie mit ihrer 
Fntchtbildung zu Ende sind; sie haben also nicht gelernt, durch grössere Bo- 
eilung an solchen Stellen dem Uebelst«ude abzuhelfen. Lcersia oryzoidea ent- 
fallet bei GUrz in den ersten Tagen des August ihre Knospen, wKluvnd sie im 
Norden sehr ofl von der Kälte überrascht wird, bevor sie ihre ßiHthcn entwickelt hat. 
Merkwürdig ist der beschleunigende Einfluss des Kalkbodeus auf lUe Vege- 
tation, was in seiner grösseren ErwänubArkeit begründet sein mag; diese selbst 
wieder ist aber die Folge seiner geringeren Wassercapacität, in Betracht der in 
der Regel starken KlUftigkeit des Kalkgesteins. So blülit Aster Auiellus auf 
compactem Kalkboden des Tmovaner Gebirges bei 2000—3000' llfdie schon 
Ende Juli ; nm Isonzo-Ufer nftchst ( jörz nuf Conglomeratboden erst in der ersten 
H&lfte des August. Aber auch unbekannte Ursnchen können solche Inter\'er8ionen 
und Anomalien veranlassen. So fand der Verfasser zu Anfang Juli auf 3000' Höhe 
SU einer bestimmten Stelle zwar die Mehrzald derBlUthen, uuseren gewöholichcn 
Eriabmngen gemftss, vier bis sechs Wochim hinter dem wanneu \uid tief geJegennn 
Gltrz zurUckgebbeben ; aber einzelne Pflnnzen-Arten verhielten sich umgekehrt: 
Pimpinella magna und Horacleuni Sphondylium waren oben borcits viel weiter 
mtwickelt aJa unten; Pimpinella hatte schon halbreife Früchte, während sie auf 
den Wiesen bei Görz erst gegen Mitte des Juli zu blühen begann. 

Das Phänomen des zweiten ßlühens kommt in den wiumiu Herbsten von 
Qön nicht selten vor, allerdings nur bei gewissen Pflanzen, worüber der Vcr- 
^^^ £iHer ausfuhrbche ^littheilung macht. Bei Pfirsich, Mandel uud anderen llolz- 
^^K pflanzen mit Vorbilllhe kommt die Erscheinung niemals vor; häutig bei Sambucus 
^^B nigra, Pyrus Malus, Uoraus sanguinea, Robinia; ebenso bei gewissen Stauden, 
^H^ z. B. Sealeria elougata, Veronica Cliamaedrys etc. Da auch Erica herbncea über 
"' Winter pnusirt, obgleich sie schon im Sommer anscheinend vollxtändig bUlhreif 

daatcbt, so dürfte der Grund wold nicht iu einem Mangel nusreiebendcr Wärme- 
■unuui'u licgrn, wenn diese (oder die M&ndel.) nicht «i-lmu im I Ii-ibiite wieder blühen ; 
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auch an fertig vorbereitetem Nahrungsstoffe scheint es nicht zu fehlen. Verfasser 
ist geneigt, ftlr diese Reihe von Ptianzen umgekehrt einen gewissen fördernden 
Einfluss der Kälte oder wenigsteus kühlererer Temperaturen anzunehmen. Bekannt- 
lich sind die tiärtner derselben Ansicht und lassen gerne etwas Frost einwirken, 
ehe sii^ Zwiebelpflanzen zum Treiben im Winter in das warme Zimmer bringen. 
Diese nied(To Temperatur nennt Verfasser die Anfangstemperatur der Blüthe; für 
Zwiebel pflanzen, Ulmus und Comus mas schätzt er dieselbe auf etwa 0®, ftlr 
(icTanium Robertianum u. a. auf etwa 10^ C, fUr Corylus Avellana und Erica 
carnea dieselbe wieder bei 0". Ruscus aculeatus blüht sogar überhaupt im Winter 
trotz einer vorübergehenden Kälte von — 10®; man sieht ihn zu dieser Zeit mit 
Blüthen, jungen und reifen Früchten bedeckt. 

In diesem Sinne unterscheidet der Verfasser eine Reihe von Artengrappen: 
Rosettenpflanzen, welche vor der Blattentfaltung blühen; solche, welche gleich- 
zeitig mit der Blattentfaltung blühen, oder (wie der Weinstock) erst im hohen 
Sommer. Doch sind diese Gruppen nicht eben sehr streng getrennt. Manche wach- 
sen und blühen, durch eine au imd ftlr sich kurze Lebenszeit, gleichzeitig, fort 
und fort: Anagallis, Veronica politia, Stellaria media u.a. Manche derselben zei- 
gen mehr Bodürfniss nach Feuchtigkeit, als nach Wärme; Stellaria media hat in 
heissen und trockenen Sommern verkümmerte Blumenblätter, und bei Veronica po- 
lita verkümmert die ganze Blüthe. In der Regel ist aber, wo es an Feuchtigkeit 
nicht fehlt, der vegetative Assimilationsprocess auch im Sommer so stark, 
dass er den üeberschuss an Wärme bindet (sagt der Verfasser), und so 
die empfangene Wärme auf den (irad der erforderlichen Anfangstemperator redu- 
cirt. In solchen Fällen lasse sich also eine thermische Vegetation sconstante durch 
Beobachtung nicht finden, da von der gesammten Wärmesumme eine unbekannte 
Quote abgezogen werden muss. Am besten eignen sich dafllr diejenigen Pflanzen, 
welche ihre Blüthen vor den Blättern zur Entwicklung bringen, wie Corylus, Pru- 
nus spinosa, Amygdalus communis, Persica vulgaris, Populus tremula, Erica car- 
nea, Alnus glutinosa, Salix eaprea, Comus mas, ülmus campestris, Tussilago 
Fariiira, Petasites niveus. Bei di(»sen Pflanzen ist der Vorgang der Blüthenentwick- 
lung von einem bestimmten Zeitpunkte an, von dem man bei der Summiiimg der 
Tomperatun^n auszugehen pflegt, nicht mit einem anderen Lebensvorgange (der 
Assimilation) combinirt, der Fall also einfach und rein, indem die verbrauchte 
Wanne in einem einfacheren und leichter zu erkennenden Zusammenhange mit der 
Blütlienentfaltung steht. Colchicum autumnale wird besonders erörtert, und daran 
eine Reihe von Betrachtungen geknüpft, bei welchen übersehen ist, dass diese 
Pflanz«' in manchen Jahren massenhaft im zeitigen Frühlinge blüht; also auch 
hier (»ine Form des zweiten Blühens. Es dürfte daher nicht statthaft sein, dieser 
Pflanze^ (S. 347) eine „Anfangstemperatur" von 2<) — 22^ C. zuzuschreiben, da sie 
in dem genannten Ausnahmsfalle eine solche von Null Grad oder noch tiefer haben 
würde, welche enorme Verschiedenheit aber ftlr eine und dieselbe Pflanzenart nicht 
annehmbar erscheint. 

Aus den Schlussbetrachtungen, welche keinen sehr befriedigenden Eindruck 
nmehen, möge noch Folgendes hervorgehoben wenlen. „Was die Wärme insbeson- 
dere anbelangt, ao hat sich im Laufe der vorliegt>nden Untersuchung der Unter- 
schied zwischen der empfangenen und verwendeten (verbrauchten) Wärme 
im Allgc^neinen als sehr bedeutend erwiesen. Die Temperatursumme, welche die 
Pfliuize während einer Entwickelungsphase empftlngt, und die wir ziemÜch genau 
,bestimni4;u können, ist nicht constant; die Temperatursumme aber, welche die 
Pflanze m einer Entwicklungsphase wirklich Cver-) braucht, und die, alle ande- 
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ren Umstände (Factoren) alg unverändert angenommen, constant sein müssto, vor- 
mögen wir mit Hilfe der bisherigen Methoden und Mittel nicht zu bestimmen.*^ 

Es ist nicht zu vorkennen, dat<s sich der Verfasser die »ignaiisirte Aufgabt? 
noch weit schwieriger vorstellt, als sie schon an und ftir sich ist, indem er nicht 
nur die Constante filr eine bestimmtti Vegotationsphase sucht , sondern eine solche 
fllr das ganze Pflanzenleben, wobei er neben der Wilrme auch das Licht, die 
Feuchtigkeit und die Nahrungszufuhr quantitativ zu berechnen wtlnscht. Beschränkt 
man sich aber billiger Weise auf das Erste und Wichtigste, nämlich die Wärme- 
verhältnisse, so geben uns allerdings die Forschungen des letzten Decenniums 
Methoden und Anschauungen an die Hand, welche im Vergleich zu dem, was 
man früher über diese Dinge wusste, nicht unbefriedigend genannt werden können. 

,... , H. Hoff mann. 

Vereinsnachrichten. 

In der Monatversammlung der öst Gesellschaft ftlr Meteorologie, welche 
am 20. Jänner unter dem Vorsitz des Präsidenten Rt^gieningsrath Dr. Littrow 
stattfand, hielt Dr. Hann einen Vortrag über den von James Groll behaupteten 
Eanfluss der Meeresströmungen auf die seculären periodischen Aendeningen des 
Klimas ^). 

Hierauf besprach Prof. Edmimd Weiss die klimatischen Verhältnisse der 
Nordküste Afrika's. Er bemerkte vor Allem, dass das Klima derselben noch 
sehr wenig bekannt sei, weil von einigen Districten, namentlich der Regentschaft 
Tunis und Marocco noch keine fortlaufenden meteorologischen Aufschreibungen 
vorhanden sind, während von Anderen, wie Algier und Aegypten zwar solche 
vorliegen, aber noch nicht zu cituT klimatologischen Uebersicht verarbeitet wurden. 

Wir können daher nur so \iol sagen, dass das Klima des gesanunten 
Küstenstriches im Allgemeinen an dem des Mittelmeeres participirt, daher im 
Oanzen ein gemässigtes zu nennen ist; dass starker Thaufall, der stn^ckenweise 
bis gegen vierzig Meilen ins Innere merkbar bleibt, so wie öfters eintretende 
Westwinde dem ganzen Gebiete die nöthige Feuchtigkeit zuftlhren, und dass im 
Winter die tägliche Oscillation <ler Temperatur eine sehr beträchtlich<^ ist , ind(^m 
sie beispielweise während eines siebentägigen Aufenthaltes (1870 Dezeoiber 17 23) 
des Vortragenden in den Ebenen von Ab- del- Gui (3 — 4 Meilen westlich von 
Susa) täglich 16«— 20« C. betrug. 

Spezieller hob er hervor, dass, was Aegypten betrifft, die Wiederausflillung 
des Timsah-Sees und des Beckens der Bitterseen bei Gelegenheit des Baues des 
Suezcanales bereits einen wohlthätigen EinHuss auf das Klima der umliegenden 
Landschaft auszuüben beginne, indem nunmehr in jenen Gegenden, wo frilher 
Wolken und insbesondere Regen so gut wie völlig unbekannt waren, jetzt zum 
Thcilo bewölkte Tage schon in keiner Jahn^szeit mehr fehlen, und auch jährlich 
schon regelmässig einige Regentage vorkommen. Er t\lgte femer bei, dass der Bau 
des Suezcanales auch einun sprechenden Beleg dafilr biete, dass Wtisten und 
Steppen nicht wie man frilher meist annahm als geologische, sond(»m als mete- 
orologische Producte aufgefasst werden niüsst'U, d. h. dass die Vegetationslosigkeit 
einer (legcnd nicht so sehr der Unfruchtbarkeit des Bodens , als vielmehr der 
Dampfanuuth der über dieselbe hinstreichenden Luft zuzusehreiben sei, und daher 
unmittelbar verschwinde, so wie die letztere gehoben wird. So hat sich bereits 
jetzt längs des ganzen Zuges des Süsswassercanales eine zum Theile reiche Vege- 
tation angesiedelt, imd in Ismailia gedeihen auf dem reinen Flugsande der Wüste 



*) Der wesentliche Inhalt dic«e8 Vortrages wird spHter in dirfter Zeitschrift mitgetheilt werden. 
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so weit er ins Bereich der Bewässerung einbezogen ist, die prächtigsten tropischen 
und subtropischen Gewächse. 

Als eine Eigcnthümlichkeit der Südwestküste Marokko's hob der Vortragende 
noch hervor^ dass das Klima derselben verhältnissmässig kalt sei^ und dort selbst 
im Sommer fast beständig dichte Nebel auftreten: eine Erscheinung, deren Grund 
Mühry darin sucht, dass an jener Küste ein submariner kalter Meeresstrom aus 
Grönland an die Oberfläche emporsteige. Zum Schluss erwähnte Prof. Weiss, 
dass auch iu Timis die beiden grossen Nordlichter vom 24. und 25. October vorigen 
Jahres sichtbar waren, und nach den Mittheilungen des Ost. Generalconsuk v. 
Herzfeld, insbesondere das letztere in bedeutender Helligkeit auftrat. 

Zum Schlüsse sprach Hr. Director C Jolinek über den an den Stationen 
des österreichischen Beobachtungs-Netzes mit dem Jahre 1871 stattfindenden Ueber- 
gang zum metrischen Systeme. Er wies darauf hin, wie seit langer Zeit die Ein- 
ftllirung eines einheitlichen Massos zu den Wünschen der Meteorologen gehört 
habe. Unter den verschiedenen in Geltung befindlichen Mass-Systemen habe aber 
nur das metrische begründete Aussicht durchzudringen. Nicht nur wird dasselbe 
bei physikalischen Untersuchungen fast ausschliesslich angewendet, sondern es ist 
bei den meteorologischen Beobachtungen in vielen Ländern bereits eingeftlhrt, 
und Diejenigen, welche noch bei den älteren Masseinheiten geblieben sind, werden 
früher oder später zu dem Uebergange zu dem neuen Systeme sich bequemen 
müssen. 

Gegenwärtig werden die meteorologischen Beobachtungen nach dem deka- 
dischen Systeme notii*t in Frankreich, Spanien, Portugal, der Schweiz, Italien, 
der Türkei, in Schweden und Norwegen, und seit neuester Zeit auch in Russland 
und Baden. Der Uebergang ist angekündigt ftlr Sachsen, er ist im Zustande der 
Ausftlhrung begriffen für Oestcrreich und Ungarn. 

Es ist selbstv'crständlich, dass ein solcher Uebergang bei einem Beobachtnngs- 
Systeme, welches auf andere MaMeinheiten gegründet war, längere Zeit bereits 
besteht und viele Stationen zählt, -^viele Mühe und in Betreff des Umtausches der 
Instrumente auch bedeutende Kosten verursacht. In der letzteren Beziehung er- 
wälmte der Vortragende , dass er sich an das k. k. Unterrichts - Ministerium mit 
der Bitte um Bewilligung eines grösseren Geldbetrages gewendet habe. In jedem 
Falle werde aber der Umtausch der Instrumente nur in Serien imd blos allmälig 
erfolgen können. 

Die Einrichtung der an den meisten Stationen befindlichen Geftlssbarometer 
(sogenannte Kapp eller sehe Stationsbaronietor, wo der Beobachter nicht wie 
bei Fortin'schen Barometern das Niveau des Quecksilbers im Gef&sse auf eine 
eonstante Höhe zu bringen veming) erheischt die Berechnung besonderer Reduc- 
tioustnfelu fUr jedes einzelne Instrument. Die Mühe der betreffenden Arbeit wird 
nun bedeutend erleichtert durch die Rechenmaschine von Thomas, welche zur 
Berechnung solcher Tafeln, bei welchen eine fortgesetzte Addition auszuftlhren 
ist, in hervorragendem Masse geeignet ist. Der Vortragt^nde zeigte eine solche 
Rechenmaschine vor, indem er zu seiner Rechtfertigung bemerkte, dass der Arith- 
momitre von Thomas, obgleich schon seit langer Zeit erfunden, noch nicht so 
allgemein bekannt geworden ist, als derselbe verdient. Die Rechenmaschine von 
Thomas ist zu beziehen von A. M. Hoart, nie du Hehler 13, in Paris um den 
Preis von 400, 300 und 150 Francs, je nachdem das Schaltwerk (oder der Multi- 
plicator) 8, 6 oder 5 Ziffern und das Ziffern -Lineal (oder das Product zweier 
Facteren) IG, 12 oder 10 Ziffern enthält Die vorgezeigtem Rechenmaschine war 
eine der kleineren Art und wegen der Kriegsverhältnisse von J. Schab lass in 
Wien bezogen. 

Drnck tob Carl Oerold*« Sohn in Wien. 
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lieber Wauflerungeri des Maximums der Bodenlemperatur. 
V'iJti Profi-saor IJv. A. Kemer in Innsbruck. 
Augereg!;t durch moinrn vcrstnibeiicn Fruuiid O. Sendtiit'r iii München, liaba 
ich im Jiilirf 1851 njigi-fan^u, ik-n TempcratursverliftltnisBen der Quellen eine 
beaomli-re Au&ierksnmkeit zuzuwenden , in der Hofihung mit Hilfe derselben 
aber die \^erhtituiH8e der Bodcntcmpcrntur <>iiiigen Aiifschluse /.u erh&llen. Mit 
'icm Aufwände von ni-I Zeil und Milbe batte ich zunächHt wührend meiner 
Studienzeit viin Wien aus alluiunallicb die Tempemtiir der mir bekamit gewoi-- 
donen Quellen im Bereiche des Wionerwaldoa vom Anninger bis aum Kahlenberg 
bestimmt und e§ durcb Aneifcruiig und Vertbciinng guter Inatnimente dahin 
l{«bra<:ht, das« aiieb die Quellen im fielKiide der niedcritsterreicbischen Alpen 
oud am Sudrunde des bölimiBch-mähriaclien Gebirges, welche ich auf grösseren 
AnsRllgeii nur in einem einzelnen Monate beiibaohten konnte, zu verschiedenen 
Zeit«u il(;& Jahres durch dort wohnende Freunde in Betreff ihrer Temperatur 
gepriin wurden. .Spüter setzte ich diese iMestoingen im mittelungariachen Berg- 
luide in der Ofener Gegend und endlich seil zehn Jahren in Tirol bei Innsbruck 
fort, in dessen Nilbe ich eine Quelle, die filr die liflchstgelogene in Europa ange- 
Mhwn wirrdeu darf'J, noch in einer Scehöhe von 2917 Meter zu beobachten 
tidogcnhfit fand. — Durch Vergleichung von 12 Quellen, von welchen mir monat- 
liche TemporatnrKbestimmungen vorlagen, ermittelte ich 1^ die vewchiedcuen 
Hflbetu-«giiinuu die Keil, in welcher im MitteJ da» Maximum und da» Minimum 
4or Temperatur sich einalellte und berechnete, dasH der wahrscheinliche Fehler, 
ilw dann entsteht, wenn man nur iu jenen Monaten, bei welchen erfahningsgemlUB 

•) Di» bOchal ^IcftMwii Qaelleii nimercr Alp«. U««tecr. Woehaoachr. Bd. V. 19S. 
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bei der Mehrzahl der Quellen das Maximum und Minimum eintritt, je eine 
Messung vornimmt und das Mittel aus diesen zwei Messungen dem wahren Mittel 
gleichsetzt, sehr gering ist und geradezu vernachlässiget werden kann. — Um 
mich zu überzeugen, inwieweit die mittlere Quellcntemperatur mit der mittleren 
Bodentemperatur an der Ausflussstellc zusammenfalle, wurden auch in der Um- 
gebung von Innsbruck zunächst den Ursprungsstellcn mehrerer in verschiedenen 
Höhen gelegenen Quellen (bis 1900 Meter) Maximum- und Minimum-Thermometer 
eingegraben, deren Angaben in mir die Ueberzeugung feststellten, dass die Quellen- 
temperaturen zur Bestimmung der Isogeothormen durchaus nicht unterschätzt 
werden dürfen, dass es aber allerdings nothwcndig ist, bei der Auswahl der 
Quellen zu obgedachtem Zwecke sorgfältig zu Werke zu gehen: erstens keine 
Homothermen in die Rechnung einzubeziehen und zweitens nur Quellen zu be- 
nützen, deren Temperatur-Dijfferenz in jenen zwei Monaten, in welchen erfahnings- 
gemäss das Maximum und Minimum eintritt, 5 Grade nicht übersteigt. 

Unter Berücksichtigung dieser Vorsichtsmassregeln wurde nun vor meh- 
reren Jahren eine übersichtliche Zusammenstellung der vielen Tausend im 
Verlaufe der Zeit gewonnenen Messungen versucht, um über die Abnahme der 
Bodentemperatur mit der Höhe einige Aufschlüsse zu erhalten. Nun ergab sich 
aber hiebei eine neue Schwierigkeit. Aus der einen H('>henregion hatte ich 
zufilllig der Mehrzahl nach nur Quellen von südlich exponirten Gehängen, 
aus einer zweiten überwiegend solche von nördlichen Abdachungen, und es 
stellte sich die Nothwendigkeit heraus, bei jeder Quelle eine der Exposition 
entsprechende Correctur anzubringen, wenn das Temperaturmittel sämmtlicher, 
in gleicher Seehöhe entsprungenen Quellen als Ausdruck der mittleren Boden- 
temperatur dieser Höhe gelten sollte. Da mir aber eine derartige Correctur fllr 
die verschiedenen Expositionen nicht bekannt war, glaubte ich mir dieselben selbst 
ermitteln zu sollen. Es wurde daher ein isolirter, aus diluvialem sehr gleichmässig 
fein gekörntem Saude zusammengesetzter, an den ziemlich steilen Böschungen 
ringsum gleichmässig begraster, kegelförmiger, oben etwas abgeplatteter Htlgel 
in der Nähe von Innsbruck ausersehen, um an seinen Gehängen, nach der Bischoff- 
schen Methode, die Bodentemperatur zu bestimmen. Der Besitzer des reizend 
gelegenen Ansitzes am] Westende des Dorfes Mühlau, Landschaftsmaler von 
Wörndle, welcher auch Eigeuthümer des ausersehenen, zu seinem Gute gehörigen 
Htlgels ist, gestattete mir auf die liebenswürdigste Weise, dort acht kleine, 80 Cen- 
timeter tiefe, Schachte anzubringen, und im Decembcr 1866 wurden in diese 
Schachte mit Wasser gefUllte Flaschen versenkt, um so im Jänner 1867 die Beob- 
achtungen beginnen zu können. Obschon es nicht anzunehmen war, dass in der 
genannten Tiefe die Temperatur unter Null sinken werde, glaubte ich doch vor- 
sichtshalber dem Wasser etwas Spiritus zusetzen zu sollen, um ein alliUlliges 
Frieren des Wassers und Zerspringen der Flasche zu verhindern. Da der Hügel 
leicht zugänglich und ein Uebersteigen des denselben einfriedenden Hages den 
nicht Berechtigten schwer zu wehren ist, und da ich überdies beftlrchten musste, 
dass Neugierde oder Uebelwollcn unberufene Zuseher antreiben könnte, nachträg- 
lich nachzugraben und die Versuche zu stören, wählte ich zur Aushebung der 
Schachte und zur Versenkung der Flaschen einen stürmischen, möglichst unfreund- 
lichen Tag, an welchem ich hoffen konnte, dass die Kiiileitung des Versuches von 
Niemandem gesehen werde. Dennoch schien über dem Versuche anßtnglich kein 
günstiges Gestirn zu walten. Leute, die in einem nahen Walde sich aufgehalten 
und unsere Arbeiten beobachtet hatten, wusston nach unserem Abzüge nichts 
Eiligeres zu tliun, als an einer Stelle nachzugraben. Man kann sich das Erstaunen 
denken, als sie aus der Tiefe des Schachtes schliesslich eine, mit FltUsigkeit 
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gefüllte Flasclie hervorzogen. Wie wuchs aber ihre VerbltiflFung, als ihnen beim 
Oeffiicn der Flasche von dem zugesetzten Spiritus ein branntweinartiger Geruch 
entgegenduftete. Da musstc ein grosses Verbrochen dahinter stecken; etwa ent- 
hielt die Flasche ein ftlrchterliches Gift. Schnurstraks eilte man zu *dem Docenten 
der gerichtlichen Medicin an unserer Universität, um ihm Mittheilung von den 
gesehenen^ ebenso räthselhaftcn als verdächtigen Eingrabungcn zu, machen und 
die so bedenklich riechende Flasche zu präsentiren! 

Noch am Abende desselben Tages erhielt ich von diesem — der glück- 
licherweise von meinem Versuche wusste — zu meiner nicht geringen, aber nicht 
angenehmen Uebcrraschung die Flasche, iu Begleitung eines humoristischen 
Briefes, zugestellt, und musste am folgendc^i Tage neuerdings die Versenkung 
vornehmen, auf die Gefahr hin, nochmals älinlichc Unterbrechungen meines Ver- 
suches zu erfahren. Zum Glücke aber wiederholte sich im Verlaufe dreier Jahre 
keine weitere Störung mehr und ich glaube dies wohl vorzüglich dem Umstände 
zu verdanken, dass später alle Ablesungen regelmässig in den frühesten Morgen- 
stunden ungesehen und unbelauscht vorgenommen wurden. 

Die Bestimmung der Temperatur des in den Flaschen enthaltenen Wassers 
beziehungsweise der Temperatur des die Flasche umgebenden Sandbodens wurde 
am 15. eines jeden Monats mit einem in Zehntelgrade nach R. getheilten Kappel- 
ler'schen Thermometer ausgeführt. 

Obschon nun, wie aus den einleitenden Bemerkungen hervorgeht, die unter 
so abenteuerlichen Auspicieu begonnenen Beobachtungen zunächst nur den Zweck 
hatten, Zahlen zu liefern, welche als Correction bei der Berechnung der Quellen- 
tcmperaturen dienen sollten, so stellte sich nachträglieh heraus, dass sie auch an 
und fllr sich über die Verhältnisse der Bodentomperatur einige ganz werthvolle, 
ein allgemeineres Intt^resse beanspruchende Aufschlüsse geben, und es scheint 
mir darum am Platze, dieselben hier etwas ausOlhrlicher zu behandeln. 

Ich theile zunächst die directen (in Cols.-Grade verwandelten) Ablesungen mit: 
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17*4 


11-4 


8*4 


4-9 


10-6 





8-4 


6-3 


6-7 


8*5 


14- 1 


16*7 


18-9 


20*1 


18*6 


11-8 


8*6 


4*0 


11*3 


fj\ß • • ■ 


4-G 


6-8 


70 


9*3 


15*5* 


17*8» 


20- 1* 


21*8» 


20- 1 


13-3 


10-9 


4-4 


12-6 


o • • • • 


4-7 


6-6 


7-0 


9*4 


15*3 


17-7 


19*6 


211 


20*6* 


13*6* 


11-2 


4-9 


12*7 


8W .. 


6-9* 


6-9* 


8-0* 


9*6* 


14*9 


171 


18*8 


19*6 


19*4 


13-4 


11 •7» 


6-6* 


12*6 


VI m . • • 


4-5 


61 


70 


9-1 


14*8 


170 


19 2 


19-9 


19-4 


12 6 


10-6 


6-3 


121 


NW .. 


41 


4-6 


Ö-O 


7*1 


11 9 


14-3 


16*6 


171 


16*8 


111 


8*6 


60 


10*2 


Mittel 


4-6 


6-6 


6-2 


8*4 


13*8 


16*2 


18*2 


191 


18-5 


12-1 


9*7 


4*9 


11*4 


1868 


JXnn. 


Febr. 


März 


April 


Mai 


Juni 


Juli 


Aug. 


Sept. 


Oct 


Nov. 


Dec. 


Mittel 


N • • . . 


S-6 


2-6 


2-5 


4 5 


11*5 


14*5 


16*8 


17*2 


15- 1 


12*9 


7*0 


6-1 


9-4 


NO .. 


40 


3-8 


4-3 


5-8 


13-3 


16*3 


17-4 


19* 1 


17*3 


14*4 


7*6 


6-1 


10-7 





81 


2-0 


4-9 


6*4 


15*6 


18-8 


190 


210 


18*6 


14*7 


7*6 


6-8 


11-4 


cHi/ ... 


8-4 


3-6 


6-8 


7-6 


19*6* 


19- 8* 


19*8* 


21- 7* 


20*9* 


16*4 


7*6 


7*6 


12*9 


S ■ • • . 


8-4 


3-9 


6-6 


7*8 


16* 1 


18*9 


19*4 


21*4 


20-6 


16-8* 


8*S 


7-8 


12-6 


8W .. 


4- 9» 


60* 


7-6* 


8*4* 


15*4 


17*4 


180 


20*1 


19-6 


16*6 


9-4» 


8-7* 


12-6 


WV ■ • • . 


4'8 


3-8 


6-9 


8*1 


lö*6 


18*0 


18-5 


20*6 


19-4 


15*8 


8*2 


7-8 


12-2 


NW .. 


3-6 


3-1 


3-6 


5*4 


12-6 


16-1 


16*3 


18*0 


16-6 


14*1 


8-0 


6-6 


10-3 


Mittel 


8-8 


3-4 


6-5 


C-7 


14*9 


17-3 


18-0 


19*9 


18-5 


15-2 


8*0 


7*1 


11*5 


1869 


JHnn. 


Febr. 


M&n 


April 


Mai 


Juni 


Juli 


Aug. 


Sept 


Oct 


Nov. 


Dec. 


Mittel 


N • • . . 


40 


3-3 


3*4 


7*0 


12- 1 


13-8 


16- 1 


15*1 


14 


11*8 


6-9 


6*1 


9-4 


NO .. 


4-3 


3-3 


3*5 


8*8 


13-8 


16-3 


17 8 


170 


16-9 


13-3 


7-4 


6-1 


10*4 


O .... 


8-6 


4-2 


3-8 


9*5 


16*1 


16-5 


19-3 


17 6 


16 6 


14-0 


7-6 


4*7 


110 


SO... 


60 


6-3 


6-6 


11-3 


16*9* 


17-9* 


20 8* 


180* 


17*6 


16*1 


8-8 


6-6 


12*6 


9 . . • • 


6-6 


6-8 


5-8 


11*3 


16*6 


17-6 


20*4 


17*9 


19 -O* 


16*9* 


9-4 


6 


12-7 


8W .. 


6-7« 


7-4* 


7-0* 


12 0* 


16*8 


16 9 


19-6 


17*6 


18*4 


16 6 


9-9* 


7*4* 


12-9 


w^, ... 


6-3 


6-6 


61 


11*1 


16-6 


16*4 


19*4 


17*9 


17-8 


16-8 


8-6 


6-1 


12 2 


NW.. 


4*4 


3-8 


8*9 


8*3 


12-6 


14-3 


16 5 


160 


16-4 


13*3 


7-5 


6 3 


10-1 


Mittal 


4*8 


6't 


4-9 


100 


14*8 


161 


18-7 


17-1 


16*8 


14*7 


8-2 6'7 
6* 


11-4 



Die Monatmittel der Bodentemperatur aus drei Jahren sina: 

Celtiut-Grade. 

Jliin. Febr. Min April Mai Juni Juli Aug. Sept. Oot Kot. Dee. Bfittel 

4-4 4*7 6-6 8*4 14*6 16*6 18*8 18*7 17*9 14*0 8*6 6-9 11*46 

Die Jahresmittel der Bodentemperator in den verschiedenen Expositionen 
hingegen sind: 

N NO O SO 8 SW W NW Mittel 

Mittel anf drei Jahren 9*48 10*66 11*26 12*66 12*66 12*71 12*17 10*17 11*46 

Almeichoiig vom Mittel — 2*0 -^*9 —0*2 +1*2 +1*2 +1*8 -fO*7 — 1*8 — 

Mittlere jährliche Schwankimg 18*6 14*6 17*1 17*2 16-6 18*9 16*6 18*6 16*2 

Die Expositionen ordnen sich von der wärmsten südwestlichen zu den käl- 
testen nördlichen in die Reihe: 

SW, S, SO, W, 0, NO, NW, N. 

Als die im Jahresmittel wärmste Exposition ergibt sich für 
unser Gebiet die Südwestseite, ein Resultat, das ich auch aus anderen 
Beobachtungen, zumal aus dem Verhalten gewisser Pflanzengrenzen ^), folgern 
zu können glaubte. Bekanntlich hat man eine analoge Einwirkung der Exposition 
auch auf die Lufttemperatur nachgewiesen und diese mit der Thatsachc in Verbin- 
dung gebracht, dass in unseren Gegenden die Südwestwinde die wärmsten seien. 
Für die hier vorliegenden Beobachtungen könnte jedoch der Südwestwind schon 
aus dem einfachen Grunde nicht als die letzte Ursache der berührten Erschei- 
nung angesehen werden, weil an dem Beobachtungsorte in Folge eigenthümlichor 
Configuration der angrenzenden Thäler und Bergzüge der SW abgelenkt wird 
und als Südwind in's Innthal einfallt. Wenn sich im Spätherbste, Winter und 
Vorfiilhling nach einem Schneefall bei einem einfallenden Ost der Hinmiel auf- 
hellt, so ist es doch jedesmal die Südwestseitc, welche zuerst wieder schneefrei 
wird, auch dann, wenn mehrere Tage ununterbrochen ein frischer Ost oder 
Südost angehalten hat. Die Südostseite bleibt schneebedeckt, während die süd- 
westlichen Gehänge schneefrei werden, wenn es nur an Sonnenschein nicht fehlt. 
— Ich glaube daher, dass man in dieser Frage Ursache und Wirkung verwech- 
seln würde, wenn man den SW als Erwärmer des von ihm bestrichenen Ge- 
hänges herbeiziehen wollte, und bin der Ansicht, dass vielmehr der Insolation 
hiebei die wichtigste Rolle zukommt. 

Nun ist zwar der theoretische Betrag der Insolation fUr gleiche Abstände 
der Sonne vom Meridian derselbe, daher der südöstlichen Exposition dieselbe 
Wärmemenge von der Sonne zukommen sollte, wie der südwestlichen. Aber die 
atmosphärischen Verhältnisse haben sich geändert, wenn die Sonne westlich vom 
Meridian wieder dieselbe Höhe erreicht, die sie Vormittags östlich vom Meridian 
inne hatte. Und ich glaube, dass sich aus der Verschiedenheit der Saturation der 
Luft am Vor- und Nachmittage die in Rede stehende Erscheinung am besten er- 
klären lasse. In gleichen Zeitabständen vom Mittage ist nämlich die relative 
Feuchtigkeit der Luft am Vormittag viel bedeutender als am Nachmittag^). Erinnert 
man sich aber, wie sehr feuchte Luft die Wärme der Sonnenstrahlen zu absorbiren 



*) Stadien Aber die oberen Grenten der Holipflanxen in den (taterreichitchen Alpen. Oeiterr 
SeTne 1864 a. f. 

*) Die Feuchtigkeit der Luft i«t in KremtmUnster: 

1 Stunde vor Mittag grOeeer ab 1 Stunde nach Mittag um 4*08 Proeent, 

2 Stunden n « , « 2 Stunden w » • 6*74 , 

S «• I. f. m n ^ m n ^ m 9*77 « 

^ m fi m m n ^ m n n n l^'96 , 

**»i. pii6»,», , 12'0i , 

' 9*11 Pkoewt 



venOBg, 90 kann man wohl kaum daran zweifeln, dase die Insolation des Bodens 
MD Vomiittiige einen weit geringeren Effect liemirbringt aU am Nachmitt«ge, 
lind dnsa, nntcr sonst gleichen VerhflJtnisBen , die am Vormittage beschienenen 
»üd{istlichon Cichange weniger erwärmt werden, als jene, welche der Nachmittags- 
snanc expouirt sind. — Mein College Pfaundler war so freundlich, mit dem 
Holioiuoter einige Vereuche ausfilhren zu lassen, um den Effect der Ineolation 
Ria Vor- und Nachmittage zu erproben und es ergaben sich hiebei an 16 Tagen 
im Mai und Juni folgende i^ahlen, welche die Anzahl der von einer bemssten, 
I Quadratdecimeter grossen Fläche per Minute absorbirten Wärme-Einheiten aus- 
drucken ; 



Vonniltag 



MachmUtAg 



also ein VerhÄltmss von beilllufig 7 : 8, was die oben versuchte Erklfirung nur sn 
bekräftigen geeignet ist. 

Von weit grösserem Interesse aber, als die Erhöhung der mittleren Jahres- 
temperatur des sHdwestlich exponirtcn Bodons, waren mir die in allen drei Jahren 
mit grosser RegelmSssigheit eieh wiederholenden Wanderungen des Maxi- 
tnums der Bodentemperatur von dem einen zu dem anderen Ciahänge. — 
Wie aus den oben mitgetheüten Tabelleu, in welchen das in jedem einzelnen 
Monate beobachtete Maximum der Bodentemporatur durch Aster isken ersiebt- 
lich gemacht ist, hervorgeht, trifft nämlich das Maximum der Temperatur nur 
im November, Docember, Jänner, Februar, März und April auf die Sudwestseite ; 
im Mai, Juni, Juli und August dagegen fkUt das Maximum auf die Sudostseite 
und kehrt dann, indem es im September und October auf der Stldseite sich ein- 
BteJIt, im SpÄtherbste wieder auf die Sudwestseite zurltck. 

Man kötmte auch hier wieder versucht sein, zur Erklärung dieser merk- 
würdigen Erscheinung die verschieden temperirten Winde zu Hilfe zu nehmen. 
Dovf bat bekanntlich nachgewiesen, dass sich im westlichen Europa (Paris, London), 
di« Axc der thermischen Windrose, welche im Winter den wärmsten Punct bei 
SW und den kältesten bei NO verbindet, im Sommer in der Weise dreht, dass 
dann der kälteste Pimot nach NW und W und der wärmste nach SO und O 
ßÜIt, und diese Ereeheiuiiug mit der Wanderung des Aufluckenrngsgebietes in 
der Osthälfte der alten Weit von seiner südlichen Lage in Australien und dem 
ftUdindischen Ocoan in unserem Winter bis an die Orensc der kalten Zone in 
Sibtrieu während unseres Souuners in Verbindung gebracht '). — So verfUhreriscfa es 



') D<iV" entwickelt die Analcbi, <lu>i in h'ol)^ ilivaer Winderung des Auflockerang^tf^bietM 
,4tn Im Wliiior «1* NU aiittroleixlH P<>lariiu»ni durch N im FiUhliog, nudlieh im Soamn id NW 
Dburgebl, ja olinc dun Elnflusa der Drehung der Erde vUIleloht bciiulic W wcrdon wtlrd*. Di« 
r dem Anaoektniii^pbinl «iiisleigeuria Luft im Sommer von Aaien nach Europa uliilch ab-- 
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aber auch ist, aus dioson Wandenmgeu des Maximums der Windwärme die 
parallel laufenden und gleichzeitig erfolgenden Wanderungen des Maximums der 
Bodenwärme zu erklären, so wäre doch eine solche Erklärung gewiss nicht zu- 
treffend. Der unseren Hügel bestreichende SO (im mittleren Innthale „Duxer 
Wind^ genannt) ist im Hochsommer entschieden nicht der wärmste Wind, sondern 
ein, mit verhältnissmässig niederer Temperatur in's Thal einfallender, trockener 
Wind, der wahrscheinlich seine südöstliche Richtung erst im Bereiche der an- 
grenzenden Gebirge erlangt und auf einen Ost zurückzufllhren sein dürfte. Auch 
ist der SO in den Hochsommermonaten nicht etwa häufiger, als in den anderen 
Monaten, was doch nothwendig der Fall sein mtlsste, wenn jene Wanderungen 
dos Maximums der Bodentemperatur nach SO] im Sommer direct, durch die von 
dem Südostwinde zugeftlhrto Wärme veranlasst würden. 

Dennoch möchte ich den SO-Wind bei der Erklärung dieser Wanderungen 
nicht ganz aus dem Spiele lassen. — Wie schon bemerkt, ist der SO im 
Bereiche des Beobachtungsgebietes ebenso wie der O ein trockener Wind, imd 
es ist eine bekannte Erscheinung, dass die östlichen Abdachimgcn unter sonst 
gleichen Verhältnissen immer am raschesten austrocknen. So lange der Schnee 
den Boden deckt, kann sich natürlich diese, das Erdreich austrocknende Wirkung 
der östlichen Luftströme nicht geltend machen; aber schon im Mai, der hier ge- 
wöhnlich durch eine verhältnissmässig grosse, ja mitunter sogar cxcessive 
Trockenheit ausgezeichnet ist, zeigt sich die Wirkung der grösseren Austrocknung 
an den südöstlichen Gehängen deutlich an der Vegetation, und ich hatte wieder- 
holt Gelegenheit zu beobachten, dass es zunächst immer die südöstlichen Ab- 
dachungen waren, auf welchen der Rasen in Folge der Dürre vergilbte und vor- 
trocknete, während sich die Gewächse der anderen, gegen die austrocknenden 
Winde mehr geschützten Gehäuge noch längere Zeit grün zu erhalten ver- 
mochten. Da sich aber trockene Massen um vieles leichter und stärker erwärmen 
als feuchte, so wird auch der, im Hochsommer mehr austrocknende Boden des 
südöstlichen Gehänges eine höhere Temperatur (zeigen müssen, als der weniger 
ausgetrocknete Boden der südwestlichen Abdachung. Es wird in Folge dieses 
Umstandes sogar die Wirkung der kräftigeren Insolation, welche die Südwest- 
seite vor der Südostseite voraus hat, im Hochsommer gewissormassen überholt. 

Ist diese Erklärung aber die richtige, so möchte man freilich auch die Frage 
aufwerfen, ob nicht auch die oben angezogenen Wanderungen des Maximums 
der Windwärme richtiger erklärt werden könnton, als aus der Wanderung des 
AuflockerungsgebietOB in der Osthälfte der alten Welt. — Bei den Schltlsson, 
welche wir aus den Temperaturangaben unserer Thermometer auf die Tcmpo- 
raturverhältnisse der freien Atmosphäre, beziehungsweise der Winde, machen^ 
ist jedenfalls nicht ausser Acht zu lassen, dass alle zur Bestimmung der Luft- 
temperatur benützten Thermometer noch sehr unter dem Einflüsse des erkalteten 
oder erwärmten Bodens stehen, so wie auch nicht vergossen werden darf, dass 
ein Wind, welcher unzählige kleine und grössere Böschungen, Mauern u. s. f. 
bettreicht, die der Richtung dieses Windstromes entgegenstehen, durch die Tem- 
peratur dieser festen bestrichenen Flächen gewaltig influenzirt werden muss. 
Jedenfalls ist der Einfluss, welchen ein durch Insolation stark erwärmter Boden 
auf den über ihn hinfliessenden Wind nimmt, ein viel bedeutenderer, als der 
Einfluss eines Luftstromes auf die Temperatur des von ihm bestrichenen Bodens; 



fliMiMid, gibt dem in der Höhe snrflckkehrenden oberen PasMt, der allmihlich sur Erde herab- 
sinkt, «ine Betliohe Componeote, eo dati er, üatt in seiner durch die Drehung der Erde angewie- 
senen nohtong Ton 8W nach NO henromtreten, irielmehr als 80 ■ich geltend macht". 



der wftmiBto Wind erechöpfl ja alsbald seiDen Vorr&th nn Wärme, sobald or 
ob«r kalte Gehänge und Flächen dabinflieast *). 

Olinfi ttbrigens auf diese Frage weiter einzugehen, mSchte ich »um Scblusse 
nur noch bemerken, dass aus den wben mitgetheilten Verhältnissen der Boden- 
wänae einige p fl an zengeo graphische Räthsel eine iingez«iingeue Erklärung 
finden. — Es «»r uÄuilich wiederlioll beobachtet worden, dass gewisse Pflanzen- 
utvQ, als deren wichtigster Repräsentant Abie» Picea (Fichte) angesehen weiden 
kann, in unseren Gebirgen ihre oberste Greuzn an den südwestlichen Gehängen 
finden, wahrend wieder andere, als deren Ro|)rä3entant Fagns süvatica (Rothbuchc) 
angeführt worden darf, an den SO Seiten am Höchsten cmpnrsteigen. Diese Er- 
scheinung hat man auf die verschiedenste Weise xu di'Uten gesucht, aber keine 
TOD allen bisherigen Erkläningen konnte als ausroicheud gelten. Ich glaube nun 
darch die oben erörterten Verhältnisse der Bodentemperatur auf die rechte Spur 
geleitet worden zu sein, um diese merkwürdige Verschiedenheit der oberen Gron- 
Ecn zu deuten. An stldö-^tlichen Lehnen trocknet der Boden oberflSeblich am 
mftiaten ans. Dort ist daher die Esistonz aller jener Pflanzen, welche sehr flach 
gebende Wurzeln haben, gefährdet, die Existenz jener Pflanücu, welche tief 
gehende Wnrsieln haben, relativ begünstigt. Die Ruihbuche hat tiefgehende Wur- 
zeln ; sie belaubt sich an iliror oberen Grenze in der zweiten HälAe Mai und 
zeigt dort Anfangs Octobur bereits gelbroth gefUrbte Blätter, schliesst also ihre 
jährliche Arbeit iu einem verhältnissmässig kurzen Zeiträume ab. Gerade in 
diesem kurzen Zeiträume aber ist die Stldostseite die wärmste Lage; die Roth- 
buche findet daher auch dort im Gebirge die gOnstigsten Existenzbedingungen, 
und sie vermochte an den südöstlichen Gehängen am n-citoaten emporzurUcken. 
— Die Fichte ist bekanntlich immer grlln; sie hat zu einer Zeit, in welcher die 
Rothbuche sich schon ftlr den Winter eingepuppt hat, und in welcher die SO- 
Seite nicht mehr die wärmste ist, noch mit der UmBetziing der in ihren Blättern 
abgelagerten Reservestoffe zu thun; sie bat auch flachgehende, nahe der Ober- 
fiäche hinziehende Wurzeln und verträgt durchaus nicht die Austrocknung des 
von ihren Wurzeln durchflochteni?n Erdbodens. Sie gedeiht daher auf den 
trockenen, südöstlichen Lehnen schlecht und wird dort von der mehr begünstigten 
Rothbuche verdrängt, ^\-ährend sie dagegen an der tfW -Seite der Gehänge, wo sie 
einen weniger austrocknenden Boden und eine, wenn auch im Hochsommer 
weniger hohe, aber Über einen grösseren Zeitraum sich erstreckende, gloich- 
mAsaigere Wärme findet, über die Rothbuche im Vortheil ist. 



Kleinere Mittheilungen. 



{Ueher den Zuaamjmnhang zwischen duji tkeroiUchm Windrosett und den Uother- 
m*B. — Nkdera-hliige in Runtbmd im Sommtn- und Herbtt 1870.) Hr. Dr. Alexander 
V. Wojeikoff schreibt uns aus St. Petersburg vom 4/lß. Februar 1871: 

.Sie fuhren in Ihrer Abhandlung den Ausspruch Renou's an, „ die Richtung 
^ftrmstcn oder kältesten Windes sei die Normale auf die Isothermen""). Wenn 
Sie von Ihnen berechneten und citirten Windrosen übersieht , so überzeugt 



) Dura die bab«re WBrinn iler heiler» Lau'lwinile au» SO uii>1 im Sooimer tnioU- 
ÜAMWärnie iit, wfthreiid die Seilwinde trdb und achoii darum kflbter »ind, daran kann man kann 
■wclfcin. Dl« ihcnnuchnii Windroaen Mr Otlaoien uud den Oslen von Kordunerika Bprcebeu eben- 
(alla rialBr. 'D Rl 

■> Kann; Unienuchungcii aber die Wind* d«r ii<tM11ctien Hainiilibär* und ihr* kllmatolu- 
ftocb« BadeutUD«. L Ablb. Bllab. der Wiaoar Akad. JitUhafl 1869. 
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man sich^ dass der Satz Renou's nicht zutrifllt. Nur in Losina trifflt or zu. 
An allen anderen Orten kommt der kälteste Wind aus oinor Richtung/ welche 
links von der Normale zu den Isothermen liegt, imd der Winkel ist 
22'// bis 45^ so z. B. 

KXltester Normale zur 
Wind Isotherme 

Paris NO O Arohangel 

Hamburg ONO O Kostroma 

Arys ONO O Moskau 

Petersburg NO ONO Orenburg 

Hammerfest OSO SO Tobolsk 



Kältester 


Normale sur 


Wind 


Isotherme 


ONO 


OSO 


N 


NO 


NNO 


NO 


NNO 


ONO 


N 


NO 



Dies passt nicht zu der gewöhnlich angenommenen Theorie von der Rechts- 
drehung des Windes, man kommt hingegen zu dem Residtat, dass die kältesten 
Winde in Europa eine Richtung haben, welche um 90® — 112* links liegt von 
der, welche man nach der Theorie erwarten sollte. Als Dove seine Untersuchung 
über das Drehungsgesetz schrieb, sagte er: „Der Nord-Ost ist mehr Nordwind, als 
der Nord selbst." Da zu jener Zeit die Vertheilung der Wärme über die Erde in 
den verschiedenen Jahreszeiten noch wenig bekannt war, so konnte man vermu- 
then, die kälteste Seite sei immer der N, die Drehung der Erde erklärte, warum 
der kälteste Wind aus NO käme. Jetzt wissen wir aber, dass in West- und 
Mittel-Europa die Richtung der Isothermen im Winter von N nach S geht, also 
die Normale auf die Isothermen von W nach O. Warum entsprechen die Rich- 
tungen der kältesten Winde nicht dieser Richtung? 

Ich finde zwei Ursachen hieftlr, die beide durch die periodischen und nicht 
periodischen Verhältnisse des Luftdruckes erklärt werden. Da der Druck im Norden 
Europa*s gewöhnlich niedriger ist als im Süden, so sind Winde von dort selten. 
Dass sie überhaupt auftreten, hat seine UrsA<*he darin, dass im Norden die 
Schwankungen des Luftdruckes sehr gross sind, und er sich öfter eben so hoch 
erhebt, wie irgendwo auf den kältesten Räumen Asiens. In solchen Fällen 
ergiesst sich eine grosse Masse kalter Luft über Mittel- Europa. Ist hingegen ein 
barom. Maximum und intensive Kälte in Ostrusslaud oder Sibirien eingetreten, 
so wird die Luft eher einen Abfluss nach dem schwarzen Meere finden, als 
nach Westen. Also es ist die Nähe, welche es bewirkt, dass in Schweden oder 
Nordrussland eintretender hoher Druck und Kälte grösseren Eiufluss auf West- 
Europa hat, als barometrische Maxima und Kälte in Sibirien. Jedoch auch ein 
Wind, welcher von Scandinavieu oder Petersburg nach Paris strömt, müsste dort 
als ein Ost ankommen. Der Eintritt einer intensiven Kälte in Europa hängt 
sehr oft zusammen mit im Süden vorüberziehenden Stürmen, welche an n((rdlich 
davon gelegenen Orten eine Winddrehung O, NO, N, NW bewirken, eine soge- 
nannte unregelmässige Drehung. Eine solche Drehung wirkt dem Einflüsse der Erd- 
rotation entgegen. Dabei wird ein Wind, welcher aus Nord-Ost kam, die Rich- 
tung Nord oder selbst Nord- West annehmen, und diesen letzten^n ihnen nicht zu- 
kommende Eigenschaften intensiver Kälte verleihen. Wer Schilderungen von 
anomalen Wintern gelesen oder Originalbeobachtungen studirt hat, wird zugehen, 
dass dies ein häufiger Fall ist. Wie oft z. B. finden wir die Erwähnung, dass 
heftige Regen und Stürme an der Südseite der Alpen herrschten, während die 
Nordseite vom Polarstrom überweht wurde. Der diesjährige Winter ist wieder ein 
Beispiel; in Norddeutschland ist die Kälte am beständigsten, mit häufigen Drehun- 
gen von O über N nach W. So war hier in Petersburg die erste Periode strenger 
Kälte vom 18. — 23. December 1870 mit solchen Winden und sehr niedrigem Luft- 
drücke aufgetreten. Ebenso die eben vergangene, am 12. — 14. Februar. Nach 
einer intensiven Kälte am 6—9, mit NO and O, kamen Cirri mit SO, die Tem- 
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pnraliir hiib sicli mßrklir)i, aber dfr Wind Hrohfc »ich nicht wi-itcr in dieser Ricli- 
Hiofi, und am II. beganu die RUckwärlsdrolmog und wir linttfu drei Tage llber 
—25° r. mit Iv'VV und W. Von S[iisk:iii im bis zum achwiirKcn imd Asow sehen 
MeftTf iiind StHrran auf StUnnfl gefolgt, die Züge auf den Bahnen Kursk-Kiew 
und Kiew-Balta sind Hingestellt wegen der ennnnen Scbneeniftgseu , unter denen 
die Eisenbalmen vergraben sind, eben koramt eine Nachricht aus Taganrog, 
Schneo und Sturm liittten die Ciretilation in den Strassen unterbrochen. V.b aeheinen 
also viele Sturmbahnen Russland durchsehritten zn haben, wobei die < >rte, welche 
sndlicli davon lagen, Stürme und sn'osBe Niederschlilge hatten, wÄhrend der Norden 
anhaltende Kalte und schwache Winde erfiibr. 

Eb sind also zwei KinflUsse, welche in den Resultaten der WindroHon her- 
vortreten, die Erdrotation, «eiche die polaren Winde nach rechts z« drehen 
strebt, und die im Sftden vorbeigehenden StIIrme, welche eine Linksdrehung 
bewirken. Das Resitltnt zeigt, dasa der »weite Einflurs llbenviegt, denn die von 
Ihnen citirteu Wintlroeen haben den külteaten Pimkt mehr nach links gerltckt, 
als man nach der Riehtiing der Isothermen erwarten sollte. 

Nnr in Schweden stimmen die Riehtungen diT kftllesten Winde mit denen, 
die man aus der Richtung der Isiithermeu imd der Enlrotation erwarten sollte. 
Von Stockholm liegt der kllllesto Ort im NW, und der kälteste Wind kommt 
aiu N. Die Ursache ist die, dass das ßgtliche Schweden von Russland durch 
da« baltische Meer getrennt ist, »ndererseilH aber im NW einen sehr kalten Raum 
bat, woher die KKite auch bezogen wird. 

Ich werde Ihnen in diesen Tagen eine kleine Temjieratiirlafel über den dies- 
jxhrigcn Winter schicken, einige Beob. .Inurnale sind schon am Obsen'nlorium 
angekommen. Eine so beständige Kälte ist «ciiiin lange nicht dagewesen, nnr der 
Winter 1868 hatte die drei Monate Dneember, .Tönni-r und Februar unter dem 
Mittel, aber die Mittel lemjierHturen waren denn doch höher als jetzt , wahrend 
die Extreme »ehr niedrig auefielen. Ich habe eben eine üebereicht der Regen 
im vorigen Sommer und Herbste geendigt, und lasse sie in den „Iswastia" der 
geographischen UesellsehatY erscheinen. Im Soimner ki>nntc man drei, von SW 
nach NO gerichtete Zonen ei'kennen, die westliche hatte das Maximum der Nieder- 
schlilge im August, die Quantität betrug (Mm.) Nieolajew 106-4, Odessa 104*0, 
Kiew 101-3, Moskau 113:1, Dorpat 120-3, Petersburg f)8-.ö, Kern 71-8. Also eine 
sehr gleichmftssige Vertheilung, ausser im hohen Norden. In Nicolajew und Odessa 
war die Regenmenge siebenmal grösser als die mittlere. Oestlich davon, vom 
westlichen Kaukasus bis zum Ural, eine Zone mit tiberwiegendem Regen im 
Juni, Poti am schwaraeu Meere 142-4, Kntafs 2:tO-7, Stawropol 178"9, Lugan 
119*4, Pensa 109-2, Kosmodemiansk 1Ö0-3 und endigend in Bognslowk mit 41-9. 
Oeatlich davon, aber nicht sehr scharf getrennt, tiberwiegende Regen im Juli, 
BO in Baku 23-0 (sonst fast regenlos im Jnlit, Tiflis 124*4, (irosnaja am Tewk 8R*2, 
Michnilowsk im Lande der Don. Kosaken 150-4, Syrdari'scher Kreis (2 Orte) 
iz>H-2, ZlatouKt lOl-I. Die Regen verbreiteten sieh also nnf beiden Seiten des 
Kaukasus, withrend am Ural grosse Differenzen vorkamen, Bogoslewsk «, B. 
\uMe im Juli nur 4*8 Mm. In dieser Zone war der August «usserst trocken, wfih- 
naid die Regen den Westeu heimsuchten. Der Herbst war überwiegend feucht, 
na Westen vorzüglich der November, er hatte in Petersburg eine Heiterkeit von 
fr82 (10 gan« trdbe). in Dorpat 26 Tage mit Niederachlttgen. Im Snden hin- 
g«g«n war die Witterung warm und trocken, wie auch nach den Beriehten der 
nMeoroIngischen Zeit*ehrift in Ungarn; ein Frühling im Spätherbst, in Nicolajew 
jyH^tfiuptsrittur 9-01, Niodenif^l. 6*3 Mm., in Astrachan kein messbarer Niedae>w 
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schlag, in Tiflis Temperatur 7*92, Nied. 8*4 Mm., sogar im regnerischen Mingrelien, 
in Poti, fielen nur 15*8 Mm., im October aber 297'8. 

(Winter 1870/71 in Rmsland.) Petersburg, 9/21. Februar 1871. Ich kann 
Ihn(^n nur Weniges über die in Russland beobachteten Temperaturen dieses Win- 
ters mitthcilen: 

Temperatur Celsius. 

December 1870. jÄnner 1871. 

Mittel Abweich. Minimum Mittel Abweioh. Minimnm 

Bogoslowsk . —24-2 — 6*2 — 37-8 Kem —11-6 — 28 — 27'8 

Dorpat —13-2 —90 —26-9 Archaiigel . . . —U'S —0-7 —32-9 

Kem») —170 -8-2 —32-2 OIasow —20 9 —6-0 —360 

Die Hftuptzttge also scheinen zu sein, eine sehr niedrige Mitteltemperatur 
im Nordwestc^n im December, aber ohne niedrige Minima, in Dorpat z. B. sind 
Temperatun*n unter — 30 in den letzten Jahren vorgekommen, im Februar 1867, 
Jänner 1868, Februar 1870 imd 1871. Auch fllr Bogoslowsk ist eine Temperatur 
von —37*8 keineswegs sehr niedrig, es sind schon — 56 vorgekommen. Die Kälte 
war eher anhaltend, in Dorpat und Petersburg z. B. keine Temperatur über 0. 
Im Jänner ist es im Norden etwas milder, während der Ost jetzt tiefe Tempera- 
turen hat. Der diesjährige Februar hingegen ist aber unerhört strenge, am 18. ist 
schon — 36*7 hier vorgekommen , und eine Temperatur von — 15 bis — 18 scheint 
ims schon ein ganz mildes Wetter. Wenn in der letzten Woche des Februar auch 
nur eine massige Kälte fortdauert, so wird der jetzige Februar der kälteste »ein, 
der hier beobachtet worden ist. Auch im Süden ist die Kälte sehr anhaltend in der 
letzten Zeit, und der Schneesturm am 7. — 9., der die Communicationen dort unter- 
brach, war jedenfalls ein Polarsturm. Hier im Norden war der Luftdruck sehr 
hoch (785 Mm.) und die Luft floss nach dem schwarzen Meere ab. In Charkof 
waren in dieser Zeit Temperaturen von unter — 25, bei Sturm. Der Hafen von 
Libau ist seit zwei Monaten gefroren, eine seltene Erscheinung. 

Für die Entstehung der Kälte an Ort und Stelle selbst geben die telegra- 
phischen Wittcningsberichte eine gute Uebersicht. An einigen Tagen, wie z. B. 
am 18., war die grösste Kälte in Petersburg, an anderen in Dorpat etc., und die 
sehr vorherrschenden N, NW und gar Westwinde können doch nicht die Tem- 
peratur emiodrigen. Durch die Klarheit des Himmels, welche die Ausstrahlung 
begünstigt, treten locale Unterschiede sehr in den Vordergrund. 

(Temperatur des Jänner 1871 in Norwegen,) Im Anschluss an unsere frühere 
Mittheilung (s. d. Z. Bd. VI, S. 47) und die vorhergehenden interessanten Mit- 
theilungen des Hm. v. Wojeikoff geben wir im Nachfolgenden Temperaturdaten 
ftlr den Jänner 1871 in Norwegen. Die Stationen folgen von Nord nach Süd. 

Christianssund Aalosond Dovre ') Cbristiania Skudesues Sandösond Mandal 

Temperatur Celsius. 

.Tänner 1871.... -fO-4 +1-0 —13-2 —6-7 —0-4 —4*6 — 2-6 

Normal +0 9 -fl-8 — 9-7 —61 +1-4 — 1*9 — 0-« 

Abweichnng^ — 06 — 0*8 — 86 —IS —IS —2-6 — 2*0 

Minimum —7-4 —6-4 —27-4 —18 9 -7-0 -14-8 — 12'2 

Datum 22. 22. 27. 27. 27. 27. 27. 



In Wien hatte der Jänner eine Mittelwärme von — 4*1** C. Abweichung — 2*56. 

Das absolute Minimum war — 11*6 am 1., hingegen ntoigerte sich zu Anfang 

des Febniar <lie Kälte bis' zu einem Minimum von — 17*4" am Morgen des 13. 



*) GouT. Arohan^l 46* 67' N. 
*) Saehöhe 645 Meter. 
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(FAruarhäUey Nordlicht) Herr Hermniin Schindler schreibt aus Datschitz 
in Mähren: Die ausserordentlich tiefe Temperatur der letztverflossenen Tage ver- 
anlasst mich, meine Notizen über dieselbe zur Kenntniss zu bringen. 

Am 11. d. bei steigendem Luftdrucke und kaum merklichem Nordwinde, fiel 
die Temperatur auf — 22*1 C. Die vom 12. — 14. abgelesenen Minima waren: 
— 31*5, — 33*5, — 25*2 C. Die mittleren Tagcsteniperaturen waren folgende: 
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7jälir. Mittel 
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(1864—1870) 


i/inercni 


11. 


—14-0 


—10 


— 12 1 


12. 


— 24-8 


—31 


—21-2 


18. 


— 23-6 


—2 1 


-21-4 


14. 


— 8-7 


—0 6 


— 8-2 



Ein Tagcsmittel von mehr al« — 24** C. ist wohl hier schon lange nicht 
vorgekommen. 

Am 12. wurde ein Nordlicht beobachtet, welches vor 9 Uhr beginnend, bis 
gegen Mittemacht dauerte. Von grösster Intensität war dasselbe gegen 11 Uhr, 
um^welche Zeit das ganze nördliche Firmament in rothem Lichte glänzte. Ich 
selbst sah leider nur das Ende der Erscheinung von 11^ 30' an, wo ein Segment 
von beilÄufig^20® Höhe und jener magischen Färbung, wie sie bei den grossen 
Nordlicht-Erscheinungen des Vorjahres gesehen wurden, das nördliche Himmels- 
gewölbe erhellte. 

(Noi'dlicht beobachtet zu Eger,) Herr Professor v. Stainhaussen schreibt 
uns: Am 12. Februar Abends 10^ hatte ich Gelegenheit, ein überaus prachtvolles 
Nordlicht zu beobachten. Nachdem ich beim Gang in's Observatorium am nörd- 
lichen Himmel die Anzeichen eines herannahenden Nordlichtes erkannt — ein 
helles Segment um den Nordpunkt roth umsäumt, noch sehr blass — beeilte ich 
mich, die Beobachtungen rasch zu beendigten und suchte mir auf dem Marktplatz 
einen geeigneten Punkt zur Beobachtung aus. 

Es war etwa 10^ 10' — das Nordlicht schon prachtvoll und zwar im NW. 
Intensiv rothes Lichtgewölk war da in langsamer, wallender Bewegung, während 
in NO der Hinmiel bedeutend blässer und verhältnissmässig wenig tiberzogen 
war. Eigentliche StrahlenbUschel waren selten, nur kurz vor 10** 15' entwickelten 
sich drei sehr breite, mit einander zusammenhängende Streifen rotheu Lichtes, 
das^Stembild der Antlromeda bedeckend und bis gegen Algol sich hinziehend, 
ohne ihn zu eiTcichen. Von diesen drei Streifen ostwärts war der Himmel frei von 
rothem Lichte, dann folgte ein etwa 6® breiter Streifen, fast vertical aufsteigend 
die Ostseite der Cassiopeja bertihrend, hierauf weiter ostwärts eine breite Stelle, 
fast firei von rothem Lichte und unter 45® gegen NO geneigt wieder ein breiter 
rother Streifen, gegen Bootes gerichtet; letzterer Streifen ziemlieh matt. 

Wenige Minuten nach 10** 15' entwickelte sich in NW ein rothes, wogt^ndes 
Licht von unbeschreiblicher Pracht und Intensität. Eine beiläufige Vorstellung 
erhält man dann, wenn man sich an glühenden Lithiumdampf in einer hoch tem- 
perirten Flamme erinnert. 

3 bis 5 Minuten mochte diese prachtvolle Erscheinung in ungeschwächtem 
Glänze angehalten haben, dann begann das ganze Roth zu erblassen, während 
es nach O zog bis gegen lO** 30'. Hierauf entwickelte sich, den NW und NO 
Punkt erreichend, ein helles, in gelb weissem Lichte leuchtendes Segment um 
den Nordpunkt. 3 bis 4 Minuten vor '/^ 11** entwickelte es sich in solchem Glänze 
und solcher Ausdehnung, dass ich noch bei keinem Nordlichte nur annähernd 
Aehnliches sah. Nach beiläufiger Schätzung betrug der Bogen des Horizontes, 
über dem das Segment stand, mehr als 100* und erreichte eine Höhe von min- 
destens 36* in Bezug auf seinen Gipfelpunkt. Der Glanz des Lichtes nahm gegen 
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den Nordpunkt zu, und es dürfte kaum zu viel behauptet sein, wenn man das 
Licht dorn an die Seite stellt, welches der Vollmond vorbreiten wtlrde, wenn er 
etwa P unter dem Nordpunkte steht. 

Diese zweite Phase der Erscheinung dauerte jedenfalls über 5', worauf dann 
wieder in NW ein prachtvolles, doch minder helles Roth auftauchte, als kurz 
nach 10** 15'. Ein Lichtbüschel schoss gegen Cassiopeja wieder etwas ostwiirts 
etwa 1 — 2®. Das gelb weisse Segment war inzwischen in entschiedener Abnahme 
an Glanz und Höhe. Das rothe Lichtgewölk tauchte allmählich wieder mehr in 
NO auf, bis gegen die» Schultern des Bootes reichend. Nach 11** war die Erschei- 
nung in entschiedener Abnahme — doch noch immer ein gelbweisses Segment 
mit einem zarten blassviolotten Saum, etwa 6** breit, allmählich verschwimmond. 
Noch um 1 1 Va** ^'ftr der Nordhimmel hell wie in den Sommernächten. Kälte und 
Müdigkeit imd die berechtigte Meinung, dass die Erscheinung kaum mehr auf- 
leben werde, zwangen mich zum Aufgeben der weiteren Beobachtung. 

(Klima von Britisch -Columbia.) Zu New - Westminster, der Hauptstadt von 
Britisch-Columbia am Fräser Fluss, sind in den Jahren 1860 und 1861 meteoro- 
logische Beobachtungen angestellt worden, die James publicirt hat. Die Beob- 
achtungsstunden waren 9^ 30" am. und 3'* 30 pm. Die Temperaturmittel aus 
diesen zwei Stunden habe ich nach dem täglichen Wärmegang zu Plymouth auf 
wahre Mittel reducirt. Die Aufzeichnung der absoluten Monats-Extreme liegt uns 
niu" vom Jahre 1860 vor. Die Mittel der Feuchtigkeit, aus obigen Stunden ge- 
nonmien, sind ohne Correction. Bei der Berechnung auf Procente sind die Calmen 
der Gesammtzahl den Beobachtungen gegenübergestellt worden. Band IV dieser 
Zeitschrift enthält auf S. 262 die Resultate der Beobachtungen an der benach- 
barten Station am Cap Flattery. 

Klima von New-Westminster 49<> 12-6' N, 122® 53-3' W v. Gr. Seehöhe 16-5 Meter. 

Luftdr. Dcc. Jüii. Febr. März April Mai Jnni .Juli Aug. Sept Oct. Not. Jahr 

in Mm. 760* 1 763 9 7680 762-6 7620 7616 761 '0 762-8 762-3 762-7 762-2 760-4 762-0 

Mon. Ampi. 28-3 30-3 31*8 276 28-7 lö-2 147 9*4 

Temperatur Celsias 

Mittel 14 12 3 6 6-4 80 11-2 14 2 171 

Maximum 6 4 H 9 9 4 — 219 23 4 — 26-7 

Minimum —9-2 —6-8 — Ö'O —4-7 —3-6 —3-1 — 4-4 

Feu chtigkeitfl-Procen te 
Mittel 93 92 89 77 72 71 73 70 73 80 87 98 81 

Ke^cnverhKltnisse 
R.Menprcla. 210*6 211*9 154*1 99-5 101*8 99*6 120*2 36*0 58 4 610 126*1 264*6 1633-7 
R.-Tape 16 16*5 19*0 13*6 140 18-5 160 66 7 70 140 200 161-0 

Winter FrOhl. Somm. Herbst 

Temperatur C 21 8-5 16*4 9-6 

Reprenmenge, Proc 37 6 19*6 140 28-8 

, Regenwahrachoinlichkcit . 056 0*44 0*31 0-46 

Häufigkeit der Winde. Jahresmittel in Proccnten 

N NO O SO 8 8W W NW Calmen 

1 8 25 17 28 11 8 2 26 

Regentage in Procenteu der Gesammtzahl 
0-5 8-2 41-8 20-5 13-1 5-9 8-2 1-8 28 

(Der Föhn in KärtUhen.) Hr. J. Wies bau er S. J. schreibt aus S. AndrÄ 
in KÄmthcn: Der Aufsatz in der meteorologischen Zeitschrift über den Föhn 
(Scirocco) hat mich sehr interessirt. Auch hier im Lavantthole macht sich dieser 
warme» Wind oft bemerkbar. Freilich nicht mit solcher Heftigkeit wie in Inns- 
bniok, auch dann nicht, wenn er, was selten geschieht, bis in die Tiefe des 
Thalc« herabsteigt. Am meisten fllhlbar wird er in der Höhe von etwa 1000 bis 
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3000* über clerThabi-lilo, wo er nn günstigen Stdlta «lli'n .Scliucti »um .Schmelzen 
bringt; die« war x. B. heuer vor Weilinaclit der Kall, iTÜlirtdii tlue Thnl suit 
Anfang Üecember noch nie von Schnee frei war. Auf dicBuu Aulißhuu ist auch 
die Kälte geringer als bei uns. Ho x. B. war in S, Andrft die grAnAte Kälte am 
Christfeet —21" It., — 2f)-l" C, in PiiBtritZ aber. 1200' hfihcr, boobai-htete ich am 
»elbeu Tage nur —13° R. (— 16-2" C). Etwa 10 Tage iWlher war in S. Audrtt 
das Minimum — le*" R. {—20" C). in Piistrilz nur — 8" K. (10" C). In S. Paul 
soll es stets 1 — 2 Grad kälter »ein als in S, Andrä. Der warme Wind wird liier 
Jauk genannt, bei den Slovencn Jug, 

(Feuerkugel.) Arn 7. November 7'' 55' Abends bemerkte Hr. Wioebauer 
iu S. Audr& eine schOne Feuerkv^I, die ane iler Gegend des Adlers in nSrd- 
ticher Richtung fiel. 

{Landwirlhsehaßlickes Wockenblalt.) Das k. k. Ackerbau-MinlBterium hat den 
Beecbluss gefasst, das landwirthscliaftliche Wochenblatt uichl weiter fortzusetzen. 
Bekanntlich hatte dasselbe monatlieh eine Uebersicht der ntmospbäriacben Ver- 
hältnisse in Oestorreieh und Ungarn gebracht, welcher zwei Karten beigegeben 
waren, die Temperatiir-Vertheilung (durch Linien gleicher Abweichung) und die 
Vcrtheibmg der Niederschläge (durch Linien gleicher Verhältnisse zum noi-malen 
Niederschlage) darstellend. Wir sind überzeugt, dass diese graphischen Dar- 
stelluugeu bei den Landwirtheu Eingang gefunden und Über die Wttterungs Ver- 
hältnisse der Monarchie klarere Vorstellungen verbreitet hätten, als dieselben aus 
gelegentlichen, in deu lanilwirthschaftüchen oder Tagesblättern zerstreuten Bemer- 
kungen gewonnen worden können. — Bei der gegenwärtigen Sachlage kann ich 
nur allen Herren Beobachtern, weiche durch rechtzeitige Einsendung der betreffen- 
den Daten die Redaction des landwirtbachaftlichen Wochenblattes und mich, als 
Verfasser der betreffenden Uebersichten, bereitwilligst nnterstatzt haben, meinen 
verbindlichsten Dank aussprechen. Dr. C Jelinek. 

(i>i> Polarlxciitet' von». 25. und 26. (Jetober 1870 in Austfaliai.) Professor 
Pietro Regnoli schreibt an P. Secchi: Herr Salvado, Bischof der Benedictiner 
Mission in Austraüeu, schreibt mir, dass er auf seiner Reise in seine Mission 
an den Abenden des 2ö. und 26. Octobers 1870, das Land durch glänzende 
äUdlichler erleuchtet sab, von doucu vornehmlich das zweite die ganze Nacht 
aadauurte. Am 25. war die Hitze sehr excesaiv, am 26. fiel der Regen strom- 
weiso mit Untorbrecliuugeii vom Morgen bis zum Abend, wie das im Sommer 
hier gewöhnlich ist. 

«^ iNekrolog.) Vor Kurzem starb zu Krumau in Buhmen Herr Emauuel Bayer, 
Wirthscbatiadirector in Pension, eine lange Reihe von Jahren hindiu^:h Theilneh- 
mer an den meteorologischen Beobaehtimgen der Wiener k, k. Contral-Austalt, 
Anfang 18ö7 bis ^lai 18ti7 zu Frauenberg und bicrnuf bis am Ende seines Lebens 
in Krumau. Der >tsterreichiaclien Ueaellachaft filr Meteorologie gehörte er seit 
ihrar Gründung als ordentliches Mitglied an. 

Der Verstorbene gehörte einer Classe von Beobachtern an, welche mit jenen 
Kigenechafien aus^ertlstct sind, die den Theilnehmern an den nieteorologisdioti 
Beobachtungen innewohnen sollen, Gewisäenhnftigkeit, Ausdauer und ein leben- 
diges Interesse, welches ein hinreichendes ^Ivtiv ist, um oline Rücksicht auf einen 
materiellen VorthoJl die bedeutenden mit einer solchen Wirksamkeit verbunden' n 
Opfer an Zeit und Muhe zu bringen. Ein nn wnnues Interesse hat der Verstorbene 
insbenondere auch dadurcli helhäliget, dass er in seinem Testamente Vorsorge 
traf für die Fortsetzung der Beobachtungen nach seinem Ableben und iUr einen 
Stellvertreter während seiner Rrankhoil besorgt war. Kr. 
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(ßesults of meteorologiccd obaei^v. made at Mmnetta between 1826 and 1859 incL 
by S. P, Hildreth, Red. and disctissed hy Charles A. Sehott. Washington^ pubL 
by the Smithsonian Institution, Juni 1868.) Beobachtungsresultate aus dem Inneren 
Nordanierika's sind eine Qabe, welche die Meteorologen stets mit grossem Danke 
entgegennehmen, denn leider fliessen die Quellen^ welche uns über die Klimatologie 
Nordamerika's Belehrung bringen sollen , sehr spärlich. Zwar sind auch in den 
grossen Rilumen zwischen den Appalachen und dem Felsengcbirge zahlreiche 
meteorologische Stationen in Thätigkeit^ aber das Detail der Beobachtungen 
kommt den europäischen Meteorologen leider nicht zu Gesicht, sie sind beschränkt 
auf die dtlrftigen und oft lückenhaften Angaben der Temperaturmittdi und 
Kegensummen der Monate, welche die Reports des Agricultur - Departements 
bringen. Wir können aber nicht daran zweifeln, dass die Amerikaner, welche 
wissenschaftliche Unternehmungen stets mit so fürstlicher Freigebigkeit zu unter- 
stützen wissen, und die Resultate mit eben so grosser Liberalität zu publiciren und 
überallhin zu vertheilen pflegen, in nicht femer Zeit auch die meteorologischen 
Beobachtungen ihres grossartigen Netzes wenigstens in einer Auswahl von Sta- 
tionen den Meteorologen allgemein zugänglich machen werden. 

Hr. Schott, dem wir schon die treffliehen Bearbeitungen der wichtigen 
Beobachtimgen von Kanc, Clintock und Kay es in den arktischen Regionen 
verdanken, hat mit derselben Gründliclikeit und wissenschaftlichem Sinne die 
langjährige Beobachtungsreiho Hildroth's zu Marietta, Ohio, im Auftrage der 
Smithsonian Institution bearbeitet. 

Die Beobachtungen zu Marietta beziehen sich auf die Temperatur, den 
Regenfall und die Himmelsansicht. Von 1817 bis 1823 incl. beobachtete Wood 
und Dr. S. P. Hildreth setzte die Beobachtungen von 1826 bis zum Jahre 1859 
fort. Ein kleiner Theil der meteorologischen Ta^^cbücher ging bei dem Brande 
des Oebäudes der Smithsonian Institution, im Jahre 1865, zu Grunde, die Mittel- 
werthe für die Monate waren aber glücklicher Weise in Sillimans Journal schon 
frtiher publicirt worden. Auf Seite 2 bis 15 werden die imcorrigirten Tagesmittel 
der Temperatur ftlr Juni 1818 bis März 1823 und die der Jalire 1829 bis 1850, 1852 
bis 1854, 1858 und 1859 mitgetheilt. Die Monatmittel fiir die 40 Jahrgänge 
sind nach dem stündlichen Gang der Wärme zu Philadelphia auf wahre Mittel 
reducirt. Schott gibt dann die Grenzen und Mittel der unregelmässigen Schwan- 
kungen der Monatmittel und untersucht (li(^ Störungen im jährlichen Gange 
(4()jähr. Mittel) der Wärmen Solche Störungen findet er filr die Periode vom 25. 
bis 28. November, die Wärme sinkt rasch bis zum 27. und steigt dann wieder 
bis zum 29. um 4® F., ein bemerkenswerther Wärmerückgang fällt auf den 
17. Februar und auf den 20. Mai. Etwas auft*allend finden wir, das Schott 
nicht dio normalen Mittel dir jeden Tag des Jahres mittheilt. Die Beobachtungen 
der Windesrichtuu^- werden ebenfalls einer sorgfältigen Discussion unterzogen 
und thermische Windn)S(jn für das Sommer- und Winterhalbjahr mitgetheilt, in 
gleicher Weise der Einfluss der Winde auf die Regenverhältnisse untersucht. 
Auf die Ergebnisse dieser Berechnungen werden wir später zurückkonunen. Die 
Beobachtungen des Luftdruckes kC^nnen auf keine (Genauigkeit Anspruch machen, 
die Temperatur des Quecksilbers ist nicht notirt worden, und Schott hat die 
Mittel unter der Annahme einer mittleren Temperatur des Beobachtungsraumes 
von 16-7'» C. (62^ F.) auf Null reducirt. Die ftlr das Klima von Marietta wich- 
tigsten Daten haben wir in folgender Tabelle übersichtlich zusanmienzustellen 
versucht. 
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Marietta 39® 25' N, 8P 29' W von Grconwieh. 177 Moter Seehöhe. 
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Marietta, die älteste Stadt des St^iates Ohio, liegt am Zusammenflusse des 
Maskingum mit dem Ohio unter .*i9" 25' N., in einer Seehöbe von 580 engl. 
Fuss. Die geographisehe Breite stimmt also nahe überein mit jener von Minorca 
oder Cagliari, deren Jalirestemperatur aber 18*1" C. und 16*9" C. beträgt. Ucber 
die Regenverhältnisse theilen wir noch mit, dass die jährliche Regensumme 1858 
1570 Mm. erreichte, im Jahre 1856 aber auf 824 Mm. sank. Regenlos blieb kein 
Monat| die grösste Regenmenge fiel im Mai 1858, 341 Mm. Die Niederschläge 
mdBsen sehr ausgiebig sein, denn im Jahresdurchschnitt kommen auf jeden Regen- 
tag 12*7 Mm.; am 3. Juli 1844 fielen 108 Mm. Der späteste Schneefall trat am 
13. Mai 1829 ein, der früheste am 4. Octobor 1836. Frost kann in jedem Monat 
eintreten, am 2. Juni 1843 bildete sich Eis von 1 Zoll Dicke; Fröste traten ein 
am 22. und 23. Juni 1846, 1. Juli 1835, 1. und 2. August 1842, 23. August 
1835, 25. August 1832 imd 29. August 1859. Diese Witterungsverhältnisse sind 
sehr bemerkenswerth fUr eine geogi*aphische Position, welche jener von Süd- 
italien entspricht. J. Hann. 

(Coffin: The Orbit and Phenomena oj a Meteonc fire-hall seen July 20, 1860. 
Wa$htngton 1869. Fühl, hy the jSmifhsomnn Institution.) In den Smithsouian Contri- 
butions to knowledge hat Prof. J. H. Coffin vor Kurzem seine Bahnbestimmung 
der grossen Feuerkugel ver(^fFentlicht, welche am Abende des 20. Juli 1860 Ca- 
nada und den nördlichen Theil der Vereinigten Staaten durchzog, und nicht nur 
durch die Länge ihrer sichtbaren Bahn — diese betrug der Rechnung zu Folge 
nicht weniger als 1300 engl. Meilen — sondern noch mehr durch die zahlreichen 
Beobachtungen, die von derselben bekannt wurden, bemerkenswerth ist. Coffin 
bat diese Beobachtungen mit vieler Sorgfalt gesammelt und mit so grosser Um- 
sicht einer weitläufigen, mühsamen Discussion unterzogen, dass wir von wenigen 
Himmelskörpern dieser Art so genaue Angaben über deren Lauf innerhalb unserer 
Atmosphäre besitzen dürften, wie v<m «lioser Feuerkugel, welche in einer Höhe 
von etwa 130 engl. Meilen über dem westlichen Ufer des ^lichigan-See*« auf- 
leuchtete und südöstlich von der Insel Nantucket beiläufig in derselben Höhe 

*) 1866. *) 1828. *) Absolute Extreme, beobachtet am 20. Jinner 1852 nnd am 14. Juli 
1869. *) Abfolnte Sehwanknng. 
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verschwand. C off in findet auch in den Beobachtungen einen zweimaligen Wechsel 
der Bahn des Meteoros ausgesprochen , und zwar den einen, stärksten , an jener 
Stelle, wo dasselbe explodirte und darauf sofort am hellsten aufzulodern schien. 
Wenn wir nun auch nicht leugnen wollen, dass während des Fluges eines Me- 
teoros durch unsere Atmosphäre fast stets sprungweise Aenderungen seiner Bahn 
vorkommen mögen, so dürften doch die Beobachtungen kaum je genau genug an- 
gestellt 8ein, um dieselben mit Sicherheit nachzuweisen und ihrem Botrage nach 
zu ermitteln. Auch in dem vorliegenden Falle scheint uns der Umstand, dass 
die Bahn, welche das Meteor nach (^offin in der letzten Strecke seiner Sicht- 
barkeit beschrieb, sich in allen Elementen wieder jener bedeutend nähert, mit 
welcher es in die Atmosphäre eintj^at, die Realität einer beträchtlichen Aenderung 
seines Laufes mitten zwischen beiden sehr zweifelhaft zu machen. £. Weiss. 

{Systematisch geo7*dnete UebersichtstabeUe iibei" die periodische Entwicklung der 
Freilandpßa^izen im kais. botanischen Garten zu St. Petersbtirg toährend des Sommers 
1869 von Dr. F. G. von Herder. Separatabzug aus der Oartenflora.) Für nicht 
weniger als 947 Pflanzenarten der phanc^rogamen Flora sind in dieser Tabelle die 
Daten ftlr sieben Phasen der Entwicklung ersichtlich, wovon zwei dem Stadium 
der Belaubuug, drei dem wichtigsten und interessantesten Stadium, nämlich der 
Blttthe, und eine jenem der Fruchtreife gewidmet sind. 

Die Aufzeichnungen über die Blüthezeiton sind selbstverständlich die voll- 
stäudigstt^n. Es wäre nur zu wünschen, dass diese Beobachtungen einige Jahre 
hindurch fortgesetzt werden könnten. Dass ein eifriger, flir den Zweck de» Unter- 
nehmens beseelter Beobachter die nöthige Ausdauer haben kann, zeigen die Be- 
obachtungen im Wiener botanischen Garlen, welche über eine noch grössere An- 
zahl von Pflanzenarten durch einen Zeitraum von mehr als zehn Jaluren von einem 
und demselben Beobachter angestellt worden sind, Fritsch. 
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Inspector zu Wien. 
„ Krzücb Jos. Pr.. Med. Dr., k. k. Kreia- 

.irzt zu W.-Nenstadt. 
„ XocsyDiki Stefan, Dr., Professor an 

der k. k. Univeraität du Krakan. 


Kechnungsralh id Wien. 
. Handl Aloi«, Dr., k. k. ITtiiTersiläl« 

ProfcMor in Lemberg. 
„ HUUI Julms, Dr., Adjnnct aa der k k. 

Cent rat- Anstalt PIt Meteorologie uiid 

EHmagnetiimui In Wien. 

der Waaacrvereorgnng m HSdIing. 
. Hartl Frani, Direclor dea k. k. Oym- 

naaininB in TemesvÄr. 
,. Hanck W. J., Mechaniker in Wien. 
„ Hanke Fram, iJirector der Handels- 

Akademie in Wien. 
, Helm Theodor, Dr., k. k. Regierungs 

ralli und emerit. Director dea allg. 

Krankenhauses in Wien 


„ Hen Joseph, Dr., k. k. Re^erungsruth 


. Kuhn Moritx, Professor an der Ober- 
real^ehule am Scbottenfeld zu Wien. 


und Pri>fe«aof am k. k. polylerboi- 
sehen Inaritute au Wien. 
„ RtTtig August, Dr., Bmnnenarit cn 


„ KUTOWlki Matthaus, Gymnasiiil- Pro- 
fessor zu Drohobyci in Gaüiirn. 


Mutieiiliftd. 


Dip k. k. hiihere landwirthaohaftüche 


„ Hilbauer Georg, k. k. Telegraphist >a 


Lehranstalt zu Ung.-Allenlmrg. 


l.i...<. 


Der Landwirthiohafta- Verein für Vorarl- 


„ HUvioaek August, Med. Dr., Stadt- 


berg in Bregenz. 




•Dio k. k. gaiiziacho LandwiTthaohaftt-Oe- 


„ HoUisy Joiiinian. Ptefessor der Physik 


•ellsohaft zu Lembfrg 


(U BHkmiyhel in Ungarn. 


„ k. böhniisrh« hüherc landwirtbichaft- 


n Bonutetn Karl, Dr., Prof. onH Direc- 


liobe Lehranatalt sn Tetsihcn- 


lor der k. k. Sternwarte «n Prag. 


Lieb-erd, 


„ Hnnfalvy Joh , Professor am Frant- 


D..r Iftnd- nnd föritwirtbachafiliche Be- 


Jo«ef>-Pnlytfidinikom in Ofoo. 


sirktrerviD tu W^idenau. 




Das uiiurhistorWhe LandetmnieiUD au Klu 


.. Jackl Johann, für-tonbisehnfl. Wald- 


genfurl. 


hcri'iter an llorlmalil in Mübrvn. 


H.-rr Ung Joi-rli. k. k. Gymt'Asial Prvfe*<.ur 


., JagKia Ludwig. PHrfu-nr i» Hran. 


zu Troppa«. 
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Herr Lang Victor von, Dr., k. k. Uoiverti» 

tat Profeisor so Wien. 
ff Lapiohillt Professor der Physik «n der 

Universität sn Odessa. 
ff Lanoir George Andr^, Erteoger wissen- 

schaftlioher Apparate in Wien. 

Der L6vaer SanitäU-Varein lu L^va. 
Herr Linoke Kichard, Dr. und Professor an 

der evang. Schale su Wien. 
Lindner Anton, k. k Bcsirksarst lu 

Tamsweg. 
Lindpointnar Anton, regnl. Chorherr 

im Stifte St. Florian in Oberösterreich. 
Lombard H. C, Med. Dr. sn Genf. 
Lorens Joseph, Dr., Sectionsrath im 

k. k. Ackerbau-Ministerium. 
Lntichannig Victor , Professor der 

Schiffsbaukunst in Triest. 
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Mandelblüh Clemens, technischer Che- 
miker SU Rojetein. 

Marek Gustav, suppl. Professor der 
landwirthtchaftl. Lehranstalt sn Tet- 
schen-Liebwerd. 

Manar M., Grundbetitxer in Welka bei 
Mährisch- Weisskirchen. 

Kaximoyici Georg. Dr., Stadtphysikus 
SU Zombor. 

May Andreas, k. k. Gymnasial- Profes- 
sor SU Krakau. 

Maiegger Bernhard jun., Med. Dr. su 
Obermais bei Meran. 

Meiller Andreas von, Dr., k. Rath und 
erster Archivar im k. k. Haus-, Hof- 
und Staats Archive su Wien. 

Menner Adolf, Med. Dr. su Edcl^ny 
in Ungarn. 

Meyer Emanuel, Apotheker lu Maköw 
in Galizien. 

Michel Anton, Lehrer an der Ersiehungs- 
Anstalt in Ocdenburg. 

Mika Rar), Ingenieur in Csik-Som1j6. 

Mikolik Julius, e\9L\\g. Lehrer inEpcries. 

Miller Albert, Ritter von Hanenfelt, 

Professor an der Berg- Akademie su 

Leoben in Steiermark. 
Mittag Johann, Brunnen-Verwalter su 

Gleichenberg. 
Mitteil Heinrich, Dr., kais. Rath, Gjm- 

nasial-Director am Th« rcsianum in 

M'ien. 
Moerath J. A., Oberingenieur beim 

k. k. Seebesirks-Commando in Triebt. 
Moln4r Johann, Apotheken-Provisor su 
Pest. 
'^Moritl Arnold, Dr., Director des 

physikalischen Observatorium 's lu Tiflis. 
Moser, Gymnasial -Professor lu St. 

Lambrecht. 
Moth Frans, k. k. Universitäts-Pro 

fessor SU Wien. 
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Herr MttUer Robert, Direetor des k. k. 
hydrografiseben Amtes in PoUu 

Jf^meth Ferencf, Lehrer in Paczinci 

in Ungarn. 
Nevbaner Johann, Gymnatimlprofessor 

in Obersehiltsen. 
Nenmann Samuel, Concipist im k. 

ung. Handels-Ministerium su Pest. 
Mitielberger Alfred, Capitular des 

Stiftes Schotten , und Suppleot am 

Schottengymnasinm su Wien. 

Die Oberrealsohnle su Csemowlta. 
Oberrealachnle zu Lins. 

Oberrealsohnle am Schottenfeld in Wien. 

Conunnnal - Oberrealsehnle auf der 

Wieden in Wien. 

n. ö. Landes-Oberrealsohnle su Krems. 

f, k. k. Offloiers-Bibliothek tn Kloster- 
neuburg. 
Herr Olezik Paul, Med. Dr., kaiserlicher 
Rath in Brunn. 
„ Oppolier Theodor, Ritter v.. Med. Dr. 
und Uni versit&ts- Professor in Wien. 
Osnaghi Ferdinand , Professor an der 
k. k. Akademie fQr Handel und Nau- 
tik in Triest. 

Pageis Frans, Dr., Fabrikschemiker su 
Barsdorf in Schlesien. 

Pangger Frans, Dr., Director der k. k. 
Oberrealschule in Triest 

Panlissa Anton, k. k. Bechnungsrath 
lu Agram. 

Peienka Johann, Dechant in Caslau. 

Pesohka Gustav Ad., Professor am 
k. k. technischen Institute su Brttnn. 

Petielt Anton Rudolf, Med. Dr., Co- 
mitatsbesirksarst su Oraricsa im Ba- 
nate. 

Pflilgel Albert, Edler von, Dechant und 
Consistorialrath su St. Georgen. 

Pinter Thomas, Canonicu» regularis und 
Cooperator in Voran. 

Pircher H., Dr., prakt. Arst in Mcran. 

Pisko Frans Joseph, Dr., Professor der 
Physik an der k. k. Militär t« chuischcn 
Akademie in Wien. 

Planeter Michael, Med. Dr., k. k. Subs- 
arzt in Ofen. 

Pöschl Jakob, Professor an der tech- 
nischen Hochschule su Gras. 

Pogatschnigg Hugo, k. k. Linienschiffs- 
Lieutenant zu I'ola. 

Pohl Eduard, Med. Dr., k. k. Salinen- 
Physik us SU Aussee. 

Pohl Joseph, Dr. , IVofessor am k. k. 
polytechnischen Institute su Wien. 

Posselt Cajetan Anton, k. k. Gymna- 
sial Director in Böhmisch -I^eipa. 

Prantner Stephan, jnb. i^ubprior im 
Stifte Wüten bei Innsbruck. 
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Herr PreniieT Juhnnn, Fabrik «dinü tot in 
KlB^eufurt. 

Dia evangvliicbe Kealiehale zu Süc ha. -Reigen. 
„ k. k. Raaliohnle la Stojrr. 
Herr EeiiluKer AU'x.ni.leir, Uirtctor der k, k. 

tei-Mniif-hen AlcHcIcmie in Lambarg. 
„ Beiatenberger Luilwig, Uyoin^igial- 

Prof.fiiai>r zu itvr.oannitadt. 
„ Reilh&mmer Eiuil, Apoihi-ker tu PtüUit 

in ätcierm,Lrk. 
„ EeitUuger Eduitrd, Dr. Professor tm 

potjtechuischtD lostitiile in Wren. 
„ Settig Anilreas, Piiuint und Director 

der KuaUchule zu Ni'puinuk. 
„ Richter üii«ta>, I.ieatennnt und Lehrtr 

an der Cadfitenschule su Lemberg. 
a niha Joieph, k. k. LinienwUilFHrähDricb 

«u Triest. 
„ Bobrer Julias, k. k. OvriobU-Acluar 

tu Szcierzec in Oaliainn, 
„ Botpini Andrejs, KanfroAun und IIkul 

be»ir*.ir in Ora». 
„ Eoihinuiitl) Iticbiu-d, BcnedictiiKr uti<l 

Prof. in Oodenbiirg. 
„ Roth Albert, Med. Dr. ta And. 
. Rotbe Karl, Prafpssor d«r eruigvl. Re- 

ilicbuie in Wien. 
, Roth« Ludwig, Profuuor ru Tesoheo 

in Schlesien. 
„ Rowland William, Fantmoisler tu Arra- 

Viral ja in Ungarn. 
„ EnperUberger MaUiai, Clerikpr dri 

Aiihe» St. Florian ia OberMterrvieh. 
K Rathner Anton toii, Dr., Hof- und 

GrHchM-AdrocKt in Wien. 



Consulats-nragoman 



flax Karl, 

8ay Moriu, Dr, Director der k. Real- 

■(.'hule »IX Ofen. 
Schäffer Alexander, Ckrik.r tu St. 

Lam brecht. 
Sch&ffler Otto, Mecbimiker su Wien. 
Schanh Pram, Ritter von, Dr., Dlrpi^tor 

der k. k. Akudomie für Handel und 

K»nt>k in Triest, 
aoliankenbaoh. k. k. Telegraphen-ße- 

amlT in Wirn. 
Sebentl Ouido, D,, Dir.olor d.-r k. 

ungarisehru Ceiitral-Anslult für Me- 
teorologie und ErdmagDctismus >u Üfen- 
Schcner Karl, Ritter von, Dr., Mini- 

■terialrath im k. k. Hiindclainini*t«rium 

an Wieu. 
SflhiedenDayr Kar), Med. Or , k. k. 

Beiirksarit tu Kirubdorf in Obr.räater- 

r«kb. 
Schindler llormum, 3rcr«tilr tu Uat- 

h. h. ObrrtfleKra- 



ll^rr Schmölt Leopold, k. k. Forater tu 

KiUJJWAld in Nied' r.Otfdom-iob. 
„ Sohiamm lliinrirb, Diri^ctor an dtt 

n. Ü. L. Ohem-«l,<lmlu «n Wicncr- 

Xooatadl. 
„ Schreiber .loseph, Med. Dr. in Wi«n, 
„ aohrötter Anton, Dr., Ritler von Cri- 

■telli, k. k. Hofralh und Haiiptmilna- 

arat Director in Wien. 
„ Schmer Mai Joa., Med. Dr., kaii. RhIIj, 

Director der Cuntaitjilt Etohilsi.-h.Siiui.'r- 

Die evitngeliache Schulautalt «u Oberschütien. 
Herr Sederl Josrpb, Sleinnii;Iz-OeBcbäflileilcr 

zu Wien. 
. Seidl Adum, Oberforsimeiiter in Bodpn- 

baeh in Döhmen. 
„ Sena Franz, Cumt io Vvnt im Oeti- 

thale. 
„ Seydl Adolf, k. k. Hegimanitartt tn 

Losonez in Ungarn. 
„ Siegl Ednard, Zuckerfabriksdireetor zu 

B>iridorf in Si^hli-ai.'n. 
„ Simeuy Friedrieb, Dr., k. k. Univer- 
sität«- ProfpMor in Wien. 
H Sloboda Daniel, evAngel. Pfarrer lu 

Rottatonitz in Mähren. 
„ Spalt Fr&UE, Coopcrutor zu Obcrthal- 

heim in NiederÖslerreich. 
„ StaiahaDuen Ottomar, Ritter TOn, 

Dr , Profcscor am k. k. Gjmnaiinm 

„ SUafer Vincent , k. k. Oymnasiat- 

Profussor m Melk, 
„ Stwdry Josuph , Med. Dr. an Perch- 

toldsdorf bei Wen. 
„ Steiiibaofa Anton, Profeuor in Qrois- 

„ Stetnitter Paol, k. k. Major tu München. 
„ Stojtiner KaH, Lthrer in der Otai- 

fabrik zu Zvtfevo in Slaionien. 
„ StOÜT Johann, Professor an der k. k. 

Oberrealichale in Agram. 
„ Strataer Oabriel, Professor in Krems- 

müiister. 
„ Streit Hugo, k. k, Obcrlelegr«phi«t zu 

Wien. 
„ Sneta Ednard, Dr., Mitglied drs n. .". 

L^ndeiaugxcbusses, k k. Univursitäta- 

Professor in Wien. 
„ Ssalkay Juliua, Professor an der evan- 

geltaeh*n Schute in Temesv&r. 
„ Timitty Karl Ton, Apotheker in De- 

brceiin. 
„ Tlchy Joseph, k. k. Oberst in Pen.ion 

lu Pr»g. 
„ Toff Leopold, Mud. Dr., zu Hisiritt am 

IlnsU'in in Miihren, 
„ Ttfppo rnn, Alniandrr, SenCadet an 

Bord .|«r Panzerfregatte ,.H»b>bura"'. 
„ Trattaig C«rl, R.aiot.r lu KraknH. 
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Herr Tioheinig, Dr., k. k. Kreisarst su 

Pettaa in Steiennark. 
„ Tfirok Joieph, k. k. HoQowelier in 

Wien. 
,, Turba Josef, Leiter der forstlich-ineteo- 

rologtschtti Station su Promenhof in 

Böhmen. 

„ ürban Prokop, k. k. Obertelegrapbist 

SU Wien. 
„ ürlinger Paul, Pfarrer lu Scheibbs in 

Niederösterreich. 
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*Venra6t Julias, S. J., Professor su 

Pressburg. 
Vülicus Frans, Professor an der k. k. 

Oberrealscbule am Schottenfelde su 

Wien. 
Voyk Bemard, Qjmnasial- Professor su 

Budolfiwerth in Krain. 
Vachetioh Frans von, röm.-katb« Pfarrer 

SU Rnsskberg in der Militärgrense. 

Wach Alois, Prämonstratenser- Ordens- 
priester und k. k. Gymnasial- Professor 
in Pilsen. 

Wagner Friedrich, Dircctor der Königs- 
Brauerei in Pest. 

Wagner Matlhäus, Optiker in Wien. 

Waibel Georg, Med. Dr. su Dombim. 

Wan^k Joseph, quiescirter Wirthschafts- 
rath SU Öaslau. 

Weber Eduard, Med. Dr., grosshen.- 

badischer Stabsarzt su Mannheim. 

Weiser Joseph, Med. D., kais. Rath, 
Director der k. k. Oberrealscbule auf 
der Landttrasse su Wien. 
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Herr Weiser Morits, Med. Dr., pene. k. k. 

Corvetten-Arst in Wien. 
Weise Cjrrill, emerit Profestor and 

PfiEirrer su BöhmisebGrillowiti. 
Weiss Edmund, Dr., k. k. Profeetor 

und Adjunkt der Sternwarte sn Wien. 
WesieloYSiky Karl, Med. Dr. su Ar?a- 

V&ra^a in Ungarn. 
Wiede Anton, Professor an der Ober- 
realscbule in Beiobenberg. 
Wühelm G., Dr., ProfesM>r an der 

technischen Hoehsohule sa Gras. 
^Wilesek Gustav, Graf tob, Ministe- 

rialrath im k. k. Pinansministeriam 

in Wien. 
Witla^il Severin, Capitular des Stiftes 

zn St. Lambreoht 
Woditsehka A., k. k. Waldsebftteungs- 

Keferent su Graz. 
Wojeikoff von, Alezander, Dr. in St 

Petersburg. 
Woldneh Job. N., Professor am k. k. 

akademischen Gymnasium in Wien. 
Wolf Budolf, Dr., Director der Stern- 
warte SU Zürich. 

Zaaschner Friedrich , Secretair der 

Eisengewerkschaft sa Hohenwang in 

Steiermark, 
^eijau Luca, Präfect im k. k. There- 

sianum in ^en. 
2Undler Johann, Dr., k. k. Gtymnasial- 

Professor su RudoKswerth. 
Zishmann Anton Eduard, Prolbsiior an 

der k. k. Akademie f8r Handel und 

Nautik in Triest. 
„ Zaekerkandl, Med. Dr. sa Rnslichak. 
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lllMit. Calantarienti: lieber ein neuei traKbnrea Qaerksilber-Barometer. •* Hann: Zam Klima von Neu-Süd- Walen. 
Kleinere Mlttheilunffen. Oöppert Qb^r die Einwirkung der K&lte auf die HIanten. — lllddendorf fiber das 
ZurQrkwelchen der Polargrenxon der Bäume. — Milne Home über die Mawrejceln lur AnpflanBung von Biumen 
auf Malta. — Der Golfstrom ostwärta vom Nordcap. Gewitter Im Soaimer 1870 Im europiiarhen Kismeere, Tem- 
pcraturTcrhältnia^e dei karinchon Meeren. — Wirmeiunahme mit der Höhe in K&rnten. — Meteorologische No- 
tlacn aua derTOrkel. — Literatnrberlohte. Bericht der SniithNontichen Stiftung für 1M8. — l>ove: Darstellung 
der W&rme Erscheinungen durch fonftügigo Mittel. III. Tlieil. — VerelnsnaoliriohteD. 



üebe?' ein neues tragbares Quecksilber-Barometer. 

Von J. Aa OabrntarleiAi. 

(Nach dein Philusophical 2^Iagazine.) 

Herr Galant arients hat ein verkürztes Quecksilber- Barometer erdacht 
and die Abbildung und Besehreibung desselben in dem Philosophical Magazine, 
Bd. XXXIX, S. 371 u. ff., veröffentlicht. 

Das Instrument; dessen Abbildung in Fig. 1 und 2 gegeben ist, besteht aus 
drei Theilen: 

1. Aus einem Glasröhre ABC (Fig. 2) von engem Kaliber, welches bei C 
umgebogen ist und nn't dem geschlossenen Gelasse D endet; 

2. aus einem Glasröhre .EFG von gi'össerem Durchmesser, welches mit dem 
ersten bei EA communiciii und oben bei G offen ist, so dass die äussere Ijuft 
auf das Quecksilber im Rohre einwirken kann; 

3. aus einem Cy linder IIKLy welcher mit den beiden ersten bei // in Ver- 
bindung steht, aber oben bei L geschlossen ist. 

Diese drei Röhren communiciren frei mit einander bei EAH. Die schwarz 
bezeichneten Räume, die bei B FK endigen, deuten die Theile an, die mit Queck- 
silber gefiUlt sind. Der llbrigi^ Theil des CiJasrohres ABC und das Gefilss U 
enthalten Luft, die etwas verdünnt ist, und der flbrigbleibende Theil in dem (Jy- 
linder KL ist mit flüssigem Hchwefel-Aether gefüllt. 

Nach dieser Kinrichtung ist es klar, dass jede Aendenmg des Luftdruckes 
der Quecksilbersäule FAB durch das offen«.» Rohr GF mitgetheilt und dass das 
Steigen oder Fallen der Oberfläche bei B den Grad dieser Aenderung anzeigen 
wird. Der Apparat wird somit als Barometer fungiren. 

6 



Was nun die Wirkungen der Temperatur anbelangt, so hat der Cylinder 
SKL ein bo1c1i6b VerhältniBs zu dem OefilsBe D und dem ober demselben be- 
findlichen Glasröhre, dass der Aether und das Quecksilber, die in dem ersteren 
enthalten sind, genau das Ausdehnungs-VermOgen besitzen, welches erforderlich 
ist, demjenigen der Luft in dem letzteren entgegenzuwirken. Nehmen wir bei- 
spielsweise an, die Temperatur wSre im Steigen begriffen, so wird die Ausdeh- 
nung der Luft in dem Glasröhre und Gef^se BCD das Bestreben haben, die 



Flg. 1. 
Du BaronMtw in lelnam ToBstlBdlgMi 



E1|. B. 

Dm BaroniBtar, -wenn dl« Soala nnd der 

Iudex entfunt iliid. 



Oberdache bei B zu erniedrigen; da jedoch der Aether und das Quecksilber in 
dem Cylinder sich ebenfalls zur selben Zeit ausdehnen und Qnecksilber in das 
Rohr EFO treiben, so wird das Gewicht dieser hinzutretenden Queduilbersilale 
das Bestreben haben, die Oberflttche bei B steigen zu machen, uud wenn diese 
beiden Krlfte gleich sind, so wird der Punkt B stationlr bleiben. Wenn das 
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VeiiiältiiisB zwischen beiden nicht vollständig dem Gleichgewichte entspricht , so 
wird dies leicht hergestellt , indem man entweder in dem Cylinder HKL Queck- 
silber gegen Aether oder umgekehrt austauscht ^ wie es eben in dem besondem 
Falle erforderlich ist, oder indem man die Quantität der in dem Gef^se D ein- 
geschlossenen Luft verändert. 

Die zwei Verengerungen am unteren Endo des Cylinders haben die Bestim- 
mung , zu verhüten y dass der Aether entweiche; wenn das Instrument horizontal 
niedergelegt wird. 

Die Dimensionen dieses Barometers sind nicht ganz doppelt so gross, als 
in der Zeichnung; es kann jedoch von beliebigen Dimensionen, je nach Erfor- 
demiss, grösser oder kleiner angefertigt und ganz compact zusammengefllgt wer- 
den. Auch der Spielraum der Angaben des Instrumentes kann grösser gemacht 
werden dadurch, dass man den Umfang des Gefässes und den Durchmesser der 
Bohre EFO vergrössert; der Cylinder muss jedoch in demselben Verhältnisse 
weiter construirt werden. 

Das Neue dieses Instrumentes besteht hauptsächlich in dem zur Correction 
wegen der Temperatur angewendeten Mittel und dieses kann, wie Hr. Calan- 
tarients glaubt, auch ^ andere Zwecke mit Vortheil benützt werden. 

Hr. Balfour Stewart, Director des Kew Observatory, verglich ein von 
den Herren Newcombe & Comp, in London nach Hm. Calantarients Angabe 
angefertigtes Instrument mit dem Normal-Barometer des Observatoriums. 

Als Resultat ergaben sich folgende mittlere Correctionen : 



Bei coDBtanter Temperatur. 



Bei constantem Drucke. 
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Mit Ausnahme der dem Drucke von 30 Zollen entsprechenden Correction 
ist das Resultat nicht ungünstig (?) ; auch die Temperatur- Compensation scheint 
annähernd richtig ermittelt worden zu sein. 

Hr. Calantarients meint , dass der geringe Unterschied zwischen den 
Angaben seines Barometers und jener des Normal-Instrumentes zu Kew ausschliess- 
lich der Sorglosigkeit der Verfertiger oder vielnielir desjenigen , der die Scala 
prüfte und anbrachte , zuzuschreiben sei(?); denn es sei nach dem Principe, auf 
welchem die Construction des Barometers beruhe, kein Grund vorhanden, warum 
es nicht ebenso genaue Resultate geben sollte, als ein Normal-Barometer (?). 

Abgesehen davon, dass es den gewöhnlichen Anforderungen an ein Baro- 
meter entspreche, sei es, da es leicht, von geringen Dimensionen und compacter 
Form ist, sehr geeignet fUr Höhenmessungen. Anstatt des Quecksilbers können 
auch, wenn man es ftlr vortheilhafter hält, andere Flüssigkeiten angewendet werden. 



Zum Klinia von Neu-Süd-Wales. 

Es liegen uns eine Reihe meteorologischer Tabellen von New-Süd- Wales vor, 
welche wir cur Ableitung einiger für das Klima dieses Territoriums lehrreicher 
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Mittelwerthe verwendet haben *). Für Sydney selbst , wo wir über eine Iftngere 
Beobachtungsreihe berichten^ geben wir die Monatmittel aller Elemente , iUr die 
anderen Stationen beschränken wir uns auf eine Auswahl j da uns zu wenig 
Jahrgänge gegenwärtig zu Gebote stehen, um verlässliche Mittelwerthe aller 
Elemente fUr jeden Monat erhalten zu können. Die Stationen sind sehr günstig 
verthcilt; hinter einer Reihe von Eüstonstationen ; welche dem Einflüsse dos 
Meeres und dem vorherrschenden Passate ausgesetzt sind, der seine Feuchtigkeit 
an den Küstengebirgon reichlich niederschlägt , haben wir eine grössere Zahl von 
Qebirgsstationen mit ziemlich excessivcm kühlem Alpenklima , und dann noch 
zwei Stationen hinter dem Gebirgszuge^ welche das '^xcessive Klima des inneren 
Wüsten- und Steppengebietes schon einigermassen zur Anschauung bringen. Viel- 
leicht existiren gegenwärtig schon noch weiter im Innern liegende Beobachtungs- 
stationen, deren Ergebnisse sehr interessant wären. Die Mittel des Luftdruckes 
und der Feuchtigkeit fUr Sydney sind aus den Stunden 9"* 3"* 9** abgeleitet, die 
Wärmcmittel aus den täglichen Extremen. Die eilQährige Periode entspricht den 
Jaliren 1859 — 1869. Ftlr die anderen Stationen haben wir die Mittel des Luft- 
druckes Buch an entlehnt, die Temperaturmittel aus 9** 9** Max. Min. berechnet, 
welche Combination wohl ein richtigeres Mittel gibt, als die Extreme allein, dort, 
wo die täglichen Amplituden so gross werden ; an den Küstenorten besteht kaum 
eine Differenz zwischen den Mitteln, die auf diesen beiden Wegen gewonnen 
werden. 

Sydney SS« 52' S, 151« 11' O v. Gr. 47-2 Meter. 

Temperatur CelHiiis Fouch- Regien- Yirtii- -p Itrhirr- 

Luft- ^.^ I Tägliches Tigiicht Monatliches tigkeit Menge ilug ^^i^^"~ Ozon %Amkt 
druck *^*^®* Max. Min. km}\itait Max. Min. Proc Mm. Mm. "^® 



Beob.- 




























Jahre. 


11 


11 


3 


3 


6 


6 


6 


11 


11 


4 


6 


11 


10 


Dec. . . 


759-3 


20-4 


24-9 


17-2 


81 


370 


11-6 


70 


46-6 


168-9 


11-5 


4-3 


NO 


JKnner 


69-9 


22*2 


25-9 


18-1 


7-9 


36*9 


13*8 


72 


103*6 


161 


18-4 


4-6 


NO 


Febr. . 


60-7 


21*4 


26- 1 


17*3 


7*9 


361 


14-1 


74 


170-2 


122-2 


12-6 


4-7 


NO 


März . 


63-6 


20*8 


23-7 


171 


71 


32*2 


131 


76 


1191 


114-0 


12-2 


6-2 


NO 


April . 


64-7 


18*6 


22*8 


14-7 


8-2 


27-9 


10*6 


76 


201-2 


63-7 


12-0 


4-6 


WNW 


Mai . . 


64-8 


14*7 


18*8 


11-6 


7*6 


23 4 


6Ü 


74 


79*0 


46-7 


11-8 


4-4 


W 


Juni . 


64*9 


12-6 


16*1 


8*1 


7-6 


20-7 


4-4 


76 


149-6 


44-6 


12-6 


6-6 


W 


Juli . . 


64*4 


11*8 


14*6 


6*2 


8*2 


19*2 


3*8 


72 


110-7 


36-8 


110 


6-0 


WNW 


August 


64-4 


12-4 


16*8 


7-4 


9 3 


24-2 


4*6 


71 


23-9 


66-1 


7-8 


4-7 


WNW 


Sept . 


62*9 


14-8 


18*2 


9-6 


9*1 


27-3 


6-8 


68 


66-8 


100-6 


9-8 


4-9 


WNW 


Oct .. 


61*0 


17-6 


21*2 


10*1 


101 


31*9 


80 


66 


61-8 


147-3 


11-0 


6-1 


NO 


Nov. . . 


60*6 


19-2 


23*2 


14*9 


8*6 


34*7 


10*4 


68 


80-8 


161-2 


13-2 


4-8 


NO 


Jahr . 


762*6 


17-2 


— 


— 


8-3 


40*6') 


2-8») 


72 


1202-2 


1210-0 


138-8 


4-8 


.^ 



Eine allgemeine Uebersicht über die wichtigsten Verhältnisse der Temperatur 
und des Regenfalles in Neu-Stid-Wales bietet folgende kleine Tabelle. Wie rasch 
das Klima landeinwärts execssiver wird, zeigen die Differenzen zwischen New- 
castle und Maitland, Sydney und Paramatta, da Maitland und Paramatta noch 
nicht fUnf deutsche Meilen von der Küste entfernt liegen, und doch die tägliche 
und jährliche Wärmeänderung schon so bedeutend zugenommen hat. Das Litto- 
rale ausgenommen, ist die tägliche Wärmeänderung Überall grösser als die Dif- 
ferenz des wänusten und kältesten Monats. Die Abnahme der Regenmenge und 
Regentage nach innen ist sehr deutlich ausgesprochen. 



') Scott: Mcteorol. Table« of New Sooth Wales for 1868, 1869. 

Smalley: Abttract of Biet. Obs. made in New Sonth Wales 1866 luid 1866; Met. Obs. 
iiiade at the OoTemment Obserratory Sydney. 
«) Jlnner 1871, JnU 1869. 



;;^| 791-6 102-8 
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Uebersicht der Temperatur und RegenverhältniBse in New-Süd- Wales. 

DUhniz liUlm 
Breite LKnge Smkikt Temperatur Celsius {^ lictickt Regen- 
Süd •. f. €r. Ner Jahr \Tint. Prühl. Somm. Herbst ^•«■•" Scfcwn- Menge Tage 

Itial« fang 

Ktlsten-Stationen. 

BiehmondBiTer. 28*60' 153 42 19-3 12*9 200 24*8 19-7 131 — 879-6 1170 

Port Maoquarie') 31 30 153 10 — 17*5 12-0 17*4 22-2 18-4 11-4 

Haitland 32 47 15135 30 17-2 HO 180 22-6 17*4 13-5 13*2] 

NeweasÜe 82 67 15147 5 18*4 13-1 185 22-7 19-2 11-1 9 

Paramatta 33 49 151 1 18 15-8 9 7 164 21*3 15*8 141 16*0 — 

Sjdney 33 52 15112 47 17-2 12-1 17-2 21-3 18*0 109 83 1202-2 1388 

Gebirgs-Stationon. 

Aimidale 80« 34' 151 46 974 12-3 5-4 12*8 18*8 12*5 159 16-8 918*7 86*2 

Bathurst SS 24 149 37 711 12-4 4-8 131 19-1 12*8 167 17-2 533-6 82-9 

Oonlbum 84 45 149 45 649 12*4 5.5 12*9 18-5 12*7 14-7 14-4 5071 98*7 

Kiandra 85 52 148 82 1414 8-9«) 3-1 7 8 — — 12*8 16-5 11840 550 

Cooma 36 18 149 9 804 10 8 40 118 17 2 10-9 15*1 13 9 517*2 — 

Inland-Stationen. 

Deniquilm 35«32' 145« 2' 125 14*2 6*4 14*8 21-2 14*4 171 18*6 324'8 77*3 

Albuiy 36 6 147 155 14*7 6-6 15-3 22 3 14-7 18-0 — 668*2 66*5 

Armidale liegt noch auf der Ost- (See-) Seite der New-England-Range 
(mittl. Höhe 3500 Par. Fuss), circa 17 deutsche Meilen von der Küste; Bathurst 
liegt schon auf der West- (Land-) Seite der blauen Berge (mittlere Höhe 3300 Fuss), 
circa 20 d. M. von der Küste; GoulbourU; Kiandra und Cooma liegen wieder auf 
der Seeseite des Gebirges, der Küste etwas näher, Kiandra nach der Karte ^) im 
Hintergrund eines nach Süd-Ost geöfiheten Thalkessels; was seine grosse Regen- 
menge wohl erklären mag. Albury liegt schon am Wcstfusse der australischen 
Alpen am Oberlauf des Murray etwa 37 d. M. von der Ostküste, noch weiter im 
Innern auf der Ebene zwischen dem Murray und Murrumbidgee liegt Deniquilin 
etwa 60 d. M, von der Ostküste. 

Den jährlichen Gang des Luftdruckes und der Temperatur überblickt man 
in der nachfolgenden Tabelle; die eingeklammerten Zahlen geben die Zahl der 
Jahrgänge an, welche den Mitteln zu Grunde liegen. 

Loftdrack MilÜmoter. 

Jahr Dec Jlio. Febr. Mftrz April Mai Juni Juli Aug. Sopt. Oct Nov. j^m^. 

'Ooulbnm (8) 707-2 4*6* 6-2 60 8*9 ••5 8-6 8*4 8'2 SS 60 6*6 6*0 5*0 

Cooma (7) 693*5 91-3* 91-9 98-2 96 4 «5 8 94*6 94*4 93-2 94-0 92*8 92*9 92*2 4-6 

Deniquitin (9) 753-0 49-4* 49*5 50-7 53-4 55 1 554 S6-0 54-8 65*2 63*6 61*2 51*4 6 6 

Albuiy (8) 747-1 43*5 426* 44*7 48*0 48*7 48*8 50 3 48-5 49*7 48*6 46*9 46 3 6*8 

Temperatur Celsius. 

Deo. J£n. Febr. Mftrz April Mai Juni Juli Aug. Sept. Oct. Not. 

Bichmont River (2) 24*6 25*2 246 22*6 20*2 16*2 121 12*2 13 4 16*6 20*7 22*6 

Maitlaud (2) 22*6 23*1 222 20*5 17 6 14*2 11 1 9*6 12*3 14*8 18*7 20*6 

Paramatto (2) 20*9 22*4 20*7 19*2 16*7 12*6 9*6 8-3 11*3 13*3 17-2 18*8 

Armidale (2) 18*1 19*7 18*7 16*3 12*2 8*9 5*9 3*8 6 5 9*2 13*4 16 7 

Bathurst (3) 18-2 20*3 18*8 171 13*1 81 6*0 3*6 6*8 91 13*3 16*9 

Goulbum (3) 18*3 19*1 180 17*1 12*9 81 5*4 44 6*6 9*6 13*7 15*4 

Cooma (2) 170 18*0 16*5 15-4 10*3 6*9 37 2*9 6*3 7*4 12*4 14*2 

Deniquilin (4) 20*8 22*2 20*6 18*8 14*6 9*8 6*6 61 7*4 10*2 15*2 19*1 

Mittlere täglicho Schwankung. 
MaitUnd (2) 13*8 18*3 13*2 13*6 13*3 11*9 11*0* 12*6 13 7 14*4 14*2 13*6 

Armidale (2) 18*8 17*4 18*7 17*4 17*9 14*9 14*3* 15*9 151 17*8 17*7 17 3 

Bathurst (2) 18*0 16*4 18*4 18*6 l»*7 15*7 14*7* 16*0 16*7 17*1 19*6 17*1 

Goulbum (3) 15*3 14*6 160 16 3 17*0 12*7 119 11-6* 11*7 13*4 16*8 16*5 

Deniquilin (2) 20*1 17-9 18*6 20*6 19*7 16-7 16*6* 17*0 18*7 19*5 20*2 19*2 



') Nach DoTo's Temperaturtafeln. 

*) Aua acht Monaten berechnet mittelst der Abweichungen der Mittel derselben Monate Tom 
Jahreemittel bei den Stationen Goulbum und Bathurst. 

*) Petermann: Specialkarte eines Theiles tou New-South- Wales naoh den Counfy maps. 
GMgr. Ifitth. 1866, Tafel 13. 
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Ueberraschend gross und fllr das E[lima sehr charakteristisch sind die täg- 
lichen Schwankungen der Temperatur (Differenz der täglichen mittleren Maxima 
und Minima); welche in Deniquilin im Herbst und Frühling 20® C. erreichen; in 
Wien betragen diese Differenzen flir dieselbe Zeit nur 9"2® C. 

Wo die täglichen Schwankungen so gross werden^ ist es von Interesse^ die 
mittleren Temperaturen der wärmsten Nachmittagsstunden und der kühlsten 
Morgenstunde wenigstens fllr die extremen Jahreszeiten ebenfalls mitzutheilen. 
Diese mittleren täglichen Maxima und Minima sind: 

Kfiste. 

Maitiand Paramatta Annidale 

Max. Min. Max. Min. Max. Min. 

Sommer 80-1 16-1 29*8 18*7 281 9-8 

Winter 18-0 6-6 18-2 2-6 18-8 4-3 

In Deniquilin erreicht also die mittlere Nachmittagshitze des Sommers 
jene unserer wärmsten Sommertage^ die Nachttemperatur sinkt aber herab auf 
jene unserer Frühlings- und Herbstmonate (Mai, September), der Winter ent- 
spricht in seinen täglichen Wärmeänderungen der Nachttemperatur unseres De- 
cembers und der Nachmittagswärme unseres April und October. 

Die mittlere grösste tägliche Schwankung im Herbste beträgt in Armi- 
dale 28*1® C, während die mittlere grösste Monatsschwankung 33^ C. beträgt. Die 
absoluten Extreme fUr die uns vorliegenden Beobachtungsperioden sind: 

Newcastle 41 O» 2-5» Armidale 32-6* — lOö* 

Sydney 88*9 8*3 Bathnrtt 37'8 —8*3 



Gebirge. 




Inneres. 


Bathorst 


Qonlbium 


Deniquilin 


Max Min. 


Max. Min. 


Max. Biin. 


28-8 11-4 


26*8 10-6 


80'8 11-9 


12-8 —1-9 


11-1 0-0 


16 —21 



Goulbum 37.0 —6*7 

Kiandra 28-8 —14-3 



Deniquilin 43*9 — 5'8 

Albory 39'2 — 6'6 

Ueber die Feuchtigkeit der Luft haben wir nur die Daten ftlr Deniquilin 
anzuführen, welche allerdings schon eine Vorstellung der grossen Lufttrockenheit 
des Lmem während der Sommermonate geben: 

Mittlere Feuchtigkeit Procente (9^ 3^ 9*"). 
Sommer Herbst Winter Frühling Jahr 

49-7 61-7 81-3 67*7 62-6 

Was die Regenzeiten anbelangt, so hat die Küstenregion wenigstens bis 
zur Breite von 34® S keine eigentliche Trockenzeit, die regenreichsten Monate 
sind die Sommer- und Herbstmonate; es scheint aber keine besondere Regel- 
mässigkeit der jährlichen Regenvertheilung zu Grunde zu liegen. Das Innere, süd- 
lich vom 30. Breitegrad wird gewöhnlich dem subtropischen Gürtel der Winter- 
regen angehörig betrachtet. Nach den uns vorliegenden, freilich zu kurzen Regen- 
messungen, sind die Regenzeiten der Gebirgsstationen unentschieden; Alburj hat 
Winterregen, ob die Regenmessungen von Deniquilin vertrauenswerth sind, wissen 
wir nicht *). 

Die Regenwahrscheinlichkeit stellt sich im Durchschnitt in folgender Weise 
heraus : 

Küste Gebirge Inneres 

Sommer 0-36 023 0'13* 

Herbst 0*40 018* 0-17 

Winter 27* 028 0-2f 

FrühÜng 0«29 OJt 0-20 



Jahr. 



0*33 



0-26 



0*20 



') Deniquilin. 

Beffenmenge (8 Jahre). 
Sommer Herbst Winter Frühling 
119-4 76*4 M*6 76*9 



Regentage (4 Jahre). 
Bomm« Herbft Winter Frflhling 
16*0 16-S 27'S 17*9 
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Da ein ZusanuneufasBeD der Regenmengen nach Jalu-eszeitcm in Eolcben 
PAllen etwas Misslichoa hat, theilen wir fllr einige Stationen die Monatmittel mit: 
Regenmenge in Hillimetern. 
Dbc. JEd. Febr. UXn April MAi Juni Jnli Aug. Sept. OgL Kor. 
73-7 61-0 38'8 6*8 818 68D 31-8 48-2 106-7 16t-» 



Annidülo , .. (*) 1*1 -2 
Maitlinit und 

NewcuÜG.. (4' 

B«thurBt (3 

Ooolbum (3* 

Albaty (3) 

Fllr die anderen Sinti 
mittle) 



64 4 108'fi 82-e 691 33-5 63'9 86-6 49-6 37*3 48*6 85 1 

721 113 8 20-8 2B-7 14-0 64 l 279 82 6 437 46 2 S7-7 

81-6 67 7 23-7 SO-0 6 68 1 42-4 23 1 23 9 59-7 2B-7 

27-7 89-4 33-8 125 39-1 lOI-l 744 96-6 1121 391 38-6 



beachrfinken wir ims auf die Mittheilung der 
Regenaumme der Jahreszeiten, da die vorausgehenden Monatmittel edion 
zu beurthoilen gestatten, wie die Uehergänge stattfinden nnd auf welche Monate 
beiläutig das Rogenmaximimi f^t: 



(2 J.) 
Bmte 28-6* 
Soniner 164' 1 
Herbst. . 304 8 
Winter . 190-0 
Frflhling 820*7 215-9 

Nach diesen Zahlen 



Sydney 



Gebirge 
Amiidale Bathimt Qonlburn Cooms 
(8) 



246-7 
166-6 
173-4 



805-7 
97-8 
94-2 

135-9 



34-7' 
168-9 
104-7 

89-4 
141-1 



36 2' 
209'e 
70-6 
72- 9. 
164' I 



Inneres 
DeniqiiiUa Aibiiry 
(3) (3) 

36-6' 36-1» 
119-4 100-9 
764 168-7 
63 6 883-0 



icheint es beinahe , als ob Unregelmässigkeit das 
Charakteristische des Rugenfalls in Now-SUd- Wales wäre, aber wir möchten 
längere Beobachtungsreihen abwarten, bevor wir ein detinitives Urtheil darüber 
auszusprechen uns erlauben. J, Hanu. 



Kleinere Mittheilimgen. 



{Professor Göppert über die Einwirkung ^cr Kfilte auf die Pflanzen.) In den 
ODgewöhnlich strengen Wintern I828/'9 und 1829/30 hat Professor Göppert im 
botanischen Garten zu Breslau zahlreiche Versuche und Beobachtungen ange- 
stellt über den Einfluss der niederen Temperatur auf die Vegetation '). Vermelu-t 
und erweitert mit einigen Erfahrungen , wozu der jUngste so strenge Winter 
Veraulasenng gab, hat Göppert in zwei Vortrügen, in der botaniachon Section 
der achlesischen Gesellschaft fUr vaterländische Cultur am 27. October v. J. und 
fiiiher schon in der naturwissenschaftlichen Section der genannten Gesellschaft 
im Mai über den Gegenstand zwei Vortr^o gehalten, von denen uns vorläufig 
ein kurzer Auszug zugekommen ist. 

Wir finden es angezeigt, die vorzüglichsten der hieraus zu entnehmenden 
Resultate mitzuth eilen. 

1, Bei anhaltender Temperatur unter Null gefrieren nach und nach alle im 
Freien beündlicheu Gewflchae früher oder später je nach dem Umfange der Masse, 
oder dem mehr oder weniger flüssigen Inhalte der Zellen, paremchymatöso Zellen 
daher früher als Oefäsa- und Holzzcllcn, ki-autartigc Stängel und Blätter oft 
unter auGTallenden Bewogungserschoinungon. Die Wandungen der Zellen und 
Oofftase selbst werden daboi eben so wenig wie nach dem Aufthauen zerrissen, 
selbst nicht bei dun durch Frost getödtcten Gewächsen, bei denen sie am erschlag 
und ftlr den während des Lebens der Pflanze so selbstslftudig agirenden Diffiisiong- 
procoBs nicht mehr beftlhigt erscheinen. Daher unter Anderem auch das freiwillige 
Austreten des Wassers auf der Oberfläche gefrorener Gewächse. 



'} GSppett: Upbcr die Wlrmeentwiekelung in den Pe«nten, deren Oefriefcs und Sefant«- 
mittel gegen dasselbe. Brvalau 1834. 
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Der Chemismus übt nun überall seine Wirkung aus, welche mit einer Zer- 
setzung der Holzfasern und Gefi^se, endlich Umwandlung derselben in wahren 
Humus endet y weshalb Göpport die ganze durch tödtendc Einwirkung des 
Frostes veranlasste Veränderung der Pflanze von der Bräunung der Blätter ange- 
fangen als Humificationsprocoss auifasst und bezeichnet. 

2. Die verschiedene EmpfUnglichkoit der Gewächse fllr den nachtheiligen 
Einfluss der Kälte wird lediglich durch die Individualität beherrscht, weiche 
allein nur die Wirkung verschiedener Grade des Frostes bestimmt , die sich ftlr 
einzelne Pflanzen durch Versuche imd Erfahrungen sogar feststellen lassen. Eine 
Art Gewöhnimg an absolut tiefere Grade findet nicht statt; so dass wir auch 
niemals Pflanzen, die in ihrem Vaterlande keinen Frost erfahren, bei uns an die 
Ertragung desselben gewöhnen, d. h. sie acclimatisiren können. Blätter und Stängel 
der Georgine erfrieren beispielsweise stets bei Temperaturen unter Null (1 — 2®), 
obschon sie schon seit fast 60 Jahren unsere Gärten zieren. 

Nur von einer Accommodation der zeitlichen Temperaturverhältnisse der 
Heimath au die unserigen, darf man sich Erfolge versprechen. Als Beispiel möge 
die aus Süd-Peunsylvanion stammende Akazie (Robinia Pscudacacia) gelten, welche 
dort bei späterem Frühjahr und Winter vogetirt als bei uns. Sie schlägt deshalb 
bei uns trotz vorausgegangener Frühlingswärmc später aus, als unsere Laubbäume, 
vegetirt aber auch länger als diese imd verliert nur erst durch Frost ihre Blätter, 
bevor sie ihren Vegetationscyclus beendet hat. In Folge dessen erfriert sie häufig, 
während sie in ilirem Vaterlande stets tiefere Kältegrade ohne Nachtheil erträgt. 
Obwohl bereits seit fast 200 Jahren bei uns cultivirt, hat sich die Akazie noch 
immer nicht vollständig acclimatisirt. 

3. Es gibt viele Gelegenheitsursachen, welche auf die Empfänglichkeit der 
Pflanze für Kälte von Einfluss sind. Solche Ursachen sind : a) der Feuchtigkeits- 
gehalt, b) Winde, c) Abwechslung von Kälte und- Wärme, d) Tiefe der Kältegrade, 
e) Verhältnisse des Standortes (für einen besonderen Vortrag bestinmit). 

a) Die deutsche Flora zählt nur zwei Pflanzenarten, die in Wintern, deren 
Temperatur nicht unter 20° sinkt, mit ihren krautartigen Stängeln sich über 
Boden und Schnee erhalten, es sind Helleborus foetidus und Brassica oleracea. 

b) Winde schaden, davon abgesehen, dass sie die Temperatur bestimmen, 
durch Austrocknung, d. h. Verdimstung des Eises oder der gefi*orenen Zcllcn- 
flüssigkeit, die bei dem erstarrten Zustande aller Säfte nicht ersetzt werden kann. 

c) Wenig empfindliche Pflanzen, wic'Lamium purpureum und Senecio \'ul- 
garis, ertragen ftlnf bis sechs Mal schnellen Wechsel von Gefineren (bei — 4®) und 
Aufthauen, aber nicht öfter. 

d) Die tiefste, von Robert Kane in 78® 37' n. B. beobachtete Temperatur 
sei -^S-ö*» R. (— 54-4« C), Ms. Clure habe sogar —47« R. (—58-7« C.) beobachtet. 
Dennoch fand Kane bis zum 82® der n. B. noch üppige Vegetation, wenn auch 
nur von krautartigeu Gewächsen. 

Die Baum- und Waldgrenze liegt schon in viel niedrigeren Breiton, der 
nördlichste Wald der Erde, bestehend aus der sibirischen Lärche (Larix sibirica 
Ledeb.), reicht nach Middendorf nur bis 72" 30' n. B., in Europa bis 70", in 
Nord-Amerika nur bis 68 — 69". 

Nur die Kryptogamen, welche auf den über den Schnee hervorragenden Stäm- 
men der Bäume der Baimigrenze vegetiren, einige Arten von Pilzen, Laub- und 
Lebermoosen, wohl aber 62 Arten Flechten (nach Körb er) und die Blätter der 
Coniferen haben die ganze Strenge jener winterlichen Temperatur zu erfahren, 
nicht aber der untere Theil der Stänmie mit ihren im Boden haftenden War- 



ztio. Diene belinduu aicli unter dem Scbutzo der Schneedecke, der fiir die Erh^- 
ttag dea- Vo^retatiüii in jeoeu Lolieti lircitea iiiuiit hodi geaug ansuschldgea ist. 

B. Knae fand uuUir 78" ÖO* u. Br. bei —270 r. TempeTiitai- (—327" C.) in 
oinflr Tiefe von SJ Fubb im Schnee nm- — IT* (■ — ^21'2_), iii 4 l-'iiss Tiefe — IS'S" 
(— ie.60) und iu 8 Fua« gar nur —2.6" f— 3.2**J: im Boden war aie w&hr- 
ftchuiaiich nur — 1**. Aub dieeen and ähnlichen anderen Beohaebtuiigen, namont- 
titili von Göppi'rt Kelhnt angestelltc-n , geht hervor, daas in jeneu hohen Breiten 
und eiehor aucli auf unseren Hochalpeu die gosammto, auf das Wurzoileben be- 
schränkte Vegetation nur einem eehr geringen KältegTO'l ausgesetzt ist, denn der 
bald nach der Beendigung der Vegetation fallende Sclmeo schtltat den Boden vor 
XU grosser Erkältung durch Verhinderung der Straldung, so wie vor dem Ein- 
drin^fcn all zu niedriger und abwechselnder Temperatur. 

In unseren Klimaten befinden sich arktische und Alpenpflanzen hei unbe- 
ständigen achnoearmen Wintern in einer viel ungilustigeren Lage imd gehen dahnr 
aoch häu£g bei mangelndem Schneeachutze zu Grunde. In praktischer Hinsicht 
ist xn bemerken, dass Schneebedeckung fast allen anderen Schutzmitteln vorzu- 
siefaon ist. 

Inzwiaelien verhindert die Schneedecke nicht das Gefrieren der Wurzeln. 
Aber Monate lang, sowie im Winter von 1829/30 vom 29. November bis ti. Februar, 
kAunen Wurzeln gefroren sein, ohne dadurch getadtet zu worden. 

Wacliathum im Winter erfolgt nur bei anhaltend frostfroier Temperatur und 
nur in sehr gei-ingem Grade, Das rasche Blühen der Frtlhliugspllan&en kommt 
von der fast vollendeten vorzeitigen Ausbildung ihrer Blüthen im Herbst, der 
grUnc Raaeu von der grossen Menge der Winterblättor sehr violer krAutartiger, 
also immergrtlnor Gewächse, wie dies Göppert bereits 1831 nachgewiesen. 

Wahre Wintorblumen bei uns, ausser einigen einjährigen mehr zufKlligeu 
Vorkommens, sind nur Bellis perennis und ElcUobonis niger, die mehrmals im 
Winter gefrieren, aufthauen und wieder frieren olme Schaden zu leiden, trotzdem 
oft noch die in der Erde befindlichen Wurzeln gefroren sind. Ausgleichung der 
Temperatur erfolgt hier nicht wegen geringer Leitungsf^higkcit der vegetabilischen 
Substanz. 

Auf felsigem Gniado nnd im Eisboden des arctiseben Nordens ist Wachs- 
thiun der Pflanzen nur Product der Wirkung der Insolation. So beobachtete 
Middendorf im Taimyriande, dem nördlichsten Thoile Sibiriens, hei — ^16'mitt- 
ierwr Temperatur im April über den Schnee hervorragende Spitzen blühender 
Weiden, deren unterer Thoil gefroren war. 

Unter diesen Gesichtspunkt stellt Göppert auch die Erscheinung der 
Seboeealgo (Protococcus nivalis), welche den rotheo Schnee veranlasst. 

Fritach. 

[Middendorf f ii6«r am Znrilcktt«ichfn der Polargretaen der Bäume.) 
Eine Erscheinung, die schon viel besprochen worden ist und gewöhnlich einer 
Vftmchleehtorung dea Khma's zugeschrieben wird, sind die Spuren eines früheren 
krüftigen Holzwuchses oberhalb der jetzigen Baumgrenze in den Alpen. Hören 
wir über ttlmliche Thatsaehon an der Polargronze des Waldes einen der grössten 
Keuoer der NaturverfiiÜlitiBse des hohen Nordens, den berllhmten Erforsclier dos 
Taimvrlaades , v. Middendorff. Im vierten Bande seines gmssartigen R«tse- 
werkes über Sibirien bespricht Middendorff zuerst eingehend die VertUÜtnissc, 
unter welchen der Waldwuebs in Sibirien seine Polargrenze findet, und kommt 
dann aul'<lie Zeugi'n einer früheren weiteren Ausdehnung des Waldes zu sprechen, 
als welche die „Waldleichejt jenseits der Baumgrenze" bezeichnet werden müssen. 

Au der Grunze «Ins Waldua stehuu die siecbon Miuoion der ttussorstcrn Vor- 
kilmpfer unter den Büiiraeu g«gcci die Unbilduo dos Polarklima'a. Oft ist es Behwer 
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zu entscheiden, ob die dttrre; verkümmerte Gestalt noch lebt, ob wenige kraute 
artige Sommertriebe , die man an der unteren Stammhälfte aufzufinden yermagi 
den letzten Todeskampf andeuten, oder ob sie den mit genauer Noth errungenen 
Sieg verktlnden sollen. So oder anders, die lichten Beihen an der äutsersten 
Waldgrenze bestehen aus Erlesenen, welche den Untergang von Millionen ihrer 
jtlngeren Mitkämpfer überlebten. Wir finden es nattlrlich, dass unter ihnen eine 
Menge auf dem Stamme stehender Leichen vorkommen; wir finden es um so 
nattlrlicher, als wir uns daran gewöhnt haben, in diesen Zwerggestalten hundert- 
jährige Greise zu sehen, die wohl ihr naturgemässes Ende durch Alter erreicht 
haben dürften. 

Seit jeher ist es aber aufgefallen, dass sowohl im Hochnorden als auch im 
Hochgebirge, nicht selten, ja fast in der Regel, bald einzelne abgestorbene Stämme, 
bald ganze Waldbestände, ganze Waldoasen der äussersten Waldgrenze zu 
Leichenstätten geworden sind, in denen kein einziger lebender Baum, nicht der 
geringste Nachwuchs, das allergeringste Zeichen noch fernere Lebensfähigkeit 
des Waldes an solcher Stelle bekundet. Und diese Erscheinung haben die Polar- 
länder aller Welttheile mit einander gemein. Es kommen Fälle vor, in denen die 
abgestorbenen Bäume der früheren Baumgrenze wohl drei bis vier geographische 
Meilen polwärts von der Baumgrenze der Gegenwart stehen. 

Was hat diese Bäume, diese Wälder getödtet, welche doch einst an der- 
selben Stätte sich entwickelten und alt wurden? Ohne Zweifel sind es klimatische 
Ursachen gewesen. 

Seh renk, der Gelegenheit hatte, im Norden des europäischen Russlands die 
Leichen der Baumgrenze genauer zu betrachten, hat sich bemüht ^) aus Zusammen- 
stellungen ähnlicher Beobachtungen aus Nordamerika und aus dem Altai-Gebirge, 
durch Zählen der Jahresringe und Erkundigungen bei den Bewohnern, dieses 
Absterben der Bäume auf die Wirkung einzelner besonders kalter Winter zurück- 
zuftlhren. Es ist das die herrschende Ansicht, welche die Winter beschuldigt loh 
kann ihr nicht beistimmen. 

Unvergleichlich näher liegt es aber, ungünstige Sommer statt der Winter 
zu beschuldigen. Dass es nicht die Strenge des Winters sein kann, welche im 
Norden des Ural-Gebirges die daurische Lärche tödtet, ist klar, wenn wir 
bedenken, dass dieselbe Lärche im Taimyrlande unvergleichlich strengere Fröste 
allwinterlich ohne Schaden erträgt, dass dieselbe Lärche als unverkümmerter 
vollendeter Baum um 10 bis 15 Breitegrade südlicher im Lenagebiete, die 
äussersten Frostgrade, die wir auf Erden kennen, die Fröste des ELältepoles ganz 
unbeschadet erträgt. 

Rufen wir uns dagegen in's Gedächtniss, dass an der Waldgrenze die Bäume 
höchstens drei, meistens nur2Vs; ^^^ sogar nur 2 Sommermonate zur Verftlgung 
haben, um ihre Knospen zu entwickeln, den Holzansatz zu bilden und das ge- 
hörige Vorholzen desselben zu bewerkstelligen; rufen wir uns in's Gedächtniss, 
dass an der Waldgrenze in jedem dieser Sommer Fröste nicht nur eintreten 
können, sondern auch regelmässig vorkommen — so finden wir gewiss keine 
Schwierigkeit, den sicheren Tod der äussersten Vorposten der Baumgrenze voraus- 
sagen zu müssen, wenn zwei oder mehr aufeinander folgende ungünstige Sommer 
gerade dann hinreichend starken Frost bringen, wenn die Lärchennadeln noch 
zart, saftig und kaum aus ihrer dicken Hülle hervorgekrochen sind. Treffen durch 



*) Reise Dach dem Nordosten des earoplischen BussUndi 1864, p. 467 bis 489. * Wir 
finden» dass neuerdings auch Richardson (Searehing Exped« 1861, I. Stt) dorch Voikonunen 
stirkerer abgestorbener Blame und das totale Fehlen Jungen Anwaehies ni der Andeht geleitet 
worden ist, das Klima habe tkk in letater SMt veiidilhnmert. 



noglUcklichen Zufall zwei oder drei Bolche SchlSge hinteraDuider ein, bevor sich 
dor Baum su erbolon vennug, so musa es um ihn geecfaeticQ sein. Da8 Lsnb der 
hochnordisclien LSrehen «ird zwar alljährlicli mehr oder wi;niger vom Froste 
getroffen, deun man liadet es uuentwickelt, die Nadeln verkOminorl, vorgilbt, 
welk. Niciitsdeato weniger ist die Lebenskraft der Bäume so grosa, dass sie mcht 
aboterbon, soodem immer von Keuem auszuacbltigou vermögen. Nur wiederholte 
Schläge in mehreren aufeinanderfolgenden Sommern ttidton die Bäume ganz. Es 
gehört eben eine Combination ungünstiger Sommer dazu, wie sie nicht vor Ver- 
lauf eines halben oder ganzen Jnhrhimderta wiederzukehren pflegt. 

Wo ferner der Mensch sich an der Waldgrenze ansiedelt, da geht es reiasend 
mit dem Walde zurllck und ebenso st-bwierig oder viß] schwieriger noch als in 
den Steppen dürfte es dem Menschen fallen, durch Pflanzungen die alte Grenze 
wiederherstellen zu wollen. Oleich den Beispielen aus Irland und Nordeuropa, 
lassen sich in Sibirien, bei den an der Waldgrenze gelegenen Anajedlungen, 
Belege beibringen fllr Zurückdrängen der Bäume durch die Vernichtung, die mit 
dem Menschen zugleich hereinbricht. Je rascher man die Vorräthe aufgebraucht 
bat, welcho durch Jalirhunderte hindurch an den Baumgrenzen aulgespeichort 
standen, je langsamer, je zweifelhafter der Wiederorsata stattfindet, desto schleu- 
niger zieht sich die Baumgrenze vor dem Menschen zurück. 

Auch kommt hier wesentlich in Betracht, dass mit dem Niederfallen der 
JlUBsersteii Reiben, sei es auch der Leichen an der Baumgrenze, nicht etwa bloss 
es lichter wird durch das Wegnehmen abgestorbener, unnütz figurirender Stämme, 
sondern nirgends ao sehr als im Hochnorden ist der Wald sich selbst ein Schutz. 
Im Urzustände sieht man die Bäume der Waldungen der äussersteu Waldgrenze 
in rascher Reihenfolge an Grösse und Lebenskraft abnehmen, zumal im Bereiche 
der Seewinde. Dacbartig geht es von grösseren, gesunderen Bäumen, die ein paar- 
boDdert Sehritte waldeinwärts stehen, immer abwi)rts an Wuchs, KronengrSsae, 
Beastung und Lebenskratl, bis zu den aller ituatersten, an der Meeresküste 
stehenden Reihen, welche der Erde angeschmiegt liegen und ihre Gipfel, ihre 
Aeste, so wie ihr welkes, mit Bartmoosen und Flechten verhängtes Laub wald- 
einwärts kehren. Sicht man diese in ihrem Umrisse schräg dem Nordwinde ent- 
gegengeneigte Wand das Waldes, so vermag man sich nicht des Gedankens za 
erwohron, dass der uugeetUm gegen den Wald andringende Wind unter spitzem 
Winkel vom Boden abprallt und in der Richtung der vorgo zeichneten Abdachung 
über den Wald fortgeleitet werden müsse. 

( L'eber die von der Colmiial-Heiji^ruiig ergriffenen M<i»afegfAn zur Anjiß'Uixiing 
von Bäumen auf Malta.) Wir haben unlängst in dieser Zeitschrift eine Abhand- 
uung des Herrn David Mllne Hume, Präsidenten der schottischen meteorolo- 
gischen Gesellschaft über die Mittel, für die Bewässernng Malta's zu sorgen, ver- 
öfTAiitlicht. Herr D. Milno Hume hat an un» uinun «ohr frenndlicben Brief ge- 
richtet, dessen Schluss wir uns hier anzuflthren erlauben: 

„Ich liofTe, dass Ihre Regierung in Folge der von tfanen gegebenen Anregung 
sich bewogen tinileu innge, Masi«rogeln flkr nusgedcluite AnpHauzungeii von Bäumen 
aof den Inseln und Küsten Dalmatieu's zu ergreifen, da eis scheint, dasa diu 
Wasserversorgung dort ebenfalls eine sehr ungentlgeude ist." 

„Da es Sie interesslren wint, zu erfahren, was in dieser Angelegenheit von 
der Colonial- Regierung Malta's geschehen ist, su l^hru ich an, dass der Gouverneur, 
kurz nachdem mein Aufsatz erschienen war, eine CommJssion aus vier durch ihre 
wi«8cu»chaftliebcn Kenntnisse am meisten her vorragenden Mitgliedern einsetzte, 
wtilche der gesetzgebend eu Versammlung Bericht zu erstatten hatten, ob sie meine 
Aiuicbtui) tbeiltuu und oh sie dieselbeii tüi aoslUhrbar erachteten." 
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^Die Mitglieder der Commission beantworteten diese Anfrage nach beiden 
Richtungen hin günstig und empfahlen die Anlegung von Wasserbecken („tanks^) 
zur Ansammlung von Wasser an Stellen , wo junge Bäume gepflanzt werden 
sollten, damit dieselben nicht aus Mangel an Feuchtigkeit zu Grunde gehen mögen. ^ 

„Als der Bericht dem Gouverneur überreicht wurde, ging dieser sehr bereit- 
willig auf das Projoct ein und sandte an die gesetzgebende Versanmilung eine Bot- 
schaft, in welcher er empfahl, jährlich 1000 Pfund durch 10 Jahre hindurch der 
Ausftlhrung des angedeuteten Planes zu widmen. Die gesetzgebende Versammlung 
stimmte gleichfalls darin üboroin, dass das Project auszuführen sei, in Folge einer 
Verminderung der Einnahmen wurde jedoch beschlossen, blos 800 Pfund durch 
die 10 Jahre zu verwenden. ** 

„Ich empfing vor einigen Tagen ein Schreiben von dem Gouverneur, in 
welchem die angeftlhrten Thatsachen erwähnt wurden, und von einem anderen 
Correspondenten aus Malta erfulir ich, dass man sich an Dr. Müller, den Director 
des botanischen Gartens zu Melbourne in Australien, gewendet hat, um Samen 
des Gummi-Baumes zu erlangen, damit junge Pflanzen unmittelbar aufgezogen 
werden können." 

„In dem (im letzten Jahre veröflentlichten) Werke des Marquis v. Beauvoii 
„Voyage round the World'* finden Sie im X. Capitel einen interessanten Bericht 
über die heilsamen Wirkimgen der Anpflanzungen in Australien." 

„Oefters wird ein Land durch das von andern Ländern gegebene Beispiel 
zu heilsamen Massregeln bewogen und dies ist der Grund, warum ich glaube, 
dass Ihnen die Mittheilung dieser Thatsachen erwünscht sein wird." 

„In dem Scliroiben, welches ich heute an den Gouverneur von Malta richte, 
habe ich ihm die Ansicht, welche Sie in dieser Angelegenheit hegen und den 
Rath, denn Sie Ihrer eigenen Regierung ertheilt haben, mitgetheilt. Es würde 
mich sehr freuen zu hören, dass dieser Rath beherzigt wurde." 

{Der Golfstrom ostwärts vom Nordcap, Gewitter im Sommer 1870. im europäi- 
schen Eismeere y die Temperaturverhältnisse des karischen Meeres*) Wir haben in 
Nr. 24 Bd. V dieser Zoitschr. der Beobachtungen MiddendorfPs über die öst- 
lichen Fortsetzungen des Golfstroms kurze Erwähnung gethan; seitdem ist der 
ausftlhrUche Bericht Middendorff's im ersten Hefte des Jahrganges 1871 der 
Petermann'scheri geographischen Mittheilungen publicirt worden, welcher sehr 
viele interessante Details über die Temperaturen des nordöstlichen Theiles des 
europäischen Eismeeres enthält. Auch meteorologische Notizen von Interesse finden 
wir in diesen Mittheilungen. Middendorff beobachtete z. B. auf Nowaja Semlä 
unter 71® n. Br. am 24. Juli 1870 bei einer Excursion ein Maximum der Luft- 
temperatur von mehr als 17.5^ C, und Tags darauf wurde bei drückender Hitze 
dreimal Donner vernommen , von schwachen kurzen Gewitterregen begleitet. 
Desgleichen erfahren wir aus einer neueren Publication des um die physikalische 
Geographie der Polarbecken hochverdienten Herausgebers der „Geographischen 
Mittheilungen", durch die norwegischen Schiffer, welche im Sommer 1870 das bis- 
her als eine undurchdringliche Eisbarriere berüchtigte karische Meer nach allen 
Richtimgen anstandslos durchkreuzten, dass die Gewitter in diesen hohen Breiten 
weniger selten sein müssen, als man bisher annahm. Cap. Torkildsen beob- 
achtete Gewitter mit Donner und Regen und zuweilen Blitze am 6., 7., 9. und 
10. Juli 1870 auf der Ostseite der Insel Waigatsch bei Tagesmitteln der Tem- 
peratur bis zu 12^^ C. Cap. Ulve erlebte bei Cap Schanz an der Westküste von 
Nowaja Semlä unter 74 Va^ n. Br. am 8. und 9. Juli mehrere hefUge Gewitter 
mit starken Blitzen und Donner und grossen liegentropfon bei Stürmen aus 
OSO und einer Luflwärmo bis über 12^ C. Die Gewitter erstrockten sich aber noch 
nördlicher, denn Cap. Mack erfuhr bei der AdmiraliUtts-Halbiiuiel unter 75<' n« Br. 
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ebcafalls Gewitter am fi. und 9. .luli. Später traf derselbe Seefabrer auf der 
Ostseite vou Nownja Semlä am 21. Juli notier 71% n. Br. ein Wiüineniaximuii) 
von melir al« 19" C bei Westwiuilt-n begleitet von eiuein Oeii-Ittur. Aaeli Cup. 
Qvsle traf Aufaugs Job in der kariacheu Strasse Gewitterbtien nuti NNO. So 
iidieu vf'ir, dnas wenigatuna im Juli 1H70 die Gewitter im koriseben Eiameer« and 
•einiT Uin^ebmig se)ir verbreitet und ziemlich zahlreich waren. Bekanntlich hat 
Aragw vermeint, das» der 70. Breitegrad die aürdlichattt Urnozn der Öewitterbildang 
»ei, ein Irrthmn, der freilich schon seit längerer Zeit durch Middendorff ond 
Baer bL>richtigt wunlcn ist. 

Petormann hat die Befunde von ftInC uorwegischeu Seefahrern, die im 
Sotuuier lä7U das kariäche Meer durchluTiut haben und dabei Bdibachttiugeu 
über Seetiet'eii und Temperaturen nngcateUt habeu, auf zwei echüuen Karteubl litter u 
iu Pai-beodruck niedergelegt. Sie eathaltvn die Ciirso, diu Sondirun^en und die 
mittelst derselben ci)nBtruirten Linien gleicher Tiefe von 50 zu 50 Faden bis 
400 Faden, dem Maximum der Lotlrangeu, die Turaperaturbeobachtimgen der 
MoercsobeHtHche und die aus iluien couetrulrten Isothermen von zwei zu zwei 
Grad, das Vi>rkummen von Kia, die Beobachtungen der Meeres strUiniinf^n und 
diu Farbe des Meere«, 

Wir bedauern, das lehrreiciic klare Bild, in dem diese Karten zu uns 
sprechen , nicht in der Kllrze in Wortftn verdeutlichen zu können , wie es 
leider der uns hier bemessene Raum uiStliig maelien wUrde. Die Schilfsjouruale 
enthielten auch vierstündige Beobachtungen des Luftdruckes, der Tt^iifwratiir, 
der Winde und des Wettei's, und Petermann fand aus einer CombinaCioQ der 
Btwbaclitungen vom II. Juli bis 26. Auguat die boilätiügo mittlere Temperatur 
der mittleren Position zu 4" C, was selir nahe mit dem Mittel des Juli und 
At^ust dej- drei bekanntem Beobachtunj^spunktc auf Nowaja Semlä in den Jahren 
1833, 1835 und 1838—39 xusammeutrifß, welche derselben Breite angehören, so 
dass der Souiuier 1870 im karischeu Meere nicht einmal als ein excessiv warmer 
gelten durf. 

(Wiirtnezuniikme mil ifor UShe in Kämttia.) Herr Pfarrer R. Kaiser schreibt 
uns aus llausdurf. Am 18. Februar luu 1* Morgeus hätte Klagentiirt eine Tein- 
pra-atur von — 9,0° C, wahrend daa Thermometer zu Haus<lorf in nahe 3000 W. F. 
SoehOhe zur gleichen Stunde nur eine Temperatur von — l-S" (J. zeigte. Am 
15, Januar d. J. zeigte llnusdorf gep^n das IKXI W. F. tiefer in der Tlial- 
B«klo des t^lui'kJlusses liegende Strnssburg einen WttrmnUberschuss v»n 
12.5" C, am 17. gar von 13.0" C. um i"* Morgens. Dicüer auffallende WUmie- 
unlerschied daueit vom November bis gegen Ende Februar und litsst sieh, wie 
ich glaube, nur mit Zuhilfenalime einer warmen, auf der ericältolen unteren Luft- 
masse der Thalsohle und der Thalbecken gleichsam schwimmenden Luft erklären. 

(Meteorologische Notizen am d«r Türkei.) Herr Dr. E. Weiser, ottomanischer 
Bahuarzt in Belova bei Philippopel, schreibt uns: Am 24. October 1869 Abende 
ti— 8 Uhr bemerkte ich in Dcmotika bei mitseig bewalktem Himmel eine inti^n- 
aive, ziemlich gleichmässig auhalteude Rütho des nördliclien Himmels, die allgemein 
als der Widerschein einer starken Feuersbruast gehalten wunle. 

In der Nacht vom 28. zum 29. Oi-tober hntti-n wir in Dcmotika ein »nssei-gt 
heftiges Gewitter mit strUmeudem R(igi-ti. Heftige Rogftigtisse haben au Anfang 
des Nuvcinbcrs uugewUhnliche Hoohwaaaer zur Folge gehabt, die Marizza und 
der C'hasil'dere traten aus und setzten weite Streckeu Landes unter Wasser. 
Herr Ur. iL Weiser bat auch seine Bereitwilligkeit au*gespn)chtwi , in Belova 
«iuu inotearoUigische Station zu urrichtco. 
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(Annual Report of the board of regents of the Smithsonian Institution for 1868, 
Washington 1869.) Wie in den früheren Jahresberichten gibt Prof. Josef Henry, 
der Secretär der Smithson'schen Stiftung, auch in diesem Bande einen ziemlich 
detaillirten Bericht Aber die Arbeiten auf dem Gebiete der Meteorologie, welche 
durch dieses Institut, entsprechend dem letzten Willen des Ghünders, im Jahre 1868 
ausgeftlhrt worden sind oder ihrem Abschlüsse entgegengehen. Und zwar sind 
die Mittheilungen, die wir diesmal vernehmen, besonders erfreulich. Mit der Ver- 
minderung der Ausgaben ftir die Baulichkeiten des Institutes (das bekanntlich im 
Jahre 1865 durch einen Brand sehr gelitten hat) können nun wieder grössere Be- 
träge ftlr die Ausftlhrung Wissenschaftlicher Arbeiten flüssig gemacht werden. Man 
ist jetzt mit der Reduction und Discussion des meteorologischen Materiales eifrig 
beschäftiget, welches sich seit 20 Jahren angesanmielt hat. Nach der Vollendung 
dieser Arbeit werden die mittleren meteorologischen Verhältnisse der Vereinigten 
Staaten aus nahe derselben Periode (1849 — 68) vor uns liegen, welche den Publi- 
cationen eines der grössten europäischen Beobachtungsnetze, des deutsch-öster- 
reichischen, zu Gründe liegen. Eine Arbeit von Charles Schott über die Regen- 
verhältnisse von Nordamerika, welcher die Beobachtimgen an mehr als 1200 Lo- 
calitäten zu Grunde liegen, soll sich bereits unter der Presse befinden. Gewiss 
hat Prof. Henry Recht, wenn er von dieser Arbeit erwartet, dass sie von grossem 
Werthe ftir die Meteorologie an sich sowohl als ftir den Bodenbau in Nordamerika 
sein wird. Nach Vollendung dieser Untersuchung hat man das reichliche Mate- 
riale von Temperaturbeobachtungen in Angriff genommen, und wenn diese Arbeit 
in derselben Weise wie bisher fortschreitet, kann sie nach Henry's Meinung im 
nächsten Jahr vollendet sein, wenn auch die Bearbeitimg hier ungleich mehr Zeit 
in Anspruch ninmit, als die Beobachtimgen über den Regenfall. Die Discussion 
der Beobachtungen der Winde ist an Prof. C offin übertragen worden. Wenn 
dann die ganze reiche Summe meteorologischer Beobachtungen, die in 20 Jahren 
im Institute eingelaufen sind, gründlich bearbeitet und publicirt sein wird, werden 
die Absichten des Grtlnders in dieser Richtimg vollständig realisirt worden sein. 

Prof. Josef Henry erörtert nun eingehender die Wichtigkeit klimatologischer 
Untersuchungen in Nordamerika ftir den Landwirth, den Pflanzen- und Thier- 
geographen, den Geologen und Ethnographen. Auf einem so ausgedehnten Ter- 
ritorium, auf welchem so differente klimatische Verhältnisse sich geltend machen, 
wie an der Ostküste der Vereinigten Staaten, im grossen Mississippithal, auf den 
fast wüsten Vorstufen des Felsengebirges und dessen ausgedehnten Plateaus, und 
wieder an dem califomischen Küstensaum müssen Studien dieser Art in hohem 
Grade erleichtert werden. Von besonderer praktischer Wichtigkeit sind die Unter- 
suchungen über den Regenfall auf den westlichen Prairien, der grossen amerika- 
nischen Wüste und dem trockenen Hochthal zwischen dem Felsengebirge und der 
Sierra-Nevada, gewöhnlich „the great Basiu^ genannt, weil davon die Entschei- 
dung der Frage abhängt, ob und innerhalb welcher Grenzen die Versuche mit 
Anpflanzungen von Bäumen und eines künstlichen Irrigationssystems von Nutzen 
werden dtlHlen. 

Herr Prof. Henry bringt in Erinnerung, dass das meteorologische Beobach- 
tungssyitem der Vereinigten Staaten durch den Btlrgerkrieg besonders in den Süd- 
staaten in beträchtlicher Weise eine Störung erlitten hat Indessen hat sich in 
den letzten Jahren herausgestellt, dass viele Beobachter ihre Register fortgeführt 
hatten, die nun nachträglich eingelaufen sind. Der vorliegende Jahresbericht ent- 
hält die Liste sämmtlicher Beobachter, welche in dem Zeitraome 1849 — 1868 ftir 
die Smithsonische Stifhuig thfttig waren. 



Die Zahl der gegenwärtig tbfitigen Beobacliter betrügt über 400, von diesen 
aind 74 mit einer vollständigen Serie von luatramenten versehen wordro. Die Zahl 
der Beobachter unter der Direction des SanitJltsivesGnB der Ai-mee botrKgt über 
100, von deuon 50 mit Barometern und anderen verglicheueQ Instrumenten ver- 
sehen Bind. Eb iet also berechtigte HoShung vorhanden, dass diese Benbachtor 
mit vertrauen» werlhen Instrumenten versehen, auch verlässliche Daten ftlr die 
Khmatologie dieses Territoriums liefern werden. Gs ist wahr, dass eine grUssere 
Zahl von Beobachtern nicht mit Instrumenten versehen sind, welche man als 
völlig verlftsBlich bezeichnen kann, aber auch diese können weuigsteua Daten 
liefern, welche dazu dienen besondere Erscheinungen, wie das Fortschreiten baro- 
metrischer und thermischer Störungen, genauer verfolgen zu können. Auch die 
Voranzeige von Stürmen ftir die Atlantischen RUsten werde demnächst ins Auge 
gefasst werden, und die Vollendung der Pacificbahn bietet Gelegenheit, auf dem 
höchsten Puncto der Bahn, genannt „Shermana Station", eine meteorologische Station 
zu errichten. 

Prof. Henry bespricht noch die neuen Kegemnesser, welche in den letzten 
Jahren eingefllhrt worden sind und das selbstregistrirende Barometer, welches 
von Professor George W, Haugh am Dudley-Obser\'atorium erfunden worden ist 
und jetzt im Gebäudo der Smithson'schen Stiftung in Thätigkeit sich betindet, 
ferner die Resultate der Rechnungen Prof Coffins, botreffend die Bahn des 
Meteors vom 20. Jnli 1860. 

Wir erwähnen noch, dass dieser Jahresbericht eine vollständige Aufzählung 
aller Puhlicationen der Smithsoni sehen Stiftung enthält, welche vom Jahre 1846 
bis 1869 22ti Nummern erreichen. 

(Dov&: Daratellung der Wärtneericheinungeft durch filnßiii/iije Mittel. Dritter 
Theil, mtkaltettd die Abu^eicfiungen von 1863—1869 incl Berlin 1870. 4. 184. S.) 
In den Abhandlungen der Akademie der Wisaonschafien in Berlin von 1853 und 
1862 hat Dove dio Abweichungen der Temperatur von den xieljslmgen Mittel- 
werthen der Pentaden flir die Periode 1782 bis 1862 veriiflentlicht, die vorhogende 
Abhandlung tllhrt diese Darstellung bis zum .Schlüsse des Jahres 1869 fort. Dio 
Abweichungen sämmtlicher Stationen des preussischen und Österreichischen Be- 
obachtungssystemea boziehen sich auf die Mittelwertbc dos 20juJirigen Zeitraums 
\-on 1848 — 1867. Seite 2 bis 25 enthäk dio vieljfihrigen Mittelwertlio von 139 
Sutiooen, auf welche die Abweichungen der Jahre 1H63— 1869 (S. 26—179) 
bezogen aind. 

„Der Hauptzweck, welchen ich durch diese Arbeiten zu erreichen suchte", 
sagt Dove, „war die Beantwortimg der Frage, oh in der Art, wie die Abwei- 
chungen in einander Qbergelien, sicli locale Einflüsse entschieden geltend machen. 
Betrachtet man die Aufeinimderfolge der Abweichungen filr die hier uKlier unter- 
suchten Jahre 1863 — 1869 auf dem Gebiete von Mitteleuropa, wo die Stationen 
einander hiezu hinreichend nahe sind, so sieht man, dass sie in den Ebenen 
SuBserst regelm&Hsig erfolgt. Hier verscliwinilen also locale Eindüsse unter dem 
ungestört wirkenden Einfluss der Luftströmungen. In den Gebirgsgegenden 
tritt hingegen diese Regel mässigkeit viel weniger hervor. Hier bietet also die 
ZurilckBlhrung aus wenigen Jahrgängen bestimmter Mittel auf lungere Zeiträume 
vsnnittelst NormaUtationen erbeblicli grössere Schwierigkeiten, eben weil die Krage 
noch nicht mit hinreichender Sicherheit erledigt ist, ob es gestattet ist, vermittelst 
«iner Nonualstation eine benachbarte zu corrigii-on, wenn zwischen beiden ein 
budeutnoder Huhi>nanterHchied statttindet. Da der Ae([natorialstrom nämhch in 
daa höheren Regionen des Luftkreises früher eintritt nU in den unteren , der 
Pblftrttrom hing^en, wenn er jenen verdrilngt, zuörst unten eiolUUt, ho sieht man 
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leicht, dass positive Abwoicliimgen in der Höhe in der Regel früher eintreten als 
unten, während ftlr die negativen Abweichungen das Entgegengesetzte stattfindet^' 
,,Das in den 3 Theilen nun vorliegende Material sollte zugleich dazu dienen, 
fUr die Vergleichungen verschiedener Jahrgänge untereinander eine numerische 
Qrundlage zu schaiSen, um beurtheilen zu können, ob in den mannigfachen Schwan- 
kungen der atmosphärischen Erscheinungen um ihren normalen Zustand eine 
Wiederkehr analoger Zustände sich nachweisen lässt oder nicht. Dies gibt mög- 
licherweise dann ein Mittel in die Hand, aus der Gegenwart, die man mit der 
Vergangenheit vergleicht, einen Schluss wenigstens auf die nächste Zukunft zu 
machen. Die Witterungsgeschichte schliesst sich in dieser Beziehung an die Ge- 
schichte der Völker an, filr deren Verständniss eine Vergleichung der Geschiehts- 
quellen eben die grössten Aufschltlsse zu geben vermag.^' 



Vereinsnachrichten. 

In der Monatsversammlung der österr. Ges. fiir Meteorologie vom 24. Febr. 
1871, in welcher der Präsident der Gesellschaft, Herr Regierungsrath Dr. C. von 
Littrow, den Vorsitz fllhrte, berichtete Herr Prof. Dr. Woldrich über die Re- 
sultate seiner Beobachtungen tlber das Eindringen des Regenwassers in den Boden, 
welche er ein ganzes Jahr hindurch in Döbling bei Wien fortgesetzt hatte. Der 
Inhalt dieses Vortrages wird in einer der nächsten Nummern dieser Zeitschrift 
vollständig mitgetheilt werden. Herr Sectionsrath Dr. Lorenz sprach hieraul 
einige Bedenken aus gegen die bei diesen Beobachtungen angewendete Methode 
von Prof. Pf äff (siehe d. Zeitschrift B), und erläuterte die Art, wie Prof. Eber- 
mayer in Aschaifenburg diese Aufgabe auf seinen meteorologischen Forststa- 
tionen zu lösen versucht hat. Er erwähnte auch, dass wir der Publication der 
sehr interessanten allgemeinen Ergebnisse auf den baierischcn Forststationen, durch 
Professor Ebermayer, in Kürze entgegensehen dtlrfon. *^*» 

Herr Dr. Hann legte hierauf die jtlngstcn meteorologischen Publicatlbnen 
der Smiths on' sehen Stift;ung vor, besprach ihren wesentlichsten Inhalt und 
hob hervor, welche Wichtigkeit ftlr die Fortschritte der Meteorologie die in 
naher Aussicht stehende Publication der Beobachtungsergebnisse in den Vereinigten 
Staaten über die Vertheilung des Regens, der Temperatur imd der Winde haben 
dürften. Man müsse nur das eine sehr lebhaft bedauern, dass bisher die Publi- 
cation von Originalbeobachtungcn aus dem Gebiete der Vereinigten Staaten, 
besonders des Innern derselben, fast völlig vernachlässigt worden sei. Herr 
Dr. Schreiber ergreift hierauf das Wort, um einen interessanten Fall der soge- 
nannten ^Bergkrankheit^ in einer so geringen Seehöhe wie Aussee zu erwähnen, 
den er an einem russischen Arzte im vorigen Sommer unzweifelhaft zu constatiren 
Gelegenheit gehabt habe. 

Nachtrag lum Mitglieder -Veneiehnis«. 

Ordentliche Mitglieder. 
Herr Jacob van Bebber, Lehrer der Mathematik und Physik zu Kaiserlautern. 
„ Leon Salamin, Professor in Leutschau. 
jf Pietro Cavaliere di Tomsich, k. k. Central-Hofen-Capitän in Zora. 



Der U. Bond der Zeitschrift der österr. Gesellschaft (Ür Meteorologie ist 
vollständig vergriffen. Die Gesellschaft kauft wohlerhaltene vollstän- 
dige Exemplare dieses Bandes um den Preis von 4 fl. ö. W. an. Aus- 
wärtige können den betreffenden Band franco durch die Post gegen Nadinahme 
einsendtti. 
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Ueber Bodenfeuchtigkeit. 
Von Prof. Dr. Joh. K. Woldrich. 

Meine Untersuchungen über Bodenfeuchtigkeit, die ich in Salzburg begonnen 
und deren Resultate ich an einem andern Orte 'l mitgetheilt habe, setzte ich in 
Ober-Döbling bei Wien fort. Diese iotzteren begannen am 1. December 1869 und 
worden bis Ende November 1870 fortgesetzt. Wahrend der Ferien besorgte der 
Lehramts candidat Herr Alfred Burgerstein die MeBsungen. Es wurden diesel- 
ben Rlnf Röhren, die ich in Salzburg benützte '), im Garten Nr. 100 auf offener 
ebener Stelle, wohin die Kiederschläge von allen Seiten ungehindert gelangen 
konnten, am 28. November 1869 in die Erde eingegraben und daneben ein von 
der k. k. Centralanstalt für Meteorologie freundlichst Uberlassener Regenmesser 
llitte December aufgestellt. 

Die erste '/,' tiefe Röhre wurde, dem umgebenden Bodenmaterijde entspre- 
chend, bis auf 1'" vom Rande weg mit stark lehmiger Ackererde, die übrigen 
Rahren zu 1', 2' und 4' Tiefe wurden bis auf '/,' vom Rande mit Lehm, welcher 
mit vielem groben Crerßlle untermengt war, gefüllt und dann bis auf 1'" mit der- 
selben stark lehmigen Ackererde nachgef^lllt, so dass alle Röhren 1'" Über den 
inneren und umgebenden ebenen Boden hervorragten; in die fUnfre Rohre zn 2' 
Tiefe wurde ein ausgestochener Orasrasen oben eingesetzt, withrend auf den erstan 
Tiur Bahren keine Vegetatioo geduldet wurde. Diese mit Gras bedeckte Bahre 

} n. Jahifane Nr. 38 daa .ludwirthtcbaftlioheii Woobenblattei* it» k. k. Aekarbau-KiiiJ- 
I, Wien tSTO. 

) Bntirvn «n* Zlnkbloch, 7" Durchmeucr, niit«n cnit einem Siab voncben luid dBniatir nül 
tn dUnuen RAbr« conunaiiidctmd, koa w«lc]i«r du unMr dem 8iebe abptrupfte Wauer 
k aln« Baa(vonicbtuo| barauigebohco wordcu 
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zeigte sich Mitte Juni schadhaft, wurde herausgezogen, ausgebessert und einge- 
setzt; als sie wieder schadhaft wurde, sind die Messungen in derselben eingestellt 
worden. 

Allerdings muss bemerkt werden, dass durch diese Art von Untersuchungen 
nur angenäherte Worthe ftir das factische Eindringen der Niederschläge in den 
Bodem erzielt werden können, da sich die Verhältnisse im Boden ohne die Wan- 
dungen der Röhren doch etwas anders gestalten mögen, und wären deshalb netz- 
artige Qitterwände vorzuziehen, nur hört dann jeder Vergleich dos unten abge- 
tropften Wassers wegen Eindringens aus der Umgebung mit der auf die Ober- 
fläche der Röhren gefallenen Niederschlagsmenge auf. 

A. Verhalten des atmosphArischen Wamers lum Boden ohne Vegetation 

in verschiedener Tiefe. 

1. Vertheilung des Bodenwassers den einzelnen Niederschlägen nach. 

Es folgen hier zunächst die ftlnftägigen Summen der Niederschlagsmenge 
und des in den Boden eingedrungenen Wassers in Par. Linien Höhe. 

Aehnlich wie beim Beginne derselben Untersuchungen in Salzburg, wo 
jedoch das Ausftlllungsmateriale mehr sandig - lehmiger, also mehr durchlassender 
Natur war, zeigte sich schon am 1. December, nachdem es am 30. November 
geregnet hatte, Bodenwasser bei %' Tiefe, bei 1' erst am 3., bei 2' am 10. und 
bei 4' Tiefe erst am 20. Die in der vorstehenden Zusammenstellimg in letzterer 
Tiefe vom l — 5. December verzeichnete Menge mit 0*2 rührt offenbar von der 
Feuchtigkeit her, welche die Ausftillimgsmasse dieser Tiefe bereits besessen hatte, 
da vom 5. bis zum 20. nichts weiter mehr abtropfte. In dem mehr sandig - lehmi- 
gen Boden in Salzburg brauchte das Wasser des ersten Kegens bis zu 2' Tiefe 
9, und bis 4' Tiefe 14 Tage, hier dagegen 10 Tage bis zu ersterer und 20 bis 
zu letzterer Tiefe. 

Auch hier zeigte es sich in allen Tiefen wie in Salzburg, dass nicht von 
jedem Niederschlage je gleichviel im Verhältnisse zu seiner Menge in den Boden 
eindringt, sondern dass, von momentanen Platzregen abgesehen, mit der Menge 
des in derselben Zeit gefallenen Niederschlages, also mit der Dichtigkeit der- 
selben, die Menge des Bodenwassers in gesteigertem Verhältnisse wächst oder 
mit andern Worten, dass von einem einmaligen dichteren Regen mehr in den 
Boden eindringt, als wenn dieselbe Regenmenge auf zwei weniger dichte Regen 
vertheilt ist. 

Daraus erklärt sich die Erscheinung, dass in Salzburg, wo die Dichtigkeit 
der Niederschläge im Sommer 4'37'" beträgt, während sie in Wien blos 1'93'", 
also um 2'26mal geringer ist, in den Boden bis 2' Tiefe nicht blos 2'26mal mehr, 
sondern (da in Salzburg 67-95%, in Wien blos 20*66 7^ in diese Tiefe abtropf- 
ten) um 3'29mal mehr Proccnte Wasser in den Boden eindrangen, obwohl die 
Verdunstung in Salzburg grösser war (148'6'") als in Wien (122'6'"). 

Dieser sehr bedeutende Unterschied kann nicht allein der Verschiedenheit des 
Bodens zugeschrieben werden, wie dieses einzelne minder dichte Niederschläge 
deutlich zeigen. Auch geht es aus den Monatsmengen hervor, so beispielsweise 
im Monat Mai, wo die Dichtigkeit der Niederschläge in Wien 2*08mal geringer 
iit ak kl Salzburg in diesem Monste, such blos l*89mal mehr Procent Wasser 
in den Boden eindrangen. Hieraus lässt sich wieder die bedeutende constante 
Menge Aes Bodenwassera erklären , welches aus Gegenden mit sehr dichten 
Niederschlägen den Flttssen zuströmt 
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der sich im Rinnsale der Donau ansammelnden Wassermenge auf ungefähr ein 
Zehntel des jährlichen Niederschlages ^); was wieder zu gering erscheint. 

Aus der vorstehenden Zusammenstellung geht femer hervor, dass der Was- 
sergehalt des Bodens bis zu V, und 1' Tiefe von den jedesmaligen Niederschlä- 
gen direct abhängt; in dieser Tiefe lässt ein stark lehmiger Ackerboden kein 
oder nur äusserst wenig Wasser abtropfen, wenn durch einige Tage gar keine 
oder nur schwache Niederschläge fielen, wie es die Daten vom 1 — 10. Februar, 
5—10. April, 1 — 5. August, 1—5. September u. s. w. beweisen. Bei 1 Tiefe 
ist immer, selbst wenn es längere Zeit nicht regnet, ttberschttssige Bodenfeuch- 
tigkeit vorhanden, welche abtropft, was aus denselben obigen Daten der Tabelle 
ersichtlich ist. Auch in dem sandig - lehmigen Boden mit geringerer wasserhalten- 
der Kraft in Salzburg zeigte sich dasselbe Resultat. Daraus erklärt sich die 
continuirliche Speisimg solcher in dieser Tiefe liegender Quellen, ^reiche den 
Niederschlägen ihre Entstehung verdanken. 

Was Herr Prof. Ferd. Pf äff in Erlangen *) im Keupersand-Boden und ich in 
Salzburg geftmden, dass nämlich die Menge des in den Boden eindringenden 
Wassers durchschnittlich bis zu 2' Tiefe zunimmt und in grösserer Tiefe wieder 
abnimmt, wurde auch durch die vorliegenden Untersuchungen bestätiget. Diese 
Erscheinung hängt jedenfalls von der Vordunstimg des Bodens ab und ich ver- 
weise diesfalls auf Herrn Pfaff's Aufsatz so wie auf meine diesfälligen Bemer- 
kungen a. 0. a. O. 

2. Vertheilung des Bodenwassers den Monaten nach. 

Ich schicke wieder der Besprechung in dieser Richtimg die Mengen der ge- 
fallenen Niederschläge und des in den Boden eingedrungenen Wassers in abso- 
luten Summen und des letzteren in Procenten der gefallenen Niederschläge voraus. 
Beigeftlgt ist die Menge der Verdunstung, welche ich aus den mir freundlichst 
von der k. k. Centralanstalt ftlr Meteorologie mitgetheilten Daten ') berechnete. 
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*) Hyetographie des östarreichischen Kaiserstaates. Mittheilongen der k. k. geographischen 
Gesellschaft, Wien, IV. J. 1860, 8. 216. 

') lieber das Verhalten d^s atmosphärischen Wassers im Boden. Sitsongsberichte der k6n. 
baierischen Akademie der Wissenschaften 1868—1869. 

*) Die mittlere Verdanstoiig in 24 Stunden in den einielnen Monalaa betrug mit dem De- 
oember 1869 angefangwi: 0*62, 0*89, 0*87, 1*04, 1*11, 8-M, 8*10, 8*16» 1*84, 1*40, 1*71, 0*90 
lOUiiiittor. 
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tm Allgemeiiieu üieht mnu uus deu vorätelieudeu Tabelleu, duan uicLt mit 
dem Wachaen der MonatBinengo der KiederachlSge in den verschiedenen Jalires- 
zeiteo auch die Meugu der Bodenfeuchtigkeit gleichen Schritt halt. Zur Zeit der 
niederen NiederBchlagsmougen in den Winter- und Herbstmouateii ist die Boden- 
fcachtigkeit am gi-öasten und nitbt zur Zeit der höclisten NiederBchlagsmengen 
im Sommer; hieran ist die Verduaatung schuld. Die rasch zunehmende Verdun- 
stung im April, Mai und Juni drllckt deu BodenfeuehtigkeitügehaJt herab und dieser 
steigt wieder mit der Abnahme der Verdunstung im Herbste trotz der geringeren 
Niederschlagsmenge. In den Monaten März, November und Jänner Ist im bespro- 
chenen Jahre das meiste Wiiaser in den Boden eingedrungen, was sich neben 
der Verdunstung auch aus den tibrigen WitterungaverhÄltnissen erklärt. In den 
letzten Tagen des Monats December schneite es und der Schnee blieb liegen ; im 
Jsnner regnete es bis zum 19., besonders stark vom 10. bis zum 19., daher im 
Jftnner nicht nur von den directen Niederschlägen , sondern auch von dem 
früher gefallenen und nur durch den Rogen aufgelösten Schnee bei geringer Ver- 
donstung viel in den Boden drang, weswegen auch die Procentzahlen in allen 
Tiefen bedeutend erscheinen. Vom 20. Jänner an blieb der auf gc&oronem Boden 
gefallene Schnee wieder liegen imd war am 30. Jänner4" hoch über dem Rande der 
Rshren; vom 25. Jänner bis Ende Februar drang bis zu V*' ^^^ 1' Tiefe gar 
nichts in den Boden ein, obwohl es am 19. Februar etwaa geregnet hatte und der 
Sehne« an diesem Tage bis auf 2" und am 27. Februar bis auf Va" abschmol«. 
Von der im Monate Februar gefallenen Schneemenge mit 4'6C"' drang daher in 
derselben Zeit in den Boden gar nichts ein und das Bodenwasser mit 0'3"' bei 
2* und 1-9'" bei 4' Tiefe rUhrt von der Bodenfeuchtigkeit vor dem 20. Jänner 
her; die diesbezüglich im Februar angefiüirten G'l°/o und 41 ^^/o sind also 
nur relativ zu nehmen. Dieser Umstand erklärt die Erscheinung, daas sich die 
Eiszapfen mitten im strengen Winter bei einer anhaltenden Temperatur unter 
Null an den Innenwänden von Tunneien und dicken Gewölben vergröasern, indem 
di« Feuchtigkeit, welche der Boden vor dem Gefrieren der Oberfläche enthielt, 
rtAch und nach herauatropft. 

Nachdem in '/a' und 1' Tiefe bei jedesmaligem Messen im Monate Februar 
Spuren von Wasser wenn auch unmesabar enthalten waren, so war der Boden 
trotz der bedeutenden und anlialtendeu Kälte bei '/j' Tiefe nicht gefroren, und 
brwichen deshalb Maulwürfe, Engerlinge, Regonwürmer nicht so tief in die Erde 
zu dringen, um der Gefahr des Erfrierens zu entkommen. Von der 4 Zoll hohen und 
bis »uf '/*" abgeschmolzcnen Schneedecke drang während der Schmelzung selbst 
nicbte in den Boden ein, sondern ist das Schneewasser theils an den Seiten ab- 
geflossen, theils verdunstet. An geneigten Stellen des Bodens in der Umgebung 
der Röhren floss ein Theii des Schneewassers tiefer und sammelte sich in kleineu 
Tümpeln. Ueberein stimmend hiemit ist die alte Erfahrung, dass so lange im Ge- 
birge nicht die letzte Schneedecke bis auf eine dünne Lago verschwunden ist, 
Hochwasser und Ueberschwemmung immer noch zu befllrchten sind , und zwar 
um ao mehr, je rnachcr die Schmelzung des Schnees geachieht und die Verdun- 
stung die geschmolzene Wasaermengc, welche nicht in den Boden dringt, zu 
entführen nicht vermag. 

Erst von der letzten dünnen Schneedecke von '/»"i welche vom 27. Februar 
biit 2. März vollends geschmolzen war, drangen grossere Mengen de« Waascns in 
alle Tiefen des Bodens ein, wie es die bedeutenden Zaljlen vom 1. — 5. und auch 
noch vom 6. — !0. März gegenüber den geringen Niederschlägen dieser Zeit deut- 
lich beweisen. Hieraus folgt die trotz der wachsenden Verdunstung grosse 
Bodenfenchtigknit des Monats März, welche für den Fall, als auch in diesem Monate 



im 

Affr Sch&ee nicht ^a%eth*at wäre, wenigstens bis zu 1' Tiefe sich wie im Februar 
tM^Halteü hftHe. 

■ 

Iih Monat April; wo dieselbe Niederschlagsmenge fiel wie im Mars, ist dennoch 
di^ Menge des in den Boden eingedrungenen Wassers namentlich bis zu Vs' 
Tirfe sehr geHng; ein Blick auf die beigegebene Tafel zeigt das rasche Zunehmen 
der Verdunstung in diesem Monate und somit die Ursache dieser Erscheinung. 
Bekanntlich ist die Verdunstung der oberen Schichten der Bodenkrume grösser 
kh die der zunächstliegenden tieferen , was auch Prof. Dr. Moser ^) nachwies. 
EiMb nur oberflächliche Beobachtung zeigte ebenfalls dieselbe Erscheinung; während 
httlnUch nach dem bedeutenden Regen vom 14. und 15. April mit 8*20'^' der Bo- 
d%n bis dsu zwei Zoll Tiefe ganz durchnässt war, staubte es am 18. an den 
Btnüisen uiid Feldern und ist bis zu diesem Tage in die Tiefe von \ und 1' 
T^efe gär kein Wasser eingedrungen, sondern vollständig durch die Verdunstung 
Verbraucht worden. Auch im Monate Mai zeigte sich der Einfluss der gesteigerten 
Vblxhüistung deutlich; allerdings fielen in diesem Monate wenig Niederschläge, 
allein von diesen drang bis zu 7,' Tiefe fast gar nichts und bis zu 1' nur wenig 
ein, die Verdunstung erreichte in diesem Monate die grösste Höhe. 

Autfaüend erscheint die geringe Menge der Bodenfeuchtigkeit im August; 
dieselbe rührt neben der noch immer bedeutenden Verdunstung von der gerin- 
geren Dichtigkeit der wenn auch häufigen Niederschläge her. 

In den Monaten September, October und November nimmt die Bodenfeuch- 
tigkeit mit der Abnahme der Verdunstung zu und erreicht in dem schneelosen 
Nov^oiber den höchsten Werth. 

3. Vertheilung der Bodenfeuchtigkeit nach den Jahreszeiten. 
Abbolute Menge des in dem Boden eingedrungenen Niederscblagwassers. 

Nieder- «• , Menge des in den Boden eingedrungenen Wassers 

schUgs- ^^' ohne VegeUtion mit Vegetotion 

menge ""^^ bei »/,' bei 1' bei 2' bei 4' bei 2' 

nt tt» tfi iit ftt ftp iff 

Wlnt^ 50*61 17-96 18*86 86*79 t6'43 21-86 22'71 

Frflhling 68*80 87*99 12*16 26*66 30*07 24*11 1701 

Ho^m^r lö!l*to 122*64 18*46 19*49 28*48 27*70 — 

Herbst 76*68 67*86 81*42 82*01 38*99 24*19 — 

ikiir 298*419 2iW*96 80*79 106*80 119*96 97*86 — 

Dieselbe Menge in t^ocenten der gefallenen Niederschläge. 

Winter 37*14X 66-99X 62*30X 43*26,V 44 96;^ 

Frühling 20-68 4601 61*14 4100 28*96 

dommer 16*28 1711 20*66 24*37 — 

fiorbst 41*69 42*87 46*00 82*02 — 

Jahr 2706 86*77 88*18 82*78 — 

Es dringt, wie die vorstehenden Zahlen zeigen, durchschnittlich im Winter, 
wo die Verdunstung am geringsten ist, die grösste Wassermenge in den Boden 
ein und im Sommer, wo die Verdunstung am grössten ist, die geringste. Da die 
Verdunstung im Frühjahr grösser ist als im Herbste, sind auch in ersterem bis 
7/ Tiefe weniger Procente eingedrungen, die grösseren Procente der tieferen 
Schichten dieser Jahreszeit gegenüber dem Herbste rühren von dem anfangs 
Mttrz eingedrungenen Scbneewasser her. Was die absoluten Mengen anbelangt, 
•o ist das meiste Wasser im Herbste in den Boden eingedrungen, weil die Nie- 
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denchl&ge dieser Jahreszeit die jene des Winters mn die HlÜAc übertrafen; es 
sind aber der grflsaeren Verdunstung wegen die Mengen des abgetropften Wa«- 
»en im Herbste mit Ausnahme jener bei '/t' Tiefe nicht um dic^ Hfilfto grosser 
aU die im Winter. 

Der bedeutende Einfins» der NicderschlSge des Winters, oder besser gesagt, 
der geringen Verdiinatung dos Wintere auf den Feuchtigkeitsgehalt des Bodens 
ist hieraus deutlich ersichtlich. 

Mit Ausnahme des Summers, wo di« Veniunstung des Bodens grössere Tiefen 
beeiutlusat, nimmt in allen andern Jahretj zelten, also auch dem ganzen Jahre 
nach die Budenleuchtigkeit bis zu 2' Tide zu und von da wieder ab. Dasselbe 
Resultat ergab sieh in Salzburg aus d«u Mtmaten Mai bis äeptember. Vergleicht 
man das Winter- und Sommerhaibjabr miteinander, su resultirt das Dachstehende 
VerhftltnisB, wobei du» Winttirhalbjahr von November bis Ende April und das 
Sommerhalbjahr von Mai bis Ende October gerechuet ist. 



Absolute Menge des in den Boden eingedrungenen Niederschi agwassers. 
menge ' - b bei '/,' bei 1' bei 2' bei i' 



Winter-Halbjabr . . . 

fSamnitr-HHibjahr . 



Dieselbe Menge in Pri 



I der gefallenen NiederscJiIäge. 
8e-3;iC 66-9A' 67-0;t 



Winter-Halbjihf 

Sominer-llilbjalir. 

Die bedeutend gröeseren Procentzahlen der Bodenfeuchtigkeit im Winter- 
halbjahre sind sehr auffallend und betragen bis zu 1' und 2' Tiefe mehr als das 
Doppelte der Sommer pro conte, obwohl die Winterverdunstung nur nahe ein Drittel 
der Sommerverduastiitig ausmacht, ein Beweis, dass die Bodenfeuchtigkeit bei ge- 
ringerer Verdunstung nicht in demselben, sondern in einem gesteigerten Verhftlt- 
nisse zunimmt. Während im Winterhalbjahre mehr als die Hälfte der gefallenen 
Niederschläge bis zu 2' Tiefe eindrang, gelangte im Sommerhalbjahre bis zu dieser 
Tiefe blos ein Viertel. Die alte Erfahrung der Landwirthe, dass es die Winter- 
fenehtigkeit sei, die den Boden besonders durchdringe, lindet auch hier ihre 
Bestätigung. Aehnliche Resultate fand Dr. Fried. Pfaff in den Jahren 1867 und 
1808 in Erlangen. 

Im ganzen Jahre 1870 drangen also von den gefallenen NiederschlSgen bis 
Ml V,' Tiefe 27-06'»/o» ^^^ ^ 1' Tiefe um Ml% mehr, bia 2' Tiefe nm ll-12"/„ 
nad bis 4' Tiefe um 5,72"/|j mehr in den Boden ein. 

Es sind somit in diesem Jahre bei Wien auf eine Fliehe von einem oieder- 
ftsten-Gicblschen Joch 119.376 Cubikfuss Niederschlage gefallen; davon drangen 
folgende Mengen in den Boden ein: 

bis zu '/,■ Tiefe 323Ö4 C 
oder bU zn V , 42720 
, . „ 2' „ 45552 



(Scbluu folgt) 



Beschreibung einiger elektrisch registrirender meteorologischer ApparnUe 
von M. Hipp. 

(Atu dum iweitfln Berichte dor stlndigen Commiuiuii fllr die Gtforacliang de* adriittitchen Mmi« ) 

L Der Barometrograph. 

(Bieru die Ülhapr. ItXtX n.} 

Der Barometrogi-apfi voa Hipp, auf dena Principe des Metall -BArometers 
burulieud, ist iiu WeHenllicheu aus zwei Theilnu, dem zetchengebeuden und dorn 
z Hl c)in Buden , zusatninengeaetzt. Eratertir besteht aus zwei UbereinaiiderHttthendcn 
verbundenen luftleeren Metatldoseu aa, welche die Veränderungen den Luft- 
dnickoB durch oino starke Metallfeder b auf ein Hebelwerk abertragen. Wird bei- 
BpioUweise der Luftdruck grösser, so aenkt sich die VerlAngemngsBtange c der 
Metallfeder und mit ihr der Stift d, der wieder auf die horizontale Welle e (Fig. 7) 
wirkt und den aufwJLrt» stuhonden Ftebel f (Fig. 7) nach auswärts bewegt, dieser 
zieht an der um die Trommel g (Fig. 6) geochlungeoen Schnur h und bewogt 
die mit dem BUgel t und dem Bchroibstiftc k versehene Stange /, welche sich 
wm die durch die Trommel g gehend« Axe droht, in der Richtung dos Pfeiles. 

Nimmt der Luftdruck ab, so verhAlt sich natürlich Alles umgekehrt. 

Der zeichnende Theil des Apparates besteht aus einem Elektromagnet« mit 
zwei Spulen mm, durch welche nach je 10 Minuten ein elektrischer Strom ge- 
leitet wird, wodurch eine An/.iehung des Ankers n (Fig. 4), erfolgt, der da« 
Hebelsyfitem p ? »■ (Fig. 4) in Bewegung setzt , welches den Bügel e (Fig. 5j 
nach abwärts zieht, wodurch der Stift auf das Papier drückt und den entspreclien- 
den Luftdruck markirt. HOrt die Anziehung auf, so zieht der Haken ( das Rad w 
um einen Zahn weiter vor, wodurch der zwisclien den beiden, an der Oberflilchc 
rauhen, Walzen icw sich hindurch bewegende Papierstreifen , der sich von der 
UoUe m; abwickelt, weiter geschoben wird. tJm im Autogi-amm eine fixe Linip 
(Abscissenaxe) zu haben, besitzt der Bügel « an seiner Unterseite den Stift X, 
welcher gleichzeitig mit dem Zeichen für den Luftdruck die Abscissenaxe mar- 
kirt. Die Schrnubo y dient zur Veränderung der SttiUung des Hobels gegen die 
Abscissenaxe, das Gewicht der die Schraube tc zur Balancirung des mit dem 
Schreibstifte versebenen BUgels. 

2. Der ThermograplL 

UIi«SD die lithograpbirt« T&fnl UL) 

Der Apparat beruht auf dem Principe des Metall themümeters. Er besteht 
wie der vorige aus einem zeichengebenden und einem zeichnenden Tbeile. Der 
Erstere besteht aus der, aus zwei aufeinander gelölheten Metallan — Messing 
und Stahl — zusammengesetzten Spirale aa, deren Ende h durch die Klemme e 
an dem mit der Grundplatte o fest verbundenen Rohre d befestigt ist, wlthrood 
das nndero Ende / mit der beweglichen Axe g, die durch da« Rohr d geht und 
in h ihr Lager hat, in Verbindung steht. Diese Axe Ubortrtlgt durch den Hobel 
mn die durch Temperatur-Aendeningen bewirkten Bewegungen der Spirale tu 
Die mit dem Melallbltgel i und dem Schreibstifte k vorsoheno Stange l, welche 
sich um die Axe o bewegt, wird durch die Spiralfeder p leicht gegen den Stift 
f gedrückt, der dann die ont«prechoud« Bewegung Ubcrtrttgi. Der Werth einer be- 
stimmten Winkel he wegung des Schreibhebds in Thermometergradon wird dadurch 
geregelt, dasa sich der Hebel n, der den Stift q trAgt, durch die Fuhrung r der 
Axe o nkhem oder sich von dorselben cntfi^rni^m Iftsst. 

Dor zeichnende Theil de« Apparates ist jenem des ünber beaolirieb«OflO 
Baromotrngrapben gajiz ähnlich. 
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Kleinere Hittheilnngeii. 

(Dag Nordlicht rwn J2. Ftbniar 1871 tu Italien.) An dem DeoünatiORB- 
appATite des Observatoriums zu MoncAÜori bemerble mim am l2. Februiu' v'me 
««milch Btu-ke magnetische SlOruDg. Dieselbe boganu des Morgens und wHhrte 
bi« tief in die Nacht hinein fort Ihr Maximum erreichte sie zwischen und 
IM/, Uhr Abends. In dieser Zeit war die DecUnatioosuadel sehr nuniliig und hatte 
steh um 27 Urade von der Lage entfernt, die sie zu Mittag eingenommen hatte. 
Es war die gröaste StOrung, welche mau seit der ausserurdentlicheD durch die 
Nordlichter vom 34. und 25. October v. J. ben^rkten msgneti»eheD .Stjlruiig 
beobachtet hatte. 

Da die anderen meteorologischen Elemente keine Andeutung der AnnllhoruDg 
eines Sturmes („tempßte") gaben, so dachte ich sogleich, dass diese unregol- 
mfasigen Bewegungen, durch einen jener Stürme, welche Humboldt ein „magnrh 
tisches Gewitter" nannte, d. h. durch ein Nordlicht hervorjrebracht seien. Allein, 
obgleich wir uns wie gewöhnlich bis II Uhr Abends auf dem Observatorium 
befanden, um Sterns chnuppen-Beobacbtimgen anzustellen, so konnten wir doch 
nichts wahrnehmen, hauptsSchlicb weil der Nebel, der zu dieser Zeit sehr dicht 
war, den nördlichen Theil des Himmels bis aum Zenith bedeckte. 

Den Tag darauf kamen mir zwei eingehende Beschreibungen einer schönen 
Nordlicht-Erscheinung zu, die zu Volpeglino in der N&he von Tortona durch 
den Abb^ Maggi und zu Florenz durch den hochw. Herrn Bertolli, Pro- 
fessor der Physik beobachtet worden war. 

Die beiden Berichte stimmen, was die besonderen Umst&nde der Nordlicht- 
erecheinung anbelangt, vollkommeu mit einander (tberein. Die Eracheinung er- 
reichte ihren Höhepunkt gegen lO'/j Uhr: in dieser Zeit, wie Abbä Maggi 
sagt, nmfasste dieselbe eine Zone von 88 Graden in der Breite von dem Sterne i 
bis <J in der Andromeda und erhob sich bis zur Höbe von vier Graden. Die 
Umrisse derselben ähnelten einem Kreissegmente. Das Licht der Erscheinung 
erschien zu Florenz weisa-rosaroth , zu Volpeglino matt gelb. Um II Uhr war 
Alles vorüber. 

Auch dieses Mal wurde eine Vermehrung in der Zahl und der Dimension 
der Sonnenflecken beobachtet. Abb^ Maggi schrieb mir, dass er am Morgen 
des 12. Februar mittelst seines Femrohres 80 Flecken in neun Gruppen voreint 
and von vielen Sonnenfackeln umgeben gezählt habe. Ich konnte meine regel- 
miasigen Sonnenbeobachttmgen erst gestern wieder auliiehmen, da es erst wenige 
Tage sind, seit ich meinen Refractor von der Expeditton zur Beobachtung der 
totalen Sonnenfinstemiss am 22. December wieder surflckerhalten habe. Gestern 
zählten wir 44 grössere und kleinere Flecken auf der Oberfläche der Sonne; 
diesen Moi^n konnten wir, da die atmosphärischen Verhältnisse günstiger waren, 
deren bis eu 103 zählen. 

Aus einem Schreiben, welches ich von F. Secchi erhalten, habe ich er- 
fahren, dass das Nordlicht, welches xa Volpeglino und Florenz gesehen wurde, 
auch in der Umgebung Roms, jedoch mit einer kleinen Verspätung und mit noch 
grosserer Intensität beobachtet wurde , als an den früher erwähnten Orten. In 
4er That erschien das Nordlicht zu Frascali gegen 3 Uhr Moi^ens am 13. und 
war nur etwas weniger glänzend als jenes dos verflossenen October. Diese Thatsache 
beweist, dass das Nordlicht, welches man im Norden der Halbinsel in den ersten 
Abendttuadon des 12. beobachtet, sich noch glänzender in den Morgenstunden 
det 13. in der Umgebung Roms wieder gezotgt hat. 
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M. J. Marchetti, Assistont am Collegio Romano , erwähnt; dass os ihm 
am Abend des 12. Februar schien, als hätte der Hinmiel eine röthlieho Färbung 
und dass die magnetische Störung zu Rom an diesem Tage und insbesondere 
des Abends sehr stark gewesen sei. 

Dasselbe Nordlicht wurde auch zn Mo de na von Herrn Director Ragona 
beobachtet. 

Moncalieri, den 14. Febniar 1871. Francesco Derza, 

Director def Obferratorinmt. 

(lieber einen Fall der Bergkrankheä [ Bergaathma], beobachtet zu Aussee in 
Steiermark von Dr. Schreiber y Vorstand des dortigen Sanatoriums*) Bisher hat 
man diese Erscheinung, welche eigentlich flicht als Krankheit, sondern als der 
physiologische Ausdruck des verminderten Luftdi*uckes aufzufassen ist, bei keiner 
niedereren Höhe als 4000' wahrgenommen. 

Das Borgasthma, in der Schweiz Bergtieber genannt, äussert sich in einer 
eigenthtlmlichen Athembeklemmung, in Schwere und Schwindel des Kopfes, 
Appetitlosigkeit, Brechreiz, Schmerzhaftigkeit der Gelenke, insbesondere der Knie- 
gelenke und beruht höchstwahrscheinlich auf einer Expansion der Gase im Innern 
des Organismus. Auf den Anden wurde es schon von Humboldt und Boussin- 
gault beobachtet und ist daselbst unter dem Namen Veta, Puna, Soroche, Marco 
de los Andes bekannt. Doch sollen die Reisen len erst bei einer Höhe von lO.OOO' 
von der Einwirkung der Luftverdünnung zu leiden haben. Die Indianer wenden 
die Cocablätter als Gegenmittel an, dem sie wunderbare Heilwirkung nach- 
rühmen. 

Die Gebrüder Schlagintweit haben bei ihrer Durchforschung Indiens 
und Ceutralasiens die Symptome der Bergkrankheit erst bai viel beträchtlicheren 
Höhen an sich selbst studirt. 

Als sie zum ersten Male Pässe von 17*000' bis IS.OOO' überschritten, fllhlten 
sie beträchtliches Unwohlsein; einige Tage später aber, als sie über noch höhere 
Pässe gingen und mehrere Nächte auf diesen Höhen zubrachten, fühlten sie sich 
im Ganzen frei von den gewohnten unangenehmen Symptomen, selbst bei einer 
Höhe von 19.(:00 Fuss. 

Der Einfluss der Höhe hängt ab von der Individualität. Kräftige, gesunde 
Menschen haben wenig(^r zu leiden; der Racenunterschied hat keine besondere 
Bedeutung. Die Hindu-Diener, w(*lche sie mit hatten, litten nur etwas mehr von 
der Kälte als ihre tübotauischen Begleiter; der Eindruck des verminderten Luft- 
druckes aber war auf beide gleich. 

Im Allgemeinen beginnt iUr Menschen der energische Einfluss der Höhe bei 
16.500', welche mit den höchsten, von Schafhirten besuchten Weideplätzen zu- 
sammeufHllt. Von den Ilausthiereu, welche die Gebrüder Schlagintweit mit 
sich ftlhrten, zeigten sich bei Pferden und Kameelen deutliche Symptome, dass 
sie durch Luftverdünnung litten, sobald sie eine Höhe von 17.500' überschritten. 
Die durch den verminderten Luftdruck hervorgerufenen Leiden, zu denen sich 
auch Nasenbluten bisweilen hinzugesellt, verschwinden bei gesunden Menschen 
gänzKch und nahezu gleichzeitig, sobald sie in niederer gelegene Gegenden 
herabsteigen. Kälte vermehrt die Erscheinimgen fast gar nicht, wohl aber ver- 
schlimmert Wind den krankhaften Zustand. Selbst bei andauernder Körperruhe, 
wie dies während ihrer Beobachtungen der Fall war, machte ein Nachmittags- 
oder Abend wind sie so krank, dass sie alle Lost zum Essen verloren. 

Nachdem die Winde aufgehörty trat wieder Appetit ein. Sie ftüüten sich am 
Morgen immer wohler ab am Abead, weil lich sa dieser Zeit gewöhnlich Wind 



l 

I 



«rkob. EnnUdonff crhttht naittrlicli die Kmwirkimg dea vonninderwa Luftdrucktu. 
Et ist ODflMlbtiob, bis zu n-elchom tirwle der KrMböpluaK eu kommun kum. 
8«lbfft Sprechen erscheint jVrboil und hiäd kümmert eich eben»oWeni(5 um Boquaai- 
iKlkketL. &lft um GeffcUr. OftmiUa warfen flieh ihre Fivhror auf den Schnee nieder 

erklftrleti, lieber aul' der Stelle zu sterben, als noch einen Sichritt weiter lu 
Uehen. Dieselben massten von den GobrUdi'ru .Schlaglutwcit, welche in katun 
beMerer Gemtlthaverfaseung sich befnndt^n, mehrmals {^ivnltsam mis d»r Apxthic 
aufgerüttelt werden, in welche sie verfalleu waren. 

]n der Schweiz hat Dr. Kottmann naf dmu bei .Suluthum gelegoncD etwa 
4000" huhen Weissenstoin xiierat Gelegenheit gehabt, die GrscliciuuD{{eii der Berg* 
krankheit zu beobachten. 

Aus einer so geringen Elevation, wie sie Anssee besitzt (SlOO), ist bisher 
noch kein Fall von Bergasthma berichtet worden. 

Dieser Umstand hÄtte mich beinahe bewoge-n, lui der Richtigkeit meiner 
Diagaoee zu zweifeln, wenn nicht der Curgast, an dem ich die Erscheinungen 
beobachtete, zui^lig selbst Arzt 'J gewesen würe, dem sein Zustand thatsKchüch 
ritlieelLaft erschien. Insbesondere kitigte er Obor die Schmerzhafllgkeit der Knie- 
gelenke. Ein rüBtigar Mann, im Anfange der vierziger Jahre, ermüdete er rcIiou 
bei einem Spazioigange von 10 Minuten. Er hatte fi-Hhor nie an Schwindel ge- 
litten und befllrchtete am ersten Tage seines Aufenthaltes in Aussee den Eintritt 
«Der Apoplexie. Nur meine beruhigende Versicfacriuig , dass sich sein Zustand 
nur als Bergfieber auffassen lasse, hielt ihn ah, sogleich das Thal zii verlassen 
ood einen niedrigeren Alpencurort aufzusuchen. Nach vier Tagen waren denn 
auch in der That aämmtliche krankhafte Symptome wie weggewischt imdmiieh(<?n 
dieselben dann einem um so grösseren Wohlbefinden Platz. 

(Der Ueba-gang ztim metrüchen SysUnie an den meleorologisehm i^tationm in 
Oett^rreich.) Der Uebergang zu den neuen Masaeinheiten setzt selbstvei-ständlich 
den Umtausch der älteren an den Stationen befindlichen Instrumente gegen neue 
mit den betreffenden Massen versehene voraus. Es ist jedoch dieser TTmtausch 
mit einem Male schwer durchzuführen, indem derselbe einen sehr bedeutenden 
Kostenaufwand mit sich ßlhren und eine so grosse Anzahl vnn Instrumenten 
nicht in kurzer Zeit herzustellen sein wttrde. 

Die Direction der Centralanstalt hat daher vorgeschlagen, diesen Umtausch 
allmitlig — in Serien — zu bewerkstelligen. Sobald eine Serie von Stationen 
mit neuen Instrumenten versehen sein und ihre alten Instrumente abgeliefert 
haben wird, sollen diese einer eingehenden Reparatur unterzogen und mit neuen 
ScAlen versehen werden. Diese Instrumente dienen dazu, eine «weite Serie aus- 
JmiDaten n. a. f. 

Wenn etwa 20 Stationen mit neuen Instrumenten versehen und deren sowie 
rincr zweiten Serie ältere Instrumente umgearbeitet werdou sollen, so ergibt dien 
ftificn beiläufigen Kostenaufwand von 2000 fl. Mit diesem Aufwände wtlrden semit 
etwa drei Serion oder 60 Stationen mit neuen oder umgearbeiteten Instrumenten 
vBrsohen werden können. Fflr den Best der Stationen wunicn rtwa 700 fl. ah 
ErfoT^emisB filr die ITmnrheitimg der Instrumente veranschlagt. Mit d<-ni Erlasse 
i!c8 hohen k. k. Unterrichta-Ministeriums vom 21. Jänner 1^:171, wurde nun der Di- 
f«ction der Ccntralanstalt erftiTnet, dass Sc. Excellenz der Ministor ftlr fhiitu« und 
Unterricht behofr Herstellung tuiuer, nach d(*m tnetrischou Systeme gelheiltor In- 
Btmmftfttfl fllr 1871 den Betrag vnn 2000 fl. bewilligt und dpn Auftrag ertheilt habe, 
den Realbetrag von 70O fi. in den VoranMhlag dca Jahre» 1872 einzustellen. 



*> H*(T t>r. Wolowiky aiu Prtenburg goUttats mir, tin lnUr««e ilnr Baeb«, 






108 

Die Du-ection der Contratauatult boffi iu kurzer Zeit oiucD TlieU der be- 
Htflllten InstnimeDte zu empfangen und wird Bodana sof^lcicli mit dem Umtausche 
der Instrumente beginnen. 

Die Zeit des Ueberganges, wo tlieilweiBe nach den alten, theüweisc nach 
den neuen Massen beobachtet wird, bietet natürlich bedeutende Schwierigkeiten 
dar. Um Irrungen zu vermeiden, ist es tn hohem Grade wnnschcnswcrth , dae« 
die Herren Beobachter auf jedem Beobachtungsbogen in den UeberBchriften 
angeben, ob der Luftdruck, Dnnstdnick und Niederschlag in Par. Linien oder 
Millimetern, die Temperatur des trockenen und feuchten Thermometer» (eventuell 
jene des Maximum- oder Minimum-Thermometers) in Roaumur'schen oder Celsius- 
Graden notirt Bind. 

Für die Herren Beobachter, welche eigene Instrumente bositzen und die- 
selbcu umftndem zu lasson wllnschen, füge ich die Preise, wie sie Herr L. J. 
Kappellnr bei-echnet, hier bei: 

Anbringen der MUlimeter-Scala am Barometer, der Celsius- 

Scala am Thermometer fl. 3. — 

(Auskochen und sonstige Reparaturen separat.) 

UmRndemng der Scala eines in '/a Gr&äe getheilten Thermo- 
meters aus Reftumur in Celsius (verbunden mit einer neuen Bestim- 
mung der Fixpunkte) „ 8. — 

UmSßdcnmg der Mttssröhre in der Weise, dass sie den Nieder- 
schlag in Millimetern lUr eine AuflTangsfittche von '/,f Quadratmeter 
gibt „ 2.65 

Die Central anstatt fHr Meteorologie ist auch in der Loge, an andere F'reunde 
der Meteorologie, welche gute ältere Instrumente um einen herab- 
gesetzten Preis zu erwerben wdnschen, solche, so weit der Vorrath 
reicht, BU überlassen, namentlich 

Thermometer nach Reaumur in '/» Grade getheilt zu . . . fl. 4. — 

Maasrnhren, welche fUr eine Äuffangsfläche von 1 Par. Qua- 
dratüiBB den Niederschlag in Par. Linien geben, zu „ 2. — 

Regenmesser mit einer AufTangsfläche von 1 Par. Quadrat- 
fass, zu „ 8. — 

Messin^stative fUr Psychrometer kfinnen nur zum vollen 

Preis« von „ 6. — 

überlassen werden. 

Von mehreren Seiten wurde der Wunsch ausgedrückt , zu den alten 
Regenmessern ( Auffängst! ttchc 1 Par. Fuss) neue Massrnhren, d. h. solche 
zu erhalten, welche den Niederschlag in Millimetern geben. Nach reiflicher Er- 
wAgung hat sich die Diructiou der Centralanstalt bestimmt gefunden, diesen 
WüDMclieu nicht Folge zu geben und zwar aus dem Grunde, weil die Gefahr 
einej argen Verwirrung zu nahe liegt , wenn zu den zwei Gattungen von 
Regenmessern und dazu gehörenden Klasirfibron noch eine dritte intormodillre 
Gattung (alter Regemnesser, neue Massröhro) hinzutritt So lange die Beobach- 
tungen mittelst des alten Regenmessers fortgesetzt werden, ist es am zweck- 
m&seigston, den Niederschlag mittelst der alten Massröhru zu messen und in 
Pariser Linien an notiren. Die Umrechnung in Millimeter wird an der Cen- 
tralanstalt voi^enommen worden, wenn nicht ein besonders eifriger Beobachter 
unter HinzufUgung der betreffenden Aufsclirin dio gering« Mube dieser Umrech 
aUDg Dach Tafel XX (S. 163—164) meiner Anleitung freiwillig übernimmt. 
^ aJslinek. 
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(Die Seekühe von Santiago lU Chile.) Eine Anfrage TenaUut uib, dieVer- 
gMelJchk«it gut zu machen, doren wir uns Huf 8.441 des V. BuideB divsor Ztsit- 
schrift bei Angabe der Seehühe von Santiago de Chile schuldig gemacht haben. 
Es iBt dort die Quelle weggeblieben, aus der wir diese Angabe geschöpft haben, 
und diese ist die „Karte von Chile in zwei Blättern nach den LandeBaufnabmen 
in 1 : 25a000 reducirt von A, Petermann". Geogr. Mitth. 1870, Tafel 3. Die 
SeebOhea der drei Beobachtungsreihen des Lui^druckes, die iu Jenem Artikel an- 
gefahrt werden, sind: 

a) Mordamerikanische Expedition unter CKlIiss, alte ätemwarte 
am Nordabh&ng des Hl^ls von S. Lucia, nach directem Ni- 
vellement, Seehshe des Barometers (Moesta) 620 Ueter *) 

b) Dome^ko'B Beobacbtungereihe im Instituto nacional 563 „ 

c) Neue Sternwarte, Seeböhe fllr die in den Text aufgenommenen 

Barometermittel 643 „ 

Die Seehohe des Hauptplatzes von Santiago nscb dem Eisenbabn-KiveUement 

Est 560 Meter. J. Hann. 

(Neue Ptychrometeriafeln.) Um mehrseitigen Anfragen zu entsprechen, thetlen 
wir mit, dasB die neuen Psychrom et ei^Tafeln , welche ftlr AblesUBgen der Ther- 
mometer in Celsius -Graden den Dunstdruck in Miilimetem geben , bereits voU- 
stllndig (10 Bogen stark) im Satze vollendet sind imd deren Ablieferung daher 
in ntcbster Zeit bevorstekt. 
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Literatnrberichte. 

(Report of ihe Meteorologkai C(mmittee of tke Royal Society for 1869). Es 
ist der dritte Jahresbericht, welchen die meteorologische Commission der Royal 
Society dem britischen Parlamente vorlegt. Bekanntlich hatte Hr. Balfour Stewart 
bisher als SecretSr der Commiasion fiugii-t, der Bericht zeigt an, dass Herr B. 
Stewart zum Bedauern der Commission sich geuöthigt gesehen habe, seine 
Function als Secretär oiederzulogen und dass Herr DJrector Scott die bezügli- 
chen Agenden übernommen habe. 

Das meteorologische Amt zu London theüt eich, wie bekannt, in dre i Hatipt- 
abtbeilungcn , deren Th&tigkeit sich 1) auf die Meteo^logie des Oceans, 2) die 
telegraphischen Witterungsborichte und Sturmsignale, 3) die Beobachtungea 
der Landstat ionen bezieht. 

Was die meteorologischen Beobachtungen zur See anbelangt, so 
werden die Instrumente, welche Capitäocn der Handelsmarine geliehen werden, 
frolier BOrgf^tig zu Kaw geprüft. Die gewöhnliche Ausrüstung eines Schiffes 
besteht 

in 1 Marine-Barometer (nach dem Muster des Kew-Marino-Barometer), 
„ 6 Thermometern, 
„ 1 Therm umeter-BcBchirmung, 
„ 4 Regenmessern („Hydrometer"^. 

Die einlaufenden Sc hiffsr erster werden von dem Vorstände der Abthei- 
lung, Capitän Toynbee, sorglUltig geprüft. 

Gegenwärtig iat man damit beschäftigt, die meteorologischen Verhftltuisse 
des aequaloriuleu Theilos des atlantiscliun Ocvou's xu unt^rsuchun und süid ud- 
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gefXhr die Hillftn der wn Londoner Mfiteorologieai-Offin' vorhandf-nnTi Materiii- 
lien für diesen Zweck nach dem vorgosohri ebenen Plane bearbeitet worden. Um 
die Arbeit zu fordern, wurden zwei Rechner zu dem schon früher damit beschkf- 
ti^en Personale htczugeni^. 

Die C'ommission bctheilt alle HchiffB-CnpitKne, wclcb» ^ ausgezeichnet«" Be- 
obachtung«- Ri^gi stör eingosendet haben, mit einem Exemplar der von der Admi- 
ralitÄl voWiffontlifbten Atlantic Pilot Charta. Der Bericht zllhlt 22 Namen von 
Capittlueii auf, welche sieb diese Auszeichnung verdient haben. 

Eine oilchsto Arbeit, welche die muitimo Abtheilung xu uutcruelimen ge- 
denkt, ist die vollständige Untcraucbong der anemometrisclitm Beobachtungen zu 
Bennada, Halifax und Ascensioa, welche in Oemässheit eines BescMusaos der 
British AsBociatioQ xu Dublin vom •). lSä7 an den genannten Stationen in Tfax- 
tigkeit gesetzt worden waren. Bislier ist von diesen Beobachtungen nur Einiges 
und nicht nach einem oinbeitlicbon Plane veröffentlicht worden. 

Ein eigener Abschnitt des Berichtes (S. 2ä — 32} ist den TieEensee-Ther- 
mometero gewidmet, deren Beschreibung divso Zeitschrift bereits an eiaeu iUKler«ii 
Orte (V. Band S. 91) gebracht hat. 

Die zweite AbtUeilung fUr Telegraphischo Witterungs beriebt« und 
Warnungsatgnalc z&lilt gcgeuwärtig :^0 Stationen in Gross britannicu und 
Irlitnd, von welchen sie telegrapbische Berichti' empfangt, nUmlich 6 in Kugland, 
^ in Wales, 6 in Schottland und 4 in Irland. Einige Aeuderungen In den Statio- 
nen haben stattgefunden, indem man einzelne derselben durch gflnstiger gelegene 
uniotzte ; der Uauptfurtsebritt des J. 1860 bestand aber in der Erzielung einer 
directen telegrap bis eben Verbindung mit Norwegen und Holland. Das Londoner 
meteorologischti Amt empiUngt tägliche Wittenmgsbo richte von Christiansund, 
Skudesnaes und von der Insel Oxß bei Cbriatiansand ; dagegen worden nach Nor- 
wegen tägliche Berichte von Naim (Schottland), Yarmoutb (England) und Valencia 
(Irland) abgesendet. Aus Holland kommen die Berichte von Holder nicht mehr 
über Paris, sondern diroct nach London. Von der k. Sternwarte zu Paris empfÄngt 
da« meteorologische Amt Berichte von Paris, Strassburg, Lyon, Brüssel und Co- 
runna; von dem französischen Marine-Ministerium Berichte vom Cap Grisnoz, 
St, Mathieu (Brest), Grognon (L'Orient), Isle d'Aix (Rochefort), Biarritz und 
Cap Sici<^' (Tuuluu). Dagegen sendet das meteorologische Amt an die Pariser 
Sternwarte Wittemuga berichte von Naim, Scarborougb, Yarmouth, Pcnzance, 
Valencia und Greencastle und an das franzönische Marino- Ministen am eine täg- 
liche Wittenings-Uebersicht. 

Im Ganzen emptUngt das meteorologische Amt Vormittags 35, Nachmittags 
t' meteorologiaehe Depeschen. Die Ei-fahning hat gelelkrt, das» iu den meisten 
Fällen das Londoner Amt in der Lage ist, den bcnaebbarton Ländern &Iitthei- 
liuigen vou viel höherem Wcrtlic zu machen, als jene, welche es vom Oontinent 
cmpJXngt, ein Eolge der geographischen Lage Englands, indem die meiaten 
Sttlrme vom Atlaulisehcn Ocean zu uns herüber kommen. 

Die anglo-amerikanische IVtegraphon-Uesellscbaft hat mit an erkenne nswerlher 
Liberalität auch in diesem Jahre die täglichen metooroiogiscfacn Wittenmgsbe- 
riehtu von Hearts Content (Neufundland) nach Valencia (Irland) kostenfrei 
befordert. 

Die täglichen Botibachtuogen, mit Ausnahme jener anf Heart'a (!^ntent, 
werden um 8 LTir Morgens Grcenwicher Zeit angestellt; die Mehrzahl dw Te- 
legramme langt iu London ungef^ir um 10 Uhr an. Eine Stunde ist erferderlich 
zur Keduotion, Discussion und dor Vorboreituag des tägliclteti Witt«ruug«bericb- 
tos, von welchem Abzüge Tcnchiedenen Londoner Blätleni für die NacJiminags- 
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Ausgabe Kuge-toti'lil werden. Eine godrttngte Witterungs-Ucburelcht wird anf 
telegrapliischeci We^ dem AlariDe-Ministerium zu Paris zngcaondot tmd wonn or 
Ditthig ist, werden lu Icgraphiscbe Anzeigen von Stünnen oder Atmosphilrischen 
Störungen an Stationen der englischen Kllsle odnT iu's Aunland gesondut. Spttter 
am Tage tr(;ff(.>u die Witterungsbcricbtc aus dein Auslände und die nacbtuilt]!- 
gigeu Wittemngsboricbte ein. Abzüge der so vervoUständigton Berichte werden 
■odauD den Zeitungen (durch die Post) für dict nächste Moi^nansgabo und 
oiazelaen Heßhltfeu zugesendet, welche dieselben zu erhalten geivünscht haben. 
Ausserdem werden Exemplare der metooroJogischon Berichte noch einigen wenigen 
ileleorolügen (darunter der Wiener Cenralniistalt filr Meteorologie) zugesendet. 

Im üanzen sind 106 Stationen, welche Stnrm -Warnungen empfangen, ud 
Bwar 55 in England, 13 in Wales, 26 in tichottland, 10 in Irland und 2 auf 
Jersey. Die tulographischen Depeschen, welche an dieselben gesendet weisen, 
enthalton den Auftrag, das Sturmsignal (iLe „drum", eine Trommel odei Cylindor) 
xn bissen, sowie deu Grund, warum dasselbe x,a bissen ist. Das Sturmsignal 
bleibt in Kraft durch 36 Stunden, aber nicht langer, vou dem Zeitpunkte, 
wo dasselbe eingelangt ist, wenn dasselbe nicht durch ein nachfolgendes Tele- 
gramm modificirt wird, was häufig der Fall ist, wenn mau nämlich erkannt hat, 
daas die Gefuhr vorüber ist oder dass Anzeichen des Heraunahens eines zwcit«ii 
Sturmes vorbanden sind. 

Die Absejidung der Wamungsdepescben wird strenge nach der in dem 
lotsten Berichte angegebenen Methode gehandhabt und nimmt nach und nach einen 
mehr wissenschaftlichen Charakter an, in domaelbcu Masse, als die Gesetze, welche 
die Aenderung und Kolgen unserer Witterungsverhältuisse regieren, eich zu 
enthüllen scheinen. 

Der Gnmdsali;, dass die lüchtung und Stärke des Windes von dem Betrage 
de» Unterschiedes in den Barometerständen 'j über einer gegebenen Überfläche 
oder von der sogenannten barometrischen „Steigung" abhänge, hat sich durch- 
aus als vcrlässlich bewährt. Die Aufgabe, welche mm zu lOsen ist, besteht darin, 
den wahi'scheinlichen Weg, den ein Sturm einschlagen wird, und die Geschwin- 
digkeit seines Vorrllckens zu erkennen, eine Aufgabe von grossen Schwierigkeiten, 
bei welcher jedoch die aufmerksame Betrachtung der stetigen Aufzeichnungen 
der neuen britischen Observatorien von grösstem Vortheile ist. 

Die ilrittc Abtheilung, und zwar jene fbr die Landbeobacbtungon in 
Grosshritanuien und Irland, beschäftigt sich mit der Reduction, Discussion und 
Pnblication der x'on den selbstrcgistrirenden meteorologischen Apparaten gelieferten 
Resultat«. Eh sind gegenwärtig sieben Stationen mit solchen Instrumenten ans- 
gorttstct, nämlich Aberdeen, Glasgow, Armagb, Valencia, Stonyhurst, Kew und 
Falmoutfa. 

Eeztlglich der Untersuchung der einlangenden Autograph enzeifhnun gen ist 
mit dem Kew-Coramittde das Ueberreinkommon getroffen worden, dass diese Un- 
tersuchuug auf dem Observatorium zu Kew gegen eine jährliche Vergütung von 
400 Pfund St. besorgt werden soll. Die directe Aufsieht über die verschiedenen 
Observatorien (welche biither B. Stewart übte) geht nun an das Londoner me- 
toorologischc Amt über. 

Kine sehr interessante Publiiration, die von dieser Abtheilung ausgeht, ist 
die Vor>>ffcinthehung in verkletncrtem Masstab der Zeichnungen der registrirenden 
mulvoroliigisclien Apparate der oben genannten sieben Obsenatorien. Eine Quartseite 
entliält uun die Curvcn (Ur deu Luftdruck, des trockene und feuchte Thermo- ■ 



') Vw^elehe dl«« lte««clirift, Bind IV, S. Sil i 
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mttter, den Dnnstdruck *), die Biohtimg und Geschwindigkeit des Windes ftr 
alle sieben Observatorien und ftlr fllnf Tage. Um dieses Resultat zu erzielen, 
muss eine zweimalige Beduction mittelst des Pantographen angewendet werden. 
Die Originakeichnungen der Registrir-Apparate sind insbesondere in Bezug auf 
die Zeitscala (oder in horizontalem Sinne) stark in die Länge gedehnt. Hr. Francis 
Galton, Mitglied des Meteorological CJommittee der Royal Society, hat nun einen 
Pantographen erdacht, mittelst dessen die Originalzeichnungen im horizontalen 
Sinne beliebig (in dem besonderen Falle auf Vj ihrer Lttnge) reducirt werden 
können, während die verticalen Dimensionen unverändert bleiben. Der Panto- 
graph gibt das so reduoirte Bild der ursprünglichen Zeichnung auf einer Zink- 
platte von etwa 61"^ Breite und 68"^ Hohe. Die eine Seite der Zinkplatte wird 
ftLr die Curven dee Luftdruckes, des trockenen und feuchten Thermometers, 
die zweite Sdte der Platte ftlr den Dunstdruck, die Richtung und Geschwindig- 
keit des Windes verwendet Fttnf solcher Zinkplatten, jede sich auf einen Tag 
beziehend, werden in eine Horizontalreihe neben einander gestellt und nun mittelst 
eines sehr feinen Pantographen von Wagner jun. in Berlin, der gleichzeitig in 
Hohe und Breite reducirt, die Zeichnung von der Zinkplatte in halber GhrOsse 
auf eine Eupferplatte übertragen. Ein Tag ftlr eine Station, jedoch ftlr alle vorhin 
anj^l^ählten meteorologischen Elemente, nimmt auf der Kupferplatte blos einen 
Raum von etwa 25'"'" Breite und 37""" Höhe ein. In dieser gedrängten Form, in 
welcher eine Quartseite von massigem Format die stetigen meteorologischen Auf- 
zeichnungen von sieben Stationen für fünf Tage enthält, ist die Publication 
ausserordentlich anschaulich und bietet den Meteorologen ein Material, wie ihnen 
dasselbe bisher noch niemals ziur Verftlgung gestanden ist 

Zum Schlüsse bleibt uns nur noch übrig, auf die Mittel und zwar an Geld 
und Personal hinzuweisen, über welche das Londoner Meteorological Office 
veribgt. Es ist bekannt, dass das Parlament ftlr den Inbegriff der im vorherge- 
henden Berichte angedeuteten Arbeiten und Untersuchungen einen Betrag von 
10.000 Pftmd Sterling bewilligt hat. In dem Jahre, auf welches sich der Rechnung- 
Abschluss (S. 40 des Berichtes) bezieht (1. April 1869 bis 31. März 1870), be- 
trugen die Ausgaben 10.418 Pftmd. Dieselben vertheilten sich folgendermassen : 

Gehalte und Löhne am Meteor. OfSce 1562 Pf. St. 

Miethe, Einrichtung u. s. w 1404 „ „ 

Maritime Abtheilung 1639 „ „ 

Telegraphische Witterungsberichte und Sturmwarnungen 2639 „ ^ 

Abthoilung ftlr Landboobachtungon 3174 „ „ 

Was das Personal anbelangt, so waren an dem Meteo- 
rological OiSce (Centralbureau) beschäftigt .... 4 Personen^ 

in der maritimen Abtheilung 7 „ 

in der Abtheilung ftlr telegraphische Wittorungsberichte 

und Sturmwarnungen 4 „ 

in der Abtheiluiig ftlr Landbeobachtungen 4 „ 

Ausserdem wurde noch Hr. Balfour Stowart als Secrotär der Commission und 
Director des Normal-Observatoriums zu Kow (gegou einen Uehalt von 400 Pf. St. > 
verwendet und bezog der Director doH Observatoriums zu Valencia, Hr. Tlioni. 
Kerr, einen Gehalt von 200 Pfund. Im letzten Jahre waren um 9 Rechner mehr 
als im Vorjahre verwendet worden. C. Jelinek. 



') Darob Biwhnung erluüten and nicht direct vom Antographen geliefert (D. R.) 

Dniek Ton Cari Gerold*i Sohn in Wieo. 
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Sätlur URicni da AdiU.Cammlulon ■ 



üeber Bodeixfeuclitigkeit. 
VoD Prof. Dr. Joh. N. n oldHch. 

(SchlQS,.) 

B. Vrrlialten des almosplilirischeii Wassprs zu dem mil eioer Gras- 
vegetfltion bedeckten Bodeo. 

Sehr interessaut Bind di« Resultate der Messungen in der illnften, 2' tiefen, 
mit «iuem Graarasen bedeckten Röhre, welche des Vergleichs wegen den voran- 
gegangenen Zusammenstellungen beigetUgt wurden. Leider konnten, wie schon 
erw&hnl wurde, diese Meaanngen, wegen der eingetretenen Beschädigung dar 
Röhre nicht durch das ganze Jahr fortgesetzt werden. Au» den vorliegenden Beob- 
achtungen ergibt sich Folgendes : 

Schon beim Beginne der Messungen zeigte sich zwischen den beiden Rßhren 
zu 8' Tiefe ohne und mit dem Orasrasen ein bedeutender Unterschied j während 
nlmlich in der Rühre ohne (irasrasen das Nieder&chlagwasser schon am 10. De- 
cember messbar war, war dieses in der Rühre mit dem Qrosrasen erst am 20. 
der Fall} genau dasselbe Resultat wie tn Sulzburg im Monate Mai. 

Nacbdum im Februar unter der Schneedecke in den Röhren ohne Orasrasen 
bis zum letzten Tage dos Monats etwas Wasser abtropfte, htirte das Abtropfen 
in der Röhre mit dem Graarasen schon am 15. ganz auf. also um volle 13 Tag© 
fraher. Am 2, März, wo nach völliger Schmolzung der Schneedecke in der Röhre 
obne Grasrasen 2'45"' Wasser abtropften, war die Bohre mit dem Graarasen 
noch leer. Es dringt also im Winter, wenn der Boden gefroren und mit einer 
Schneedecke versehen ist, die Bodenfeuchtigkeit in einem vom Graswuchae ent- 
blöHSten Boden viel länger in der Tiefe niu^h, als in einem mit Gras bedeckten 
Boden, and wenn der Schnee ganz geschmolzen ist, dringt das Schueewassor 
viel rascher in den arstoren als in den letzteren Boden ein, und zwar lu letzteren 
aacfa in geringerer Menge. Sehr schwucho Regen gehen fUr den mil Oras-Veg»- 
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tation bodockton Boden ganz verloren^ indem die Tröpfchen an dem oberen Tlieile 
der Halme und Blätter hängen bleiben und vordunsten. 

Im Ganzen zeigte es sich auch hier, sowie in Salzburg , dass in dem mit 
Gras -Vegetation bewachsenen Boden durchwegs weniger Wasser abtropfte, ab 
im nackten Boden, Der Unterschied beträgt im December 19*4 ^^ im Jänner 1'3^, 
im Februar 24«^, im März 38*5?^, im April SO%, im Mai 12-7 j^; in Salzburg 
bei bedeutenderer Niederschlagsmenge betrug der Unterschied im Mai 25*2%, im 
Juni 53-1%, im Juli 23*45^, im August 29-2 J^ und im September 12-7 «. 

Im Monate Jänner war also der Unterscliied am geringsten^ nahm dann so, 
wobei der unverhältnissmässig bedeutende Unterschied des Monates März beson- 
ders der grösseren Menge des in dem nackten Boden eingedrungenen Schnee- 
wassers zuzuschreiben ist. Vergleicht man im lilonato Mai die Beobacbtongen 
von Wien mit jenen von Salzburg; wo bis zu 2' Tiefe bei einer Verdanstang 
von 75-9'" die Röhre ohne Vegetation 46*4 "/„, mit Gras -Vegetation 21 '270 Wawer 
eindrang, während in Wien bei einer Verdunstung von 44'4'" die entsprecbenden 
Werthe 24*4% ^i^d 11*7 7o betragen, so findet mau, dass da wie dort der rela- 
tive Unterschied zwischen der vegetationslosen und mit Gras bewachsenen Röhre 
nahe derselbe ist, es tro])fle nämlich an beiden Orten in die bewachsene Röhre 
nicht ganz die Hälfte der Wassormonge der anderen Röhre ab. 

Die Zunahme des Unterschiedes schreitet in Salzburg bis im Juni fort, wo 
er am grössten ist und nimmt dann wieder ab. Dieser Unterschied ist so groM, 
dass beispielsweise vom 16. bis zum 30. Juni in Salzburg in die nackte Röhre 
23*16'", in die bewachsene Röhre aber blos 0'23'" Wasser eindrangen; äiinliche 
bedeutende Unterschiede kamen auch im Juli vor. Älit dem Erwachen der Ve- 
gotati(m wird die Zunahme des Unterschiedes nicht blos durch die an der Obcr- 
fläc^he des liasens begtlnstigte Verdunstung, sondern auch durch den Verbrauch 
an Wasser von Seite der Pflanzen selbst bedingt. 

Den Winter über drang in Wien bis 2' Tiefe unter dem Grasrasen um 
7-3 7o ^"id ^^^ FrllliHng hindurch um 22*2 7o weniger Wasser ein, was fllr den 
Winter und das FHlhjahr zusammen 14-8% gibt, oder mit Worten aiisgodrückt, 
(*8 tropfte bi'i 2' Tiefe auf dem vegetationslosen Boden l-4mal mehr Wasser ab, 
als auf dem mit Gras bewachsenon Boden. In Salzburg drangen im Sommer um 
35*2 7o weniger ein, oder in den nackten Boden drang l'^mal mehr Wasser ein, 

Vergleich mit der Waldvegetation. 

Obige Resultate scheinen nuf den ersten Blick mit der durch die Erfahrung 
rrwi(»sen(»n Thatsache, dass trotz der Wassermengo, die ein Wald zurückhält, der 
in den Boden eindringende Tlieil der gesammten Regenmenge im Walde grösser 
int als im Freien, im Widerspniche zu stehen. Wenn man aber bedenkt, dass 
dii» Feuchtigkeit der Luft im Walde eine viel grössere ist, dass die Beseitigung 
der Dämpfe durch den Luftzug daselbst viel langsamer geschieht, die Verdunstung 
Honiit eine wesentlich klcjinerc ist und in der Nacht sogar ganz aufhört, so wird 
man begn^ifen, dass trotz der etwas geringeren Niederschlagsmenge, welche im 
Walde zum Boden gelangt, die Bodc^nft^ichtigkeit nachhaltiger ist und das Wasser 
in rc^lativ grösserer Menge in den Boden einsickern kann, wozu besonders die 
di(»ht(^ren Rt>g<'n des Sommers im Veri>ino mit der wasseraufsaugenden Kraft der 
Moose und abgefallenen Blätter beitragen. 

Wie gn>s» übrigens der Unterschied zwischen der Vcrdunsttmg an der Ober- 
llilehe eines (»rasrasens etwa im letzten Viertel der durcliBchnittlichcn arashöhe, 
und zwischen der Verdunstung nm (Inmdo dos Rasens ist, mag aus einigen von 
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mir an der motcorolopBclien Station in Sjilzburg im Sommer 1869 vorgenommo- 
nen, wonn auch unvollständigen Verenchen erhellen. Ich habe zwei gleiche ge- 
Bchliffeue Glaabecher vor jeder Beobachtung bin auf einen Centimeter vom Rande 
weg mit WaBsor gefUltt und den einen zwischen Gras ao gestellt, dasa sich das 
Niveau dos Wasflere im letzten Viertel der durchschnittlichen Grashöhe, also nahe 
dop Oberääohe der Grasvegetation befand; der andere Glasbecher witrde in ein 
im Grasboden gem;;chtG6 Loch so tief gesteckt, dass das Niveau des Wassers in 
gleicher Hßho mit dem Graaboden war und sich darüber die Halme und Blätter 
der Grllser gegeneinander zu bogen. Der erste Becher ist nachstehend mit 1 und 
der zweite mit 2 bezeichnet. 

Salibarg Vprduntitang im Grasrasen. 

ISCU 
Juli El. 92. S3. S4. S6. Angnst 4. 6. 6. 9, 1.1. 14. IS. 19. SO. 93. 98. 

Kf.l 1-6 2-9 3-6 4-2 3-ö 0-6 M l'S l-ö l'i 1-7 l'l 1-2 IS 0-9 8-0 

Hr.9 0'2 13 0-8 O-B 0-6 8 06 0-6 0-6 0-7 10 0-8 0*3 O'I 0-4 08 

Aus diesen wenigen imd unvollständigen Versuchen geht doch schon hervor, 
dass innerhalb eines Graaraseus die Verdunstung sehr ungleich vor sich gehtj da 
die Summe obiger Datim der ersten Reihe 30"ö"', der zweiten Reihe 9-5"' betragt, 
ao war die Verdunstung zu jener Zeit am Grasboden 3"2 kleiner, als zwischen 
den Spitzen der Gräser. Bedeutend grösser ist jedoch der Unterschied der Ver- 
dunstung an der Kronenoberflftcho eines Waldes oder ausserhalb desselben und 
seinem Buden, wie es schon aus der lange andauernden Kasse des Waldbedens 
nach früher vorhergegangenen NiederschlÄgon deutlich hervorgeht. Nach den 
Mittheilungen von A. Mathieu, Dircctor der Forstakademic inNancy'}, betrug 
an der Station Belle Fontaine die Verdunstung 

ausser dem Walrle im Walde 

im Jshre 186T 414 Hm. 8! Hm. (April bis Octobei) 

, , 1868 642 , 106 . (Marx bis December). 

Es war also jedesmal die Verdunstung im Walde fünfmal kleiner als 
auBsorhatb desselben. Daher kann auch von dem zum Boden des Waldes gelan- 
genden Kiederschlngwaaser eine viel gr'iasoro Monge in denselben eindringen, als 
iu einen mit Gras bewachsenen Boden. Bccquerel sagt in seinem Berichte über 
den Einiluss dos Waldes auf das Klima *) : ^1^*^^ Wasser dringt auf bewaldetem 
Terrjun mehr ein als auf einem mit Rasen bedeckten Boden, indem die Wurzeln 
daa Krdreich tiefer spalten und auf diese Art dem Wasser, welches nicht durch 
undurchdringliche Schiebten aufgebalten wird, den Durchgang erleichtern." Un- 
recht hat jedoch Gay Lussac, welcher (a. o. a. O.^ behauptet, dass die wohl- 
tfaütige Wirkung, welche man den Wäldern in Beziehung auf die Beförderung 
des QueUenreichthums zuschreibt, auch der Gras -Vegetation im hSchsten Grade 
fukammt. Di« zahlreichen und dicht gedrängten, behaarten und ineinander ver- 
schlungenen Wurzeln bilden allerdings eine dichte und schwammartigo Decke, 
welche „wunderbar geeignet ist, die Bewegungen des Regenwassera zu hemmen 
und dasselbe BurUckzuhalten", aber nicht, „um es dann nach und nach abzu- 
gübon". 

Die Monge des in einen Waldbodeu eindrin^nden Kioderscblagwassers muss 
Mgftr grilaser aein, als die in einen nackten Boden im Freien einilringende Menge 
Ab- deo Fall, als dor Wasserverlust des ßegona lui iler Oberäitche des Waldes 



') AÜu invtcorplogEque iln rObserTktoir«< J. ia Paris IStT und 18M. 
') Kbemlu'lhst, lä«7, 
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geringer ist als die VerdanBtang dea iiftokten Bodens im Freien. Bedenkt mMn, 
wie es nach den bisherigen von Frd. Pf äff und mir diesbezüglich gemachten 
Beobachtungen ohne Bücksicht auf die Verschiedenheit des Bodens hervonragehen 
scheint; dass von der gefallenen Niederschlagsmenge im ganzen Jahre bis zu 
2' Tiefe ohne Vegetation nur V4 eindringt | wenn die Verdunstung bedeutend 
grösser ist als die Niederschlagsmenge , wie im Jahre 1868 in Erlangen, oder 
nahe Vi) wenn die Verdunstung gleich ist der Niederschlagsmenge wie in Wien 
1870, oder etwas mehr als Vs, wenn die Verdunstung bedeutend kleiner ist als 
die Niederschlagsmenge, wie im Jahre 1867 in Erlangen und 1869 in Salzburg, 
dass somit durch die Verdunstung an der Oberfläche und im Innern des vege- 
tationslosen Bodens ^4 ^^^^ %y ^^^ sogar % der gefallenen Niederschläge ftbr 
den« Boden verloren gehen: so wird man begreifen, dass der Verlust der Nieder- 
schläge an den Kronen der Waldbäume, sehr schwache Regen ausgenommen, 
durchaus nicht so gross sein kann. Es gelangen also nahe dieselben Mengen 
Niederschlagswasser zum Waldboden wie zum nackten Boden; da aber die Ver- 
dimstung im Walde, wie wir gesehen haben, wenigstens fUnfinal kleiner ist als 
im Freien, so müssen auch grössere Mengen Wasser in die Tiefe dringen. 

Der Bericht A. Mathieu's (s. o.) bestätigt dieses vollständig, denn nach 
den Beobachtungen der Station Cinq Tranch^ betrug die Regenmenge 

auMer dem Walde ') im Walde 

im Jahre 1867 986 lim. 868 Mm. 

» • 1868 749 , 705 „ 

Die Niederschlagsmenge ausser dem Walde gleich 1000 gesetzt, verhält sich 
zur Menge im Walde im Jahre 1868 wie 1000 : 939, im Jahre 1867 wie 1000 : 933 
und im Jahre 1866 wie 1000 : 952. 

Mathieu selbst sagt: „An demselben Orte regnet es weniger im Walde 
als ausser dem Walde; ein Theil des Begenwassers wird von den Baumgipfeln 
aufgefwigen, besonders wenn sie belaubt sind und kehrt durch die Verdunstung 
in die Atmosphäre zurttck. Nichtsdestoweniger ist der Unterschied gering.*^ Der 
Verlust, welchen der Regen an der Oberfläche des Waldes eriitt, beträgt also 
im Jahre 1868 nur 0O46* und im Jahre 1867 nur 0^7* und verschwindet fast 
gegen den Unterschied der geringeren Verdunstung im Walde im ersten Jahre 
mit 0*436* und im letzten Jahre mit 0*332*. £^ müssen daher bedeutend grössere 
Mengen Niederschlagswasser in den Waldboden eindringen, als in einen nackten 
Boden. 

Verbrauch an Wasser durch die Gras-Vegetation. 

Mit Rücksicht auf den Verbrauch der Qras -Vegetation von Wasser will ich 
schliesslich noch Folgendes erwähnen: Wächst auf 1 Quadratmeter Wiesenfläche 
durchschnittlich ein Pfund Heu, so wird einer solchen Fläche V50 Pfand Kiesel- 
säure jährlich entzogen. Wenn nach Bischofs Annahme *) das den Boden durch- 
dringende Atmosphärowasser in 10.000 Theilen 0*262 Kieselsäure aufnimmt, so 
müssen auf einen Quadratmeter Wiesenfläche jährlich 763 Pfd. oder 13*60 Kubik- 
fuss Wasser in das Gras übergehen, um demselben Vm P^^* Kieselsänre zuzu- 
führen. Nun sind in Wien im Jahre 1870 auf 1 Quadratmeter 19-63^' Pariser 
Mass Wasser gefallen, davon drangen bis zu 2" Tiefe ohne Vegetation 7*49^', also 
lange nicht so viel als zu einem üppigen Graswuchs nödiig wäre, selbst wenn 
das Gras den gesammten Betrag in Anspruch nehmen würde. In Erlangen fielen 



*) Unter 41jlhilfia Banm«. 

*) Lshrbaeh dtr <iheali<ihsii vnd ptysiksHsehf Oeolsgi^ S. BdL & tM» 
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Buf 1 Quadratmeter in di^n gOnstigeren Jabron 1867 20*02*^' Wasser, davon sind 
bis au 2' Tiefe ohne Vegetation 10-2T^' eingedrungen, also aueh nicht jene hin- 
mohende Menge. 

In Salzburg sind in den Sommennonateu Juni, Juli and August bis zu 2' Tiefe 
ohne Vegetation 12'45'^ und bis zu 2' Tiefe mit Gras -Vegetation (t'Tl"^', also um 
5.74c Wasser weniger eingedrungen; wenn das Gras, von der Vordunstung ab- 
gesehen, diese 5'74*^' Wasser verbraucht hat, so emp&ng es 7a der nbthigen Menge 
VDD 13*50'^' and müsste *4 ^^ ^^^ Monaten Itlärz, April, Mai und September auf- 
nehmen, was wohl bei der Menge der Niederschläge daselbst möglich wäre, wenn 
man von der Verdunstung absieht. 

Da jedoch der Ausfall bei Wien gar so bedeutend ist, in Erlangen die Menge 
auch nicht hiiu-eicbt, und da es Gegenden gibt mit reichlichem Oraswucha und 
viel weniger Mieder schlagen als im regnerischen äalitburg und man die Aufnahme 
der Kieselsäuren aus den im Boden enthaltenen Silicaten durch das in denselben 
eindringende Atmosphär -Wasser , welche Aufnahme Bischof einem an Kicsol- 
s&ure reichen Quellwasser von Quarzstoin gleichsetzte, nicht leicht steigern kann ; 
so acheint es denn doch, dass eigene Procesae in der Dammerde aBgenumnien 
werden müssen, wodurch Kieselsäure aufgelöst wird, um den Bedarf der Pflanzen 
zu decken, was bekanntlich Bischof nicht zugibt. 

Aus der vorstehenden Besprechung der Beobachtungen Frd. Pfaff's, A. Ma- 
thieu's und der meintgen geht vorläutig Folgendes hervor: Die Bodenfeuchtig- 
keit h&ngt neben den Niederschlägen zunächst von der Verdunstung ab und nur 
wenn dieselbe bedeutend kleiner ist als die Niederschlagsmenge, dringt nahe die 
Hälfte der letzteren in den Boden ein. Von einem dichten Regen dringt zur 
selben Zeit mehr Wasser in den Boden, als von zwei minder dichten Regen mit 
gleicher Miederschlagsmenge. Die Bodenfeuchtigkeit nimmt von der Oberfläche 
bis zu einer gewissen Tiefe zu, welche von der Grösse der Verdunstung abhängt, 
und wird dann wieder kleiner. Vom schmelzenden Schnee dringt zur selben Zeit 
in den darunter liegenden Boden erst von der untersten Schneeschichte Wasser 
ein. Im Winterhalbjahre dringen bedeutend mehr Procento Miederschlagswasaer 
in den Boden als im Sommerhalbjahre. In tieferen Erdschichten ist immer Feuch- 
tigkeit vorhanden, selbst wenn die obersten ganz vertrocknet sind. Von derselben 
Miederschlagsmenge dringt in den Waldboden mehr Wasser ein als in einen nackten 
Boden, am wenigsten in einen mit Gras bewachsenen Boden. Die in den Boden 
eindringende Miederschlagsmenge reicht nicht, wie Bischof glaubt, hin, um so 
viel Kieselsäure aufzulösen, als die Gräser verbrauchen. 



Betckreibimg einiger elektrisch registrirender meteorologischer Apparate 

von M Ilipp. 

3. Das elektrisoh registrirende Anemometer. 

(Tafel IV und V.) 
Das Anemometer von Hipp zur Registrirung der Windgeschwindigkoit auf 
elektrischem Wege ist seiner Einrichtung nach ein neues Instrument, obgleich der 
Gedanke die Umdrehungen des Robinson'schen Schalenkreuz es zur Herstellung 
eiDcr Stromscbliessung zu verwenden und durch den Anker eines Elektromagneten 
oae Marke machen zu lassen, aiemlich nabo liegt und daher auch bereits Öfter 
«uagflfUhrt worden ist. 

Bei der Lösung dieser Aufgabe ergab «ich die Schwierigkeit, da» dio Con- 
, welche von Zeit au Zoit gemacht werden, weht an lange dauern dUrfeo, 
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um nicht dio Battoric unnütz in Anspruch zu nehmen. Es ist nftmlich der Fall 
leicht denkbar y dass die Windfltlgel bei Eintritt einer Windstille gerade in einer 
solchen Position stehen bleiben , in welcher der Contact hergestellt ist. In einem 
solchen Falle wtlrde die Batterie, so lange als die Windstille dauert, geschlossen 
bleiben, daher unnöthiger Weise abgentltzt werden und vielleicht beim ersten Winde, 
der sie in Anspruch ninmit, ihren Dienst versagen. 

Die Aufgabe, welche Herr Hipp in ebenso einfacher als sinnreicher Weise 
löste, war folgende: Es sollte jedesmal, wenn die WindflUgel einen Weg zurtlck- 
gelegt haben, welcher einer Luftbewegung von 60 Metern entspricht, ein elek- 
trischer Contact gemacht werden ; dieser Contact sollte aber nur so lange dauern, 
als es nöthig ist, um dem Anker des Elektromagnetes Zeit zu geben, seine Be- 
wegung zu vollfuhren, und zwar nicht längere, noch kürzere Zeit. Zugleich sollte, 
im Falle in diesem Momente Windstille eintreten würde, der Strom nicht unnö- 
thiger Weise geschlossen bleiben. 

Die Vorrichtung, welche das Letztere leistet, ist von Herrn Hipp in den 
Registrir-Apparat gelegt worden. Es schiebt nämlich der Anker a des Elektro- 
magneten (Tafel IV, Fig. 1), während er eine auf- und abgehende Bewegung aus- 
fuhrt, ein kleines Rad e (Tafel IV, Fig. 2) mit acht Zähnen je um einen Zahn 
vorwärts. Auf der Axe dieses kleinen Rades sitzen zwei kleine Scheiben b und b' 
(Fig. A) mit je vier Einschnitten. Zwei Federn / und g sind in der Weise an- 
geordnet, dass die eine Feder sich in dem Zwischenräume je zweier Zähne der 
gezahnten Scheibe befindet, während die andere Feder an einem solchen Zahne 
streift oder Contact macht 

Das Schema der Anordnung ist Folgendes; 

Fig. -A. 
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a, a\ a" sind verschiedene Querschnitte derselben Axo, auf wcilchcr das Ilad 
sitzt, in welches die von den Windflügeln in Drehung versetzte verticale Spindel 
mittelst einer Schraube ohne Ende eingreift; c, d, e sind mit Platin garnirte (Jon- 
tftct-Fedem; h und b* sind zwei Contacträder , welche auf derselben Axe sitzen, 
wie das Schiebrad mit acht Zähnen, welches bei jedem Stromdurcligang durch 
den Anker um einen Zahn vorgeschoben wird; /, g sind Contactfedem, welche 
die Räder b und b' altemirend berühren; h ist der Elektromagnet, t die Batterie. 

Die Wirkungsweise des Apparates ist nun folgende: 

Nehmen wir an, der Strom gehe von der Batterie i zu der Feder e, welche 
eben mit der Welle in Contact ist Die Feder t ist ebenflUls mit dieser Welle 
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in Contncl, der Strom wird also durchsoluitet und pi?lit zur Fudurj, wclolio eboo 
mit dem Rade b' in Verbindung ist, diircli dieses zum Eloktromiignoti^u k, von 
d* znm andern Pole der Batterie t. Durcii den Strom wird der Eioktrom&gnot er- 
regt und der Anter angezogen, welclior letztere die Axe, auf weleber dio beiden 
RAdor b und i' sitzen, vorwärts Bcbiobt. Wenn der Anker am Ende seiner Be- 
wegung angelangt ist, befindet sich daa Ende der Feder g einer Lücke der gc- 
zalinleu Scheibe 6' gegenüber, der iStrom wird somit unterbrochen und der Anker 
fWIt zurück. Durch dieselbe Bewegung ist aber auch das Rädchen 6 um den 
achten Theil einer vollen Umdrehung gedreht worden und dio Feder/, woIc)ir 
früher sieb einer Lücke dos Rädchens b gegenüber befand, wird nun mit dem 
letzteren in Contact gekommen sein. Es ist somit Alles vorbereitet, damit der 
Strom in ähnlicher Weise abermals dnreb den Elektromagneten gehe, wenn nun 
die Feder d mit der Welle bei o' in Contact kommt. Praktische Versuche haben 
gezeigt, dass in dieser Weise der frulier erwähnte Zweck vollkommen erreicht 
wird. Der Strom bleibt gerade nur so lange geschlossen, als es nethig ist, damit 
der Anker angezogen werde, wobei es gleichgütig ist, ob der Contact der Federn 
bei a und a' kurz oder lange dauert. 

Die Registrir-Vorrichtung besteht darin , dass ein Papierband von 125 Mm. 
Breite in der Weise mit dem Uhrwerke in Verbindung gesetat ist, daas daaeolbo 
jede Stunde in verticaler Richtung (von oben nach abwärts) um 10 Mm. vorwärts 
gerQckt wird. Ein Wagen mit Fr ictionsr ollen e (Tafel IV, Fig 1) bewegt sieb 
auf einer horizontalen Bahn senkrecht auf den Papierstreifen ; derselbe trägt einen 
weichen Bleistift, welcher durch ein Gewicht beständig an daa Papier angedrückt 
wird und somit auf demselben einen Querstrich beschreibt. 

Durch den Elektromagneten wird der Wagen und mit ihm der Bleistift, so 
oft der Strom durchgeht, um einen halben Millimeter in horizontalem Sinne (von 
links nach rochta) vorgeschoben. Dies geschieht jedesmal, wenn der Wind 50 
Meter zurückgelegt hat. Legt also beispielsweise der Wind in einer Stunde acht 
Kilometer (8000 = 160X00 Meter) zurück, so wird der Bleistifl '% = & Centimeter 
xnrückgelegt haben '). 



') DerAppant des Heim Hipp mnsate eine kleine AbKndeniiig erfahren, wenn die BediugonK; ^ 
crfBUt lein sollte, dssB jedeamal, »enn der Wind einen Weg von 60 Muteni lurUckgelegl hat, oin 
StromBobliiBS erfolgen solle. 

Als der Apparat von Noafeh&tel in Wien ankam, war dio EDtfemong B der Mittelpunkte 
der Scbalen von der verticalen Diebnngsue gleich 395 Milllmelcni. Bei «in er Umdrehung beiohrieb 
Mtnit jede Ralbkngel einen Weg vun 8nB= 2'48l8 Metern und nach dem von Bobinson aiif- 
gMtellten Gnmduitie betrug der cuts|irecbendo Weg, den der Wind lurflckgele^ hatte, dreimAl so 
tI«1, also 7 '4454 Meter. Bei jeder solchen Umdrehang ging ein Zahn des onteren B<dcbeni durch 
die 9uhranlie ohne Ende der Spindel and da diese« Rfidchea 130 ZIhn« hat, so ontapracb einer 
vuliim Umdreliiui); deasollicn oder der mit ihm verbundenen boriiontaleii Aic ein Weg d» Winde* 
TOD l£UXQ)rB= ISO X 7 44£( = 893-448 Hctem. Nachdem nun an der horiionUlsn Aie des RXd- 
eheni e w c i Stifte befestigt waren, welche nach einer Drehung von je 180 Oraden einen Contact 
at|ßab«ii, t" notsprach jeder ScUiesmug des Strome« tind der dadurch bedingten TorrQchung de* 
SchliCIenB mit dorn Zdchen^tifta itia etwa 06 Miltimetei' Mne Windbowegong von 4<6*7! statt von 
SO Hotem. 

Ks muMte datier der Apparat dahin abgotndert werden, daai die Conlacte uiigefibr neumnaj 

(gotiauor im VurhÄltniMe —^^ = (10344) bKuflger crfolgten.Dics wurde auf doppelloWeiseerKiolt. 

Anatatt der einfachen Stifte bei a nnd a' (Fig. A), worden kranKfSrmig j* 6 StiRe in Inter- 
vallen Von je 61) Oradnii um dl« huriHmtalo Achse angebracht und swar In der Weise, dau, wenn 
olnor der Stiftn (oder llervon«fflui^ai) de« Kraiiiv« a mit doT butreSenden I'eder Contact uiaobl, 
ilor nlobat« Blifl dea awcitui Kmuot a* um 30 Grade von laiDDr Coutactteder entfemt ist Mit 
ander«] Worten, die Lage dai Krautes a' gtfea jene de« Krances a ist eine tun 30 gedrehte. Ki 
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Nach jeder Stande wird der Wagen auf den Ausgang»- oder Nollpankt m- 
rttckgeführt, was durch eine ÄiulöBung geschieht, die mit dem Uhrwerke tusam- 
menhängt. An der horizontalen Aze, welche an ihrem rechten Ende das C^etriebe 
tragt , mittelst dessen die Trommel gedreht wird, Ober welche sich das Papiorband 
herabbewegt, befindet sich ein zweiarmiger Stift (Fig. B), welcher bei jeder halben 

Vig.B. 




Umdrehung der Axe, welche der Zeit i 
horizontale Azo drehbaroo Hebel hebt. 



1 einer Stunde entspricht, einen um eine 
Bei der vollen Stunde erfolgt die Aus- 
Itlsung, indem der eben erwähnte Hebel herabßlllt und einen Sperrhaken empor- 
hebt, so dass die Rollen, um welche die den Schlitten führenden SeidenfUden 
geschlungen sind, der Wirkung doB grosseren (auf der linken Seite befindlichen) 
Gewichtes folgend, sich zurückdrehen und den Schlitten zu seinem Ausgangspunkte 
zurttckftlhren kOnnon, 

Da das Papier von dem Uhrwerke in verticaler lUchtnng abwärts bewegt, 
der Zeicbenstift am Schlitten aber der grosseren oder geringeren Intensität des 
Windes entsprechend mehr oder weniger schnell von links nach rechts gofllhrt 

iit nun leicht ainnuelMii, dau die Contute hti di«k«T Einrichtang lecfamial «o oft erfolgen mOiMn, 
dsu ilio einem Contaete ein Weg de« Winde* *od — - — = 74' 463 Uetem eotiprochen haben irflrde. 



Anuerdem wurden die Anne dei Schalenkreiuea im Tarhlltiiiue 
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verkOnt, lo du« nnn- 



74-469 
mehr die Entfemong dea Uittelponktei einer Schale Ton der rertiealen Drebnnguie • , „ X 396 = 

!6e-8 Hilluneter betrigt. 

Die Contacte erfolgen nun in deutelben Verblltniaae hlofiger und m entqtricht jeder 8trom- 
BehliMrang ein Weg dea mndei von 80 ICetern. 

Bei dar HenteUnng einca nenen •oleben Appanlei braaohta man nur den Ann« der Wlnd- 
Uf«l die Ling« B = >«■> Mm. and dam in di* 8«liranb* ahn« Eod« elii|nited«i lutMeB Bldebaa 
10 (rtsH Aar jaMf« IM) ZU»* n !•(>«>■ 
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wird^ 80 entsteht auf dem Papier eine von links nach rechts aufsteigende schräge 
Linie, welche mit der vollen Stunde abschliessend in horizontaler Richtung zum 
linken Rande des Papiers oder besser zu derjenigen Geraden ; welche die Stelle 
der Abscissenaxe vertritt, wieder zurtlckkehrt. 

Die Anfangspunkte a, h, Cy d (siehe die Figur D weiter unten) werden immer 
genau 10 Mm. von einander entfernt sein, weil dies der Weg ist, den das Papier in 
einer Stunde zurücklegt. 

Bei heftigem Winde wird es jedoch vorkommen, dass von demselben in der 
Stunde mehr als 10 z. B. 46 Kilometer zurdckgolegt werden. Wenn ftlr diesen 
Fall nicht durch eine besondere Vorrichtung vorgesorgt wäre, so würde der Blei- 
stift an der Grenze des Papieres anlangen und eine Windgeschwindigkeit über 
10 Kilometer per Stunde nicht mehr zu registriren im Stande sein. 

Die Vorrichtung, welche Herr Hipp ftlr diesen Fall ersonnen hat, besteht 
in einer zweiten Auslösung, welche dann in Wirksamkeit tritt, wenn der Wind 
vom Anfang der Stunde an gerechnet 10 Kilometer Weg zurückgelegt hat 

Auf der horizontalen Axe, welche die Schnurrolle und durch dieselbe den 
Wagen ftihrt, ist rückwärts ein Trieb von 10 Zähnen, der in ein Rad eingreift, 
auf welchem ein Stift sitzt So oft nun der Wagen am Ende seines Weges an- 
langt, wird dieser Stift in ähnlicher Weise, wie dies in dem früheren Falle erörtert 
worden ist, eine Auslösung bewerkstelligen, durch welche der Wagen wieder auf 
den Nullpunkt zurückgeftihrt wird. 

Fig. a 




In diesem Falle werden also mehrere horizontale Striche auf das Intervall 
von 10 Mm. oder auf eine Stundenlänge kommen. Die Registrirung wird in einem 
solchen Falle ungeftlhr in folgender Weise aussehen: 



Fig. D. 




und wäre dann in nachstehender Weise abzulesen: 

Stunde a bis 6 : 5 Ealometer 
6 . : 40 



II 
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Diese Einrichtung wurde doshalb gewählt, weil durch dieselbe bei mittlerer 
Windgeschwindigkeit an Schärfe der Angaben, sehr viel gewonnen wird, was nicht 
der Fall wäre, wenn die Stiftbewegung der Art eingerichtet wäre, dass sie bei 
Stürmen noch gontlgen und eine so aussergewöhnliche Geschwindigkeit durch eine 
einzige Linie anzeigen würde. Da es sofort auffidlt, wenn die Anfangspunkte der 
einzelnen Linien näher als 10 Mm. an einander liegen, so erleidet bei der beschrie* 
benen Einrichtung auch die Uebersichtliohkeit keine Einbusse. 

Um die Regolmässigkeit der Ab* und Aufwioklung des Papierstreifens zu 
sichern, ist die Aufwicklungwalze mit einer Feder versehen , welche den Streifen 
immer in Spannung erhält und welche gleich jener einer Uhr aufgezogen wird. 
Der Papierstreifen kann von einer Länge sein, dass derselbe zur Registrirung 
während eines ganzen Monates genügt. 

Die Uhr, welche die Abwicklung und Fortbewegung des Papierstreifens und 
die früher geschilderte Auslösung bewirkt, ist eine elektrische nach einem eigenen 
Systeme von Hipp. Das Pendel trägt eine sehr schwere Linse 8 (Tafel IV, 
Fig. 1 und 2), in deren Centrum ein Stift v von weichem Eisen angebracht ist, 
welcher bei jeder Schwingung bei den Polen eines Elektromagneten u ganz nahe 
vorübergeht. Der Elektromagnet ist jedoch nicht continuirlich thätig, sondern er 
tritt erst dann in Wirksamkeit, wenn die Elongation des Pendels auf ein gewisses 
Minimum herabgesunken ist. Es trägt nämlich das Pendel an seinem unteren 
Ende ein kleines Stahlplättchen, welches um ein Chamier beweglich ist. Unterhalb 
des Pendels befindet sich eine horizontale Contactfeder, welche eine Erhöhung mit 
zwei Einschnitten trägt. Wenn die Schwingungen des Pendels noch eine beträcht- 
liche Grösse besitzen, so gleitet das vorhin erwähnte Plättchen über die Erhö- 
hung und die beiden Einschnitte in derselben hin. Nehmen die Schwingungen jedoch 
ab, so stellt sich das Plättchon in einen der beiden Einschnitte, die sich in der 
Erhöhung befinden, und das Pendel drückt, während dasselbe seine Schwingung 
weiter verfolgt, die Contactfeder nieder, wodurch der Strom geschlossen und durch 
die von dem Elektromagnete auf den Anker ausgehende Anziehung dem Pendel 
ein neuer Impuls ortheilt wird. 



Fig. E. 



Es ist klar, dass die von einem Im- 
puls zum nächsten verfliessende Zeit 
grösser sein wird, wenn die Impulsion 
stark ist, als wenn dieselbe schwach 
ist; derselbe Zeitraum wird auch grös- 
ser sein, wenn die Reibung und Arbeit 
der Uhr gering ist; die Impulsion wird 
in kürzeren Intervallen erfolgen müssen, 
wenn jene beträchtlich ist. Man kann 
daher der Uhr eine ziemlich beträcht- 
liche Arbeit zu leisten geben, ohne 
beftlrchten zu müssen, dass dieselbe 
stehen bleibe, wie dies bei jeder an- 
deren Uhr der Fall sein würde. Es ist 
deshalb auch gleichgiltig, ob die Ab- 
wicklung des Papierstreifens der Uhr 
Kraft gibt oder solche von der Uhr 
verlangt; der Unterschied wird sich darin zeigen, dass bei einem grösseren Kraft- 
erfordcrniss die Batterie häufiger in Anspruch genonmien werden wird. 

Als Batterie empfiehlt Herr Hipp die Daniell'sche oder eine ihrer Modi- 
ficationen, wie z. B. jene von Meidingeri Callaud| MinottOi Leolanoh^i 
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mdom dieselben regelmilesiger wirken und Bumit weniger zu Stöningon Veranlaa- 
(iiiiig ^ben- Dn die Htromstärko boi aIIcu elektrisuhon Appurnlca voa grosser 
WicJitigkeit ist, so äolltc dieselbe von Zeit zu Zgit mitlolst oiaer Boussole (oinod 
(iulvnpotnt^ters) genteesen werden. 

Die Verbiiidun^Q der einzelnen Theilc des AppiuriiteB, sowie der Weg, deii 
der ätrniti znriickziil>gen hat, werdtni durch folgendes Scbcma nngcdeutet, in 
welcLem «, «', n" dif Contacte an der horizontalen vua dem Schal enkreaze in 
[ tirrhoudc Boweguii« voraetzton Welle bedeuten : 

Nachdem im Vorhergehenden dos Prin- 



Fig. F. 
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cip, auf welchem die Registrirung der 
Windgeschwindigkeit beruht , grJtssten- 
theils nach Herrn Hipp's Angaben aus- 
einandergesetzt worden ist, wollen wir die 
einzelnen Theilo des Apparates mit Hilfe 
der beigegebenen Tafeln im Einzelnen 
durchgehen. 

Der bewegende Theil des ganzen Appa- 
rates ist ein Robinson' schon Sclialen- 
Anemomoter (Tafel V, Fig. 3). In den 
oberen Theil der 1*12 Meter langen vor- 
ticalen stfUilernon Spindel, welche im In- 
nern des gusseiscmen Oy linders angebracht 
ist, sind vier stIlhlemeAnne eingeschraubt, 
an deren Enden die hohlen Halbkugoln 
I aus Glockenmetall angelöthet sind. Der Durchmesser der Halbkugeln betrügt 
, 100 Mm. 

Die verticide Spindel trägt an ihrem unteren Endo eine Schraube ohne Ende, 
welche in ein Rad mit 120 Zähnen (Tafel V, Fig. 3 und 4) eingreift. Im Grund- 
risse (Tafel V, Fig. 4) ist die horizontale Welle dieses Rades mit den drei früher 
1 bei Fig. A auseinandergesetzten Contacten ersichtlich. Die Zuleitungsdriihte sind 
mittelst Scln-aubon an drei von einander isolirte MessingplHttchen angeklemmt und 
werden durch eine Ocffiiung in der gusseisernen Bodenplatte des Apparates nach 
abwttrts zur Batterie und zum Regiatrirapparate gefUhrt 

In Tafel fV, Fig. 1 und 2 ist der Registrirap parat abgebildet; k ist der 
Elektromagnet, welcher nach je 60 Umilrehungen des Schalenkreuzcs erregt wird. 
Der Elektromagnet zieht den Anker a an und bewirkt, da durch die in Fig. A 
dargestellte Einrichtung der Strom unterbrochen wird, mittelst des Sperrhakens h 
) Drehung des Zahnrades um einen Zahn (Vg der Peripherie). Die Rolle /, 
an welcher die den Schlitten führende Schnur befestigt ist, steht mit dem frtlher 
erwähnten Rttdchen mittelst eines Triebes in Verbindung und bewirkt durch ihre 
Drehung, dass der Schlitten e mit dem Bleistifte um etwa Vt Millimeter von links 
nach rechts geführt wird, wobei das (leichtere) Gewicht r sich senkt, das (schwerere) 
I Gewicht <) gehoben wird. Der Zeicbenstift ist an dem Schlitten mittelst eines 
horieontalen ühm-nicrs befestigt; ein horizontaler vorspringender Ann mit einem 
' kleinen konischen Becher, der mit 8chrotkJ}mem gettlUt wird, bewirkt, dass der 
Zeicbenstift immer ati die Pn[iierflltche angedrückt wird. 

Diu AuNlösungcri um Ende jxder Stunde, sowie in dem Falle, wenn vom 
Aufuige der Stunde gerechnet die Windbewegung 10 Kilometer erreicht hat, sind 
I btircit* früher erklürt and in den l'ig. B und dargestellt worden. 

Das Papior ist auf der Waleo n aiifgowiekelt (und wird über |dio Walze / 
I zu der unteren Walze o gefülirt, wolcliö mittelst ünes Triebes mit einer Feder- 
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trommel in Verbindung steht^ welche das Papier gespannt erhftlt und aufWickeh. 
Durch den Ton der Uhr ausgehenden Trieb m wird die Waise l in Bewegung 
gesetzt und das Papier Ton der Walze n abgewickelt. An der Axe der letzteren 
befindet sich eine Bremse, nämlich eine über eine Rolle laufende Schnur, welche 
mittelst einer Spiralfeder gespannt wird. Auf diese Art wird bewirkt, dass jede 
Stunde nur eine bestimmte Menge Papier abgewickelt wird und dass die Bewe- 
gung des letzteren eine gleichmässige ist 



Kleinere mtthdlnngen. 

{Dr. Neumayer^s Süd-Potar-Expedütan.) Der bekannte Gelehrte und frü- 
here Director des Observatoriums zu Melbourne, Dr. Georg Neumayer, weilte 
in der ersten Hälfte des Monates März in unserer Mitte, um sein Project einer 
Vorexpedition in das Süd-Polar-Meer (Mac Donald's Inseln, Kerguelen u. s. f.) zu 
fördern. Dr. Neumayer hat bereits im vorigen Jahre in einer ausführlichen an 
die kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien gerichteten Denkschrift 
die Erspriesslichkeit und Nothwendigkeit einer solchen Vorexpedition zur besseren 
Erforschung jener Gegenden auseinandergesetzt, damit die eigentlichen Expe- 
ditionen zur Beobachtung der Venusdurchgänge in den Jahren 1874 und 1882, 
auf den Resultaten der eben erwähnten Erforschung ftissend , die zweekmässigsten 
Punkte zur Einrichtung der astronomischen Beobachtungsstationen auszuwählen 
in der Lage seien. 

Auf den Bericht der k. Akademie d. W., der die flir die Wissenschaft aus 
dieser Expedition anzuhoffenden reichen Resultate hervorhob, entschloss sich be- 
kanntlich die Marinesection des k. k. Reichs-Kriegsministeriums, eine solche« Er- 
forschungsreise mittelst- eines Schiffes der k. k. Kriegsmarine vornehmen zu lassen. 
Die Delegationen aber lehnten die bezügliche ausserordentliche Creditforderung ab, 
weil sie erachteten, dass die Förderung der Wissenschaft nicht als eine gemein- 
same Angelegenheit zu behandeln, sondern dem gegenseitigen Einvernehmen der 
Unterrichtsministerien beider Reichshälften vorzubehalten sei. 

Diesem Beschlüsse der Delegationen gemäss hat nun Herr Dr. Neumayer 
sein Project durch die beiden Akademien zu Wien und Pest den Unterrichts- 
ministerien beider Reichshälften unterbreitet und es ist bei dem ausgezeichneten 
wissenschaftlichen Rufe, den Herr Dr. Neumayer geniesst, und der höchst 
freundlichen Aufnahme, die er in den massgebenden Kreisen in Wien und Pest 
gefunden hat, aller Ghrund zu der Hoffnung vorhanden, es werde das Unternehmen 
in nächster Zeit vollständig gesichert sein. Da Herr Dr. Neumayer die Expe- 
dition noch in diesem Sommer zu beginnen gedenkt, so musste von einer Bethei- 
ligung der österreichischen Kriegsmarine durch Beistellung eines Schiffes, Ab- 
ordnung von OfTicieren und Matrosen, der Kürze der für die Vorbereitungen 
erübrigenden Zeit halber abgesehen werden und würde die Expedition aus- 
schliesslich durch dem Civilstande angehörende Kräfle durchgeführt werden. Als 
wissenschaftlicher Leiter würde natürlich Herr Dr. Neumayer fungiren, dem 
ein Assistent zur Unterstützung bei den astronomischen, magnetischen, meteoro- 
logischen und maritimen Beobachtungen beigegeben würde. Ausserdem sollen sich 
an der Expedition ein Geologe, Zoologe und Botaniker, sowie ein Zeichner und 
Photograph betheiligen und dieselben zum Theile den gelehrten Kreisen Ungarns 
entnommen werden. Dr. Neumayer hofil unter den am Cap der guten Hoflhung 
befindlichen Schiffen ein besonders tüchtiges Üir die Expedition chartern zu können. 
Die Gelehrten würden sich Ende Mai oder Anfangs Juni nach Mauritius begeben. 
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di« Expedition selbst von da oder dem Cap der guten Hoffnung im August oder 
September &ufbrechen, um im Sommer der sUdlicbeu Hemisphäre mOglicfaat weit 
n&ob Süden vordringen zu können. Die Dauer der eigontlielien Expeditiou vemn- 
•ohlAgt Hr. Dr. Neumayer auf 7 Monate, darunter 4 Munnte Aufenthalt auf Hntn- 
der Inseln des sUdpolaren Ocoans, die Kosteu auf TO.OX) Ü. österr. Währung in 
Silber. Die Hinreise soll, wie bereits erwähnt, über Mauritius erfolgen, bei der 
Rackreise soll ÄustraHen berührt werden, für die Hin- und BUckreise sind etwa 
4 Monate in Aus «i cht genommen. 

Die Commiasion, welche Ende M&rx zu Berlin getagt bat, um die Modali- 
toten einer deutschen Expedition zur Beobachtung des Venusditrchganges im 
Jahre 1874 festzustellen, hat sich dahin ausgosproehen , dass dieselbe mit Rück- 
sicht auf ihre eigenen Arbeiten sowohl, als die Beobachtung des nOchsten Venus- 
dnrchganges Überhaupt, sehr hohen Werth auf das Zustandekommen des oben 
berOhrten Projectes lege, eine Recognosoirungs - Expedition nach der Södsee aua- 
Eufllhren. C. Jelinek. 

(Nordlicht.) In der Nacht vom 9. zum 10. April wiu-de an der k. k. Stern- 
warte zu Wien ein ziemlich helles Nordlicht beobachtet. Es zeigte sich zuerst 
im Nordwesten im Stombilde des Fuhrmanna eine schwache Hothe, welche aber 
sehr rasch au Intensität und Ausdehnung zuoalim, während zu gleicher Zeit fllnf 
helle Strahlen aus ihr hervorschossen, die gegen das Zenith convergirten. Dieses 
Strahl enbU sc hei verschwand innerhalb zweier Minuten ; allein gleich darauf brach 
um 11 Uhr 46 Minuten ein neues, bestehend aus vier hellen Linien, zwischen 
Nordwesten bis Norden hervor, und um 11 Uhr 51 Minuten noch ein drittes, 
worauf sich das Phänomen in zwei lichtrothe, gegen das Zenith laufende Licht- 
bUndel theilte, die sich scharf vom mattrothen Hintergründe abhoben. Damit 
hatte die Erscheinimg den Höhepunkt Uberschritten ; wohl traten noch mehrfache 
Aufhellungen ein, allein die Rfjthung wurde im Ganzen immer schwächer, obwohl 
sie in den Sternbildern der Zwillinge und des Fuhrmanns noch längere Zeit be- 
merkbar blieb, bis die letzten Spuren derselben um 12 Uhr 45 Minuten vom 
Mondlichte verwischt wurden. 

Auch in Prag wurde das Nordlicht Nachts um dieselbe Zeit beobachtet. 
Di© Woikenschichten reflectirten weithin den rotben Schein. Das Phänomen wurde 
drei- bis viermal von dichten Wolken bedeckt und verschwand kurz nach 12 Uhr. 
Während der Dauer der Erscheinung kam auch der Mond hinter den Wolken 
hervor und so bot sieb dem Auge des Beobachters der seltene Anbhck, im Nor- 
den das Firmament groll roth beleuchtet zu sehen, während im Süden das Silber- 
licht des Mondes strahlte. (N. fr. Presse.) 

[Erdbeben.) Hr. Artillerie - Lieutenant Andreas Ehrenbraudtuer schreibt 
aus Knin (Dalmatien) am 2. April 1871: Heute ftilh war iu obiger Büohachtungs- 
Btation ein Erdbeben bemerkbar. Um '/4^ Uhr mit einem donuer ähnlichen tie- 
ttise in der Dauer von 2 Secunden beginnend, hatte es um 4 Ultr seine Fort- 
setKung in einer bedeutenden Erschütterung, welche circa 4 Secunden dauernd, 
die Möbel in den Zimmern, sowie die Thllren krachen, die Uläser und Fenatei^ 
Scheiben klirren machte. Die nächsten und letsteu Sttiase waren ''/«ö Uhr frUh, 
nur uodi wenig iUhlbar. Die Bewegung hatte die Richtung von SO gegen NW 
und war burisoutal, was aus den wellenförmigen Schwaukungun der Fuasbüden 
zu schliesseu isL 
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literaturbericht. 

(Zweiter Bericht der Händigen Commission für die Adria an die kaieerL 
Akademie der Wiseenschafien betreffend die Jahre 1869—1870. Sedigirt van SectUme- 
rath Dr. J. R Lorenz, Wien. 1871.) Von Seite der Adria-Commission der kais. 
Akademie der Wissenschaften liegt nunmehr der zweite Bericht über die Wirk- 
samkeit dieser Commission vor. BekanntUch wurde eine wissenschaftliche Erfor- 

» 

schung der physikalischen Verhältnisse des adriatischen Meeires vom k. k. Handels- 
ministerium beschlossen und mit der Durchftlhrung derselben die kais. Akademie 
der Wissenschaften betraut. 

Die Beobachtungen theilen sicji in solche, welche auf die maritimen Ver- 
hfiltnisse (Temperatur, Salzgehalt der See, Ebbe und Fluth) Bezug nehmen, und 
jene, welche die atmosphärischen Verhältnisse zum Gegenstände der Untei^ 
suchung haben. 

Die Stationen, von denen die Commission nach der einen oder der andern 
Richtung Mittheilungen empfing, waren folgende: Triest, Fiume, Zengg, Zara, 
Lesina, Bagusa, Castelnuovo mit Punta d' Ostro, Durazzo und Coriu. 

Ausserdem werden auch von der durch die k. k. Kriegsmarine erhaltenen 
Station Pola regelmässige Beobachtimgen eingesendet. 

Selbstregistrirende Fluthmesser ftmctionireu in Triest, Fiume, Zara, Lesina 
und Corfu. 

In Lesina befindet sich ein autographes Barometer und Thermometer; ein 
ftir diese Station bestimmter Anemograph ist gegenwärtig auf der maritimen 
Ausstellung zu Neapel ausgestellt. Sämmtliche diese Registrir-Apparate sind von 
Hipp in NeufchateP). 

Zur Bestimmung von Meerestemperaturen fttr grössere Tiefen wurden ver- 
schiedene Systeme versucht. In dem ersten Berichte der Commission ist der von 
Sectionsrath Dr. Lorenz angegebene Schöpf- Apparat, der zugleich zur Tempe- 
ratur-Bestimmung dient, beschrieben; derselbe eignet sich jedoch mehr fUr mitt- 
lere Tiefen. Die Adria-Commission bezog hierauf versuchsweise ein Sax tonisches 
Tiefenthermometer, welches in der nordamerikanischen Marine angewendet sein soll, 
aus Newyork. Die Angaben dieses Instrumentes, bei welchem eine aus zwei ver- 
schiedenen Metallen zusammengesetzte Spirale zwei Indices ftir das Maximum tmd 
Minimum der Temperatur verschiebt*), stcUtc^n sich als nicht verlässlich heraus. 

Die Commission wendete sich hierauf an die rühmlichst bekannte Firma 
Siemens und Halske in Berlin mit der Anfrage, ob dieselbe einen Apparat 
nach einem von Siemens in wissenschaftlichen Zeitschriften mehrfach vertretenen 
Principe (der Abhängigkeit des Leitungs- Widerstandes von der Temperatur) zu 
construiren geneigt sei. Die Herren Siemens und Halske stellten mit anerken- 
nenswerther Bereitwilligkeit einen solchen Apparat zunächst ziu* Probe zur Dispo- 
sition. Herr Prof. Osnaghi stellte mit demselben an Bord eines der Küstenauf- 
nahme gehörigen Dampfers Versuche an, welche jedoch zeigten, dass die Ablesung 
des dem Apparate beigegebenen Spiegel-Galvanometers ziu* See sich nicht ausftlhren 
lasse, weil die Magnetnadel nicht zur Ruhe zu bringen war. 

Da mittlerweile in England die Versuche mit einem fllr grosse Tiefen ver- 
wendbaren Maximum- und Minimum-Thermometer nach dem Principe von Six zu 



■) DiMe nnd die Yorfaergeheüde Katnmdr dieser Zeitschrift efithslteti eine fieiehreibuüg und 
Abbildung deneiben. 

*) Ein IhnUehee Themotaeter ton Heaij Johneon iet im tV« Bande dieser SeÜschrift 8« 809 
beschrieben« 
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bcfriedigeDiten Rosultaton fillirten, so wurde b'eachlosaen , bei dii^aem Syetoine ') 
stehen za bleiben und die Stationen mit solchon Thermonietera zu versehen. 

In Betivff der meteorologischen Beobachtungen rausste ßinc Änawalil der 
Dateii filr den Zweck der Pnbücation getroffen werden. Die tabellarischen Zu- 
eammons teil uu gen enthalten die Munatmittel, Maxima und Minima der Temperatur, 
doe Luft- und Dunstdruckes, der relativen Feuchtigkeit, des Niederschlages, der 
Bewillkung, sowie ftlr den Wind die Verthcilung der 1(5 Richtungen nach Percenten 
and die Windgeacliwindigkeit in Kilometern per Stunde. Ausaerdom sind fUr jene 
Stationen'), welche Kraft'scho Anemometer besitzen, die Windgeschwindigkeiten 
filr drei Perioden im Tage (den dreimaligen Ablesungen entsprechend) von Tag zu 
Tag gegeben. 

In Triest waren zwei derlei Aiiparate in Thlltigkeit und zwar ein Kraftscher 
Z&hl-Apparat, welcher von Jänner bis Jiili 1869 sich auf der Terrasse des Obser- 
vatoriums der k. k. Handels- und nautischen Akademie, jedoch in einer durcli das 
Observatorium etwas gedeckten Lag© befand, seither aber freier exponirt wurde, 
and ein soIbstregiBtrirender Apparat von (JaseUa, welcher am Hafcjidainme 
auf dem Hsusehen des Seesanitäts-Amtcs in vollkommen freier Lage aufgestellt 
ist. Die beiden Anemometer zeigten beträchtliche Untersehiede in ihren Angaben; 
im Durchschnitte ergab sich aus den Beobachtungen am JIolo eine um 75'G Perc. 
grössere Windgeschwindigkeit als aus jenen an der k. k. nautischen Akademie — 
ein Beweis, wie vorsichtig man in der Wohl der Localität fUr die Aufstellung einea 
Anemometers zu Werke zn gehen hat. 

Bei den maritimen Beobachtimgen n-urdc die Temperatur des Meerwaesers 
theils mittelst des Schöpfrohres, welches bis zu 6 FusB Tiefe reicht, theUs mittelst 
des Tauch-Ellipsoides in grösseren Tiefen gewonnen. 

Die Tabellen geben zunächst die Correctionen der angewendeten Tliormo- 
meter, sodann das Datum und die Stunde der Beobachtung, die Tiefe, die abge- 
lesene Temperatur; in Betroff des specifischen Gewichtes die Ablesungen am Arllo- 
meter nebst der Temperatur des Wassers — ausserdem Bemerkungen über die 
Farbe des Meeres, die Durchsichtigkeit desselben, Wind und Wetter wahrend des 
Versuches und wulu-eud der vorhergehenden Tage, Strömungen, Ebbe oder Fluth 
zur Beobachtungszeit. 

Die Discusaion der maritimen Beobachtungen gibt zunächst sämmtlichc an 
allen Stationen beobachteten Temperaturen filr die Jahrespcriode von Mftrz 1869 
bis Ende Februar 1870 sodann die Unterachicde dieser Temperaturen von einer 
Beobachtung zur nächsten (bei derselben Tiefe); femer die Differenzen zwischen 
den Temperaturen je zweier Meeresschichten, In denen beobachtet wurde; ferner 
dieselben Daten fUr die einzelnen Monate und endlich den Temperatnrgang in den 
verschiedenen Meerestiefen im Laufe des Jalu-es. 

Der Bericht enthält (S. 89) eine Anzahl von Tiofon-Tcmperaturen, welche von 
dem Vorstände der k. k. Ktlatonauiuahme, Herrn Liuieuschiffs-Capitän T. Oester- 
reichor im Jnhrc 1870, mit CascUa's Tlofen-Thermomoter imgestellt wurden. 
Die tiefste Stelle, deren Tumporntur'j bestimmt wurde, lag C30 Faden unter der 
Oborilächc des Meeres. 

•j B. aicjo Zc[Ucl>rin V. Banj. g. St tuid 53^. 

') Diu Namen ili^'t Suiiui>«ii «inil: Triiat, Zum, Lciina, Tovl ImpfnAl« bei It^ciu. ipltor 
Port 8an Ixtrsaxo hei Kagta* anA Oorfh. Di« Ductncibane ilci K r.irt>rli>n AnvitinnK-lir* Rud-i 
rioh In iliMcr 7MI*chnfi II. Bmuil S. CT n. f. f. 

>) Am ». Jiül 1870, BtTito 41" W lAagt 16' Ol', bcohnplit.««" Tcmj.-fnl... ni, -Ur *i1.-r- 
Uclut 18*8, lu doi Tii-fo Kl S Onulo. 
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Eine weitere Abt^- "ting enlhäit die Untersuchangen ttber das specifische Ge- 
wicht und den Salzgei: .. des Meeres, welche meist von Herrn Professor Vier- 
thaler in Spalato ausgeführt wurden, an welchen die Meerwasserproben von Le- 
sina, Ragusa, Castelnuovo und Durazzo zur Analyse eingesendet wurden. Prof. 
Vierthaler lieferte fUr jede seiner Stationen und für jede Tiefenprobe: das spe- 
cifische Gewicht, reducirt auf 14® R, dann nach einem Vorschlage des Prof. Stahl- 
berger das specifische Gewicht reducirt auf jene Temperatur, welche das Wasser 
als es geschöpft wurde, im Meere hatte; femer den Gehalt an fixen Bestandtheilen 
überhaupt und insbesondere an Schwefelsäure-Anhydrid und an Chlor. Den von 
Prof. Vierthaler gegebenen Daten wurden noch zweierlei Berechnungen beige- 
fügt. Die erste besteht in der Umrechnung der Schwefelsäure- und Chlorgehalte 
auf Percente des gesammten Salzgehaltes, um zu ersehen, ob die Zusammensetzung 
der Meersalze mehr oder weniger constant sei. Eine zweite Berechnung hat zum 
Zwecke, eine Constante zu finden, mittelst deren man aus dem stets leichter zu 
findenden specifischen Gewichte den viel schwieriger zu ermittelnden Salzgehalt 
durch Rechnung finden könne. Bezeichnet man das specifische Gewicht des Meer- 
wasser mit 8 ~ 1 + X, so stellt x die Zunahme der Dichte in Folge des Salz- 
gehaltes dar, und der letztere, mit y bezeichnet, wird diesem x proportional sein. 

Man wird also haben: 

y=raa? = a (s — 1) 

und die Aufgabe besteht eben darin, die Constante a zu bestimmen. Nach den Ana- 
lysen Prof. Vierthaler's ergaben sich nun für diese Constante folgende Werthe: 

Tiefe Yon 
6 Fu08 60 Fu08 

aus den Proben von Letina 1802*8 1807*6 

« „ n « Bac^oM 1292*8 1800*8 

„ „ « n Castelnnofo 1801 12900 

Durauo 1291*6 — 
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Der Bericht enthält femer auf S. 107 und 108 die Monatmittel des Gehaltes 
an Schwefelsäure -Anhydrit, an Chlor, und des Salzgehaltes überhaupt. Prof. 
Vierthaler knüpft daran folgende Bemerkungen: 

^Die im Meere an verschiedenen Stellen vorhandenen Salze stehen durchaus 
nicht in gleichartigen Vertheilungsmengeni wenn gleich durch die geologischen 
Wechselbeziehungen zwischen Festland und Meer im grossen Ganzen ein ewiger 
Ausgleich stattfindet, welcher ftir eine approximative Berechnung der im Meere 
durchsclmittlicli enthaltenen Salze die Annahme nahezu gleichbleibender Verthei- 
lung gestattet Aus den vorliegenden Untertuchungen entnehmen wir zunächst die 
geringeren Mengen -Schwankungen der Halogenen und die grösseren der Sulfate. 
Werfen wir femer einen Blick auf die uns bekannten Resultate der Meeres- 
Untersuchungen verschiedener Autoren, so sehen wir, dass die im Meere enthal- 
tenen elektro-positiven Bestandtheile sich nur im Mittel einer grossen Reihe 
von Analysen in nahezu gleichen Mengenverhältnissen vorfinden, während die 
localen Einzelbcobachtimgcn namhafte Differenzen in den Gewichtsmengen zeigen.*' 

Die Meerwasserproben der Station Fiume sind von Herrn Prof. Stahlberger 
untersucht worden, welcher durch directo Versuche eine Tafel ftlr die Ausdehnung 
des Meerwassers bei Fiume bei verschiedenen Temperaturen und bei verschiedenem 
Salzgehalte abgeleitet hat. 

Der Anhang des Commissionsberichtes enthält das Inventar der an den Sta- 
tionen befindlichen Instrumente, zwei Berichte von Herrn Director Franz Ritter 
von Schaub über zwei von ihm im Frühjahre und Herbste 1869 ausgeftilirte 
InspectionBreisen und die Beschreibung der filr Lesina bettinunten autographen 
Initnimente von Hipp. C. Jelinek. 

Drndc von Cari CkroMli Bolm In Wien« 
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Selbstregistrirender Regenmesser, 

constmirt von Robert Beckley vom Observatorium zu Eew, ausgeführt von 

James Hieks in London. 

(Aus dem Report of the Meteorological Committee of the Royal Soöiety.) 

Die meteorologische Commission der Royal Society hat den Beschluss ge- 
fassty die ihr unterstehenden Observatorien mit selbstregistrirenden Regenmessern 
zu versehen. 

Die nachstehende Figur zeigt einen solchen Regenmesser im Durchschnitte, 
wie derselbe von Hm. Robert Beckley am Observatorium zu Eew erdacht und 
von Hm. James Hicks in London ausgeführt worden ist. 

(Ä) ist ein würfelförmiger Kasten aus dünnem gegossenen Eisen , 13 Zoll 
im Quadrat und 11 Zoll hoch, der mit einem leicht anschliessenden um ein Char- 
nier beweglichen Deckel (B) versehen ist. Die obere Fläche des Deckels ist 
mittelst vier Rippen versteift, welche sich in einem Knauf in der Mitte vereinigen, 
in den das trichterförmige Auffang-Geßlss (C) eingeschraubt ist Der Trichter (C) 
ist ebenfalls von Gusscisen, jedoch ist seine innere Oberfläche zuerst abgedreht 
nnd dann emaillirt, um das Rosten zu verhindern. Derselbe ist, um das Spritzen 
der Regentropfen zu vermeiden, mit einem Rande versehen, welcher 1 V^ Zoll hoch 
nnd genau zu einem Kreise von 1174 Zollen abgedreht ist, so dass die Auffang- 
fläche 100 Quadrat-Zolle beträgt. Eine kleine Oeffiiung im Boden des Trichters 
conmiunicirt mit einer Röhre (Z>), welche das gesammelte Regenwasser in das 
Kupfer-Gefiss oder den Recipienten (E) leitet. Dieser Recipient wird von einem 
hohlen Cylinder von Ebenholz (F) getragen, welcher in Quecksilber, das in dem 
ringförmigen Gefitose oder der Cisteme (G) enthalten ist, schwimmt 

So wie das Wasser in den Recipienten gelangt, sinkt der Schwimmer in 
der CStteme und verdringt um so mehr QuecksOberi je tiefer er herabsinkt. Dae 
VeriilltDise swiscben dem Qoerschnitle der CSrteme und jenem des Scbwinmers 



iBt SO regulirt, dtwB daa Kiodiin- 
gen gleicher Quantitäten Wassers 
in das QeßlsB (E) dosson Herab- 
sinken um gleiche Höhen bewirkt 
Ein Deckel (fl), der an der obe- 
ren Fläche dee Schwimmers befe- 
stigt ist, trägt auf der einen Seite 
eine Feder, deren oberes Endo 
einen Stift (K) hält. Dieser Stift 
drfickt gegen einen Cylinder (L), 
der mit wasserdichtem Papier um- 
wickelt ist und zeichnet auf dem- 
selben verticale Linien, sowie der 
Schwimmer mit dem Kecipienten 
steigt oder fllllt. 

Wenn das Niveau des WasBers 
in dem Rccipienten den Hals des 
Oefilsses (E) erreicht, welches so- 
dann seinen tiefsten Punkt er- 
reicht hat, 80 tritt der Heber (M) 
in Wirksamkeit und ermöglicht, 
indem er das Waeeer rasch ent- 
leert, das Aufsteigen des Keci- 
pienten , welcher dann seine ur- 
sprüngliche Position wieder ein- 
nimmt, während zu gleicher Zeit 
der Stift (K) eine Linie von der 
Basis bis zum oberen Ende des 
Cyliuders morkirt. Da der Reci- 
pient (E) 20 Cubik-Zolle fasst, so 
tritt dies immer ein, wenn '/, g Zoll 
Regen gefallen sind. 

Der Heber (M) wirkt nach 
dem Principe des intermittiren- 
den Hebers und ist so abgeän- 
dert und eingerichtet , dass seine Wirkung in dem vorliegenden Falle genau 
und sicher erfolgt. Wenn das Wasser in das Gef^s (B) eindringt, so steigt 
es in dem kurzen Arme (M) des Hubers empor und treibt die Luft durch den 
läDgeren Heborarm (A£' M") vor sich einher. Dies währt so lange fort, bis 
das Wasser die KrOmmuog im oberstun Theilo des Hebers erreicht, wo es sodann 
durch den langen Schenkel hcrabfliesst , den Heber zum Spielen bringt und mm 
ausfliesst, bis das Gefltss {E) ganz geleert ist (wübei eine kleine Vertiefung am 
Boden des Geftlsses wesentlich mitwirkt) und die Luft im dorn untern Ende des 
kürzeren Heberscbcukels wieder eintreten kann. Die flachgemacbte und ver- 
engte Biegung des Hobers entspricht dem doppelten Zwecke, zu verhüten, dass 
sich eine Luftblase in dem Buge des Hebers festsetze, und zu bewirken, dass 
das QefksB stets unmittelbar geleert werde, wenn das Wasser zu einer bestimm- 
ten cons tauten Hähe gelangt ist; dabei ist der Querschnitt hinreichend gross, um 
das Dorcbfliessen des Wassers durch die Biegung nicht zu verzCgem. Um zu 
Teib&ten, daas einige wenige Wassertropfen durch Capillar -Wirkung an dem 
nntoren Ende dea Heberrohrea zurückgehalten werden, sind mebrer« tüeiBe Oeff- ' 
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nunpioti bfii M" anj^crbracht. Is(t<;m rlicsc Ooffnungm die Luft einlassen und 
ebenso der Klüsaigkeit gestatten, seitwärts zu entweichen, verbindom sie that- 
flftcblicb jedes Zurückhalten des Regenwassers, welches aus di^ra angeführten 
Oninde hervor^clien könnte. Die Wirkung de» derart eingerichteten Hebers ist 
»o sicher und coDätant, daes man diu-ch den Versuch gerunden hat, dass, wenn 
da« aus dem lU^cipieuten ausHiesDCude Wasser in einem Gof^sse aufgesammelt 
und Bodanu iu den Rccipienten zui-ückgogosson wird, der Heber erat in Tbäti^ 
kcit tritt, wenn der letzte Tropton der Flüssigkeit wieder zurUckgegössen worden ist 

Der längere Arm des Hebers, der durch den Boden des Recipientea (E) 
sich nach abwärts tortsetzt, ist von einem Messingrohre {N") umgeben, welches 
durch die Mitte des das Quecksilber enthaltenden (JetHsses mittelst Rollen geleitet 
wird, welche an dieser Ciste.mc angebracht sind und die dazu dienen, den Schwim- 
mor und den Recipiuntun vollkommen vertical und central zu halten. 

Einige Schwierigkeiteu entstanden bei den Versuchen mit einem Probe-Apparat 
dadurch, dass die Oxydatiou des Quecksilbers in der Cisteme nicht eine voll- 
kommen leichte und freie Bewegung des Schwimmers gestattete; indessen half 
ein Vorschlag Hm. Hiek's vollständig dieser Quelle von Störungen ab. Derselbe 
bestand darin, eine kleine Menge Glycerin Über die OberflSche dos Quecksilbers 
zu giessen. Das (Ilyeerin wirkt gewissermaasen als ein Schmiermittel und macht 
die Bewogiing des Schwimmers ausserordentlich leicht und zart. 

Der zeichnende Theil des Apparates besteht in einer Uhr ( Q), welche einen 
Cylinder (L) mit gleichJtirmiger Geschwindigkeit dreht. Der Bleistift (K) zeich- 
net auf dem Cylinder. Dieser Stift ist ein Sttick gewöhnlichen Bleistiftes, der 
in einer Fassung befestigt ist, welche mittelst einer Adjustir-VoiTicbtung gehoben 
oder gesenkt werden kann. Diese Adjustir-Von-ichtung ist an dem oberen Ende 
einer äachcn Metallt'eiler angebracht, welche unten in einen kleinen Messingstab 
endet, der au den Decke! der CiBtcme angeschraubt ist und sich zwischen zwei 
Frictions rollen (Wl auf- und abbcwcgt, um jede seitliche Bewegung aufzuheben. 

Der Cylinder (ZI sitzt leicht auf der von dar Uhr ausgehenden Spindel, 
kann jedoch in jeder Lage au dorsülben befestigt werden. Das Papier, welches 
den Cylinder umgibt, ist durch eingravirte Linien in 24 Abthcihingen f^lr die 
einselnen Stunden getheilt. 

Die Uhr (Q) ist in einer hermetisch geschlossenen BUchse enthalten; die 
zwei einzigen Stellen, wo eine Ctiumiunieation zwischen dem Innern und Aeussem 
stattfindet, sind mittelst Quecksilber Stopf- Büchsen (S und Tl verwahrt. S ist 
die vorlicalo Axe, welche den Cylinder trägt und denselben in Bewegung setzt, 
indem sie durch die Ubr einmal in 24 Stunden herumgedreht wird. Jtittolst einer 
besonderen Einrichtung des Räderwerkes der Uhr wird dieses durch eine tTmkeh- 
rung dieser Bewegung aufgewogen. Zu diesem Zwecke wird vorübergehend eine 
Kurbel (durch punktirte Linien in der Zeichnung angedeutet) Jtn dem Ende der 
Spindel, welches zu diesem Ende einen quadratischen Querschnitt hat, angebrecht. 
Das obere Lager dieser Axe wird von einem Rcilir gebildet, welches dieselbe ftlr 
den grüsseruu Theil ihrer Länge lose umgibL Dieses Rohr ist wieder in einem 
weiteren, unten geschlosscDen nnd au der Axe befestigten Rohre enthalten. Es 
wird sodann Quecksilber in das Rohr gegossen, so dass dasselbe bis in die HftUte 
des Rohres reicht und so den Uobergang der Luft in das Uhrgehäuse (oder nm- 
gokchrt^ hindert, jedoch der Luft gestattet, sich bei verschiedenen Temperaturen 
auszudehnen, w-Rhrend zu gleicher Zeit Freiheit von einer Reibung der Axe iu 
ihren Lagern erzielt wird. 

Eine ähnliche Einrichtung bei T iltent dazu, das Pendel tn Bowegimg sn 
BpbcD. Indem man die geränderte Scheibe (H^ ausserhalb dos GehKuses drdit, 
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wird die Bewegung mittelst koniBcher Räder einem kleinen Arme (Z) mitgetheOt, 
welcher gegen die Pendelstange drückt und dieselbe aus ihrer verticalen Position 
heraus bringt Sobald man die Scheibe (W) freilässt, Mit der Arm (X) durch 
sein eigenes Gewicht in seine ursprüngliche Lage zurück und lässt das Pendel 
frei schwingen. Das Uhr-Gehäuse ist am Boden hinreichend vertieft, um dem 
Gewichte zu gestatten , durch 24 Stunden sich nach abwärts zu bewegen. Der 
Mechanismus der Uhr kann übrigens leicht dahin abgeändert werden , dass die- 
selbe eine beliebige Anzahl von Tagen geht und die Zeit-Scala kann beliebig 
lang gemacht werden; filr das gegenwärtige (erste von Hick's verfertigte) In- 
strument wurde jene Zeit-Scala gewählt, welche von der meteorologischen Com- 
mission auch filr ihre andern selbstregistrirenden Apparate gewählt wurde. ') 

Witterungsbeobachtungen in Buenos-Atres von J. de Boer. 

Mitgetheilt von Director Buys Ballot in Utrecht. 

Im Anschluss an den Aufsatz über das Klima von Süd-America von Herrn 
Hann und als Fortsetzung der Beobachtungen in Buenos -Aires von Herrn 
de Beer (Met Zeitschrift Bd. V. S. 14), gebe ich zuerst, in derselben Weise 
wie damals, die Uebersicht über die Monate Juli 1869 bis Nov. 1870, dann die 
mittleren Werthe des Barometerstandes, der Temperatur u. s. w. ftir die vier 
Jahreszeiten aus den Beobachtungen Juni 1868 bis November 1870. Für Winter 
und Frühling liegen also jetzt drei Bestimmungen fllr jeden Monat, ftlr den 
Sommer und Herbst zwei Bestimmungen den Mitteln zu Grunde. Wenn die 
Schwankungen aus einer längeren Beobachtungsreihe besser bekannt sein werden, 
etwa am Ende folgenden Jahres, kann ich anfangen, fllr jeden Monat Mittelwerthe 
mit einiger Genauigkeit anzugeben. 

MoDat Barom. 700 Mm. Temperatur *C. Dunstdruck Feuchtigkeit FmcM. 

1869 8 2 8 8 2 8 Max. Min. 8 2 8 8 2 8 Ib. 

Juli .. 66.61 64.78 66.78 6.70 11.17 6.78 14.6 1.9 6.03 7.24 6.29 86.8 76.0 81.0 61 

Augutt 63.27 62.02 63.20 12.06 14.89 10.91 22.6 6.6 9.04 10.1t 8.67 84 2 79.6 84.3 67 

Sept . 66.76 63.81 64.00 14.70 17.40 14.66 28.0 9.110.63 11.81 10.85 84.6 78.6 86.3 63 

Oct.. 62.16 61.69 62.67 16.97 18.44 14.26 23.2 10.111.33 12.66 10.63 82.9 76.2 84.2 66 

Not... 62.62 60.42 61.38 19.64 22.39 17.86 33.6 16.7 13.73 14.21 12.40 79.1 69.4 79.8 41 

Dec... 67.91 66.09 66.02 23.62 26.26 22.20 33.9 13.7 16.93 16.47 16.66 80.1 62.6 76.8 43 

1870 

Jinner 68.90 67.64 67.66 24.53 27.06 23.00 33.6 16.317.07 17.64 15.72 72.8 63.8 73.7 48 

Febr.. 67.74 67.49 67.24 24.40 26.79 23.34 33.2 20.6 19.17 19.28 17.14 76.3 66.6 71.1 62 

März . 61.21 69.67 60.30 21.78 24.22 21.01 29.4 18.116.88 18.72 16.32 81.0 72.9 81.6 62 

April . 68.69 62.48 63.20 16.39 17.66 16.16 22.4 11.412.09 13.19 11.89 86.9 76.6 86.7 62 

Mai .. 63.46 61.88 63.01 13.16 16.48 13.36 21.6 6.6 10.62 12.02 10.48 90.2 84.8 89.6 71 

Juni.. 64.34 63.07 ft3.77 8.43 12.98 10.29 16.4 1.7 7.93 9.88 8.66 93.8 87.3 91.8 80 

Juli .. 66.23 63.94 64.99 8.36 12.46 9.37 19.4 3.3 7.66 9.14 7.66 90.7 83.6 88.3 67 
August 66.93 66.20 66.67 6.00 12.67 9.26 20.9—0.7 6.69 9.26 7.89 88.6 81.2 88.4 67 

Sept. . 66.19 66.76 66.68 10.40 20.07 13.61 26.9 6.3 7 86 11.79 9.34 81.6 66.1 84.2 48 

Oct .. 62.43 61.89 61.11 16.40 24.44 17.18 31.6 8.6 10.89 16.46 12.41 82.1 66.4 81.6 42 

Not... 61.20 69.94 67.66 16.86 24.10 19.68 33.6 10.9 11.34 16.26 13.18 76.8 66.0 76.7 38 

Mittel der Jahreszeiten (Juni 1868 bis November 1870). 

Barometer 700 Mm. -f" Temperatur *C. Dunstdruck Feuchtigkeit 

8 2 8 MiUel 8 2 8 Mittel 8 2 8 8 2 8 

Winter.. 66.09 63.93 64.66 64.66 8.47 13.22 9.89 10.63 7.69 9.26 8.26 89.9 83.6 88.0 
Frühling 62.93 61.78 61.86 62.19 14.45 20.20 16.42 17.01 11.22 12.78 11.78 82.9 74.2 83.7 
Sommer. 6"). 98 67.67 64.97 68.11 22.69 26.14 22.77 23.60 16.98 17.63 16.72 80.0 71.3 78.0 
Herbst.. 63.03 61.77 62.09 62.30 16.66 19.07 11.38 16.70 12.66 14.32 13.06 87.7 82.1 87.0 

Der Doccmber hat die mittleren Barometerstände gehabt 758*43 und 756'67. 
— der Januar 758*33 und 758*00, man darf es daher noch nicht wagen zu ent** 
scheiden, auf welchen Monat der niedrigste Barometerstand ftdlt 

') Nach dem Report 8. 28 ist der Preis eines solchen Regenmessers 80 PI 8t Es ist nicht 
•nfegebeo. oh irgend äne Vorriehtnng angewendet wird, im Winter den Schnee in schmelien und 
ndi ftr aioM JahretMlt eine stetige Anueiohiniiig des Niederschlages m emöglioheii. D. K 
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Der Juli hat die Barometermittel 763*67, 765-72; 764*72, also mehr als 7"* 
hj5her wie der Januar. An der Ostkttste von America trifft man also wieder den- 
selben Unterschied, welchen ich auch für die Ostkttste von Asien, nämlich für 
Japan gefunden habe, wo (Jahrbuch des niederl. meteor. Instituts 1857) die 
Differenz zwischen 766*38 im Januar und 756'65 im Juli beinahe 10^^ beträgt 

Ftlr den Ocean haben die niederländischen Beobachtungen keinen grossen 
Unterschied in den sttdlichen Oceanen fHr verschiedene Längen constatirt, aber 
fbr das Festland sieht man, wie der Einfluss der Länge weit bedeutender ist als 
der Einfluss der Breite. Wären die Differenzen fUr Länge und Breite beträcht- 
lich kleiner, so wtlrde ich mich vielleicht entschliessen können, die Barometerstände 
ftlr nicht zu hoch und in Gebirgen liegende Orte auf das Niveau des Meeres 
zu reduciren, weil man dann in 760^* gleichsam das Normalmaass besässe, jetzt 
aber ist es mir nicht wohl möglich, zu begreifen, wie Prof. Mohn in seiner so 
interessanten Arbeit ttber den Lauf der Stürme mehr zu einer Reduction auf das 
Niveau des Meeres als zur Vorgleichtmg mit den alle Correctionen für Stellung 
und Ungenauigkeiten des Instrumentes ftlr Lage u. s. w. enthaltenden Normal- 
stand sich hinneige. 

Die Regenverhältnisse habe ich diesmal fUr die drei Stunden 10^ 4^ 8^ be- 
sonders gegeben. Es ist sonderbar, dass der Beobachter dazu andere Stunden 
gewählt hat als die gewöhnlichen Beobachtungsstunden. Abends regnet es stündlich 
weniger als wie Morgens tmd Mittags. Auch ist dann, wie fiilher schon bemerkt| 
die Heiterkeit fast immer grösser. 

Regen Millimeter. 

1868 1869 

Joli Aug. Sept Oct Not. Dec. JSn. Febr. Man April Mai Jani Jali Ang.Sept 
Morgen 10*" 4.0 62.8 65.1 98.8 68.8 160.6 164.8 19.6 180.2 17.6 163.2 0.0 2.9 87.0 48.6 
Mittag 4 14.1 1.9 88.4 46.6 6.4 8.0 88.0 19.0 66.0 1.0 18.6 8.2 — 16.8 48.8 
Abend 8 — 2.2 0.6 0.8 34*2 0.2 0.8 21.4 62.9 6.0 19.4 0.0 — 6.8 0.8 

1870 

Oct Not. Dec Jänn. Febr. M&rz April Mai Jnni Juli Aug. Sept Oct. Nov. 

Morgen 10^ 140.2 22.4 124.4 9.7 42.2 166.3 206.6 171.3 67.8 6.1 19.6 6.0 33 6 16.3 

Mittag 4 66.2 47.6 38.2 10.2 10.2 17.2 23.8 42.2 9.9 — 2.0 — 2.0 46.2 

Abend 8 — 9.6 6.4 — 4.8 3.3 6.7 24 3 0.8 — — — _ _ 

Qesch&tzte Heiterkeit, ganx bewölkt, 10 ganz heiter. 

Jali Aug. Bept Oct. Not. Dec Jan. Febr. Marx April Mai Jnni Juli Aag. Sept. Oct Not. 

8^ am. 4.6 4.6 4.2 4.2 4.0 6.1 6.6 4.8 6.0 4.6 8.9 4.2 4.1 7.6 8.1 6.1 6.6 

l^pm. 6.8 4.6 4.0 3.3 4.9 6.9 6.6 6.7 6.7 6.8 4.6 4.7 6.2 7.4 8.1 7.4 7.4 

8^pm. 6.2 6.6 6.7 6.3 6.7 6.0 6.8 6.4 6.0 6.7 6.1 6.2 6.4 7.6 8.8 7.0 7.7 
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Man sieht leicht , dass die Zwischenrichtungen NNO NNW etc. nicht halb 
80 häufig angegeben worden sind, als die acht anderen, und dasselbe erhellt 
noch weit deutlicher aus einer gleichen Tabelle ; die ich für die Frequenz allein 
entworfen hatte. Darum habe ich gemeint, der Genauigkeit keinen Eintrag sni 
thun, die Uebersicht dagegen zu erleichtem, wenn ich zuerst die Zahlen für die 
Intensitäten und so auch die für di^ Frequenz auf 8 Richtungen übertrüge, in 
der Weise, dass ich z. B. von NNO die Hälfte auf NO und die andere Hälfto 
auf N brächte. Wenn ich nun die entgegengesetzten Winde mit den negativen 
Zeichen einführe, so kommen folgende Tabellen für die Jahres- und Tageszeiten: 

Summen der Intensitäten der Winde. 

no-sf N— 8 mr—so w-o sw— no s— n so-nw o-w 

Hörens 

Winter 77— 6S 90>68 126 100 127—106 

Frühling.... 188—172 136-98 166-66 188—78 

Sommer 100—72 114—76 66-68 100-61 

Herbit 100—69 81—69 49—26 84-84 

Mittags 

Winter 11 1—94 108-91 107—86 182—62 

Frühling.... 167—109 100—104 188-84 244—86 

Sommer 108—72 80—44 71-21 216-86 

Herbst 67—61 46—86 61-40 186—49 

Abends 

Wmter 84-81 70-61 79-27 66—60 

Frühling.... 88-72 111-64 180-16 61—47 

Sommer 72-69 67—46 88-24 171-26 

Herbst 48—27 61-27 87-20 116-87 

Freqnens der Winde. 

m-sf N-s mr-so w-.o sw-no s-n so-nw o-w siio« iwaifc 

Morgens 

Winter 47-86 29—20 87-86 29-26 4 8 

Frühling.... 60—22 86—27 89-17 49-24 8 

Sommer 26-20 36-21 16—16 80 16 1 

Herbst 86—19 80-28 16—12 81—12 1 2 

Winter 87—81 87—88 87-26 86—84 1 8 

Frühling .... 48—26 80-26 42—11 61—21 1 6 

Sommer 84—17 21—11 16-6 69-11 1 6 

Herbst 26—18 21-17 20-11 68—18 2 8 

Abends 

Winter 36-86 86-88 84—11 82—26 16 8 

Frühling.... 86—24 39-22 47—4 67—17 6 7 

Sommer 21-20 21—20 22—6 63-8 6 6 

Herbst 18-14 88-18 16-8 61—16 16 

Die Frequenz und besonders die Intensität der nordwestlichen Winde nimmt 
al80 ab in der heissen Jahres- und Tageszeit Der Südost -Passat tritt heftiger 
im Sommer und Abends hervor. 

Aus den Uebersichis- Tabellen ist dieses deutlicher zu sehen als aus der 
ersten Tabelle, wo indessen der Gesamnitbetrag fUr die einzelnen Monate sehr 
deutlich sichtbar ist. Die Stillen und umlaufenden Winde sind in den letzten 
Spalten aufgenommen. 

Beiträge zur Klimatologie von Sudamerika. 

Von Dr. J. Ilann. 

V. Bnenoi-Airet, Montevideo, Mendoza, Parana, Eio Janeiro. 

Um den so verdienstlichen Beobachtungen des Herrn de Boer einen weiteren 
Hintergrund zu geben, und den Unterschied der frtther geschilderten klimatischen 
Verhältnisse der Westkflite Sfldamerikas von jenen der Ostseite dieses Continentea 



bervrtrtretcn zu liLsscn, crluulie ieli mir die Reihe der kleinen Aufatttze unter 
obigem Tilcl auch Mit ein Gebiet auszudehnen, von welchem mir kein neues 
Msteriale vorljeg;!, mid aul' welchem ich gegonwilrtlg nicht einniat auf Vollatändig- 
keit Anspruch macheu kann. 

Von der Breite der Falklands-Ineeln 52" S bis der von BiicnOB-Aires 34-6" S 
Fehlen vollständige meteorologische Beobuchtungereihcn. Die Literatur über das 
Klima der Argentinischen Republik ist hingegen ziemlich reiehlialtig und hesoodera 
sind es die vortrefflichen Abhandlungen I>r. Iturmeistor's'), denen das Nach- 
folgende grösatentheilä entnommen ist. 

Buenos-Aires 34" 3t>*6' S. Br. liegt auf dem BQdwestlichen Ufer des Bio 
de la Pt.ita, der hier über fünf geographische Meilen breit ist, rlaher man das 
andere Ufer nicht mehr sehen kann. Bei mittlerer Höhe steht der Waaserspiegcl 
des Flusses 10 Fuss über dem Ocean unterhalb Montevideo. Der allgemeine 
Kindmck des Klimas, sagt Burmeiater, ist keineswegs ein angenehmer, sondern 
weit eher ein unbehaglicher; mau begreift, wenn man hier ein paar Monate selbst 
io guter Behausuug gelebt bat, wie enttiluecht bald die ersten Ankömmlinge hier 
werden mussten, welche im Jahre 1535 mit Don Pedro de Mendoza gelandet 
waren und von dem milden Eindrucke eines achOnen Tages nach langer Seefahrt 
überrascht, ausgerufen hatten: „Que buenos aires aoa eBtea!" — Der heftige Süd- 
wind, welcher sich plötzlich nach heisseu Tagen mit drückendem Nurdwiude cin- 
zuGtellen pflogt, gewöhnlich sehr plötzlich kommt und mehrere Stunden anhält, 
ist theila an sich, theils wegen des dichten Staubcs, den er empörweht, eine sehr 
unangenehme Ueberraschung. Wahrhaft schöne, ruhige, milde Tage gehören in 
Bnenos-Aires ganz eutscliieden zu den Ausuahnien; die Luft ist weit häuBger 
heAig bewegt als sanft und ruhig und wegen ihrer stai-ken Bewegung so staubig, 
dasB es kein Vergnügen genannt werden kann, hier spazieren zu gehen. Von 
diesem unruhigen Zustande der Luft berichtet schon der ftlteate Beobachter Dr. 
Mureno, indem er vom Jahre 1S02 sagt, daas er nicht acht ganz ruhige Tage 
wahrgenommen habe. 

Sud- und Nordwind, mit vorwiegender Neigung nach Osten, herrschen bfii 
Bncnoa-Aires vor. Während des Ueberganges von Süd nach Nord h&lt sich der 
Wind gewöhnlich einige Zeit in Osten stehend, aber selten länger als 12 Stunden, 
dagegen kommt sehr selten stehender Wind während des Ueberganges von Nord 
nach Stid vor; dieser U ebergang erfolgt vielmehr ungemein schnell, binnen weni- 
ger als einer halben Stunde, und ist Bt<;ts so heftig, daas der nachfolgende Sad- 
wind sturmartig zu toben pflegt. Heftige Südwinde, namentlich die aus SW 
wehenden, nennt man P.-imperos, weil sie aus der Pampa (der Ebene, also 
vom FestlandeJ kommen. Man fUrehtet sie im Winter wegen ihrer Kälte, wie 
man sie hoch sehätzt Im Sommer wegen der Kühlung, die aie mitbringen. Ihr 
Eintritt erfolgt zuweilen momentan. Stürme aus SO, die häufig sind, hat man 
nur irrthttmlich auch als Pamperos be£elchnet. Der Nordwind bringt feuchte, 
drUckeudc Hitze, erregt Unbehagen, Kopfweh und ist in der Ärgentina unter 
dem Namen Sondo bekannt. 

Die höchBte Temperatur, welche in Bueuos-Airea beobachtet wird, pflegt 
34" C. (ÄT-S» R. oder 93-2 F) nicht zu Uberftclireiten. Woodbine Parish setzt 
ftls bücbsto Nachmittagswftrmc 35'ä" C, wahrscheinlich hat er eine künstlich 



<) BarumUti-r: Kllmii Jer Arg-nitinUclien Rtfnblik. Alihsndl. äw aatnrfoneli. 
>eWt In llallr, VI. lUiiJ, ISUe. L'nlinr «lu Klimn vun Iluenui-Alrea •bcnila, Vit. Band, IM 
DI* Ratte II verhUltuiun d«r Arttentüdiclian KcpohUk. DrngrRpb. MIMh«ilnng>B 1W4, la dar ■ 
tabiih fOr AUg. Ijrdkunila' meliriira Aubltiu uud brieSicIiir HittheUnngM) an Dove, 
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durch Strahlung gesteigerte Temperatur gemessen. Die grösste Kälte bei Nacht 
scheint — 2P C. kaum zu überschreiten. Schnee Mit nie bei Buenos- Aires , aber 
man sieht Morgens bei Sonnenaufgang mitunter die ganze Flur mit einem so 
starken Reif bedeckt; dass es aussieht; als ob Schnee gefallen wftre. 

In Bezug auf die Vertheilung des Regens ttbor die verschiedenen Jahres- 
zeiten gilt als Regel; dass der Frühling die regenreichste Jahreszeit ist; der Winter 
die regenärmste und dass Sommer und Herbst einander ziemlich nahe kommen, 
in der Regel aber im Sommer noch etwas mehr Regen fUllt als im Herbst 
Die Mittelwerthe von 7 Jahren (1830—34; 1861 und 1862) ergeben folgendes 
Resultat: 

Begexunenge in 

Büllimeter Proconten 

Winter Frflhling Sommer Herbst Jahr Winter Frühling ISommer Herbst Jahr 

169.7 324.8 189.6 249.0 928.0 17.6 36.0 20.6 27.0 100 

Der Herbst erscheint hier nasser als der Sommer; aber wohl nur; meint 
Burmeister; weil der ungemein nasse Herbst 1833 (562 Mm.) ein solches 
Uebergewicht hervorbringt. Wir glauben nach dem später folgenden; dass auch 
in Buenos-Aires Herbst und Frühling die eigentlichen Regenzeiten sind. Von den 
einzelnen Monaten ist bald der September; bald der October; selbst auch der 
November der regenreichste Monat. Der regenärmste Monat ist in den meisten 
Fällen der Juli; in anderen der August; oder gar der Mai und der April. Die 
grösste Regenmenge eines Monats war 278*8 Mm. im September 1830; die ge- 
ringste 2*4 Mm. im Februar 1831. Heftige langanhaltende Rogengüsse sind im 
Osten der Argentinischen Republik unbekannt; aber heftige Dürre stellt sich in 
manchen Jahren eiu; die dann in hohem Orade ftlr die Agricultur nachtheilig 
wird. Man rechnet unter 5 Jahren nur auf 2 gute und 3 schlechte und sieht in 
12 — 15 Jahren grosse Trockniss sich wiederholen; die zuweilen die Hälfte bis 
zwei Drittel des reichen Viehstandes vernichtet. 

Von älteren meteorologischen Beobachtungen zu Buenos-Aires ftlhrt Bur- 
meister nach dem Registro estadistico des Estado de Buenos-Aires vom Jahre 
1857 Beobachtungsreihen aus den Jahren 1805; 1817—23; 1829—34 und 1853—55 
an; seit 1857 beobachtete Hr. Manuel Eguia. Die Beobachtimgen von 1831 — 35 
von F. Mossotti; später Professor der Mathematik in Bologna und die des 
Hm. Eguia verdienen das vollste Vertrauen; die andern Reihen lassen sich nur 
mit Vorsicht benutzen. Burmeister hat aus diesen Reihen für einige der wich- 
tigsten Elemente Mittelwerthe abgeleitet; es bleibt nur zu bedauern; dass er bei 
den Temperaturmitteln anzugeben vcrgisst; aus welchen Tagesstimden sie abge- 
leitet sind; doch muss man aus dem Context schliesseu; dass sie der Combination 
7»» 2»» 10" oder 7»» 2^ 9^ entsprechen. 

Buenos Aires 34** 36*6' S. Br. 58« 21' W. v. Greonw. 31 Meter Seehöhe. 

Temperatur Colshuf 10 Jahre *) 
Dec. Jänner Febroar Mars April Mai Juni Juli Aug^ Sopt Oct. Nov. Jahr 
22.4 24.3 28.4 21.1 17.7 14.2 11.6 10.1 12.3 18.9 16.3 19.9 17.8 

Barometer Millimeter 4 Jahre 700 ') + 
68.8* 69.2 69 6 60.6 62.6 62.9 62.6 64.3 63.6 62.0 61.9 61.6 761.6 

Begcnmenge MiUimeter 6 Jahre *) 
67.1 66.0 47.1 82.6 66.8 88.0 66.2 87.6 47.9 136.4 120.7 66.2 869.6 



•) 1805, 1822, 1831—34, 1867—69, 1861. 

*) Mossotti *8 Beob. 1831 — 34, nach Mossotti *8 Angaben betrKgt der Unterschied seines 
Beobachtungsortes und des Flassspicgela 2 * 7 Mm., der mittL Barometerstand im Niveau des Flusses 
bei Buenos-Aires ergibt sich hiernach su 764.8 Mm. oder 338.8 Par. Zoll Die von Mossotti 
beobachteten iussersten Extrema sind 776.1 and 748.9. Die absolute Sohwankong somit 82.8 Mm. 

*) 1890-84 «nd 1861. 
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Moulevideo liegt an der MUndung des La Plata, nach Sudon und Osten 
im Angesicht der offenen See, nnter 34" 54' S. Br. , also nahe unter derselben 
Breite wie Bnenos-Aires 34" 37", aber mehr als 2 Grade öetlicher, in einer niitt- 
loren Sechöho von 12 Meter. Uier hat der iranzösiacbe Arzt Martin de Monssy 
durch 10 Jahre meteorologische BeobachtuDgeu angestellt, 1843 bis 1852. Die 
Kesultatc derselben finden sich in dem Werke; Description geograpLique ot 
stalistique de la Coufedcration Argentine, Uvre IV, Paris 18G0, imd thoilwejse 
im Annuaire de la Soei^tö m»5tcorol, de France 1860 und 1S67. Seine Be- 
merkungen über die Temperatur Verhältnisse von Montevideo haben wir schon in 
dieser Zeitschrift IV. Band S. 458 mitgetheilL In der nachfolgenden kleinen Tabelle 
finden sich mm auch die Mittelwerthe ftlr den Luftdruck, Bcgen und Gowittcr- 
hänfigkeit. Die Wärmeminima geben nicht so tief herab wie zn Buenos -Aires, 
wohl in Folge des mehr oceaniscben Charuktera des Klima's; als absolutes Mini- 
mmn gibt M o u s s y 0** an, aber iu Gualequaychu 33° S, Br., am Uruguay sank die 
Temperatur auf —3" C. ; die absoluten Maxima erreichen an beiden Orten 41° C. 

Die rogenreichsten Monate sind Mai und October, es herrschen also Frilhlings- 
und Herbstregen, dt^r August ist der trockenste Munnt. äomniertrockenheit macht 
eich bisweilen in schildlichem Ürade liihlbar, so in den Jahren 1844 (Regonsumuie 
63 Mm.), 1845, 1847 (70 Mm.}, 1848 (134 Mm.). Diese Trockenzeiten sind aber 
minder lang nud verderblich iu der Bando-Oriental als in den Provinzen von 
Buenos - Aires. Die grösste Regenmenge in 24 Stunden 150 Mm. fiel bei einem 
heftigen Gewitter in der Nacht des 26. Februar 1844. Am 8-, % 10. Juni 1851 
fielen bei Nordwind, dem ein Pampcro folgte, 235 Mm. Dauernder Regenfall 
findet meist statt bei SO- und NO-Wind, weniger bei N, sehr selten fällt Regen 
bei NW, W oder 8. Heftige Regen von kurzer Dauer fallen bei den StUmien 
aus SW (^Pampero). Es regnet ebenso bei hohem Barometerstande, wie er die Winde 
auft SO und NO begleitet, wie auch bei dem tiefen, welcher den Nordwinden 
zukommt. Das Barometer ist also hier ein selir unzuverlässiger Regenanzoiger. 

Der herrschende Wind ist der SO (der untere Passat, hier und im ganzen 
Osten von Amerika ein Seewind), zuweilen wird er zum Orcan. Die Stürme aus SO 
heisaeu Su-cstadas nnd treten durchschnittlich 3mal im JnJire aiif. Der Su-estada 
vom 21. Juli 1850 richtete grosse Verheerungen im Hafen von Montevideo an. 

SW-StUrme, P&mperos, kommen durcbsebnittlich 16mal im Jalu'e vor. Durch 
QiTe Verheerungen bekannte Pamperos sind die vom 18. September 1789, 15. Juni 
1791, 28. September 1826 und 9. und 10. Mai 1844, zu denen nach Burmeistor 
noch der vom 7. und 8. August 18Gö hinzukommt. ') Der Nordwind ist warm 
und feucht, verursacht neuralgiscbo Sctuuurzeu, Migräne etc. Der Himmel ist 
grÖBstenthetla heiter, im Mittel zählt man im Jahre 244 heitere Tage, 85 bewclkte 
und 36 Regentage. Thau lUllt reichlich an der Küste. Ein bemerkonswortheB 
Phänomen ist eine Art Ilüheuraueh am Horizont, der aus wirklicliem Rauch, ent- 
Btimdea durch das Abbrennen der Prairien im Innern und auch aus Staub be- 



') Za Bunuus-Airo« «Unil am ß. AagURt am Q' Naohmittog* du BuomeUr amI 716.) Um. 
bd NU, dwr in «inen SV! umtprsni;; •m T. Aogiut l'unporo, dna BaromeUr »Ui^ Li« Ahend* 
IO^BbT TG6.Ü Um.; und am S&. Angu«! orreiohte 09 hol 8W (ParnfNico) T7€.G Mm bul »du ol«- 
iOgm Tnnp. Uin + U 6*. Zviuckrifl fSr KrdImiidB 19, B, 
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stehty den die heftigen Winde in die Luft heben. Er hält sich längere Zeit, bis 
heftige Winde oder Regen ihn wegftLhren. 

Die Gewitter vertheilen sich über die Jahreszeiten in folgendem Verhältniss: 

Sommer Herbst Winter Frühling Jahr 

Nahe Gewitter.. 13.8 9.2 8.4 8.9 89.8 

Entfernte » .. 7.2 4.2 2.1 3.9 17.4 

Moussy unterscheidet zwei Classen von Gewittern: die schnell herein- 
brechenden, kurz andauernden; bei Stflrmen aus SW, also eine Art von „Gewitter- 
böen^y und die langsam ziehenden ; andauernden , bei SO und NO. Jenen geht 
der Nordwind voraus mit hoher Temperatur und grosser Feuchtigkeit. Abends 
bricht dann gewöhnlich der Pampero herein und erzeugt ein heftiges, kurzdauern- 
des Gewitter. Diese Gewitter sind bezeichnend ftlr die Sommermonate Decomber 
biB Februar, sie bilden ungeftüir ein Drittel der Gewitter von Montevideo. Die 
zweite Ciasso steht in Beziehung zu den Regenzeiten im Frühling und Herbst, 
es sind elektrische Entladungen von langer Dauer von 6, 12 bis selbst 36 Stun- 
den. Sie entladen sich nach langer Trockenheit imd liefern grosse Wassermen- 
gen. Die sie begleitenden Winde sind der SO und NO. Bei den Gewittern der 
ersten Classe ist die Wolkenschichte sehr hoch, bei denen der zweiten Classe 
ziehen die Wolkenstratra sehr tief. 

Klima von Montevideo 34® 54' S. Br. 56" 13' W. v. Gr. 8 Met. Seehöhe 10 Jahre. 

Laitdraok Temp. BegenverhältniBse BewOUning fittiU« Winde 

Mm. Celfl. Menge Max. BUn. Tage Um Madie Memckn^ fmftn fantrii 

Mm. Tage 

December... 768.4 21.3 83.4 150 30 2.7 22 6 6.1 SO 1.7 0.2 

Jftnner 67.9* 22.8 74.2 180 10 1.9 23 6 4.6 SO 1.4 0.0 

Februar 68.8 22.3 79.6 198 2.5 21 4 8.7 SO 0.9 0.8 

März 60.1 20.4 66. 1» 221 1.7 24 4 2.6 SO 1.1 0.8 

April 61.1 17.8 87.6 197 12 3.6 21 4 2.9 var. 1.3 0.8 

Mai 60.9 14.2 144.9 278 23 4.0 19 7 3.7 var. 1.2 0.4 

Juni 61.7 11.7 111.7 265 20 3.6 16 11 3.3 var. 1.9 0.0 

Juli 61.3 11.0 89.4 199 14 3.6 18 9 2.8 var. 1.4 0.0 

August 63.2 10.9 48.2* 80 19 2.9 19 9 2.3 var. 1.1 0.1 

September.. 62.3 13.6 114.0 232 SO 4.1 17 8 2.6 SO 1.6 0.4 

October 60.6 16.2 123.4 284 27 3.4 20 7 4.0 SO 1.3 0.7 

November... 69.6 18.6 86.0 227 16 2.1 20 7 2.3 SO 1.2 0.2 

Jahr 760.4*) 16.8 1106.6 1406 869 36.0 244 86 39.8 — 16.0 2.7 

M endo za 32" 51-5 S. Br., Seehöho 780 Meter ^), liegt auf einer nach Ost 
geneigten weiten Ebene , die westwärts von den Vorbergen der Cordillcrcn, der 
Sierra de Uspallata begrenzt wird, kaum IVt Leguas (7*8 Kilom.) vom Fusse 
dieses Gebirges. Nach Norden, Osten und Süden ist der Horizont unbegrenzt, 
indem die Ebene nach diesen Richtungen hin mit der Pampasflächc unmittelbar 
zusammenhängt. Die Lage der Stadt in der Nähe der Cordilleren, deren nächste 
beständigen Schnee tragende Gipfel man auf den Strassen und Promenaden der 
Stadt deutlich sehen kann, bringt es mit sich, dass ihr Klima grossen Schwan- 



') Die Mittel des Laftdniokes (nach Dachau) sind für die angegebene Scohöhe jedenfalls 
la niedrig, wir wissen nicht worin die Schuld liegt, da Moussy treffliche vrrglichono Instmraente 
besessen haben soll. Moussy selbst gibt freilich hdhere Mittel: 

Dec. Jftnn. Febr. MKra April Mai Juni Jnli Angnst Sopt Oct Nov. Jahr 

761.0 61.0 61.8 62.8 68.6 62.9 63.4 62.9 64.8 64.2 62.7 62.0 762.7 
aber diese sind nicht auf 0* corrigirt, wie man auch aus der kleinen jährlichen Schwankung ersieht. 

FOr die Mittbeilnng der Colomnen 7, 8, 9, 10, 11, 12 sind wir Ilcmi Dr. Mflhry in Göttin- 
gen la Dank Terpflichtet, da ans bei dem yerwahrlosten Zustande der Öffentlichen Bibliotheken in 
D^en, was geogniph. Literatnr betrifft, das Werk Monssy^s nicht mgUnglich war. 

*) Mittel mehrerer Angaben bei Barmeister, 2469 Rae, 2452 Par. F. Almanaqae nacio- 
nal Aigeotiiio, 2964 Par. F. Barmeitter naeh dem Bledeiniiikt dei Waeeen etc« 
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knni^n imUTÜPgt und sowohl im Sommer wie im Winter zu Kxtremeii gelangt, 
wddie iu Jen östlicher liegeuden Ucgcnden gleicher Breite UßbekaDot sind. In 
Buenoa-Aires, fast 2" südlicher, kennt man keinen Schiiee, aber bei Mendoza fällt 
er alle Jahre ein oder gar ein paar Mal, mit seltenen Ausnahmen, bia in die 
Ebene. 

Barmeister selbst hielt sich ein rolles J^hr 1857 in Mendoza anfand 
stellte meteorologische Beobachtungen an. Leider war ihm das Barometer auf der 
Reise durch die Pampas bcechädigt worden. Es wurde zwar uuthdtlrrtig wieder 
hergestellt, aber die Beobachtungen können nur unteroinander verglichen werden. 
Auch wurde es bald gtlnzlich zerbrochen. Ein deutscher Ansiedler iu Mendoza, 
Wilhelm TroBB, theilte Burmeister seine eigenen Bcobnchtungcn aus dem Jnhre 
1852 mit, so dasB die Temperalurrerhilltnisse von ^Icndoza durch zweijährige (No- 
vember und Jänner durch 3, December durch 4) Mittelwertbe dargestellt werden 
können. Burmeiater gibt Mittel ftlr 7" 2'' 9''; da dieses Mittel etwas zu hoch 
ist, habe ich neue Mittelwertbe au» 7'^, 2'; 2 X ^'' abgeleitet. Alle filr die 
Wftrmeverhältnisse wichtigen Angaben finden sich in der folgenden Tabelle zu- 
ssmmengeetellt. 

Klima von Mendoza 32» 51' S. Br. 67" 32' W. L. v. Gr. 780 Meter Seehflbe, 2 J^e. 
Tempflrstiir Celaiui (7'', a"-, 2 X 9'') 
Oec. JIn. Febr. Mürz April Mai Jtmi Juli Aug. (^cgit. Oct. Not. 
Uittel 32.8 24.3 SS. 2 20,0 16.6 13,3 7,4 7.1 9.5 12.6 1H.4 19,9 

^ffi^MtarTag 14.6 IG.T 16.1 16.0 T.S S.O 0.4 t-S 4.7 4.8 7.2 tS.7 

^^■Mv , S9.6 20.1 28.3 36.6 24.6 24.1 I2.U 13.7 lb.9 lfi.6 26.0 17.9 

■HlWhiiiTiiini 10,0 10.0 IS,T 11,2 6.0 3.7 —2.6 —3.4 —1.8 —1.2 6.2 7.6 

, Hudm, . 37.5 36.2 .16.0 30.0 30,0 26.2 20.0 36.0 28.7 81.2 33.7 88.7 

Terop«r«ltir Regen- Eniu« UKn&gkeit der Winde (Proe.) 

7" 2'- Mitwl Ugo N NO äO S 8W W KW 

Sommer 20.4 30.0 23.3 19.0 IS 9 16 8 20 30 15 1 6 

HetlMt 13.S 21.7 16.2 6.6 1 S 16 15 21 31 10 

VTnrter 4.2 It.l 8.0 3. 6 3 3 3 33 13 13 13 20 

. rMhlmg.... 12.8 24.1 16.3 11.0 » 1 15 12 23 21 18 10 

Jalir IS. 7 £2.5 15.9 38 19 6 13 8 S4 24 14 4 9 

Zur Charakterisirung des Klimas lassen wir auch einige Beobachtungen 
Bnrmeiaters aber die periodischen Erscheinungen in der Pflanzenwelt folgen. 
Im >Septcmber beginnt der FrtlUling, in diesem Monate stehen bei Mendoza 
olle Frucbtbfiume in BlUthe, obgleich einzelne Mandeln und Ptirsicho an geschtttz- 
ten Stellen schon im August BlUtheu treibiii. Das erste frische Grün bringen 
die Weiden (S. babylonica, S. Humboldtü), welche hier mit den Pappeln (P. dilu- 
tata) die hauptsKchlichsten nicht Iruchttragendea Culturbäonie sind. In der eraten 
Hajfte des September begann der verschnittene Weinstock zu bluten, gegen Ende 
des Monata zeigten seine Knospen Triebe, um dieselbe Zeit ging die BimblUthe 
zu Ende und die ApfelblUthe begann. Die BlUthe des Woinstocks fUllt in die 
Mitte dee November, in der zweiten Ilftlfte reifen die Erdbeeren und Apricosen. 
Dsa europäische Korn reift Ende des December; zuerst die Gerste, etwas später 
dtir Weizen, um Neujahr sieht man dio Leute mit dem Mähen und Eiubringen 
der raifen Halme beschäftiget. Wassermelonen (Saudi as) und süsse Melonen 
werden gegen Weihnacht massenhaft aul' den Markt gebracht und reife KUrbisse 
daaelbet feilgeboten. Es ist die Zeit des Uebertlnsses und des Wohllebens ftlr 
die inneren Volksolassen. Schon frtlher, Mitte December, reifen die Feigen 
d«r enton Periode (brevaaj, eine zweite Fruchtzeit der Feigen fällt in den [-'ebruar, 
I diese späteren Früchte nennt mau Uigos. In diesen Monat tXIlt auch die aiem- 
lioli allgejneine Reifi der Trauben, nicht aber die Zeit der Weinlese und Kelter, 
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die erst Ende März oder Anfang April zu beginnen pflegt. Uebrigens blüht der 
Weinstock im Februar an vielen Stellen zum zweiten Male und setzt Frucht an; 
wie die Frucht der ersten Blttthe zur Reife gediehen ist, öflhet sich die Blume 
des zweiten Triebes und man hat in allen Weingärten Mendozas von Anfang bis 
Mitte Februar einzelne Stöcke ^ die zugleich reife Trauben und frische Blüthen 
tragen. Im Laufe des Mai lassen Weinreben und alle sttdeuropäischen Culturbäume 
ihre Blätter fallen , der Herbst beginnt, Weiden und Pappeln halten aber das 
Laub noch fest. Morgens sieht man Reif und oft bis V« Zoll dickes Eis auf 
stehenden Wasserlachen. Im Juni entblättern sich auch die Weiden und Pappeln^ 
nur die einheimischen immergrünen Sträucher behalten ihr Laub. Jeden Morgen 
sieht man Reif und oft auch Eis, Tross beobachtete 1852 durch acht Tage ste- 
hendes Eis auf einem Teiche. Gegen Ende des Juli fangen aber schon wieder 
die Mandeln an zu blühen, und im August zeigt sich die Frühlingsbewegung 
schon lebhafter; an sonnigen schönen Tagen schwärmen an den Mandelblüthen 
bereits Fliegen (Volucella spinigera) die ersten Frühlingsboten unter den Insecten. 
Starke Nachtfröste sind aber immer noch keine Seltenheit. Durch schnelle 
Witterungswechsel, besonders wogen der vielen heftigen Südwinde, die herrschend 
zu sein pflegen, ist der August unbehaglich, und erhält etwas von dem Charak- 
ter unseres April. 

Das Klima von Mendoza ist trocken, Burmeister schätzt die jährliche 
Regenmenge auf 8*5 Zoll, obgleich die Gegend noch nicht der etwas nördlicher 
beginnenden fast regenlosen Zone angehört; in S. Juan regnet es schon viel 
seltener als in Mendoza und noch seltener in la Rioja, während in Catamarca 
der Regen in manchen Jahren ganz ausbleibt. Ueberall ist es auch hier Regel, 
dass der Winter gar keinen Regen hat und der meiste Regen im Sommer 
f&llt. Schnee fällt imi Mendoza in der Regel jedes Jahr ein bis zweimal, 
bleibt aber nur kurze Zeit liegen. Häufiger als Schnee ist Hagel. Tross sah 
1855 zweimal heftigen Hagelschlag (1. April und 19. November), wobei Kömer 
wie Hühnereier herabfielen, die in einem Maisfelde gegen 50 Papageien todt 
schlugen. In den östlicher liegenden Gegenden des argentinischen Tieflandes ist 
der Schnee auch noch in südlicheren Breiten unbekannt, kommt aber in der 
mittleren höher gelegenen Partie, d. h. in den Umgebungen Cordovas ebenfalls vor. 
Die Regen, welche die Umgegend Mendozas tränken, sind sehr gewöhnlich be- 
gleitet von Gewittern, die meist aus Süden kommen und neben den Cordilleren 
gegen Mendoza heraufziehen. Mitimter kommen sie auch aus N; namentlich aus 
NO, nie von Westen her über das Gebirge. Sie bringen dichtes Gewölk mit, 
nachdem ihnen trübe und leicht bewölkte Tage vorausgingen. Sonst ist der 
Himmel Mendozas stets klar und reiu ; Tage, an denen die Sonne nicht zum Vor- 
schein käme, gehören zu den Seltenheiten. Selbst an Regentagen klärt sich der 
Himmel bald wieder auf und nimmt schnell seine reine Bläue an, welche aber 
nach Burmeister nie so tief ist, wie an den Gestaden des Mittelmoeres. 

Die Atmosphäre Mendozas ist in der Regel ruhig, ohne eine merkliche Luft- 
strömung aus bestimmter Richtung. Burmeister notirt im Umizeu bei sorgfäl- 
tiger Beobachtung (in einem Jalire) im Winter 16, im FrUhiing und Sommer 
je 43, im Herbst 24 Winde von einiger Dauer. Mitunter sieht man aber kleine 
Windhosen sich in kurzen Pausen folgen; wenn man über die kahlen Flächen 
ausser der Stadt reitet, sieht man sie als Staubtrichter über die Ebene hinlauien. 
Besonders in der hoissen Jahreszeit sind sie häufig und kommen dann selbst 
in der Stadt zimi Vorschein. Tage lang anhaltender Wind wird selten beob- 
achtet und wenn er auftritt, so kommt er in der Regel aus Süden oder aus 
forden. Dieser letatere ist höchst beschwerlich und wird allgemein geiUrcbtet| 
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nmn kennt ihn unter dem Namen Sondo äIh einen 24 Stundon anlialtenden leb- 
hftften Iioisstn Luftstrom, der ein- bis zweimal dea Jahres iii den wärmsten Mo- 
naten zu wehen pÜegt, aber weder von Gewittern noch von Regen begleitet wird. 
Entschieden der LKuligste Wind ist der Slldwiud, auch der lielligste, zumal der- 
jenige, der mit Gewittern kommt nnd ihnen vorherzugehen pflegt. Man nennt 
ihn Pampero. Die heftigeren Winde sind entschieden hftufigur im Sommer, als 
im Winter. Der Windwechsel gCBchieht In der Art, daaa der Wind von Süd 
nach Ost und von da durch Nord nach West fortschreitot. Reine Ost- und West- 
winde kommen aber selten vor, so dass der Wind schnell in die entgegengesetzt« 
Richtung umspringt. Der tiefste Barometerstand, den Burmeiatcr innerhalb 
2% Monaten (Jänner bis MärzJ beobachtete, war 684-6 Mm., als ein seit 2 Tagen 
(■21.-22. Febr.) wehender heisscr sturmartiger Nordwind, Sondo, welcher gegen 
Abend durch West nach Sud sich drehte, mit zunehmender Gewalt nach Norden 
zurückkehrte. Der bOchsto Stand 70!9'(i trat ein bei massigem Südwind, als in 
der Fomo Gewitter sich entluden. Gegen Gewitter und Regen verhielt sich das 
Barometer gleichgiltig, wiüirend heftige Winde sehr entschieden auf dasselbe wirkton. 
(SohinM folgt.) 



Kleinere Mittbeilimgen. 

(Hirn über die Eiilgfr.hunij <h» Hageh.) Von Volta's Ansicht über den Hagel 
aoBgehend, schildert Hirn ') das Hin- und HerÜiegen von Wasaertropfen zwischen 
»wei Uberoinandor gelagerten Wolken, wie beim elektrischen Puppentanze, bis 
dio Tropfen, altmählich anwachsend, durch ihr zu beträchtliches Gewicht den 
elektrischen Anziehungen der zwei Wolken entschlüpfen. Er geht dann auf das 
Hauptproblem, das Aueinandergefrieren der Tropfen, über und buzcichuot di« 
Hypothese, dass das Gefrieren der Tropfen der beträchtlichen Kälte zuzuschreiben 
sei, welche durch die Verdunstung der oberen Wolkenschichten unter der Ein- 
wirkung der Besonnung hervorgebracht wird, als einen Irrthum; denn da die 
Verdunstung auf Kosten der SonnenwArmc erfolgt, so ergibt sich &ii die Wolken 
selbst in keiner Weise eine W&rmeentziehung. Hirn bespricht dann von allen 
andern Hj-pothesen nur noch die von Pel tier in dem Werke: „lieber die Ursachen 
der Bildung der Wass erbos eu " , 1840 ausgesprochene Ansieht, welche auch die 
üebereinanderlagerung zweier entgegengesetzt elektrischer Wolken behauptet, 
swiacben denen durch die Feuchtigkeit hindurch ein elektrischer Strom auftritt, 
welcher Verdunstung und dadurch Abkühlung bis zum Gefrieren der Wasser- 
tropfen oraeuge. Auch diesem hftlt Hirn entgegen, wie denn, wenn der elek- 
trische Strom die Wärme «ur Verdimstung spende, in den Wolken Abkühlung 
stattfinden k-lmie. 

Vor Allem bemerkt Hirn, dass das HagelphSnomec gewöhnlich tmt«r einem 
«u boschrankten Gesichtspunkte aufgoCasst werde. Die Häufigkeit des Hagela 
hAngt ab von der Jahreszeit und der Lage dos Ortes. Es hagelt viel öfter im 
Frühjahre als im Sommer, lu den tropischen Tiefebenen ist der Hage! beinahe 
unbekannt; aber man braucht sich nur 600 bis 800 Meter zu erheben, um im 
Gebirge OowitterstUnno mit Hagel zu treffen (Humboldt's Reise in die Tropen- 
gcgondcn Amerika's). In den Alpenregionon gibt es keinen Gcwitlorslurm ohne 
Hagel. Lebhaft, sagt er, erinnere ich mich de» Staunens, das mich erfasstu, aU 
ich bei meinem ersten Schweizer Aufenthalte folgendes N&turphfiuomeu als Augen- 



') Inlrodnatioti k VUnia mjtjaroloi;. i 
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zeuge miterlebte. Wir verliessen früh Morgens Interlaken, um das Dampfschiff 
auf dem Thunersee zu besteigen. Eine grosse düstere Gewitterwolke verfinsterte 
alsbald den Himmel. Der Capitän, sonst prahlerisch wie alle Süsswasserhelden, 
ging auf meinen Rath vor Anker und wir konnten das grossartige Naturschauspiel 
auf's Schönste beobachten. Nach 20 Minuten erheiterte sich mit einem Schlage 
der Himmel und ein durch seine Contraste wunderbarer Anblick bot sich uns dar. 
Alle Berge waren bis zur Hälfte vom Gipfel herab mit einer blendenden Schnee- 
matte bedeckt, während ihr Fuss im grünen Kleide des Frühlings prangte. 
Wieder 20 Minuten und die Sonne hatte dem winterlichen Einbruch in's Frtüi- 
lingsleben sein Loos bereitet. Auf dem Thimersee war nicht ein Eiskom gefallen. 
Was schliessen wir? Dass imter jedem Himmelsstrich Eis fkllt aus einer genügend 
hohen Wolke , ohne dass es jedesmal als solches zur Erde gelangt. Drei Ur- 
sachen bilden die Erklärungsgrtlnde : 

1. Ein WassertropfeU; der im leeren Raum z. B. 4250 Meter hoch ftlllt; er- 
wärmt sich durch das Auffallen um 10", von einem Hagelkorn schmelzen 0*13 
seiner Masse; beim Fall durch die Luft entwickelt sich die Wärme schon vor 
dem Auffallen. 

2. Das Hagelkorn nimmt während seines Falles durch die Luft, besonders 
in Tropengegenden imd im Sommer Wärme aus der umgebenden Luft auf und 
schmilzt ganz oder zum Theil. 

3. In Hinsicht der Entstehung des Eises in den oberen Regionen ist die 
Abkühlimg einer aufsteigenden Luftmasse, die schon frtlher erörtert wurde, die 
Hauptursache Diese Abkühlung ist abhängig von der Druckveränderung und von 
der Anfangstemperatur. Luft unter 76 Centimeter Druck und von 15* Temperatur 
kühlt sich bis — 38° ab unter 38 Centimeter Druck; Luft von 30* Temperatur 
und unter 76 Centimeter Druck kühlt sich ab bis — 26® unter 38 Centimeter 
Druck und bis zu — 38® unter 319 Millimeter Druck. Ist also ein vertical auf- 
steigender Luftstrom gegeben, der gegen eine Wolke weht, so erzeugt er noth- 
wendig in dieser Wolke eine beträchtliche Abkühlung, so dass Eis daraus ftlllt, 
wenn nur die Druckänderung genügend gross ist und wenn die Anfangstem- 
peratur dieser aufgestiegenen Luft nicht zu hoch war. Das Eis, das sich nun 
bildet, ftült nicht continuirlich, sondern ruck- und stossweise, indem es nach und 
nach anwachsend zu einzelnen Körnern durch sein Gewicht dann dem aufstei- 
genden Luftstrome entgegenstürzend ihn durchftült. Durch Rotation werden diese 
Kömer ellipsoidisch. Ihr Inneres ist trübe, die äussere Hülle ist klar und durch- 
sichtig. Der Kern ist nur Schnee (cristallisation confuse), welcher Sommer und 
Winter aus jeder Wolke in einer Höhe von 5000 bis 6000 Meter ftült; aber diese 
kleinen, durcheinander geworfenen Massen, gehalten durch den verticalen und 
eisigen Wind, nehmen eine Rotations-Bewegung au und wachsen dann regelmässig 
auf Kosten des Wassers und des Wasserdunstes. 

Zahlreiche, leicht begreifliche Umstände modificiren sehr häufig diese natür- 
liche Hagolform und nehmen ilmi selbst den ganzen Schein der regelmässigen 
Uestalt. 

Alles Vorhergehende stimmt Punkt ftir Punkt mit dem, was man durch die 
gesanmiten Ilagelbeobachtungen weiss, überein. 

Ein vertical aufsteigender Luftstrom, der sich in einer mässigwarmen Atmo- 
sphäre erzeugt und die Luft der unteren Regionen bis 3000, 4000, 5000 Meter 
Höhe mit sich ftihrt, das ist denn die wirkliche und genügende Ursache des 
Hagelfalles. 

Hirn geht nun zu einem viel allgemeineren Gesichtspunkte über. — Es 
hagelt in Ebenen, die sehr weit von allen Gebirgen entfernt sind. 
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Da ist die EIcktricitJtt <üo einzige Ureiiclic dirtict odtsr indirucL 

Alle Theile einer Wasserwolke, alle Schichten der Lnft zwischen Wolke und 
Boden Bind aufgeregt durch die veracbiedenßten und stärksten elektrisclißii Anzie- 
hungen und AbstoBsungen, und es kommt von ihrer Beweglichkeit, dasa sie sich 
stets in ^Tr»chiedenen Richtungen bewegen mtlsBcn. Dio weissen flockigen, los- 
gerissenen Wolken (nuages mesBagers) sind Zeugen filr die innere Bewegung. 
Die Windstiissi! sind wie die inneren Bewegungen in der Wolke, wie die Staub- 
s&ulen vor dem Gewitter, wie die Trombon, das Resultat von Anziehungen und 
Abstossungen, welche die elektrischen Wolkenthcik», Luft imd Erde, auf einander 
ausüben. Die Richtung ist für uns auf der Ei'doborfläche immer horizontal , in 
gewissco Höhen ist sie oothwendig vertical, aber eina allgemeine Tbatsache iat 
CS, dass der Wind vom Centnmi gegen die Peripherie und umgekehi-t weht. 

Der Stoss des aufstehenden Stromes ist es, welcher die Condensation und 
Congelution von neuen Dampf- und Wassermassen bestimmt imd diese Conden- 
sstion ist es, die darnach die elektrische Entladung herbeißihrt. 

Die Uebereinanderiagerung zweier einzelner Wolken, mit entgegengesetzten 
Elektricitäteu geladeu, acheint eine der Hauplbediuguugeu grosäei- UageliUUo su 
sein, und wenn dio Wolken 1000 bis löOO Meter von einander entfernt sind, ist 
die Abkühlung, hervorgebracht durch die Verdünnung der aufsteigenden Luftsftule, 
welche von der einen Wolke zur andern zieht, hinreichend, um eine rapide Wussei^ 
gefrierung in der oberen Wolke herbeizulühren. 

Man sieht ein, dass die Wirkungen der elektrischen Anziehungen von einem 
Orte zum andern variiren können imd dass mehr oder minder lebhafte Bewe- 
gungen in der Luftmaase erregt werden, je nach der Natur des Terrains und 
des Ortes. 

Hagol imd Regen erkälten die unteren Gegenden, die sie durchfallen, und 
die -Strahlung crkultet in den höheren Regionen die Luft, obwohl sie bei der 
CondensaLion und Congelntion des Wassers wärmer geworden; und zwar umso- 
mehr, je höher die Temperatur vor der Ausetrahliuig in dem nahen Weltraum 
wnr; die Temperatur der ganzen Lutbnasse sinkt also, daher die Abkühlung nach 
dorn Gewitter. 

So «rklärt der aufsteigende Luftstrom die Ursache des Hagele und des 
Gewitterregens und die kleinsten Detail um stände. 

(Zum Klima van (ajiada: Toronto, S. Martins'.) Das magnetisch - motoorolo- 
gische Observatorium von Toronto, von der britischen Regierung gegründet 
1839—40, liegt am Nordufer des Ontariosee's, 108' über deasen Wasserspiegel 
und 342' über dem Meeres-Niveau. Die Beobachtungen der Periode 1840—48 
and die Resultate derselben sind in drei slattlicben Quartbändeo von General 
Sabine pubUcirt worden. Mit dem Jahre 1853 wurde die Anstalt der Provin- 
zial-Regicrung übergeben, und seit 1855 iat Hr. G. T. Kingston, Professor 
der Natnrwiasenschaflen an der Universität Toronto, Director derselben und hat 
die Keubaclitungen der .lubre 1854 bis 1863 in zwei Bünden publicirt ') und die 
Resultate einer ao eingehenden, vielseitigen Discussiou unterzogen, daas wir 
kein SeitenstUck dazu auzunihren wUssten. Viirzüglich ist dem Einfiuss der Ver- 
änderungen der Windrichtung auf die metcoro logischen Elemente grosso Auf- 
merksamkeit zu Theil gewordi-n, und wir werden auf dio wichtigsten Resultate 
dieser Untcrsnchong später im ZusammcDhangc mit anderen Ähnlichen Arbeiten 
aosftlhrlichcr zurückkommen. Gegenwärtig geben wir eine tabellarische Uobersiobt 
der wichtigsten klimatolugisckcn Elemente von Toronto. 

') RniüU ■>! m-lHirnl OI»-r¥nli'>n<< niKdc Bl tUe ml|rn*tlc«1 OMnrvatorr T'-nmIo ToruntnlSU, 
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Klima von Toronto 43» 89'4' N, 79" 23-3' W. v. Gr. 104-2 M. Seehöhe. 

Luft- miw Temperatar CeUos -•„,_ -^. ... «„„.♦. Fenoh- Ml- Imi- lit^ •. 

?•• la. SckfuL littd Monatmittel Aa^L ^^ ^^ "**^ ""*• ftoc 0—10 li. 1^ 

Jahre. 23 10 23 28 23 10 10 10 10 10 10 10 98 10 

Dec... 63-4 86-2 —31— O'l— 7*8 7-8 8*4— 19*2 129 -22-8 81 74 78-4 14*9 

JKnner 63-2 83*6 —4*6 —11 -10*7 8*3 60— 22-9 9*4 —82-5 82 7'2 68*6 15*4 

Febr.. 62-6 29-2 —61 —1-8- 9*7 9*2 6*6— 24*0 11-3 — 81'9 81 71 72*7 13Ö 

MÄra . 61-7 31-8 —1-2 2-ö— 6*9 8*6 11-3— 176 19-4 -266 77 6*9 630 13-« 

April. 618 27-2 4-9 86 1*9 92 18-3- 8'8 223 — 14'6 72 60 668 11'« 

Mai.. 61-6 221 10-8 13-1 8-6 10*6 24-8 — 0*6 27*9 —3-8 70 6*1 786 10-9 

Joni . 61-0 19-4 16-3 18*9 13-1 10*6 304 41 33*6 +01 72 66 762 116 

JuU.. 61*8 16*7 19-4 21*9 17*710-4 32-6 8*4 36-7 6*8 73 48 93*2 10*6 

AngOBt 62*6 161 190 20*7 17*610-9 30*4 6*8 373 4*4 74 4*6 780 9*2 

Sept.. 68-4 23*2 146 16*3 12-3 10*4 27*1 1*6 34-2 —1*8 77 49 96*8 10*8 

Oct.. 62*9 26-6 7*6 93 6*3 88 21*8-8*2 24*8 -6*4 78 6*3 66*8 121 

Nov... 62*1 31-7 2-7 6*9 6 7*1 14-3-9*6 181 -19*7 79 7*4 892 18*8 

Jahr .762-8 46-2 6*8 80 67 9*3 — — 87*3^— 32*6*) 784 60 926-8 146*6 

Die Mittel der Temperatur sind wahre Mittel, auf 248tttndige Beobachtungen 
reducirt. Die Niederschlagsmenge des Winters als Schnee wird sonderbarer Weise 
selbst am Observatorium zu Toronto, wie an sehr vielen nordamerikanischen Sta- 
tionen, nicht durch Schmelzen des Schnee's als Wasser gemessen, sondern als 
Schneehöhe und durch Multiplication mit 0*1 auf Wasserhöhe reducirt. Da im 
Original Begen- und Schneetage gesondert, Tage mit Schnee und Begen doppelt 
gezählt sind, haben wir die Tage mit Niederschlägen direct nach den täglichen 
Beobachtungen noch einmal abgeleitet. 

Die canadischen Winter sind durch ihren Schneereichthum bekannt, zu To- 
ronto fallen jährlich vom November bis April 62 Zoll (engl.) Schnee, im Decem- 
ber 1859 erreichte die Schneehöhe 39*4 Zoll. Obgleich Toronto unter der geo- 
graphischen Breite von Florenz liegt, kann selbst noch im Juni Schnee fallen. 
Dies ereignete sich z. B. am 3. und 4. Juni 1859 bei Wind aus N 52^ W. Das 
Tagesmittel der Temperatur am 4. war 3*4® C, das Minimimi am 5. Morgens -f 0*1^. 

Herrschende Winde sind der NW und NNW in allen Monaten; im Winter 
fkllt das Maximum auf WSW (das Minimum auf SO und S), im Sommer sind 
NNW und SSW im Maximum, im Frtthling der NW. Die grösste Temperatur- 
Erhöhung bringen SO und S, die grösste Temperatur-Erniedrigung der NW 
in allen Monaten. Die grösstcn Acndorungon des Luftdruckes bringen der NW 
(steigenden Luftdruck) imd der SO- und 0-Wind (sinkenden Druck). Die Winde 
aus NO, 0, SO sind relativ feucht, die Winde aus W, NW, N relativ trocken. 
Der feuchteste Wind ist der Ostwind, der trockenste der NW. 

Die Veränderlichkeit des Luftdruckes scheint um die Mittagsstimden grösser 
zu sein als zu anderen Tageszeiten. Bildet man die Abweichungen der jedes- 
maligen Beobachtung vom Mittel und nimmt das Mittel dieser Abweichungen 
ohne Rücksicht auf die Zeichen, so erhält man als mittlere Veränderlichkeit in 
Millimetern : 

2^ 4>» 10»» 12>» IS»» 20»» 

Winter 60 6*9 6*7 6*7 6*9 60 

Sommer 3*2 3*1 2*9 29 3*3 3*3 

Jahr 4*7 4*6 46 4'6 4*7 48 

Toronto repräsentirt das durch die grossen Wassennasson d(T canadischen 
Seen gemilderte Klima der Uferregionen. Von der Strenge der canadischen Winter 
erhalten wir eine richtigere Vorstellung, wenn wir auch die meteorologischen Vor- 

>) 14. Angiiat 1864, *) la Jlnner 1869. 
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einer dem EinilusBe der groaseu Bioneaseeu entlegeueD Oortlichkeit b»- 
tracbten. Wir wHhIcn hiezu S. MartioB, 9 Meilen (mitcs) westUcb von Montreal 
unter 45''32' N. Br. also in der Polböhe von Tnest. Prof. Charles Smallwood 
hat in dem Meeting der American Association for the advauoement of BcioDce 
XU Montreal August 1857 das Klima dieses Punktes nach 7Jälkrigen (11^50 — I8ö6) 
meteorologischen Aufzeichnungen mit Normalinatrumenten zum Gegenstand eines 
Vortrages gemacht. Die nachfolgende Tabelle ist nach den Angaben dieses letz- 
teren Eusammengestelit; die Monatmittel der Temperatur in dem Abdrucke dieses 
Vortrages müssen aber durch einige Druckfehler entstellt sein, daher wir ncuer- 
diogs sechsjährige Mittel (1854—59) nach den Rcsults of mot. obs. Wash. 1861 
berechnet haben. Desgleichen haben wir die mittleren Munatsmaxima und Minima ■ 
der Temperatiu" und die Regenmenge auf eine zehnjährige Periode (1800 — 59) j 
gebracht 

St. Martins Cbei Montreal) 45'' 32' N., 73" 36' W. v. Gr. 36 Meter Seeb. ') 

DBG«mb«f ... Tfi8.2 39.1 —9.6 5.6 —31. t SO. 4 83 5 5 B4 3 13.8 

Jlnner 68.0 SO. 4 —11. S 4.1 —32 6 26.9 87 G.O Ti.l 11.8 

TArau 6fi.7 31.3 —10.6 7.1 —31.6 30.8 81 6.0 Tl. 8 10.1 

Hill bfi.B 29. 1 — 3.a IH.I -!3.4 48. Ö 83 S.l 6T.ä 11.3 

A»3 64.2 27.7 3.7 31.0 —10.5 41.« 81 4.0 123 6 10.7 

Hai 56.1 20. S 12.8 30.2 — S.6 43.3 77 3.3 tl&.3 II. S 

Jimi G4.9 19.1 17.9 34.1 4.8 43.4 77 4.7 163.9 13.1 

Juli 66.8 15. G S2.0 35.8 8.1 49.1 74 3.6 105.6 9.6 

Aagnd 66. S 17.8 19.1 34.0 4.9 48.0 76 4.0 140.4 IU.6 

8«pt«mbef . 67.4 20.7 lfi.3 31.» — 0.4 40.0 81 4 1 160 2 11.6 

Ootober 68.1 24,2 7.7 23.8 — 4.7 37.4 82 4.7 138.9 13.7 

November... 66.0 32.0 — 0,2 16.3 —14.7 32.1 88 6.6 158.7 12.7 

Jahr 756. .1 56,6') 6.2 .16.1 —36,1 39.3 81 4.6 1882,1 IBS'« 

Die Beobachtungsstunden waren 6°, 2*, KV", daher an die Mittel keine Cor- 
tection angebracht worden ist. Die Mittelwerthe finden sich vollständig in der 
Tabelle. Die Jahresschwankung der Temperatur ist sehr betrüchtlich, der Abstand 
der Extreme in den Jahren 1850—59 erreichte 80" C. Das absolute Maximum 
von 10 Jahren war 37 -S" C, das absolute Minimum — 42'2'* 0. am 10. Jftnner 
ISöO. Smallwood bezeichnet den Febniar als den kältesten Monat, was fUr 
einen längeren Durchschnittswerth auch wahrscheinlich der Fall sein wird. Regen- 
tage zählt man im Jahre 95, Schneetage 43, 110 Nächte kann mau durchschnitt- 
lich im Jahre als zu astronomischen Beobachtungen günstig anoehnieD. Die 
Schneemenge der kälteren Jahreshälfte beträgt 95-76 Zoll (engt. ) im Mittel. Auch 
Smallwood hat den Schnee vor der Messung des Niederschlages nicht ge- 
schmolzen; in der Tabelle ist er im Verhältniss von 10: 1 auf Wasserhöhe redu- 
cirt. Die grösste Regemnenge in 24 Stunden lie! im September 1853 und er- 
reichte 131 Millimeter. Die grflsste Windesgescbwindigkeit ging etwas flber 
60 miles pro Stunde hinaus. 

Der Singsperling (fringilla melodiaj, der Vorbote des canadiachen Frtthlings, 
erscheint durchsclmittlich in der ersten Woche des April. Die Schwalbe (hirudo 
rufa) am 18. April. Die Frßsche lassen sich zuerst hßren um den 23. April. Die 
Feuerfliege (iampynis corasca) sieht man zuerst um den 24. Juni ; der .Schnee- 
Ammer (plectrophanCB mvalia) erscheint gewAhnlich zuerst um den 30. November- 

'] D«r Barometentand Uut auf sine grOstere SeobSho sahli««Ma. 

*) Wkhnchünlicb guuoueD durcb ein Thermoinelat mit gMcbfrUntvr Kug«l im Vftcauin. 

') AbioluM Schiruikuiig in 7 Jahrciiu 
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Der Winter beginnt gemeiniglich in der letzten Woche des November oder 
in der ersten Decembern-oche, und wird eingeleitet durch ein Schneegestöber aus 
NO; aus welcher Richtung überhaupt die Winterstürme kommen. Regen fällt ge- 
wöhnlich bei Winden aus SSW oder SO. Im November tritt aber in der Regel 
noch eine kurze Periode köstlicher Tage ein, die unter dem Namen des „Indian 
Summer^ bekannt sind. 

Die Schneestürme des Winters kommen, wie gesagt, aus NO; einige Stun- 
den vor ihrem Eintritte bedeckt sich der östliche Horizont mit dichten Stratus 
von tief bleigraucr Farbe. Die oberen Wolkenschichten , aus cirro-cumulus und 
stratus bestehend; ziehen von Süd herauf, unten aber kommt der Wind aus NO 
und 0. Die Heftigkeit des Sturmes erreicht oft 30 — 40 Meilen (miles) in der 
Stunde, das Barometer Gült und das Thermometer hält sich um den Nullpunkt 
herum; das Psychrometer zeigt wachsende Feuchtigkeit, das Elektrometer eine 
sehr starke negativ elektrische Spannung, öfter im Betrag von 300 Scalen- 
theileu von Volta's Elektrometer Nr. 1 und Funken springen beständig über, 
Stunden hindurch. 

Der Schneefall beginnt in fein krystallinischer Form und dauert continuir- 
lich durch 48 Stunden ; Smallwood hat selbst beobachtet, dass in diesem Zeit- 
raum 12 Zoll oder noch mehr Schnee gefallen ist Der Niederschlag hört dann 
allmälig auf, der Wind dreht sich durch Nord nach West oder Westnordwest, 
bei einer Geschwindigkeit von etwa 30 miles pro Stunde; er treibt feinen lockeren 
Schnee in Wolken vor sich her. Dieser Wind ist intensiv kalt, das Thermometer 
erreicht lu dieser Zeit ein Minimimi oft bei — 34^ C. Der Himmel ist theilweise 
mit Oumulus-Wolkcn bedeckt und mit wenig Stratus^ das Elektrometer zeigt eine 
hohe elektrische Spannung an, aber nun von entgegengesetztem Charakter, sie ist 
positiv. Die westliche Windrichtimg hält durch 48 Stimden oder mehr an, imd 
der Wind nimmt ab gegen Sonnenuntergang. Am andern Tag herrscht Windstille. 
Die blaue Farbe des Himmels ist sehr tief und die Strahlen der untergehenden 
Sonne verleihen der Schneelandschaft rothe und orangefarbene Farbentöne. Die 
Luft erlangt eine grosse Trockenheit und die elektrische Spannung hört allmählich 
mit dem Winde auf. 

Die Gewitter des Sommers, deren man im jährlichen Mittel 14 zählt, sind 
von kurzer Dauer; sie bilden sich gewöhnlich in W oder NW. 

Die Monate April, ]\Iai und Juni bringen die Rückkehr des Sommers. Die 
Nächte sind im Juli und theilweise noch im August drückend warm, die Tem- 
peratur bleibt oft bei 21® C. auch während der Nacht stehen; aber der cauadische 
Herbst ist si'lir angenehm. Die Wälder prangen in den vielfältigen Tinten des 
abflirbcnden Laubes, der Himmel ist blau und wolkenlos; aber die frostigen 
Nächte erinnern daran, dass die schöne Zeit der lustigen Schlittenfahrten näher 
kömmt. J. Hann. 

{Der j^Jauk^ in Kärnten,) In der Zeitschrift der österreichischen Gesell- 
schaft iUr Meteorologie Bd. VI. S. 76 geschah der Thatsache Erwähnung, dass 
im Monate Dccember 1870 im Lavantthale Kärntens die Wirkungen des „Föhn^ ^), 
in ganz Kärnten „Jauk" genannt, beobachtet worden seien. 

Die Bemerkung ist ganz richtig. Allein er kömmt jedes Jahr zu uns im 
Deceuiber, Jänner und bisweilen im Februar, imd nur das Mehr und Minder 



*) Es wäro wUuBcliciiBwerth, die Boxoichnnng nFöhn** nur fttr die ungewöhnlich wannen 
trockenen Qebirgswinde aofsusparen, und nicht aof den warmen feuchten Thauwind aus 8W 
and W, «lio auf den oberen Passat Oberhaupt, aunadehnen, der in bdden Hemisphären in der- 
selben Weise aar finoheinung kommt, (D. B.) 



I^Wttnue, die or uns im Gobirge mittboUt, ist verschioden und dornm ftacli 
r weniger aullällig. Dan Herrseben dieser Ae<]uatflrial-Strömang iin Gebirge 
von etwa 2öO0' W. Sechöhe liinauf bis ca. ÖOOO' W. kann iUgUch nicht beBti-itten 
wurden, denn schon um 7 Uhr Murgens, wo also von der Insolation, als dar 
Unaclio der höberen Temperatur f »bsclioa fUr 2" Nachmittags zugestanden) selbat- 
TerstfindiicL kuiue Kode sein kann, iat es in einer Höhe vnn 9(10' W. Ober 
der Tbalaoble mancbmul sebon um 11" li. wärmer als in derselbon, wo sich die 
erkalteten Lufucbichten, die von den GebirgsnblUlngun binimtersanken, geiuäcbUch 
lagern. Ks kann auch die aus dem im Thale logcradeu dlclitc-n Nebel eutbundene 
Wärme nicht die tienesia des Wärme- L'eberscbuases im liebirge sein, denn die 
Wärme daselbst tritt dennoch regelmässig auf', weuu sich auch über Berg und 
Thal ein heiterer Himmel spannt, von einem Nebel keine Spur sich vortindet 
oder derselbe nur buch üben am Himmelsgewölbe sieb als ätratus präseuUrt. 
Nur xuwoileu tritt die warme Luttscbicbte, auf der kältereu, blaugraueu und 
meist scliart' abgegrenzten unteren gleichsam schwimmend und tJuctuirend, auch 
hinab in die Thalsohle und bringt dadurch die höheren und trüber bogilnstigteu 
Oegendon unter die Einwirkung eines kalten Nordwindes, der dann gewöbnUcb 
den äild verdrängt. Allein dieser Kollenwechsel hält jedesmal nur eine kurze 
[ SUt m , 1 — 2 Tage, und dann stellt (^icb das alte Verbältniss wieder her. 

i itlonate JJecember 1870 war schon der 10. in den Nachmittages tun den 
1 (-f- ß'Ö" in der Sonne, im Schatten + 2'0''R,^, dass der Schnee ganz 
I den Dächern schoss und lebhafte Dachtraufe sich zeigte. Vom Id. 
^^efangeu bis iuel. 20. fiel das Tagesmittel nicht mehr unter Null und die Wir- 
kung des „Föhn" war auch Üür das blödeste körperliche und geistige Auge sehr 
anregend. Am 14. ü. B. zeigte das Thermometer Nachmittags um 2" im Schatten 
mehr als 3" Wärme und noch Abeuds um U'' -t- 2'Ö" 11, Allerlei Insocten er- 
götzten sich während der schüneu Nacbmittagsstundeu an der Schnee ob erHächc. 
In der Nacht zum lö. ging fortwährend die Dachtraufe. Um 2" Nachmitlags Ther- 
mometerstiuid im Schatten + 3'tj", um 9" Abends noch -(- 2'ti'' II. — Am lü. war, 
das Tliaiiwetter noch intensiver und autfaltender. Um 2° Nachmittags Thcrmö- 
meterstand im Schatten -j- t>'2'', und an der Sonne wie im Maimouate, die ganz 
nngewObnlicbe Temperatur von -|- lO'^" K. Abends Q"" noch 3" Wärme bei 
Wolkenzug aas West, In der Naebt zum 17. blieb dos Thermometer unver- 
änderlich bei 3" Wärme, und um Vs^O" Vormittags fing es zu regnen an, auch 
eine Seltenheit im December. An diesem Tage und an dum darauffolgenden 
heftiger „Jauk'' aus West. Am 19. um 2'' Nachmittags Thermometerstand im 
Schatten -f- 5-8" R., und noch um 9* Abends 3" Wärme. 

Auch im Monate .läuuer des 1. .1. war das Vorwalten warmer sUdli eher Luft- 
strömung vom Iti. angefangen und liis zu tlmle iles Muuals unverkennbar. Zwar 
rückte ihr manchmal der Nurd mit Macht entgegen und brachte die milguHlbrleu 
Dunste des Südwest und West zur CoodeiiBation in ticstalt von liegen i^am 16.}, 
Schnee an (j Tagen und Uraupimhagel (^am 30.), alloin die milde Temperatur 
bewies es unwiderleglich, dass der Aeijuaterial ström Sieger blieb. Unter der Ein- 
wirkung von Nordwind imd lebhafter W'äi-mestraldung zeigte sich hierorts eine 
Temperatur- Depression von — 13<l, in Strasuburg aber ') von — 23" R., also solbst 
unter den ungunstigsten Verhältnissen war die (iebirgsslation im Vuithcile. Schon 
an diesem Tage waren in der Hübe diu aus Nord hcranwebenden kaltou Luft- 
schichten etwas mit südwestlicher Luft gemischt, während der Thalbodeu kalt 
blieb, am 16. Nachm. aber war das Durchdringen warmer Luftschichten aus Sud- 



') WO W, F. tiefer in doi' Tluiljolilo ^logco. 



148 

west im Wolkenzage , Bildung von Federwolken und sehr bedeutendem Steigeii 
der Temperatur nicht mehr zu bezweifeln. Am 17. und 18. wies das Tagesmittel 
etliche Grade über Null auf, der Luftdruck sank, blaugraue Regenwolken standen 
am Himmel, es regnete am 18. (etwas Seltenes ftir Jänner im Gebirge) und noch 
Abends um 9** ergaben sich 3^ ttber Null. — Der Stand des Thermometers war 
an diesem Tage (17.) um 2^ Nachmittags im Schatten + 3*8^; an der Sonne 
4- 5*2^ R — Vom 17. bis einschliesslich 21. gab es in der 2. Nachmittagsstunde 
stets eine Wärme von 3—4^ R im Schatten, selbst am 19. war dies der Fal]| 
wo Nord und Süd ungestüm kämpften und eine erkleckliche Schneemasse 
von 6 Zoll producirten. Schon am darauffolgenden Tage drang das Thauwetter 
wieder siegreich durch, und konnte man bei südwestlichem Wolkenzuge um 2^ 
Nachmittags im Schatten + 2*6^, an der Sonne + 7*6^ R am Thermometer 
ablesen. Der Unterschied zwischen Berg und der Thalsohle bezüglich der Wärme 
betrug im Jänner 11*^, 10®, 9®, 8®, 1^ u. s. w. zu Gunsten der höher situirten 
Gegenden, und das Tagesmittel des 15. und 16. Jänner war in Hausdorf um 7*02® 
und resp. um 8*05® höher als in dem unmittelbar anstossenden Strassburg im 
Thale. 

Wahrscheinlich kann das bisher Gesagte schon hinreichen, das Auftreten der 
Aequatorialströmung in unseren Gebirgen, wenngleich in grosser Abschwächung 
gegen den „Föhn^ der Schweiz, zu constatiren. Die auffälligsten Differenzen 
zwischen Thal und Berg in Bezug auf die Temperatur ergeben sich allerdings 
nur im December und Jänner, aber auch noch im Februar waren heuer auffWige 
Wärme-Unterschiede bemerkbar. Obgleich im benannten Monate das Tagesgestirn 
seine wohlthätigen Wirkungen in Berg und Thal schon ziemlich stark geltend 
machte, zeigten sich dennoch um 2^ Nachmittags Temperatur-Differenzen von 4 
und sogar von mehr als 5® R Um 7** Morgens (19*) aber ist der Unterschied 
in der Wärme zwischen dem Berg- und Thal-Beobachtungsorte noch viel grösser, 
denn jetzt zeigen sich Differenzen von 6'5^ am 15., von 6*7** am 14., von 7*0® 
am 21., und endlich am 26. gar von 8*5^ R, während auch mehrere Tagesmittel 
des genannten Monates an der höheren Station um mehr als 5^ R der unteren 
überlegen waren. — Am 7., 17., 20., 24. und 27. zeigte das Thermometer um 2* 
Nachmittags im Schatten 7^ Wärme und darüber, am 25., 26. und 29. aber volle 
8^ Wärme und noch mehr, während es die Thalsohio erst am Schlüsse des Mo- 
nates um die vorher erwähnte Stunde kaum zu 6^ R brachte, indess im Sommer 
dort eine bedeutend grössere Wärme als hier zu herrschen pflegt. Also wirkt 
die Höhe wie die Meeresküste temperirend auf das Klima ein und die R>lle der 
grösseren Seehöhe wirkt im Winter vielfach in entgegengesetztem Sinne : die Tem- 
peratur nimmt zu mit zunehmender Höhe. 

Am 7. Februar zeigte sich hierorts Nachm. 2*" im Schatten eine Wärme von 
l^y imd an der Sonne von 11 — 12^ R, am 20. um die gleiche Stimde im Schatten 
+ 7*4®, an der Sonne -|- 15'0^ R , und es schloss der Monat seinen Lauf warm 
und freundlich ab, sonnseitige Gelände ganz vom Schnee entblössend, während 
in Russland eine furchtbare Kälte herrschte. 

Die 2 beigelegten tabellarisch zusammengestellten meteorol. Uebersichten 
dieser 3 Monate von Hausdorf und Strassburg geben, auf Zahlen gestützt, über 
die Temperatur-Contraste dieser beiden Orte bis in's Detail hinlänglichen Auf- 
schluss ^). 



') Die tXgUchen Beobachtiiiigen beider Stationen konnten wir natfirlich an dieeer Stelle nieht 
tum Abdmck bringen, die im Texte folgende Uebersieht wird indeesen volMbidig hinrtiebeiid sefak 
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{KraSan'a Versuehe, betreffend die periodüchen Lebenserschemttitgen d^ Pßanzen.) 
Herr Prof. F. Kraä&n in Kroinburg hat uns im Folgenden gleichsau als Erwi- 
derung der BesprcchuDg »einer Abhundlung : „Studien über die periodiachen Lebeas- 
eracheinungeD der Pflanzen im ÄnscUuase an die Flora von,GUns'' '), die Ergeb- 
nisse seiner im verflossenen Winter angestellten Versuche mitgetheilt, welche be- 
stimmt sind, seine in der erwähnten Abhandlung ausgesprochenen Ansichten neuer- 
dings zu begründen. Es sind dies Versuche, welche auch fiir die Leser dieser 
Zeitschrift interessant erscheinen dürften, da sie Fragen betreffen, mit welchen sich 
auch Meteorologen wie Dovo, Quetolet u.a. beschäftigten, Fragen, welche den 
Eanäuss der Temperatur und anderer klimatischen Factoruu auf die Entwicklung 
dear Pflanzen betrefTen, welche noch immer niclit zur allseitigen Befriedigung gelöst 
worden sind und daher ein fortgesetztes Studium erheischen. Fritsch. 

Veratiche mü Zweigen von Evtmtfmua europ., Pmnu» Padu» vnd verachietUnen 
Salix-Afien. Die Zweige werden stets von demselben Baume oder Strauche ge- 
nommen ; es wird insbesondere darauf gesehen, dass dieselben von gleichem Alter 
und gleicher Grösse seien und möglichst gleich viele Knospen tragen. Zu allen 
Versuchen werden geräumige gleich grosse Glasgefilsse von gleicher Form (mi* 
engem Halse) genommen. Darin steht das Wasser 2" hoch. Während der ganzen 
Zeit des Versuches werden die QefUsse mit den Versuchezweigen offen gehalten. 

Ergebnisse mit verschiedenen Pflanzen. Im October eingebrachte 
Zweige von Salix nigricans und S. frsgilis konnte ich auf keinen Fall im warmen 
Zimmer (bei + 15 bis f 18" C.) zum Austreiben bringen; es wollte sich in drei 
Wochen weder eine Knospe Öffnen, noch irgend wo eine Wurzel zum Vorschein 
kommen. Dasselbe war mit den Zweigen von Evonymua eiirop. und Prunus 
Padns der Fall, welche einen Monat lang bei derselben Temperatur im Zimmer 
behalten wurden. Auch im November, welcher diesmal ausnehmend ft>ucbt und 
lau war, wiederholte ich den Versuch mit Salix nigricans, jedoch mit gleichem 
negativen Erfolge; und doch standen die Versucliazweige beständig unter dem 
EinÖQsse einer Temperatur von -}- 18 bis + 22° C, so dass sie schon in zwei 
Wochen mehr positive Wärme erhielten, als sie im Freien vom 20. November 
bis Ende Februar hätten bekommen können. Auch fUr hinreichende Feuchtigkeit 
wurde gesorgt, und zwar dadurch, dass von Zeit zu Zeit (alle Morgen und 
Abende) das OoiUsa geschüttelt wurde, bis die Zweigo gehörig nass waren. 
Detmocb veränderten sich während dieser ganzen Zeit die Knospen nicht, sio 
blieben vielmehr wie zu Anfang klein und magt>r, und wUrden sich, wenn ich die 
Zweige so lange buliultun hätte, auch in vier Wochen nicht geöflhet haben. 
•\ ZdtHhrift. TL Band. S. SO >. L 
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Als ich aber in den ersten Tagen des December, nachdem einige bedeutende 
Fröste eingetreten waren, etliche Zweige derselben Pflanze (Sal. nigr.) nahm und 
in obiger Weise einer Temperatur von + 18 bis + 22^ C. aussetzte, öffneten sich 
einzelne Knospen schon nach Verlauf von zehn Tagen und fast gleichzeitig 
erschienen mehrere Wurzeln an den eingetauchten Tbeilen; eine Wurzel brach 
sogar hoch oben nahe am Halse des Goftlsses hervor. Alle Knospen, welche sich 
Anfangs öffneten, waren Blattknospen. Von den Blüthenknospen blieb relativ eine 
viel grössere Zahl geschlossen als von den Blattknospen ; von den ersteren öffneten 
sich durchschnittlich nur^'o, von den letzteren aber mehr als \. Liess ich aber 
die Zweige bei niedrigeren Temperaturen (bei 9" und 10" C.) treiben, so brachen 
alle Knospen des Zweiges auf, und es blieb selbst von den kleineren keine 
geschlossen. 

Nach solchen Wahrnehmungen wollte ich eine genauere Besichtigung der 
Knospen von Salix nigricans im Freien nicht imtorlassen. Da bemerkte ich gegen 
meine Erwartung, dass dieselben im Laufe der zweiten Httlfte des December 
merklich grösser und geschwollencjr geworden waren, ungeachtet die Temperatur 
im ganzen December nie über \- G^^ C. gestiegen war und (neblige) Tage mit 
Temperaturen über selten waren. Im Jänner, welcher fast durchgehends sehr 
kalt war, schwollen die Knospen noch mehr an, einzelne fand ich sogar schon 
aufgebrochen ; und als ich einige Zweige dem obigen Versuche (bei + 15 bis 
+ 22® C.) unterzog, öffneten sich mehrere Knospen noch früher, nämlich nach 
Verlauf einer Woche. Auch diesmal waren die geöffneten Blattknospen zahlreicher 
vertreten als die Blüthenknospen. 

Den 5. Februar eingebrachte Zweige von Evonymus europ. und Prunus Padus 
begannen (bei 15® C.) schon in sechs Tagen zu treiben. An Zweigen von Salix 
nigricans, mit welchen ich noch später (den 23. Februar) denselben Versuch vor- 
nahm, barsten die Knospen schon in vier Tagen und zwar Blatt- und Blüthen- 
knospen in grosser Anzahl. Ich hatte die Zweige nur einmal, nämlich beim Ein- 
legen, durch Schütteln de> Oeftlsses nass gemacht. Bald überzeugte ich mich aber 
dass diese Massregel, welche ich bisher zur Sicherung des llc^sultates fllr uner" 
lässlich hielt, da ich bei Temperaturen von 18 bis 22** C. das Eintrocknen der 
nicht im Wasser stehenden Zweigtheile befürchtete, auch vernachlässigt werden 
darf (natürlich müssen alle Versuchszweige gleich behandelt werden); denn als 
ich in den ersten Tagen dieses Monates (März) Zweige der oben genannten Holz- 
pflanzen zum Versuche benützte, welche nicht ganz im Gef^lsse Platz fanden, 
vielmelir 3 bis 6" weit über den Hals desselben emporragten *), barsten die Knospen 
doch auch an den äussersten, scheinbar trockenen Theilen der Zweige und ent- 
falteten sich so gut wie jene innerhalb des OefJlsses, in welchem das Wasser 2'* 
hoch stand. 

Aber im Freien A^'ird den Zweigen durch Aufsaugung aus dem Boden oder 
sonst durch den Nebel und Regen allerdings nicht so viel Wasser zugeführt wie 
im OefJlsse bei den obigen Versuchen. Zweige von Sal. nigric, purpurea u. a., 
welche ich den 7. d. M. (März) in der obigen Weise einlegte und in Tempera- 
turen von 15 bis 18" C. hielt, begannen schon in 24 Stunden zu treiben. Im Freien 
aber werden diese Pflanzen im Laufe dieses Monates (März) sicher nicht treiben, 
wenn gleich die Temperatur seit dem 7. März an mehreren Tagen an der Sonne 
von 1 1 Uhr Vorm. bis 4 Uhr Nachm. bereits 20® C. erreichte und bis Ende dieses 
Monates auch bis 26^ C. steigen wird. Ich glaube daher, dass eine Tränkung der 
Zweige mit Wasser, wie sie bei den obigen Versuchen durch Eintauchen in 2" 



*) Sonat wurden nur solche Zweige genommen, welche nicht «ni dem Qeflsfte herrorragten» 
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hoch stehendes Wasser stattfindet^ ebenso zur früheren Entfaltung der Knospen 
beiträgt wie die niedere Temperatur, wenn darauf eine entsprechende Temperatur- 
erhöhung folgt Im Herbste gelangen die Knospen nicht zur Entfaltung, mögen 
die Tage noch so warm und feucht seiu, weun nicht Fröste vorausgegangen sind; 
aber ebenso wenig würden Temperaturen unter oder um ein paar Grade über 

das Austreiben fördern, wenn auf die Kälte nicht ein feuchtes Wetter folgen 
würde, welches die Holzpflanzen in den Stand setzt, eine grössere Menge Wasser 
aufzunehmen als es in der Regel geschieht. 

2. Versuche mit Weizen. Es werden etliche Weizcnpflänzchen bei con- 
stanter Temperatur in einem Zimmer zu ebener Erde am Fenster, welches gegen 
Südost gerichtet ist, gehalten. 

Nachdem ich mich überzeugt hatte, dass der Feuchtigkeit »zustand der Luft 
hei Tag und bei Nacht gleich ist, wollte ich die Wachsthumsgeschwindigkeit in 
den Tag- und Nachtstunden ermitteln. Da ergaben sehr genaue und oft wieder- 
holte Messungen, dass die Pflänzchen von da an, wo sie aufhören sich auf Kosten 
der im Samen enthaltenen Stoffe zu ernähren, in den Tagesstunden, Avenn mau 
fiie dem indirecten Lichte aussetzt, merklich langsamer wachsen als in den Nacht- 
stunden. Beim ersten Blatte fand ich als durchschnittliches Wachsthumsverhältniss 

1 : r3 und beim zweiten Blatte 1 : 1'6. Ich erkläre mir diese Thatsache, indem 
ich annehme, dass die Pflanze am Tage einen Theil der ilu* zukommenden Wärme 
zu Gunsten der Assimilation verbraucht. 

Dass die Pflanze am Tage langsamer wächst als in der Nacht, war mir schon 
früher bekannt; ich überzeugte mich davon an verschiedenen grünen Pflanzen im 
Freien; allein da hier am Tage weder die Temperatur, noch der Feuchtigkeits- 
zustand der Luft, noch die Verdunstung der Pflanze von der Art ist wie in der 
Nacht, so konnte ich den Einfluss des Lichtes nach dem Resultate der Beobach- 
tung im Freien nicht sicher beurtheilen. Wenn daher in den „Studien^ dem Lichte 
ein Einfluss auf die Wachsthumsverhältnisse der Pflanzen zugescln*iebcn wird, wie 
er sich aus den obigen Versuchen wirklich ergibt, so geschah dies aus theoreti- 
schen Gründen, indem ich durch die Analogie mit vielen anderen Thatsachen, 
welche nur durch eine Theilung der wirksamen Wärme erklärt werden können, 
auf diesen Gedanken geRihrt wurde. 

Krainburg, den 16. März 187L Franz KraSan. 

(Ein Beitrag zur Erklärung der Wanderungen des MaximuvM der Bodentem- 
peratur.) Den Aufsatz des Herrn Prof. Kern er über die Wanderungen des 
Maximimis der Bodentemperatur in Nr. 5 der Zeitsclirift habe ich mit grossem 
Interesse gelesen. In demselben ist die Erscheinung des Wanderns der Boden- 
temperatur auf eine jeden Zweifel ausschliessende Weise nachgewiesen. Nicht so 
ei*8chöpfend dünkt mir das zu sein, was zur Erklärung der Erscheinung ange- 
(tihrt worden ist. 

Dass der Insolation die Hauptrolle zufallt, scheint auch mir eine unanfecht- 
bare Thatsache zu sein, aber als secundären Factor wünschte ich nach meinen 
schon vor vielen Jahren, wenn auch nur indirect, gesammelten Erfahrungen ') 
nicht die Windrichtung, welche jedenfalls eine untergeordnetere Bolle spielen 
dürfte, sondern die Bewölkung geltend machen zu können. 

Leider ist dies aber ein Element, welches bei den meteorologischen Beob- 
achtungen in der Regel nicht im gleichen Grade berücksichtigt wird, wie die 
übrigen. Namentlich über den täglichen Gang der Bewölkung, auf welchen es 



■) Fritieh: Ueber die periodiielien Eracheinangen'^im Pflanienreiche, 8. 71 £ C Prag 184(^, 
(Abhandlungen der kOn hfShm* OeielbduUI der WiMenichaften, Y« Folge, 4, Bd.) 
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bei der fraglichen Erscheinung , so weit es sich um ihre Erklärung handelt , tot 
Allem ankommt y besitzen ,wir nur von den wenigsten Stationen Beobachtungen« 
Die in der Regel täglich dreimal stattfindenden Aufzeichnungen über Bewölkung 
sind hiezu lange nicht ausreichend. 

Ich habe zwar in Prag drei Jahre hindurch darüber stündliche Beobachtun- 
gen angestellt; in den Jahren 1839 — 1842, aber dabei vorzugsweise auf die Form 
der Wolken Bücksicht genommen , weniger auf ihre Menge ^ d. h. Ausdehnung, 
durch deren Abschätzimg man den Bewölkungsgrad erhält. Für jede der siebmi 
Ho ward'schen Wolkenformen habe ich daher auch nur ermitteln können, wie oft 
sie zu jeder Stunde des Tages in den verschiedenen Jahreszeiten vorgekommen sind ^). 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass zu jenen Stunden, in welchen 
Wolken bestimmter Form häufiger vorgekommen sind, als zu anderen, auch ihre 
Menge, d. h. der Bewölkungsgrad, grösser gewesen sein wird. Der tägliche Gang 
der Zahlen iUr die Frequenz kann daher jenem fUr den Bewölkungsgrad substi- 
tuirt werden. Es ist femer leicht einzusehen, dass die Summe der Zahlen fbr 
die Frequenz der einzelnen Wolkenformen als Mass gelten kann fUr den Be- 
wölkungsgrad im Allgemeinen. In folgender Tabelle sind diese Summen zusam- 
mengestellt fUr äquidistante Stunden Vor- und Nachmittag. 

Winter. Frühling. 

Vormittag Nachmittag Unterschied Vormittag Nachmittag Unterschied 

0»» 433 0»» 483 — 0* 667 0>> 667 — 

28 416 1 417 — 1 23 684 1 667 — 28 

22 418 2 484 —21 22 680 2 660 — 20 

21 401 8 468 —62 21 466 8 660 — 96 

20 460 4 443 +7 20 480 4 664 *) —184 





Sommer. 






Herbit. 




0^ 662 


O*» 662 


_ 


0^ 608 


0^ 608 


.^ 


23 641 


1 707 


— 66 


28 669 


1 662 


— 8 


22 681 


2 728 


— 92 


22 688 


2 667 


— 19 


21 618 


8 706 


— 92 


21 482 


8 667 


— 86 


20 642 


4 788 


—191 


20 486 


4 667 


— 71 


19 460 


6 747») 


—297 


19 486 


6 687 


—102 



Hieraus ergibt sich unzweifelhaft^ dass in allen Jahreszeiten der Himmel 
in den Nachmittagsstimden mehr bewölkt ist, als in den Vormittagsstunden, und 
dass die DiiFerenz der Bewölkimg zu äquidistanten Stunden zunimmt mit der 
Entfernung von Mittag bis zu einer bestimmten Gbenze, welche sich jedoch nur 
ftir den Winter mit Sicherheit bestimmen lässt, da die Beobachtungen in den 
Morgenstimden zu spät beginnen. Im Winter ist dies um 21** und 3*" der Fall, 
zu welchen Stimden der Verticalkreis der Sonne den Horizont; beziehungsweise 
in SO und SW schneidet. Da femer in allen Jahreszeiten zu den Stunden 3 — 5^ 
Nachmittag die Bewölkung ihr Maximum erreicht, so ist wohl anzimehmen, dass 
selbst im Sommer die grösste DiiFerenz der Bewölkung nicht weiter als 5 Stunden 
vom Mittage abliegt. Es ist dies um so wahrscheinlicher, als einige wenige Stun- 
den nach dem Eintritte des Maximums der Lufttemperatur in den Nachmittags- 
stunden, wie allgemein bekannt sein dürfte, die meisten Gewitter zum Ausbruche 
gelangen und sich dann der Himmel wieder aufzuheitern pflegt. 

So viel geht jedenfalls hervor, dass nahe um die Tageszeit, zu welcher die 
Insolation bei einer Exposition gegen SW am günstigsten auf die Erwärmimg 



*) F ritsch: lieber periodische Erscheinangen am Wolkenhimmel, 8. 61 f. f. Prag 1846. 
(Abhandlungen der k5n. bOhm. Oeselhichaft der Wissenschaften, V. Folge, 4. Bd.) 

») 6»» 660 «) 6»» 726 

6 649 7 648 

7 601 8 661 

9 460 



dfis Bodens wirken kUnnte, die Bewölkung eine beträchtlich grUsBero ist, als zur 
Zeit des TiigeB, in welcher die Stellung der Sonne in dieser Hinsicht die gUn* 
stigBte ist, f)lr die Exposition gegen SO. 

Nach den dreijährigen Beobachtungen des Herrn Prof. Rerner wurden die 
Maxtuia der Bodentemperatur bei folgender Exposition beobachtet: 
Im Winter bei SW, 
„ Frühling „ 8, 
„ Sommer „ SO, 
„ Herbat „ S. 

Die Jahreszeiten sind hier die bekannten muteoro legi sehen. In den drei 
Wintermonaten war das Maximum immer bei SW. Von den drei Frühliugs- 
monaten hatten die beiden ersten das 3Iaximum ebenfalls noch bei SW, der letzte 
Monat (Mai) hingegen bereits bei SO. Die mittlere Exposition in dieser Jahres- 
zeit ist demnach S. In den drei Sommermonaten war das Maximum immer bei 
SO ; in den beiden ersten Herbstmonaten bei S, in dem letzten bei SW, demnach 
naher bei S als SW. 

Im Sommer, wo der Unterschied in der Bewölkung bei äijuidi stauten Stun- 
den Vor- und Nachmittags am grössten ist, linden wir demnach d&a Maximum 
der Bodentemperatur bei SO, im Winter, wo dieser Unterschied! am kleinsten ist, 
bei SW. Im Frühling und Herbste, wo die Differenzen der Bewölkung nahe 
gleich sind, ist die Exposition für die höchste Boden temper atur bei S. 

Es ist nicht zu läugnen, dass die Relation beider Classen von Erscheinun- 
gen, welche ich hier nachzuweisen bemüht war, noch Manches zu wünschen übrig 
Ittsst, um sie für unzweifelhaft begründet ansehen zu können. Man darf aber 
nicht übersehen, dass die Beobachtungen über die Bewölkung nicht in Innsbruck 
selbst angestellt worden sind und daher einer anderen entfernten Station entnom- 
men werden mussten, welche keine Alpcnstatioo ist, weshalb die tägliche Ver- 
theilung der Bewölkung nicht so prKgnant her\'ortritt, wie es sonst der Fall ge- 
wesen wÄre. Fritech. 

(WinterkälU im fefrruar 1871 in Runsland.) Ich gebe Ihnen hiermit einige 
Daten über den diesjährigen Februar. 

Mitau Dorpat Petertb. Kem Archugel Twer Hiluan 
Temp. C,*,.. -12.8 -17.5 —19,9 — BO.I "■ ' 



-19.6 



-19.1 
- 9 * 
-36.5 



Mi tau Dorpat Petertb. 

- 12.8 -17.3 —19.9 

Abw'eich —8.2 -9.4 -11.8 —8.6 —ll.fi 

Miniratun —87.6 -31.7 -86.9 -34.0 — il.l —37.7 

Olaw>w JeUboga Astrach. TiflU NicoUjef 

Tamp. —22.9 —22.1 —10.1 1.* — 6.5 

Abw^eh -9-8 _ 4.4 _o 8 -4-6 

Hiiumam Queckmlbir —39.4 — 3G.6 

gefroren. 

Dieser Februar war der kälteste, der jemals hier in Petersburg beobachtet 
worden ist. In den letzten 50 Jahren war sonst kein Februar kälter als — 15" (im 
Jahre 1844). In der 34jäbr. Beobachtungsreihc von Archangei, welche Kämtz 
anführt, Rep. Met. I, ist der kälteste Februar — 22 9. Auch in Central -Russland 
(Twer, RJKsan) und im Nordosten ist es ebenso. 

Der Wettersturz dos 22. — 23. Februar ist bemerkenswerth. Vom 22. 7^ M. 
bis zum 23. l* Nrn. sank das Barometer in Twer von 75ö.o auf 722.8, ^« Tem- 
peratur erhob sich von — 30., auf + 2.,. In i^Ioskau änderte sich der Luftdruck 
von 757, auf 726.«, die Temperatur von — 32.» auf -fO-, . In RjKsan Bar. von 758-8 
auf 728.0, Temp. von —34.^ auf — 1^,. In Moskau a&iik das Bar. um 16.^ M" in 
8 Stunden, von 1 U. Nm. bis 9 U. Ab. den 22. 

Der März in Petersburg hatte eine Mittel temper atur von — 0.,, was einen 
DoMnobifHl von 19.^ zwischen Februar und März gibt, A. h. grösser als die 



j^iffeven^s zwischen Jänner und Juli in Weat- und Sadeuropa; und etwa so grosB 
wie diese Differenz am Mittelrhein. In ganz Europa ist mir nur ein Fall einer 
grösseren Differenz zweier aufeinanderfolgenden Monate bekannt, nämlich die in 
Orenburg zwischen März und April 1860 22.s. Sogar in Jakutsk sind solche 
Unterschiede sehr selten, 

Petersburg, 1. April 1871. A. Wojeikoff. 

{Ue^ter die Strenge des Winters 1870/71 zti St Petersburg.) Die Bewohner 
von St. Petersburg erinnern sich noch lebhaft an den ausserordentlich strengen 
Winter von 1870/71. Es wird nicht ohne Interesse sein und zwar nicht blos fUr 
die Bewohner von St. Petersburg, sondern auch Air alle Meteorologen, zu unter- 
suchen, um wie viel kälter dieser Winter war als die vorhergehenden. 

Die mittlere Temperatur der drei Monate December 1870, Jänner und Februar 
1871 (neuen Styls) war — 11*7 Rdaiunur (— 14*7 Celsius), während im Durch- 
schnitte aus 90 Jahren sich blos eine Temperatur von — 6*5** R *) ergibt; es ist somit 
die Temperatur des verflossenen Winters um nicht weniger als 5*2^ R. gegen 
die mittlere aus 9()jährigen Beobachtungen abgeleitete Wintertemperatur zurück- 
geblieben. 

Eine so starke Abweichung von dem normalen Werthe der Temperatur ent- 
spricht einer Verschiebung unseres Beobachtungsortes in die Region von Nowaja 
Zemlia oder in die Breite von 74^, denn daselbst (Welkaja Gouba) ist die mitt- 
lere Temperatur des Winters — 11*7 R. '), somit dieselbe, welche wir im ver- 
flossenen Winter in St. Petersburg hatten. 

Wir besitzen meteorologische Beobachtungen vom Jahre 1753 angefangen 
für 90 verschiedene Jahre. In diesem ganzen Zeitraum ist es nm* zweimal vor- 
gekommen, dass der Winter etwas kälter war, als der verflossene; jener des 
Jahres 1819/20 hatte eine Mitteltemperatur von — 12^ R. und die Temperatur 
des Winters 1808/09 war — 11*9 R. In allen andern Wintern war im Allgemeinen 
die Temperatur eine viel höhere. 

Wenn man die einzelnen Monate betrachtet, so ergibt sich, dass die Tem- 
peratur des Monates Februar 1871 — 15*9 R., d. h. um 9*3 R tiefer ww, als die 
fiir denselben Monat aus 90) ährigen Beobachtungen abgeleitete. Wenn wir alle 
Beobachtungen dieser 90 Jahre untersuchen, so finden wir nicht ein einziges, in 
welchem die Temperatur des Februar so tief herabgesunken wäre. Ein einziges 
Mal, nämlich ftlr das Jahr 1799 finden wir eine Temperatur des Februar von 
— 15*4 R, d. h. noch um einen halben Gbad höher als jene des Februar 1871. 
Was die übrigen Jahre anbelangt, so ist nur ein einziges Mal die Temperatur 
des Februar unter — 12® R. herabgesunken, nämlich im Jahre 1844, wo dieselbe 
— 12*1® R betrug. In allen übrigen Jahren war der Februar viel wärmer. 

Es ist von Interesse, den strengen Winter von 1870/71 mit einem andern 
zu vergleichen, der sich durch seine Milde auszeichnete. In allen erwähnten 90 
Jahren war der wärmste Winter jener von 1842/43. Die mittlere Temperatur 
dieses Winters war — 1*5 R., d. h. um 5® R höher als die aus 90jährigen Be- 
obachtungen abgeleitete normale Wintertemperatur und um 10*2^ R höher als 
jene dos Winters 1870/71, endlich um 10*5® R höher als jene des Winters 
1819/20. Wenn man den Monat Februar der Vergleichung zu Grunde legt, so 
findet man, dass die Schwankungen der Mitteltemperatur dieses Monates einen 



*) Diefe Beobachtungen sind von L. F. KXmti gesammelt und zusammengestellt und aaoh 
•einem Tode von Herrn Pernet im Repertorium für Meteorologie, I. Band, 8. 97 yerOffentlioht 
worden. Siebe diese Zeitschrift Bd. V, 8. 468. 

*) Utber das Klima Bnaslandf Ton Weeselovsky (in roaslaclier Bpraohe). 
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noch yiel höheren Betrag erreichen. Im Jahre 1793 war die mitdere Temperatur 
dieaeB Monates — 0*9, d. h. um 15 Grade R höher als jene im Februar 1871. 

Die Temperatur des Winters 1842/43 zu St. Petersburg ergibt sich als etwas 
höher als die normale aus einer grossen Anzahl von Jahren abgeleitete Winter- 
temperatnr ftar Odessa, indem diese letztere — 1*8^ betrügt 

Wir ersehen hieraus, dass die Temperaturftnderungon der Winter zu St. 
Petersburg so gross sind, dass sie uns (wenn man sich so ausdrücken darf) bald 
in das Klima der äussersten südlichen Grenzen unseres Territoriums, bald wieder 
in die nördlichen Gegenden von Nowaja Zemlia versetzen. ') 

St. Petersburg, den 2. April 1871. M. Rikatcheff. 

(Südlickt am 24. September 1870.) Am 24. Sept. auf der Ueberfahrt von 
Rotterdam nach Batavia unter 44® südl. Breite und 66^ östl. Länge beobachtete 
ich eine Aurora australis. Gegen 8^ Abends verbreitete sich über den südlichen 
Himmel eine Helligkeit, wie sie der untergegangenen Sonne folgt oder den auf- 
gehenden Mond begleitet. Allmälig wurde es so hell wie bei Mondschein, die 
Helligkeit verbreitete sich über einen grossen Theil des Himmels und nahm stellen- 
weise einen röthlichen Schimmer an. Es waren die Vorläufer der Aurora. Zwischen 
9 und 10^ begann ein pulsirendes Strahlenschiesseu in den prächtigsten Farben. 
Eingehendere Mittheilungen über diese Erscheinung und den Verlauf (Dauer 4^ — 
18* mittl. Zeit Greenw.) behalte ich mir vor. Die vorangehende Notiz hat nur den 
Zweck, Mittheilungen zu provociren, ob um dieselbe Zeit auch auf der Nord- 
halbkugel ein Polarlicht beobachtet worden, oder doch Störungen in den magne- 
tischen Elementen sich bemerkbar gemacht haben ^). 

Manado auf Celebes, 31. Dec. 1870. Dr. Adolf Bemh. Meyer. 

(Dm Nordlicht vom 9. April 1871, beobachtet auf Alsen,) Gestern Abend vom 
Beginn des Nachtdunkels bis nach 12** zeigte sich ein Nordlicht, welches das vom 
12. Februar weit tibertraf, in der Art und Grösse der Erscheinung dem vom 
24. Sept. vorigen Jahres am nächsten kam. Das Nordlicht hatte nämlich am nörd- 
lichen Himmel wie damals fast durchaus eine gelblich-weisse Farbe, wenigstens 
in den auf den Lichtbögen senkrechten Strahlen, und die aus dem Segment her- 



*} Herr Rikatcheff hat die Güte gehabt, seinem Aufsatze eine graphische Darstellung der 
Temperaturverhültnisse in den Wintern yon 1842/43 und 1870/71 und des normalen Tempermtur- 
ganges im Durchschnitte von 66 Jahren beizufilgen. 

Wir entnehmen derselben^ dass das Tagesmittel der Temperatur in nicht weniger als 26 Fftllen 
unter —16* R. und in 17 Fällen unter — 18* R. geblieben war, letzteres namentlich an folgenden 
Tagen: 



19. December —19.4 


7. 


Februar 


-23.2 


17. 


Febniar 


—22.4 


20. , —19.6 


8. 


n 


—24.0 


18. 


» 


-26.2 


22. n —20.0 


9. 


n 


—24.0 


19. 


n 


—19.6 


liö. JÄnner —20.8 


12. 


n 


—20.4 


20. 


N 


-18.9 


26. , - 21.7 


13 


» 


-21.6 


21. 


H 


— 18.4 


6. Februar - 20.3 


14. 


Tl 


-21.9 









Welche enormen Schwankungen die Tagesmittel der Temperatur zu 8t. Petersburg darbieten, 
mag aus folgenden FMlIen ersehen werden. Vom 10. Jänner (Temp. —14.6* R.) stieg die Tem- 
peratur bis zum 16. Jänner (Temp. +0.6) um 16.1 Qrade, vom 19. Jänner (—1.7) bis zum 
26. Jänner (21.7) sank sie um 20.0, vom 18. Februar (—26.2) bis zum 23. Februar (—6.0) stieg 
dieselbe um 19.2*, wobei nochmals hervorgehoben werden muss, dass es sich hier nicht um absolute 
Temperaturen, sondern um Tagesmittel handelt, in welchen die extremen Schwankungen schon 
beträchtlich abgeschwächt erscheinen. C. J. 

*) Die met. Zeitschrift hat in Kr. 20 des vorigen Jahrganges Berichte gebracht Aber die 
Nordlioht-£rtcheinungen in der Naeht vom 24. zum 26. September 1870 in Europa. £s waren 
alio lowohl dieie als die Nordliehter am 26. und 26. October desselben Jahres von SQdlichtem auf 
dar •fldlirhen Hemiiiphlre begleitet. 
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ftufflathenden Lichtwellen erschienen so lebhaft wie damals, wenn auch weniger 
leuchtend. Das dunkle Segment war zur Zeit des Sonnenuntergangs und ihres 
Wiederaufgangs ohne jede Spur, der Himmel rein, bei Eintritt des Nachtdunkels 
lag es noch tief am Horizont; seine, grösste Höhe erreichte es um 11^ mit etwas 
über 30 Graden; um diese Zeit hatte es auch einen sehr unregelmässigen, wie 
Felsenzacken tief ausgeschnittenen Rand, von deren Zinnen meistens dunkelgraue 
Strahlen sieh erhoben, welche die hellgelben von den Vertiefungen ausgehenden 
Lichtpartien einrahmten, fast wie von aussen beleuchtete Fenster; nahmen die 
dunkeln und hellen Strahlen ab, so verschwanden auch zugleich jene dunkeln 
Zacken. Das Licht der hellen Sterne, wie Jupiters und Capella's, wurde nur wenig 
durch das dunkle Segment geschwächt, bald etwas mehr, bald weniger. Die Licht- 
wellen brauchten vom hellen Lichtbogen über dem Segment bis zu 55 Ghrad Höhe 
3 bis 4 Secimden Zeit und folgten sich manchmal so rasch, dass kaum 2 Secunden 
Intervall blieb, besonders zwischen 10^ und ll**. Diese Lichtwellen bemerkte ich 
bei anderen grossen am nördlichen Himmel stark gerötheten Nordlichtem nie; sie 
haben etwas dem Wetterleuchten der elektrischen Gewitter Aehnliches. Eine andere 
hervortretende EigenthümUchkeit des gestrigen NordUchtes waren die weisslichen 
Lichtbögen, die nach 11*" über das Zenith gegen Süden vorrückten und mit den 
hellen Lichtstrahlen in W in Verbindung standen. Die grösste Helligkeit des Licht- 
saumes vom Segment war gewöhnlich in NO und W im scharfen Contrast mit 
dem dunkeln Himmel daneben; in letzterer Gegend ging sie öfter in Roth über. 
Um 11 V4^ erhob sich ein ganz ausserordentlich prachtvoller karmoisinrother scharf- 
begrenzter Lichtstrahl auf rothem Grunde mit weisslicher Mittelsäule zu grosser 
Höhe und Länge, so dass er allmälig einen Lichtbogen bildete, der durch die 
Krone gegen Osten ging; ihm parallel gegen Süden ging ein weisser isolirter Licht- 
streifen, in dem es wie vom Horizonte her innerhalb einer Viertelsecunde hell auf- 
leuchtete und so einige Secunden leuchtend blieb; dieses wiederholte sich später 
bei anderen weissen zum Theil gekrümmten Streifen nahe an der Krone. Der 
Mittelpunkt der Krone war häufig durch ein kleines weisses rundes Lichtwölkchen 
markirt, das um IIV,** in AR 13** 20^, Decl. + 34? befand; auf dieses conver- 
girten scharf begrenzte weisse Strahlenbündel vom Zenith her. Gegen 12^ ver- 
schwammen und verblichen alle helleren Partien des Nordlichts immer mehr und 
gingen in gleichförmige Helligkeit über. 

Norburg, Insel Alsen, den 10. April 1871. Theodor J. C. A. Brorsen. 

(Nordlickt vom 9. auf den 10. April, hedbachiet in Wien,) Als ich gestern 
um IIV)^ Nachts auf die Plattform der Sternwarte trat, bemerkte ich im NW 
eine schwache Röthe, die indess binnen Kurzem zusehends an Stärke und Aus- 
breitung gewann. Gleichzeitig erschien ein Strahlenbüschel, bestehend aus etwa 
ftlnf lichten Linien, die gegen das Zenith hin convergirten, aber nur bis zu einer 
Höhe von beiläufig 45^ verfolgt werden konnten. Doch blieb dies Strahlenbtlschel 
nicht lange sichtbar und es nahm die Intensität der Erscheinimg überhaupt merk- 
lich ab, als um 11^ 46" mittl. Wiener Zeit plötzlich vier neue Strahlen hervor- 
schossen, deren Anfangs- und Endpunkte nach Messungen mit einem Meteoroskope 
folgende Lage hatten: 

Anfang Ende 

Azim. Hohe. Asim. Höhe 

174« 6« 171* 32* 

138 6 133 n 

186 8 m 19 

180 6 HS 
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Nach einom erneuerten Nachlassen der Lichtstärke des PhiluomonB hrueben 
i II* öl" wieder drei Strahlen hervor; doch konnten nur von zweien derselben 
die Positionen gemessen werden, welche sind; 



Um 11* 56°* zog sich die Erscheinung in zwei iichtrothe BUschol zusanusen, 
die scharf gegen den schwächer gerötheten Hintergrund abgegrenzt waren; di6 
Grenzlinien sind: 

fUr'B Eweite BOtcbel IST 8 

Nach links ging das zweite Büschel gleichmassig in das andoro Roth Itber, 
80 dass keine eigentliche Grenzlinie bemerkbar war. Dieses Strahlen schi essen 
bildete den Schluss der intensivem Phase des Phänomens; wohl traten auch spHter 
noch mehrfach Aufhellungen ein, insbesondere eine um 12" 17*", wo minder deut- 
lich drei heller gefärbte Partien auftraten : eine zwischen Capeila und den Zwillingen, 
eine zweite, in deren Mitte sieh Capeila befand, und eine dritte gegou den Polar- 
stem hin; doch nahm die Helligkeit im Ganzen mehr und mehr ab. Dabei zog 
sich die Röthnng mehr gegen den nördlichen und nordöstlichen Himmel hin, und 
es verschwanden nach einem nochmaligen schwachen AuESammon tm NO um 
12" 40" die letzten Spuren der Erscheinung um 12" 45*° in dem nach und nach 
immer störender werdenden Moudlichte. 

Als die Erscheinung den Höhepunkt der Eutwicklung erlangt hatte, versuchte 
Herr Prof. Weiss mit einem Browning'schen Haudapectruskope mehrmals das 
Spectrum derselben zu analysiren: doch war die Intensität des Lichtes nie hin- 
reichend stark, um die hellen Linien des Spectmms mit der genügenden Bestimmt- 
heit hervortreten zu lassen. 

Wien, den 10. April 1871. J. Palisa. 

(Magnetische Siöntngen am 9. April in ütreehl.) Herr Dr. Buys ßallot 
theilt uns eine Copie der von den autographischen Apparaten des niederlündi schon 
meteorol. Institutes in Utrecht gezeichneten Aenderungen der Declination mit, 
auf welcher die starken .Störungen dieses Elementes in der Nacht vom 9. zum 
10. April sehr schön zur Darstellung gekommen sind. Das Nordlicht selbst ivurdo 
in Utrecht nicht gesehen. 

(Nordlichter im April 1871.) Zu Stettin beobachtete man Nordliohter- 
orecheinungcn am 2., 9., 15. und schwach am 16. und 17. April. Am Abend des 
18. April aber zeigte sich ciu Nordlicht, welches jenem vom October vorigen 
Jahres wenig an Grossartigkeit nachstand. Die Qazetta d'Itatia vom 20. April 
enthiüt einen auamhrlichen Bericht des Prof. Donati tlbor doa am Abend des 
18. April zu Florenz beobachtete schöne Nordlicht, welches mit dem vom 
24, October verglichen wird. Die Decünation verminderte sich von y"* — 11'' um 
2Ö Minuten. Symons'a Monthly Met. Magazine vom April 1871 enthalt Berichte 
aber die Nordlichterscheinung am 9. April in England und Schottland. 

{Die Abnahme der OlOtcher.) Das in den letzten Jahren beobachtet« Zu- 
rücktreten der Oletscherzungen in der ganzen Alpenkette vom Dachstein bis 
so den Tiroler Centralalpcn und das durch dio trigonometrische Messung dos 
Prof. Pfaundler im Sommer 1870 gefundene AbschmcUen der Fimspitzen um 
I7'57 Fuas (5'86 Meter) dürfte im cansalen Zusammenliang mit der von 18G5 
bis 1870 über die mittlere hinausgehenden hohen Temperatur der eigentlichen 
I December, Jänner und Februar stehen, (lier an der Nordsee war 




ne 

die Abweiofaiing der Temperatur vom dreissigjährigen Mittel: im Winter 1865/66 = 
+ 210» R.; 1866/67 - + 1-32«: 186768 = + 66^ 1868/69 = 4- 2-12V 
nur 1869/70 war die Abweichun — 0*83^ die für Jänner 1870 war aber noch 
+ l-22^ Prestel. 



Literatnrbericht. 

(Quarterly Weather Report of the Meteorological Office published hy the atUho- 
rity of the Meteorological Committee, Part /, January — March 1869 and PaH IL 
April — Juni 1869. London^ E. Stanford ^ 1870.) Zwei Hefte der wichtigen 
Publication des Londoner Meteorological Office, eine Darstellung der Witterungs- 
verhältnisse des ersten Semesters des Jahres 1869 enthaltend, liegen uns vor. 
Die beiden Hefte enthalten die graphischen Aufzeichnungen der sieben mit selbst- 
registrirenden Instrumenten versehenen Stationen,') aber ausserdem Mittelwertho 
der meteorologischen Beobachtungen und in der Einleitung sowie im Anhange 
Bemerkungen und Untersuchungen von solcher Bedeutung, dass wir auf dieselben 
ein anderes Mal zurückkommen müssen. 

Die Lage der sieben Observatorien ist folgende: 

., T „ Höh« Höhe des 

Breite ^^fr' ^^^ des Btrometers Thurms über 

VÄlencU .... 61« 64.6' 10» 18.2' 23' 12' 

Armagh 64 21.2 6 88.9 207 4 

Qlasgow.... 66 62.7 4 17.6 184 7 

Aberdeen... 67 9.9 2 6.0 89 41 

Palmoath... 60 9.4 6 3.6 211 11 

Stonyhurat.. 63 60.7 2 28.2 361 7 

Kew 61 28.1 18.8 34 10 

Wie man sieht, ist es nicht möglich gewesen, die Instrumente in gleicher 
Höhe über der See imd dem Erdboden aufzustellen, insbesonilere differirt die 
Aufstellimg der Thermometer zu Aberdeen von jener an den andern Stationen. 

Die Curven der Registrir- Apparate, welche in dem Berichte wiedergegeben 
sind, sind stetig imd wenn Unterbrechungen stattfanden, sind dieselben Fehlem in 
der Photographie oder in dem Uhn\'erke zuzuschreiben. Beim feuchten Thermo- 
meter hat man grosse Schwierigkeit, eine stetige Aufzeichnung bei Frostwetter 
zu erlangen und in Folge dessen sind die sich auf das feuchte Thermometer be- 
ziehenden Curven nicht selten und insbesondere zur Nachtzeit mangelhaft. 

Zu Armagh befand sich ein Anemograph nach der iiltercn demselben von 
Dr. Robinson gegebenen Einrichtung, so dass seine Aufzeichnungen nicht in 
die gleiche Form mit den übrigen reducirt werden konnten. Im Laufe des Jahres 
1870 sollte Dr. Robinson ein mit den übrigen identisches Anemometer erhalten, 
ebenso wurde zu Sandwick Mause auf den Orkney-Inseln der dort in Vorwendung 
stehende Anemograph durch einen neueren nach dem von dem meteorologischen 
Comit^ adoptirten Muster ersetzt. 

Ausser der graphischen Darstellung der Instnimental- Curven enth&lt der 
Bericht eine sehr instructivo Discussion der Fälle, in welchen der Wind eine Ge- 
schwindigkeit von 30 — 40 (engl.) Meilen in der Stunde erreichte. Die Unter- 
suchung über das Verhältniss zwischen der geschätzten Stärke nach der 12thei- 
ligen B e auf or tischen (Seemannes J Scale und den durch die Anemometer gege- 
benen Windgeschwindigkeiten ist praktisch sehr wichtig, daher wir auf dieselbe 
ein anderes Mal zurückzukommen gedenken. 



7 SUlM dao Literatarbtrioht in diem Zeitsohrift 8. 119, 
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Welch' grossen Einfluss die Localität auf die Stärke des Windes hat, wird 
ans folgender Tafel hervorgehen: 

Zahl der Stunden, während welcher Winde von 30 engl. Meilen Geschwindigkeit aufwärts geweht 

haben : 

1869 JSn. Febr. März April Mai Juni I. Quartal II. Quartal 



Valencia .... 


330 


292 


102 


112 


64 


19 


724 


186 


Armagh 


68 


43 


1 











102 





Glasgow .... 


61 


92 


3;) 


19 


6 


4 


192 


29 


Aberdeen . . 


66 


42 


33 


24 


20 


17 


140 


61 


Sandwich . . . 


150 


161 


106 


31 


9 


24 


417 


64 


Falmouth . . . 


166 


210 


187 


110 


6-3 


18 


663 


194 


Stonjhurst . . 


36 


81 


24 








2 


141 


2 


Kew 


44 


66 


17 


2 


16 





117 


18 



Während also im I. Semester 1869 zu Falmouth 747 und zu Valencia sogar 
909 Stunden solche waren, an denen der Wind eine höhere Oeschwindigkeit als 
30 (engl.) Meilen in der Stunde erreichte, gab es solcher Stunden zu Stonyhurst 
bloB 143, zu Kew 135 und zu Armagh gar nur 102. 

Der Bericht enthält eine eingehende Aufzählung und Beschreibung aller Sturm- 
tage, d. h. jener, an denen an irgend einer Station Windgeschwindigkeiten von über 
90 Meilen registrirt wurden. Die tabeUarischen Zusammenstellungen enthalten : 

1. Den Namen der Station. 

2. Die Zeit, wann der Wind eine grössere Geschwindigkeit als 30 M. er- 
reichte und die Richtung desselben. 

3. Die Zeit, wann eine Windgeschwindigkeit von 40 M. erreicht wurde, 
Sichtung, mittlere Geschwindigkeit des Windes, Dauer des Sturmes (ttber 40 M.) 
in Stunden. 

4. Ende des Sturmes (Sinken der Windgeschwindigkeit imter 30 M.) und 
Bichtung des Windes dabei. 

5. Zahl der Stunden mit Geschwindigkeit ttber 30 M. 

6. Zeit der grössten Geschwindigkeit, Richtung des Windes und Geschwin- 
digkeit desselben. 

Ausserdem sind dieser Sturm-Chronik noch graphische Darstellungen in sehr 
verjüngtem Massstab beigegeben, indem auf Kärtchen von 31*5 Millimeter Breite 
und 43 Mill. Höhe die Vertheilung des Luftdruckes über den britischen Inseln 
und in einzelnen Fällen auch die Sturmrichtung angegeben ist. Der Nutzen 
solcher kartographischen Darstellungen ist wohl allgemein anerkannt, meist wird 
aber von denselben wegen der damit verbundenen Kosten Umgang genommen. 
Die gegenwärtige Publication zeigt, wie man diese Kosten in durchaus zweck- 
mässiger Weise auf ein Minimum reduciren kann. 

Der Bericht enthält ferner tabellarische Zusammenstellungen der meteoro- 
logischen Elemente für das Jahr 1869 nach den Aufzeichnimgen der Registrir- 
Apparate imd zwar ftir jede der 7 Stationen getrennt: 

1. Die mittlere Temperatur, Zeit und Betrag des Maximum's, Zeit imd Be- 
trag des Minimumes der Temperatur ftLr jeden Monat. 

2. Dasselbe fUr den Luftdruck, wobei bemerkt werden muss, dass die Baro- 
meterstände auf 0^ aber nicht auf das Mceres-Niveau reducirt sind. 

3. Den mittleren Dunstdruck und den Druck der trockenen Luft. Der Dimst- 
druck ist aus den Monatmitteln des trockenen und des feuchten Thermometers 
berechnet, die Feuchtigkeit ist nicht angegeben. 

Weitere Tafeln enthalten die fUnftägigen Mittel der Temperatur und des 
Luftdruckes. 

Ein Anhang enthält die Abhandlung von R Scott über die Oststürme der 
eoi^isohen Küsten, über die wir später eingehender lu referiren gedenken« 
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(Meteorologieal Office. Deaeription qf the proeeas, by which thiB traees of (ke 
Sdf 'Registering Instruments are reduced suitably for pvbUcation.) In Form eines 
lithographirten Circulares theilt das Londoner meteorologische Amt das Verfahren 
mit; durch welches die Original-Zeichnimgen des Autographen fUr die Publication 
entsprechend reducirt werden. Das Wesentliche des Verfahrens haben wir bereits 
in Nr. 7 dieser Zeitschrift (S. 109) angegeben. 



Vereinsnachrichten. 

In der Monatsversammlong der österr. Gesellschaft fllr Meteorologie am 
24. März 1871; in welcher der Präsident Regierungsrath Dr. C. v. Littrow den 
Vorsitz ftlhrtC; demonstrirte Prof. v. Lang die von W. Weber angegebene Me- 
thode der Declinationsbestimmung mit Hilfe von Inductionsströmen. Indncirt man 
unter gleichen Umständen einmal blos durch die verticalc; das andere Mal blos 
durch die horizontale Componente des Erdmagnetismus einen Sti'om^ so gibt das 
Verhältniss der Intensitäten dieser zwei Ströme die Tangente der InclinatioiL 

Zur Induction bediente sich Prof. v. Lang eines hölzernen Binget| auf 
welchem mehrere Lagen eines isolirten Eupferdrahtes gewickelt sind. Dieser 
Ring ist um einen Durchmesser drehbar und dieser Durchmesser kann einmal ver- 
tical; das zweitemal horizontal in den magnetischen Meridian gestellt werden, 
wodurch die früher angegebenen Bedingungen orftdlt sind. Die Messimg der 
Stromintensität geschah an einem mit dem Ringe leitend verbundenen Spiegel- 
galvanometer; welches zur objectiven Darstellimg eingerichtet ist. 

Sectionsrath Dr. C. Jelinek berichtete über die Thätigkeit des Meteorological- 
Office in London und seine jttngsten Publicationen; Sectionsrath Dr. J. R Lorenz 
besprach ein der Bora und dem Föhn gemeinsames physikalisches Moment und 
Assistent Hans Wittek erstattet einen ausftlhrUchen Bericht ttber die Arbeit 
Dr. Wojeikoff's in St. Petersburg tlber die Regenverhältnisse Russlands. 

Der österreichischen Gesellschaft für Meteorologie sind als ordent- 
liche Mitglieder beigetreten: 

Herr Dr. Philipp Carl, Professor der Physik an der Kriegsschule in München. 

P Robert Daublebsky von Sterneck; k. k. Oberlieutenant im militär- 
geograph. Institute in Wien. 

„ J. H. L. Flögel in Kiel. 

„ Johann Ganahl; k. k. Oberst im militär-geograph. Institute in Wien. 

„ A. Garthein Veröce in Slavonicn. 

„ Franz Ballon von G o n d o 1 a ; Präsident des landwirthschaftl. Vereines in Ragusa. 

;, Heinrich Hartel; k.k. Oberlieutenant im militär-geograph. Institute in Wien. 

y, Dr. Heinrich HlasiwetZ; o. ö. Professor am k. k. Polytechnikum in Wien. 
Das landwirthschaftlicho Institut der Universität Halle. 
Der Central-Ausschuss der k. landwirthschaftl. Gesellschaft in Innsbruck. 
Die Landwirthschaftsgesellschaft ftlr Kärnten in Klagenfurt. 
Herr Dr. von Liebig; k. Bezirksarzt in Reichenhall. 

P Hugo M. Müll er y Privat in Wien. 

p Dr. Victor Pierre, o. ö. Professor am k. k. Polytechnikum in Wien. 

;, Georg Puschl; Gymnasial-Director in Seitenstetten. 

„ Anton Steinhauser; kaiserl. Rath. 

Nachtrag zum Mitglieder -Verzeichniss: Die k. k. Landwirthschafts- 
Oesellschaft in Görz. — Hr. Prof. Dr. Iwan Zoch in Nagy-Röcze. 

Droek Ton Carl Gerold*« Sohn in Wien. 
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Barometrische Amplituden vnd Stui-inbtthnefi caif dem östlichen Continente. 
Von Dr. A. v. WojeikolT in Peteraburg. 
Btb jützt sind die Vorsuche, puropÄiache Stürme bis micli Sibirien zu vor- 
folgen, ztomlich fruchtlos geblieben, und dies ist ganz nntüi-lich, wenn iniwi die 
khiine Anziibl der Stationen, die Unsiclierheit der Höhenangaben und vieler Wind- 
beobftchtuugen berttdcBichtigt. 

Um wenigBteuB einige Punkte festzustellen, ohne sich in Detail« zu verlieren, 
Mclu'en es mir erst oöthig, die mittleren barometriBchen Maxima und Minima zu 
begünunen. Ich übergebe hiermit dna vorlAufige Resultat dieser Arbeit und beab- 
sichtige, dieselbe dann weiter zu tYlhren, mit Hinzuziehung mehrerer neuer Punkt« 
RuaelandB, Scandinaviens und anderer Theile von Europa. 

Folgende Stationen »rnd Jahre siud hier berechnet: Hammerfest, 13 Jahre 
1848—60, Stunden 8, 8; Kern, 7 Jr. 1863—69, St. 7, 2, 9 und 6, 2, 10; Peters- 
burg, Lugan, Jekaterinenburg, Bogoslowsk, Barnaul, 13 Jr. 1856 — 68, 
St 6, 2, 10; Orcnburg, 13 .Ir. 1856—68, St. 10, 2, 10; Somipalatinsk, 
9 Jr., Nuv. 18{)6 bis Dec. 1861, und 186S— 66. Für diesen Ort gebe ich zwei 
Jahronmittol , bis August 1861 und von September dieses Jahres an, da zu der 
Zeit entweder das Barometer oder das Bfobachtung»-Local go&udert wurde. 
KraanojarsK, '0 Jr. 1838—17, Stunden wechselnd; IrkutBk, 14'/, Jr. 18:«1 
I bU44; Nertschinak, 17 Jr. 1852—68, St. 6, 2, 10; Peking, 8'/, Jr. 1850— .55, 
St. 6, U, 22 Göttingor Zeit, und Febr. 1859 bis Juni 1861 6, 2, 10 Ortszeit. 
Die grÜBstcn barometrischen DUToroiizen sehen wir aUo im Norden, in der Ge- 
gend d«s Oolfstroms und den uahidiegouden continenlalen Oebiohjn, in Hammerfest 
und Petaraburg. Lelzt^iron ( )rt erreiclien noch viele Stürme Westeuropa'», anderer- 
seits sind die barometriKchon Maxima nd sehr hncli, so dass wulJ nirgends in der 
WeJt CID so hiiher Druck gemessen ist, wie hier am 17. Januar ISliit, fast 797 Mill. 
In der Richtung nach Sudun und nach Sibirien nehmen <llo Differeoiien ab, in 
[ lotKloror Ridttoug aber derart, diwB die mittl«r«n Maxiuia immer grüiser werden, 
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und ebenso auch die Minima steigen, aber noch schneller. Ausserdem sehen wir, 
dass in Sibirien die DüFerenzen am kleinsten sind im Januar, wenn der sibirische 
Winter in seiner ganzen Strenge herrscht, während hingegen in West- und Sttd- 
russland die barometrische Amplitude dann viel grösser ist, als im November 
und März. 

Alle Mittel des Luftdruckes sind in Millimetern, auf 0® reducirt, gegeben. 

Station: Hammerfest Kern Peteraborcf Kaloga Lagan Orenborcf Jekaterinburg 
Jahremittel. 762.8 764.9 768.6 746 6 764.0 764.6 788.4 

Abweichungen Tom Jahresmittel. 

Max. +16.1 -fl4.8 +17.8 +17.1 +17.8 +16.8 +16.6 
NoTember... Min. —22.4 —14.4 -19.1 —18.1 —6.6 —12.2 —18.6 

Diff. 88.6 29.2 86.9 80.2 22.8 27.6 29.1 

Max. +18.8 +16.7 +18.7 +16.6 +17.4 +17.1 +16.9 
Deeember... Min. —22.0 —18.4 —20.0 —20.7 —9.4 —16.2 —17.7 

Dil 86.8 84.1 88.7 86.2 26.8 88.8 84.6 

Max. +16.0 +14.9 +18.6 +16.6 +16.8 +16.4 -fl6.8 

Jinner Min. —28.7 —18.1 —24.8 —19.8 —10.8 —14.2 -17.7 

DiC 89.7 88.0 42.9 84.9 26.1 29.6 88.0 

Max +11.6 +14.8 +20.8 +16.2 4 19.8 +18.8 +18.6 

Februar Min. —28.7 —19.2 —20.9 —18.8 —8.9 —14.9 —16.7 

DiE 86.8 84.0 41.2 38.6 28.2 88.2 86.2 

Max. +17.6 +16.7 +18.2 +14.8 +16.4 +17.4 +18.2 

Min Min. —18.4 —14.0 -20.0 —16.0 —10.2 —14.6 -14.9 

Diff. 86.9 80.7 88.2 29.8 26.6 82.0 88.1 

Station: Bogoslowsk Semipal4|t||isk Baroaul Krasnojarsk Irkutsk Nertschinsk Peking 

Jahreonittel . 741.4 (747.9 761.4) 749.8 768.2 724.2 706.0 769.2 

Abweichungen vom JahreemitteL 

Blax. +11.7 +18 2 +16.5 +18.0 

NoTember... Min. —18.2 — 8.1 —10.1 —12.2 

Diff: 24.9 26.8 26.6 80.2 

Blax. +18.1 +17.7 +19.0 +18.9 +16 4 +18.1 +1T.0 

Deeember... Min. —16.4 —7.9 —114 +11.6 —10.6 -9.0 -2.$ 

Diff. 28.6 26.6 80.4 80.4 26.9 22.1 19.6 

Max. +14.8 +18.2 +19.6 +19.8 +19.6 +14.8 +16.8 

Jinner Min. —14.9 —6.6 —8.0 —6.7 —6.4 —7.2 —1.8 

Diff: 29.2 24.7 27.6 26.6 26.0 21.6 18.1 

Max. +16.6 +17.0 +19.2 +17.0 +16.8 +12.6 +16.8 

Februar Min. —14.6 ~ 9.1 —9.8 —8.7 —7.2 —9.1 —8.9 

Diff. 81.2 26.1 28.6 26.7 24.0 21.6 19.7 

Max. +16.6 +16.4 +17.6 +14.4 +14.0 +12.6 +18.7 

Min Min. —14.8 -7.8 —96 —10.9 —11.9 -18.6 —9.1 

Diff: 81.8 28.2 27 2 26.8 26.9 26.1 22.8 

Die Zimahme der Amplitude mit der Breite bewährt sich nicht überall, so 
haben z. B. Rem imd Bogoslowsk kleinere Amplituden, als südlich davon ge- 
legene Orte. 

Ich gebe nun eine Tabelle der Maxima und Minima, aufs Meeresniveau redu- 
cirt, wobei die Monate November und März, Deeember und Februar vereinigt sind, 
so dass man sehen kann, wie die Verhältnisse gegen die Mitte des Winters hin 
sich verändern. Die Höhenangaben sind die in den Annalen des physikalischen 
Central - Observatoriums von 1866 angegebenen, ausser den Orten Bogoslowsk, 
Bamaul und Irkutsk. Wo Nivellements vorgenommen wurden, zeigte es sich, dass 
die barometrisch bestimmten Höhen alle zu niedrig waren, weil man von dem 
Princip ausging, der Luftdruck sei überall derselbe am Meeresniveau. So bekommt 
Jekaterinenburg eine Höhe von 997' statt 800, Orenburg 363 statt 280. Bogoslowsk 
habe ich nach den barometrischen Differenzen mit Jekaterinenbui^ im Juli be- 
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atimmt, und bin dnboi sicher, die Höhe nieUt zu grosa bokommcn zu haben, 
denn in diesem Monate steLt das Barometer am hScIiBtcn im Vergleich zu Jeka- 
lorinenburg. Bamaul bestioirate ieb durch Vergleicbungen der Jahresliöhe mit 
Jekftterinenburg uad Oreuburg, und berücksichtigte dabei die Zunahme des Luft- 
druckes im lunern nicht, so dass auch dieses Mittel ober zu niedrig als zu hoch 
ist. Die Höhe von Irkutsk ist durch Vergleichung mit Bamaul und Nertacbiuak 
beHtimmt. 

Mittlere Maxima und Minima des Luftdruckes, aufs Meereaniveau reducirt. 

HQhe NoTember December , 

^^ Engl II. Hin o. Fehrumr ■"°''" _ 

^^^L FiuB Uai. Min. Hai. Min. Mau. Miti- ^M 

^^V Hftmmerfeit . Sl 769. 6 733.6 76fi.B 730 768 8 IS9.1 ^| 

^^B PetenboTK .. Ifi 77.0 39.fi 7g.fi 89.6 77 6 S4.7 S 

^^K Ktlog« 676 80.2 48.!) SO.O 43.9 SO.G 44. S ■ 

^^V Lagta 330 80.3 6fi.4 83.7 C4.4 80.3 63.3 ■ 

^^B OreobarB... 363 82.7 58.2 83. t fiO.7 81.7 61,1 ^ 

^^V JckAterinboTg 997 83.0 49.4 84 6 46.6 8S 3 46.1 ^M 

^^V Bogoalowsk . 741 79.1 49. S 79 8 48.4 79.3 48.6 H 

^H Banuuil 601 82.3 64.1 84. G 64.4 85.0 66.6 fl 

^K IrkaUk 1480 86.6 G7.0 88. 4 60.0 91.7 63.7 H 

■^^^ Neitichiiuk. . 2230 89.4 63.3 90.6 66.0 93.1 68.0 ^ 

Hi^r ist also die Steigemog der Maxima und Minima noch klarer vor Augen 
gefllhrt; in Nertschinsk sind die Alioima der drei Wintermouate eben eo hoch als 
an der Nordküste Norwegens die Maxima, und bittte ich einen Ort genommen, 
der noch mehr unter dem EinfiuHS des Golfstromes steht, wie z. B. in Island, so 
würden die Maxima sogar niedriger ausgefallen sein, als dort in der Nähe des 
Kältepols die Minima. Der Unterschied der Minima in Haramerfest und Nert- 
ecbinek beträgt aber 36 '8 Mill. Es finden also die Winterstürme der europlii- 
Bcbcn Westküste ihre Grenze im Innern des Continents, und je bedeutender die 
K&lte wird, desto eher, Sie scheinen dann eine Richtung von NW uach SO über 
Kusslaud KU nehmen, wobei die Minima immer höher werden. Die kalte, dampf- 
arme Luft Sibiriens kann nicht die Niederschläge und den dadurch hervorge- 
rufenen aufsteigenden Strom erzeugen, weiche nöthig sind, um ein bedeutendes 
barometrisches Minimum weiter zu unterhalten. Im November und December können 
solche Stürme viel weiter in's Innere des Continents eindringen, man siebt dies 
am deutlichsten bei Krasnojarsk, dort steigt auch das Thermometer noch im 
December häufig über O", im Januar aber ist dies in 12 Jahren noch nie ge- 
schehen. In Büdlicberen Orten des europäischen Russlands, wie z. B. Lugan, 
sind die Minima im November viel höher als im Winter, die Stürme verfolgen 
dann eine nördlichere Richtung, von der Gegend des Oolfstroraes in Norwegen 
nach dem Inneren Sibiriens. Wird dann die Luft kälter und dampf^rmer, so 
gehen die Sturmbahnen mehr nach Süden. Eine andere Richtung der Winter- 
stOnne gibt es wahrscheinlich vom nördlichen Norwegen nach Novaja-Semla, 
längs der Verlängerung des Golfstromes und dem nicht zugefrorenen Ocean, bis 
in weite, uns noch unbekannte Gegendon der arktischen Centralregion. Der 
innere, kälteste Raum Sibiriens bildet sozusagen einen Keil zwischen den beiden 
vorwiegenden Sturmbahnen, und die Grösse dieses kalten, stillen Raumes wächst 
gegen Januar, um sich im Frühling wieder zu vermindern. 

leb musa bemerken, daas ich hier die höchsten und niedrigsten Stände nur 
der Jahre und Stunden anführe, filr welche die Amplituden berechnet aind. Für 
da* europäische Kuasland hätte es einen grossen Unterschied gemacht, wenn ich 
die Oberhaupt bekannten Stände anftlhrte. In Petersburg könnte die Differenz 
nn Winter bis auf 80 Mm. ■t«igon. 
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Aufs Meeresniyean redndrt Mm« 
Absolute Maxima. Absolate Hinuna des Jänner. 



Ort 




Jahr und Monat 




Jahr 


Diff. 


Hammerfest . 


779.46 


Jan. 


1860 


709.96 


1869 


69.61 


Kern 


786.36 


Jan. 


1869 


782.78 


1867 


63 67 


Petereburg . . 


792.33 


März 


1867 


719.16 


1869 


78.19 


Kaluga 


790.80 


März 


1867 


730.16 


1866 


60.66 


ijugan 


790.87 


Dec. 


1862 


739.47 


1869 


61 40 


Orenburg . . . 


796.72 


Febr. 


1864 


736.63 


1869 


69.19 


Jekatorinburg 


800.10 


März 


1860 


732 62 


1869 


67.48 


Bogosluwsk . . 


800.02 


M&ns 


18;0 


738.12 


1869 


61.90 


Barnaul 


791.80 


Dec. 


1868 


748.69 


1864 


43.21 


Nertschinsk . . 


796.43 


Jan. 


1864 


760.11 


1866 


36.82 



Diese Tabelle zcip^, dass auch im europäischen Russland eben so hohe 
Baromoterständo vorkommen können, wie in Sibirien, und doss die Höhe der 
sibirischen Stationen, welche ich angenommen habe, eher zu niedrig ist; in Barnaul 
sind bei weitem nicht so hohe Stände vorgekommen, als in Jekatorinenburg und 
Orenburg, Orten, deren Höhe durch Nivellement bestimmt ist. Bei der Bestän- 
digkeit der Verhältnisse in Ostsibirien kann das Maximum wohl kaum das hier 
gegebene übersteigen, die Differenz zwischen dem höchsten und niedrigsten 
Maximum des Januar in Nertschinsk ist nur 8*9 Mm. in einer ITjälirigen Periode. 
In besonders warmen und stürmischen Monaten kann ein niedriger Druck noch 
am mittleren Ural erscheinen, weiter aber geht er kaum; schon Barnaul hat als 
absolutes Minimum 748*6, ein Druck, der z. B. in England ganz gewöhnlich ist. 
In Nertschinsk aber ist der niedrigste Stand, welcher im Januar vorkommt, höher 
als irgendwo, wo wir Barometerbeobachtungen haben, obgleich es wahrscheinlich 
ist, dass noch näher an dem Kältepol, etwa bei Irkutsk, noch höhere Minima er- 
scheinen würden. Ich muss ganz entschieden einer Aeusserung Müh ry's entgegen- 
treten (Met. Zeitschr. IV. Bd., S. 115), als ob die absoluten Barometer -Minima 
in der Richtung der Kältepole niedriger T^ilrden. Man kann aus den oben ange- 
führten Beispielen sehen, dass dies in der Richtung des asiatischen Poles nicht 
der Fall ist. Auch die von Mühry citirten Beispiele vom arktischen Amerika 
sind nicht überzeugend, Barometor-Stände von 732 Mm. sind in ganz Nordeuropa 
beobachtet worden, und noch viel tiefere. Nordgrönland liegt aber so nahe an 
der Gegend des öolfstromes, dass der Luftdruck dort überhaupt niedrig ist, und 
bei dem warmen SO können auch sehr tiefe Stände vorkommen. Die Tempe- 
ratur steigt aber auch über 0" im Rensselaer Hafen, in Irkutsk hingegen ist im 
December und Jänner keine höhere Temperatur als — 18" 0. beobachtet worden. 
Ich zweifle nicht daran, dass im Innern Nordamerika 's, etwa an der Ostseite des 
Kelsengebirgcs, eine Gegend mit höheren Barometerständen überhaupt und vor- 
züglich mit höheren Minima vorhanden ist, wie denn überhaupt in dieser Gegend 
die klimatischen Verhältnisse sich mehr an Asien anschliessen. 

Die ti(»fsten Barometerstände auf der Erde überhaupt treten in Island und 
den umliegenden Meeren auf So z. B. 691 Mm. in Rc^ykiavig. 

Ich habe diese Untersuchung ftir t'entral- und Ostasien auch auf die Sommer- 
monate ausgedehnt, um zu sehen, wit», sich die Verhältnisse dann gestalten, und 
ob auch die absoluten Minima in der grössten Hitze und Trockenheit eintreten. 
Zur Vergleichung ftlge ich Hanmierfest hinzu, welches einem ganz anderen, ent- 
gegengesetzten Klima angehört. 

Hammorfcrit Setnipalatinsk Irkutsk NertschiiiDk Peking 

Max. Min. lilT. Max. Min. Dir. Max. Min. Dil Max. Min. Dil Max. Min. Diff. 

April . 4-17.3 13.8 30.6 +11.2 —10.7 21.9 -f 11.1 —14.2 26.3 -f 8.7 —16.0 24.7 + 9.2 13.3 22.6 

Mai . . +16.2 - 9.0 26.2 -f 6.7 —14.9 20.»] + 6.2 —16.9 22.1 + 6.0 —17.2 22.2 + 2.9—14.8 17.7 

Juni.. ♦-13.6 •10.0 28.6 - 0.7 -16.9 16.2 -h 1.9 - 16.2 18.1 -f- 2.4 —14.1 16.5 — 8.6-18.214.7 

Juli . . H-18.2 - 6.9 20.1 - 3.9 —17.8 13.9 — 1.3 -14.» 13.6 + 1.2 —12,3 13.6 — 4.9 -17.2 12JI 

Augutt +11.9 - 8.0 19.9 + 1.7 - 16.0 17.7 + 0.3 —14.2 14.6 + 4.2 —12.2 16.4 - 1.1 —14.8 18.7 

Sopt . +18.4 -16.3 28.7 + 8.9 -16.1 24.0 + 7.6 -12.0 19.6 + 8.8 — ia6 19.4 + i.4 -10.1 14U^ 

Oct. . +13.6 —20.8 34.3 4 18.7 — 12J^ 26.2 +13.4 —10.9 24.3 + 8.2 — 9.9 18.1 +12.8 — 6.7 17.9 



Dil- Mnxima iiinkun nkti tief unter dn« Jahrveniiltol »u den nioderon Ortoo 
de« AufiockeningBgebiotes, wfthrtiud an liolieii Orlou, wi» Nürtscliiusk, dioa nicht 
der Kidl ist, denn di<: crliitute LuFl der Ebcuuu Hieset dortkin. In Kemipttlatinsk, 
wulcliea Bchon die VerbKltuigite Centralnsiuita hat, siuki'.ii aucli die Kxtroino rege!- 
inSssig bis zum Houbäniiimer, wubei die AoijiHtude iumer kletnor wird. In Ost- 
aaieu aber sinken nur die Maxima bis sum Joli, die Minima aber en-cicben ihren 
tiefsten Stand schon bn Hiä «der Juni. Auch die abaoluten Minima verhalten 
»ich fbenso; sie betrugen in: - J 

Snmipiüftliiuik 34.8» Juli lt<b(«, II 

Irkulak -at.81 Mai 18*0. " 

NartjoUiiiak -33.63 A|jriJ 1868, 
PekiDg — 29.ni Juni IHG». 

Also treten die Minima in Ostaeieu '. or der Regeniseil, dem .SumitK^i'-Monäuii 
eiu, Juni ist ein verhftltuissmltssig trockener Monat. Die niittlere Feuchtigkeit 
betragt: 

Npjtiichimk IMA-Bl Märt 73 April 63 Mai 61 .)uiii nti Juli 75 August 76 
PckiiiR.,.. ISfiO— 66 61 ßO bVi ßS 77 77 

AIsu treten die iMinima dann ein, wenn die erbit/.le Luft des Conttnenla 
niK'b nicht Zeit gehabt bat, sich mit dem Wassordampfe des nahen Meeres zu 
sättigen, wenn plfitzÜehe Erwärmung mit wioder eintretenden Polarstramen 
wechselt. 

So 7.. ß. trat in Mcrtscliinsk das Minimum des -Tnhres 1861 am 16. Mai 
ein, wobei die Temperatur auf 255 C. steigt und die Feuchtigkeit auf 14 «i^ sinkt. 
Am IS. Schnee und das Barnmeter steigt dabei von 687-1 auf 703. Am 
24, April l!^67 sinkt das Barometer imf ßS2"6, bei der sehr hohen Temperatur von 
17"() und einer Feuchtigkeit von nur iiO%, bei heftigem Westwind. iSchon am A1>end 
sinkt dann die Temperatur auf 4'5, am Morgen des 25, auf — 4'1, und am 26. steigt 
das Barometer schon auf 701. Am 30. Mai d. J. tritt wieder ein tiefer Luft- 
dmek ein, 687'3 bei einer Temperatur von 22"I" und 22^ Feuchtigkeit. 

In Peking können solche plötzliche ErwJlnnun{;;en schon im Februar ©in- 
treten und der Vorlanf ist ungefiilu- derselbe. Ein Polarstrom aus NW folgt 
auf das Minimum des Druckes, dabei kommen selten NiuIerscblKge , und wenn 
sie eintreten, so ist es immer schon nach dem Eintritte (tea kalten Windes und 
•ie Mud sehr unbedeutend. 

Im Juli und August, wÄhroiid des Itegonmonsuns , treten au beiden (^rteu 
die Minima des Luitdruckes während oder nach starken Niedei-schlSgen auf, der 
au&teigcude Strom, welcher durch Condunaaüon entsteht, ist also die Haupt- 
bedingnng dazu. 

Die Luft ist in Ostasien in den Monateu April bis .luni am trockensten, die 
Polarströme haben ihre Kraft verloren, die Stelle des höchsten Druckes ist nach 
Amerika und in den hohen Norden gewandert. Der (kontinent erwärmt sieh stark 
and iler Luftdruck sinkt. Dann erheben sich starke Winde, welche das momentan 
gcsttrte Gleichgewicht wieder herstellen. Im Sommer wird ilas ganze Land von 
feuchten Winden überweht und die Verhältnisse worden viel gloicbm&ssiger. Der 
feuchte Hoden liefen der erhitzten Luft Waaserdampf und oractatt die auigesdegen« 
und fortge/.ogene Luft. 

In Crjitralasien, wo kein U<.-genmonsuD im fiouiiner herrscht, ist kein acdchor 
Unterschied vorbanden, and in dem hdsscsten Monate kommen auch die tiofsten 
Barom et erstfinde vor. Die Hitaic iiiiterhAll einen mUchtigeu aufsteigenden Strom, 
und Wasserdampf', der lUe »o entstaudene Lücke ttllleu würde, ist nirgend» var. . 
hondeu. Sie wird durch den fast beständig \um atlantischen Ocean wehenden NW- 
Wintl geßlllt, ab«r nicht ganx, so dass d<T Luftdruck über Ccntralaaieu niedrig bleibt 
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Die FrtthlingBstttrme OstasieiiB gehören zu der grossen ClaBse der Wüsten- 
winde^ Scirocco^ Samum etc., über die wir so viele grelle Schilderungen haben. 
Unter den warmen, trockenen und starken Winden, welche durch ihre unange- 
nehmen und schädlichen Wirkungen schon lange die Aufinerksamkeit auf sich 
zogen, kann man drei Hauptdassen imterscheiden: 1. Den Föhn, dessen Wärme 
und Trockenheit ganz local ist. Die Eigenschaften und die Theorie des Föhns 
sind durch die schönen Untersuchungen von Dr. H ann ^) hinlänglich bekannt 2. Der 
Zufluss von Luft aus einer Wüste oder Steppe zu einem barometrischen Minimum. 
In Europa und Westasien wird ein Ort einen solchen Wüstenwind bekommen, wenn 
nördlich davon heftige Gewitterstürme von West nach Ost ziehen, und der Wüsten- 
wind wird dann die vordere oder östliche Seite des Sturmes sein. Solche Winde 
werden warm und trocken sein, weil sie aus warmen und trockenen Gegenden 
kommen ; diese Eigenschaften werden nicht secundär und local auftreten, wie bei 
dem Föhn. Die Ursache, warum solche Winde überhaupt selten sind, ist, dass 
in Steppen und Wtlsten der Luftdruck im Sommer niedriger ist, als auf den be- 
nachbarten Gebieten, so dass in der Regel die erhitzten Gebiete kältere und 
feuchtere Winde von den umliegenden Meeren empfangen. 3. Der dritte Fall, 
wo Winde durch ihre Trockenheit lästig sein können, ist der einer plötzlichen 
Erwärmung eines Continentalgebietos , wobei die Luft benachbarter Gegenden 
dahin strömt, um die Lücke auszufüllen. In diesem Falle wird der Wind eher 
aus kälteren Gegenden kommen, das Geftihl der Wärme wird aber dadurch er- 
zeugt, dass die Luft überhaupt warm ist, und ausserdem durch die vom Winde 
mitgeftihrten Sand- und Staubtheile. Dies ist wohl die Hauptursache, warum 
diese Winde lästig werden. Die Oberfläche des Bodens erwärmt sich bekanntlich 
stärker als die Luft, und in feiner Vertheilung können die Sandtheilchen derselben 
eine sehr hohe Temperatur ertheilen. Ich brauche nicht zu sagen, dass solche 
Winde sehr local sind und sich auf den Umkreis des erwärmten Gebietes be- 
schränken. Die Frühlingsstürme Ostasiens scheinen überwiegend dieser Kategorie 
anzugehören. Die intensive Kälte, welche der plötzlichen Auflockerung folgt, 
zeigt, dass das Zuströmen der Luft aus den nördlichen Theilen Sibiriens erfolgt 

Die Hauptresultate, zu denen ich gelangt bin, sind also folgende: 

1. Die mittleren barometrischen Maxima wachsen von der Nordküste Europa's 
in der Richtung des asiatischen Kältepols, erst sehr rasch beim Uebergang in 
continentale Gebiete, dann langsamer. 

2. Die mittleren Minima werden in derselben Richtung höher, wobei die Zu- 
nahme noch rascher erfolgt als bei den Maxima. 

3. Vom Ural östlich sind die Minima viel höher und die Amplituden kleiner 
im Jänner, als im November und März. Das Gegenthoil ist der Fall in Süd- 
russland. 

4. Die absoluten Maxima sind niedriger in Island und dem nördlichen Nor- 
wegen als in Nordrussland. In Petersburg schon kann das Barometer eben so 
hoch steigen, wie irgendwo in Sibirien. Der Unterschied ist nur der, dass hier 
solche extreme Stände oft eintreten, dort sehr selten. 

5. Die Sturmbahnen nehmen in Russland eine Richtung von NW nach SO 
an, wobei die Minima steigen. Eine andere Bahn ist von Norwegen nach Novaja- 
Scmla. Sibirien liegt dazwischen, und dieser mittlere Raum wird desto grösser, 
je kälter die Luft daselbst wird. 

') 8. dieM Zeitiiohr. L Bd. B. 167. IL Bd. a 168 und 488. m. Bd. 8. Ml und 661. 
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6. tn Äflion sind die bar. Minirnft vod trockener Luß begleitet, und treten 
io ContraloHien im HochBomnMr, in Ostasifui in den Mnaaten April bis Juni, d. h. 
vor dem Eintritt des feuchten Sommermonauns ein, wenn die Luft noch trocken ist 
Die Erscheinungen dabei sind gauü verschieden von den in Europa beobachteten, 
wo tiefe Minima gewöhnlich mit Regen und Stürmen zasanmienhängen. 



CcUor's Anemometer zur Registrirung des Druckes, der Geschwindigkeit 
vnd der Richtung des Windes. 

N*ek den Proceedinp der britischen meteorolo^Bchen OeicIUchkft ') nod dein Monlhl; UeUoio- 
logiusl MftglzJDe von Sjmolifl*). 

Der Zweck dieses Apparates ist, durch die Wirkung de« Windes auf eine 
einzige Flache eine t&gtiche Aufzeichnung des Winddruckes in Pfunden auf 
einen Quadratfuss und die totale horizontale Bewegung der Luft in 24 Stunden 
öder irgend einem anderen Zeitabschnitte und daher auch die stOndlicbe Geschwin- 
digkeit derselben zu geben. 

Die Oberfläche, auf welche der Wind wirkt oder die „Druck* Platte" ist die 
Basis eines Kegels, dessen Axe horizontal ist. Die Basis des Kegels hat einen 
Flüchenraum von einem Quadratfass. Der Kegel hat den Zweck, den Wider- 
stand so gering als möglich eu machen, w«nn die Platts durch den Wind be- 
wegt wird und die Wirkung eines luftverdUnnten Raumes, welcher sich hinter der 
Platte bilden wtlrde, zu uoutralistren. Die Druckplatte wird dem Winde mittelst 
einer Windfahne nnter einem rechten Winkel entgegengehalten und hiedurch 
wird zugleich die Windcarichtung registrirt. 
Fig. 1. 




Die Platt«! (oder der K<'gill <•, (mtUe Fig. t) ist am Ende tönet horisOB- 
talen Stange befestigt und wird mit ihr hin- und herbuwegt, wobei die Stange 



') Pni««»dinp Ol Uia Brilüb UoMarolaei«*! Socletj, Vol. QI. p. 49, VoL IV, p. ST tud SIS, 
VoL V, p. «8. 

t Srnoni UoalUr UAtvorclogical U*«*(ii]« Vut. II, f ISS 
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auf Frictionsrollen raht, die auf zwei starken Sttltzen befestigt sind. Dies sind 
die einzigen Theile des Apparates, welche im Freien dem Wetter ausgesetzt 
sind. Ein kurzes Stück Kette ist ungef&hr in der Mitte der horizontalen Stange 
zwischen den beiden Stützen befestigt; dasselbe geht über eine Rolle und ist 
dann an einer Schnur befestigt, welche durch eine yerticale Röhre c herabge^t, 
als eine Vorbindung mit dem übrigen Theile des Apparates, welcher sich unter- 
halb befindet; innerhalb des Gebäudes, auf welchem das Anemometer angebracht 
ist und dadurch zugleich vor dem Einflüsse der Witterung geschützt^). 

Wenn die Platte, welche den vollen Druck des Windes anihimmt, nach 
vorwärts (in der Figur von rechts nach links) bewegt wird, zieht dieselbe die 
Kette hinauf, die mittelst des Stahldrahtes (d) auf den Zeichenapparat wirkt. 

Die Figur 1 zeigt auch eine Schnur (6), welche über eine Rolle hinüber- 
und durch eine Röhre in der Mitte der Windfahne^) herabgeht. Diese Einrich- 
tung macht es ausserordentlich leicht, die Genauigkeit und Empfindlichkeit des 
Apparates zu prüien, da es blos erforderlich ist, verschiedene Gt^wichte an der 
Schnur (b) zu befestigen, um dieselbe Wirkung zu erzeugen, wie ein Druck des 
Windes, der auf (a) einwirkt und es ist einleuchtend, dass, wenn man ein Ge- 
wicht von 3 Pfunden an der Schnur (b) anhängt, dasselbe Gewicht auf dem unten 
befindlichen Register angezeigt werden soll. 

Wir kommen nun zu jenen innerhalb des Gebäudes befindlichen Theilen, 
welche unmittelbar dazu bestimmt sind, den (momentanen) Druck, den mittleren 
Druck und die Windgeschwindigkeit zu messen. 

Was zunächst den momentanen Winddruck anbelangt, so wird derselbe 
gemessen mittelst zweier gekrümmter Hebel (* und j, Fig. 2) von gleicher Lauge 

welche auf einander wirken. Die- 
selben bewegen sich in einer ver- 
ticalen Ebene, indem die gekrümm- 
ten Ränder derselben eine wälzende 
Bewegung auf einander ausftlhren. 
An dem einen Ende des oberen He- 
bels (j) ist ein Gewicht (A) ange- 
bracht und an dem entgegengesetzten Ende des unteren Hebels (t) ist die oben 
erwähnte Schnur, die aus dem unteren Ende des vertiealen Rohres herauskommt, 
befestigt; die beiden anderen Enden der beiden Hebel rulien auf Zapftm und 
bewegen sich um diese um einen kleinen Winkel , wenn sie durch den Win in 
Bewegimg gesetzt werden. Wenn Windstille herrscht, ilann ist der Berührungs- 
punkt beider Hebel an der Stelle, wo das fixe Gewicht sich befindet; in diesem 
Falle ist die Länge des Armes von dem Stützpunkte bis zu jenem, wo die vom 
Winde ausgehende Kraft (oder die Schnur) angreift, die ganze Länge des Hebels 
und die Länge des Armes an jenem Ende, wo sich das Gewicht befindet, ist 
Null, weil sich das Gewicht eben an der Stelle des Stützpunktes befind(;t. Ein 
sehr geringer Druck des Windes auf die Druckplatte (a) oder was dasselbe ist, 
eine sehr kleine Kraft, die an dem Sehnurende (d) des unteren Hebels wirkt, 
wird in diesem Falle dieses Ende durch einen ni<Tkiichea Raum bewegen. P^bt^nso 
ist es klar, dass, wenn der Wind mit mehr und mehr Kraft gegen die Platte (a) 
drückt, er die Hebel mehr und mehr heben wird, so dass ihr Berührungspunkt 
sich mehr und mehr gegen das Schnur-Ende oder jenes, wo die Kraft angreift 




*) £« können sa dioftem Zweoko auch ein Paar WüidmUhlflUgel verwendet werden, im Falle 
diee nothwendig oder wflnichenawertli eraobtei wflrde, oder es kann eine dieser Einiichtungon an 
Stelle der anderen angebraoht werden. 

*) Niebt dnrob die Mitte der Aza, •oadwn damk die Mitte der FlOfii der Fabae. D. B. 



( „power-cnd" ), bewegen imd dei' zu ilieöem Ende gcliiireude HoUJiiriii kürzer nnd 
dor zum Gewichte guliftnmd« tftugtir w<ii-di!L wird; «s wird «l»o ein am m atar- 
kfTur Winildruck auf diu Platti; »der was daaselho ist, eiiiu um oo grCldanro Kraft 
Ml dem ächnur-£iidu dus unteren HoIk'Ib dazu gnliüreti, ibo weiter emporzuheben. 
In jedem Falte kehren die Hobel, wenn der Wind aafhilrt, von eetbat in ihre Null- 
läge oder uraprUngUche Position zurück. An dem ScIiuiu^Kndc dos unteren Ile- 
bela ist noch ein Faden befestigt, dor 'axu dient, oinoa Stift (/) längs eines 
Cylinders in der ßtcbtung seincir Äxu bin- und boraubuwegen , wenn die Uobel 
ihre auf- und abgehende Bewegung vtdlzit^bon. Dieser Oylinder («I wird in 24 
Stunden gluichuiässig niu seine Axe durch dJe Ulir (/) herumgedreht und es wird 
dabar der Stift (J) auf dem um den Cyliuder gewickelten Papiere Jeu Winddnifik 
fllp die 24 Stunden aufaeiclmen. 

Wir kommen nun zu dem mi ttlercn Wiuddrucke und der mittleren 
Windgeschwindigkeit oder der tKglichen horizoiitaleu Benoguug der Luft 
in Meilen, welche beiden Verhältulaee zu gleicher Zeit betrachtet worden mOss«CL 
Diese Resultate sollen durch tüne Uhr |m) angezeigt werden, welch« ^ um Unter- 
schiede von der den Cyliuder (») bewegenden Ubr {hj die „voreilendo Uhr" 
(„gainiüg clock") genannt wird. Ein zwoitor Faden ist an demselben Ende dea 
uoteren Hebels, von dem der erste den Stift (/J bewcgonde Faden ausgeht, be- 
festigt imd nachdem er übpr cinp Bolle und eiuo Spirale gegangen ist, gelangt 
dersolbo in die „voreilejide Uhr" (m) und steht mit deren Ruguintor in Verbia- 
flung. Die Einrichtung ist derart gctroft'eu, dasa, wenn der Wind mehr oder 
weniger stark weht, dieser Faden den Rt^gulator mehi' und mehr gegen das mit 
„schneller" bezeichnete Ende zieht und so den (irad des Vureiluns der Uhr ver- 
Aadert; ein kleines üegonwieht zieht den Regulator gegen das mit ^tlnngsamer" 
bezeiclmeto Endo, sowie die Stttrke des Windes abnimmt. Der Regulator dieser 
Uhr hat einen so weiten Spielraimi, dass sio, wenn der Regulator in seiner extre- 
men Stellung bei nSchnoU" festgelialteu würde, in 24 Stundeu imi so viel voreilen 
wUrde, als bei einer gewöhulichon Uhr zwei Stunden betragen würde (oder was 
dasaelbo ist, nahezu zwei Umdrehungen des langen Zeigere); sie wird dagegen 
regelmjissig gehen und richtige Zeit anztHgen, wenn der Regulator auf dem an- 
dern ttiissersten , mit „langsaiii" bezeichneten Ende sich befindet; und wie der 
Wind stärker oder schwächer weht, wird die Uhr mehr oder weniger voroilen. 
Das ZifTerbtatt dieser Uhr trägt zwei Theilungen aui' zwei concentrisehen KroiBisn; 
diu Theilung auf dem inneren Kreise gibt den mittleren Dnick in Pfunden und 
jtuiu auf dem iüisseren Kreise die Wiu<lgeach windigkeit iu Meilen. Woim also 
die Zeiger täglicJi zu einer bestimmten Stunde, z. B. um 9 Ulir Vormittags auf 
Janen Punkt, welcher bei einer gewöhnlichen Uhr der Stunde 12 entsprechen 
wOrde, aber in diesem Falle mit bezeichnet wird, eingestellt sind und wenn iu 
den &acbst«-ii 24 Stunden vollkommene Windstille geberrsoht hat, so »iril der 
lange Zeiger am nächsten Tage um Uhr Vormittag» genau 24 Unnhvhimgen 
und nicht mehr vollbracht haben, er wird sich also am Nullpunkte betindeu und 
der mittlere Druck sowie die mittlere Ueschwindigkeit dos Windes werden NuU 
eoiii. Dieser Fall ereignet sich jedoch selten, wenn Jemals; »etat man also vqt- 
t, OS habe ein Wind geweht, so wiitl man am Ende der 24 Stunden oilor um 
9 Uhr Vormittags des uAclist^'n Tages den langen Zeiger, der mehr als 24 Um- 
lU^tuigvu vollbracht b&beu wird, in einer von der Null-Lage abweichenden Poei- 
tiou tiudeu tuid die beln.^iruudT4 Zjihl an dem iimcren Kreise winl den genauen 
miuJeivii l>niek und jene an dem Nussuruii Kreise die totale Luftbewugimg wftfa- 
rend dit>ser 24 Stunden in ]lleileu angeben. Finden wir beispielsweise ain Ende 
dioMT 24 Stunden, dasa der Zeiger, aaMcrdom daas er 24 Umdrehungen roll- 
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bracht hat, zu jenem Punkte am mneren Kreise gelangt ist, der mit 0*12 bezeich- 
net ist, 80 ist dies ein Zeichen, dass der Wind während dieser Zeit mit der mitt- 
leren Geschwindigkeit von 0*12 Pfunden geweht hat und finden wir, dass der 
Punkt an dorn äusseren Kreise, bis zu welchem der Zeiger gelangt ist, mit 120 
bezeichnet ist, so zeigt dies, dass die horizontale Bewegung der Luft während dieser 
Zeit 120 Meilen betragen hat oder dass der Wind eine mittlere stttndliche G^ 
schwindigkoit von 5 Meilen gehabt hat. Es ist einleuchtend, dass man sich die- 
ser Uhr nicht als Zeitmesser bedienen kann, sobald sie mit dem Anemometer in 
Verbindung gesetzt ist. 

Was die Windesrichtung anbelangt, so wird die betrefiende Curve durch 
einen Zeichonstift in Form einer schraubenartigen Hervorragung, die sich um 
eine kleine sich drehende Trommel herumzieht, hervorgerufen. Diese Trommel 
steht in Verbindung mit dem obenerwähnten verticalen Rohre (c), welches sich 
mit dem Winde dreht, sobald dessen Richtung sich ändert, geradeso wie bei dem 
nun am Obser\'atorium zu Kew in Verwendung stehenden Anemometer'). Die 
Curve der Windesrichtung wird auf demselben Papiercylinder aufgezeichnet, wie 
die Curve dos Winddruckes, indem die geraden, den einzelnen Tagesstunden 
entsprechenden Linien zu gleicher Zeit fUr beide Curven gelten. 

Es bleibt uns noch übrig, die besonderen Vorzüge dieses Anemome- 
ters zu betrachten. Die Vorzüge, welche dieser Apparat über die im Allgemei- 
nen gegenwärtig in Gebrauch stehenden Anemometer besitzt, bestehen in der 
Verbindung des Winddruckes und der Windgeschwindigkeit, wobei der Wind 
blos auf eine Oberfläche wirkt, und seine Vorzüge gegenüber den andern 
Wind druck- Anemometern darin, dass die einzigen, im Freien befindlichen und 
der Witterung ausgesetzten Theile des Apparates die Druckplatte und Wind- 
fahne sind, während der übrige Theil derselben mit Einschluss der Registrirvor- 
richtungen und der Hebel, welche den Widerstand gegen die vom Winde aus- 
gehende Kraft reguliren, sich innerhalb des Gebäudes vor den Einflüssen der 
Witterung geschützt, befinden, während die Federn, welche den Widerstand 
gegen den Wind bei anderen Winddruck-Instrumenton abgeben, sich im Freien 
ausserhalb der Druckplatte befinden und daher der Einwirkung der Witterung 
sehr ausgesetzt sind, leicht rosten u. s. f. Hebel sind zu diesem Zwecke Federn 
in irgend einer Anordnung vorzuziehen, da die Federn ihre ursprüngliche Ela- 
sticität nicht ftlr immer beibehalten können, sondern mit der Zeit und der fort- 
währenden Abnützimg schwächer, auch wegen Rost und angesammeltem Staub und 
Schmutz leicht zu steif werden. Federn in geschütztem Räume angebracht, sind 
solchen im Freien angebrachten vorzuziehen, um destomchr sind also Hebel inner- 
halb des geschützten Raumes Federn, die im Freien angebracht sind, vorzuziehen. 
Einer der dem Apparate cigenthümlichen Vorzüge besteht darin, dass während 
er ausserordentlich empfindlich (bei schwachem Winde leicht beweglich) ist, er 
auch ohne Schaden zu leiden, den grössten Winddruck aushält, der bis jetzt auf 
ihn eingewirkt hat. Ein Winddruck von nur V,o Pfund bewegt den Zeichenstift 
durch einen merklichen Raum (nämlich ungefllhr um '/go Zoll), während das In- 
strument einen Druck von 50 Pfunden oder selbst mehr, wenn nöthig, auszuhal- 
ten im Stande ist und der Zeiehen.stift diesen Druck anzeigt, wobei die ganze 
Scala des Winddnickcs in dem Räume von 5y^ Zollen eingeschlossen bleibt. 
Ein grosser Theil der Scala ist den niedrigen Graden des Winddruckes gewid- 
met, so dass ungeßihr 1 Zoll auf die ersten zwei Pfunde entfallt, ein hinreichend 
weiter Raum, damit man kleine Bruchtheilo eines Pfimdea aus der Zeichnung 



') 8m1m ditM ZeitMlirift, Band IV, 8«it« 468. 
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pntnehraen kann. DicBor Ratmi für 1 Pfund nimmt allmtlig ab, sowie der Wind- 
<(ruck iväi^hst; in ilieamn Falle genügt aber nuch die Angabe der ganxen Ffuade 
nud braucht man keine Bruchtbeüe zu messen. Federn im Oogt.mtheile, welche 
stark genug sind, einen Druck von 20 odur 30 Pfunden ansziihnltcn, zeigen im 
Allgemeinen einen Winddrnck anter einem halben Pfunde gar nicht an. Bei eini- 
gen Anemometern sind die Zmacheoräimie fUr eine Erhebung des Wiuddruckos 
nm l Pfand nahezu gleich bei hohem wie bei niederem Drucke: dies macht es 
anmßglicb; einen acbwOcheren Druck zu re^striren, aelbet wenn das InBtrument 
sonst emptindhch gontig wäre, denselben anzuzeigen. Starke aber kurze Wind- 
stfisae worden wieder von diesem, sowie von andereti Dmck-Auemonietem ange- < 
zeigt, sind aber dafür in der Üeschwindigkeits-Curve eines Scbalen-Auemometon J 
kaum wahrzunehmen. 

Eine Druckplatte mit einem rtlckwärta befindlichen Kegel ist einer solcbea 
ohne Kc^el vorzuziehi-n, da der gespitzte Kegel die Luft leichter durchschneidoD 
wird, als die gewöhnliche Platte, welche eine ebene Oberfläche hat, und daher 
hiezu einen grosseren Druck braucht Die Folge hlcvon ist, daea bei sehr schwa- 
chem Winddrucke die gewöhnlit-lie Platte entweder gar nicht oder nicht durch 
den euIsprecheDdei] Raum bewegt «verden und der Zcichonslift entweder gar kei- 
nen oder einen zu geringen Winddruck anzeigen wird. Bei stärkeren Winden 
kommen bei einer Platte mit einem rtickw&rta angebraehten Kegel keine oder 
doch weniger Fehler uud irrige Resultate vor, die durch ein partielles Vacuum 
hinter der Platte durch Windstösae erzeugt werden, als in dorn Falle einer Platte 
ohne einen solchen konischen Ansatz; denn, wenn ein starker WIndstoss kommt, 
so wird ein partielles Vacuum hinter der Platte erzeugt und die Folge hieven 
ist, daas die Platte zu weit vorgetrieben wird und der Zeichenstift einen zu star- 
ken Winddruck anzeigt. Der hieraus entstehende Fehler muss, wie es scheint, 
beträchtlich sein. 

Die „voreilende Uhr" ist unabhängig von der Windgeschwindigkeit dazu 
bestimmt, den genauen mittleren Winddrnck oder das Mittel einer unend- 
Itcben Zahl von Beobachtungen, anstatt n-ie bei anderen Druck- Anemometern 
eines blos angenommenen mittleren Wiuddruckcs oder des Mittels aus 24 
oder irgend einer andern liegrcnzten Zahl von ßeobnchttingeu auEUgebeji. 
Ausser diesen Vorzügen des Instrumentes überhebt die Vereinigung des Wind- 
drackes und der Windgeaoluvindigkeit in demselben Apparate der Nothwondig- 
keit fUr die Beobachtungen die Verwandlung der Ergebnisse nach eigens dazu 
bestimmten Tafeln vorzunehmen, deuu die „voreilende Uhr'' gibt selbst die Re- 
soltate der Rechnungen, wolcliu vorzunehmen gewesen wären, um den Wioddruck 
in Windgeschwindigkeit zu verwandeln. 

(ScUuu folgt.) 



Kleinere Mittheilimg'eii. 



{Ueber die Enliitp.hnng li'-r WirlieUliii-nu:.) Wähnend den zweimaligen Besuches 
S. M. Corvette „Erzherzog Friedrich" in den japanischen üewässem, gerade zu 
der Jahreszeit, in welcbiv die Typhoone daselbst am häufigsten vorkommen, 
I d. i. in den Monaten September, October und November, hatte das Schiff zwei 
tolcho StOrme zu bestoben. SchifTahrtsnachrichtcn der dort erscheinenden Zei- 
tungen und Angaben anderer KriegsBchiffe , welche ich durch Güte verschiedener 
I IloTun erlangte, boieti mir ausserdem einige Anhaltspunkte zu diesem selu- in- 
Uten ätadium. 
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Die graphiseho Darstellung der Bahnen und der Sturmfelder zeigte mir, dass 
diese letzteren hier nur einen sehr geringen Durchmesser haben, was bei dem 
Umstände, dass wir uns nördlich vom 35. Breiteparallel befanden, im Vergleiche 
zu dem Durchmesser der Sturmarea der Cyclonen und Westindia Hurricanes in 
derselben Entfernung vom Aequator aufl^llig erscheinen musste. 

Ich vermuthete, dass es der Kurosiwostrom sei, der hier seinen Elinfluss 
geltend mache, denn nach Allem, was ich den Schififahrtsnachrichten entnehmen 
konnte, wurden ausserhalb des Kurosiwostromes und seines Bereiches selten, ja 
beinahe nie Typhoone angetroffen, so dass die Grenzen des Kurosiwostromes auch 
die der Sturmarea des NO- Astes der Typhoone bilden. 

Da nun der Kurosiwostrom nichts anderes als ein Arm des Aequatorial- 
Stromes ist, so müsste das, was für diesen Geltung hat, nicht nur auch für die 
anderen Arme des Aequatorialstromes im Pacific, sondern auch fUr die des atlan- 
tischen und indischen Oceans gelten. 

Kh wnr also die Hypothese aufgestellt, dass die Aequatorialströme der drei 
()ceau(; d;i8 Feld seien, von welchem aus die Drehstürme, sie mögen nun Cyclonen, 
Typhoone oder Westindia Hurricanes heissen, ausgingen, und auf deren Armen 
sie sich bewegten. 

Man musste sich nunmehr die Ueberzeugung verschaffen, ob dies denn 
wirklich einige Wahrscheinlichkeit fUr sich habe und ob dort, wo diese Stürme 
vorkommen, auch Zweige des Aequatorialstromes vorzufinden seien. 

Gehen wir also die Drehstürme und die Orte, wo sie vorkommen, durch. 

Bei den Typhoonen der japanischen Gewässer stimmt es vollkommen. Ihre 
Bahn liiuft längs der Lew-Chew und Linschooten Islands an der Ostküste Kiusiu's 
und der Südost- und Ostküste Niphon's, nur selten Hakodate und Jesso über- 
haupt erreichend, in den stillen Ocean — genau die Bahn desjenigen Astes des 
A<Miuntorial8tromes, der mit dem. Namen Kurosiwostrom bezeichnet wird. 

Für die Typhoone der chinesischen Gewässer habe ich zur Vergleichung 
die iu „Piddington's Sailor's Hornbook^ enthaltenen Uebersichtstafeln genommen, 
die in dieser Hinsicht jedenfalls die competentesten sind, nachdem sie aus den 
Journal on der Fast-India-Company-Schiffe, welche diese Gewässer am längston 
bcfuhreu, stammen. 

Aus diesen Tafeln ist es ersichtlich, dass die Typhoon-Bahnen stets dem 
Durclibruch des Stromes durch die Inselgruppen entsprechen. Ich glaube, so 
sagt II zu können ; denn würde ein Wirbelwind mit einer Sturmarea, deren Durch- 
meKHor ilO — vKX) Meilen beträgt, durch eine Enge passirend, die beiderseits durch 
holu^ Berge eingeschlossen ist, auch als Wirbelwind in die chinesische See kounuen 
und nicht durch das Land in einen gewölmlicheu Wind verwandelt oder ganz 
aufgoliobcn werden? Nehmen wir jedoch an, dass die Typhoone im Strome ilu*e 
Ursache haben und ihm folgen, so ist eine Verkleinerung des Area und das Durch- 
ziehen^ wenn diesellx^n Umstände wie früher noch fortexistiren^ nicht nur möglich, 
sond(Tn auch selbstverständlich. 

Bevor ich zu den Cyclonen des indischen Oceans komme, muss ich erwähnen, 
dass der rüekkehrende Ae(|uatorial ström, wenn auch von Vielen angezweifelt, noch 
von Niemandem als ausser Ilt»de zu stellen betrachtet wird und dass ihn Autoritäten 
wie Findlay etc. in ilu'en Karten und Sailing Directions anf\lhrcn. Wird also die 
Existenz dieses rückkehreuden Aefjuatorialstromes auf der südliehen Hälfte des 
indischen Oceans angenommen, so entsprechen auch hier die Bahnen der Cyclonen 
der Hypothese, ja sie geben ihr sogar mehr Wahrscheinlichkeit, denn es ist bekannt, 
dass sie ihren Scheitel in den Monaten October, November und Deeember, also 
während des Frühlings und Sommers der südlichen Erdhälfle, bedeutend mehr östlich 



hnbrn, als wfihreml des WiDters. Tm Stimmor ist der TüuiporDtiiruntDrscUicd zwi- 
sehet) den Wahsofd des Stromca und der vom afriknnJsctieu (.'untiuuntc boGiaflusBtoD 
Lnh ein viel zu gerioger, wonn nicht Null. Ks knan hIso hier kein Typhouu cnt- 
e teilen. 

Die Cycloneu an der WestkUsto Vorder! iidions koimoeu ßbcnfulls auch nur 
dort vor, wo dvr nördliche Arm doa Aequatoriat Stromes s-iif de» LVjntincnt trifft. 

]q der liay von Bengalen ntä^ e» dtir durch die Malaccastraas» kommi^iidu and 
die KUston unitlicBHendo •Strom sein, der daselbst die DrehstUrme vorarsacht. 

Vom Canal von Mozatiibi(:|Ue und C'ap der RUtou Hoffnung, wo ebentalU Arme 
des Aequatori&lstramos vorkommen, ist ea obcnfalls bekiumt, dass daselbst Drob- 
stllnue vorkommen, doch ist hierüber r.a wenig bekannt, als doss man diese Factoren 
auoli in Betracht ziehen kUnnte. 

Weitersch reitend kommen wir nun zum atlantischen Oeean. Fallen die Bahnen 
der Westindia hurricanes nicht mit dem Gulfstrome znstunmea? Kommen am brasi- 
lianischen Arm des Aequatorial ström es nicht die Pamjierus vor, von denen es be- 
kannt ist, dass sie oft eine drehende Bewegung haben? 

Auf diese Weise ISsst sich dann auch die Entstohung der DrehstUmie erklttren. 
In den Monaten der Aequinoction, wo die Sonnenstrahlen senkrocht auf die Gewitaser 
am Aequator treffen, werden diese um ein Bodcnteudes mehr erwilrmt als die übrigen 
ausserhalb der Tropen gelegenen. In diese Breiten uon eintretend, ist ihre Obar- 
ffKchentemperatur eine bedeutend gnissere, als die der sie umgebenden Luft, die er- 
wärmt aufsteigt, eine Leere hinturlaBseud , in welche die kalte Luft nachstürzt. Ist 
QOQ der Temperaturunterschied gross, so dass dieses Nachstürzen mit bedeutender 
Heftigkoit gesciiieht nnd troffen sich die Winde unter einem stmnpfen Winkel, so 
entsteht ein Wirbel, der dann woiterschreitend die nen einstürzenden jtassoa zur 
Wirbelbewegung hinroisst Für die drehende Bewegung im Koriien von Oat über 
Nord gegen West und im Süden umgekehrt, lÄsst sich dies mit dem Oovc'schen 
Drehan^sgesetz nnd seiner Erklärung sehr leicht in Einklang bringim. IJer unregel- 
mUasige, bald scUnellere, bald langsamere Gang, selbst öfteres Stehenbleiben, welcliGM 
bei Dreh stürmen vorkömmt, sowie deren hitutig elliptische Form, lindet hier seine 
Erkl&mug in dem [Jmstande, dass, je langsamer der Gang des Vortex, desto grösser 
die Heftigkeit dos Orcanes ist. Ist nämlich der Temperaturunterschied ein bedeu- 
tenderer, so stürzt die Luft mit viel grösserer Heftigkeit hinein, dadurch die roti- 
rende Bewegung zwar beschleunigend, aber das Vorwürtsschreiten des Vortex henk 
mend. Hiedureh wird dann auch die i^tliptische Gestalt hervorgebracht. 

Pola, an Bonl S. H. Fri'gatte „Adria". 51. S. Fietruski. 

iGrilndung eiiuti tnetevrologisehifn Imitittäai in Oothetil/urg. — VeroültloMuii- 
nutijf von Theorelli MKUarograj/h, — Organisation m^eorologitchur BeobachttinyeH in 
SckuxtUii. — Paul NorälicM am iS. April Hill in IfpaaUi. — Höhe des NordCickt«».) 
Dan in Auesicht genommene meteorologische Institut in Gotheuburg ') ist noch nicht 
gegründet worden. Die Sache scheint aber doch gut zu gehen. Im vorigen Sommer 
wurde von der nStadsfiillmäktigfl" ein Comiti* gewählt, um sich über die eingo- 
gangeoen Vorschluge zur Vorwondung der groasartigen Dotation zu äussern. Um 
Wcibnacbten waren dio Arbeiten des UomittVs beendigt, nnd auf den Vorschlag 
dm Herrn P h i 1 ip « o d wurde der Beschluss gefasst, diesmal 15.000 Kdr. (10 OOU H.) 
xur Gründung eines met. Institutes zu bewilligen. Das Uebrige winl Alles flir 
praktisclie Zwecke verwendet , thcils direet Dir Seobäder, grosse WoHcbanstalteu, 
HAlenvorbcsseningen etc., tbeils zur Unterstützung solcher Arbeiten ausgeliehen. 
Alle Einkünfte aber von diesen Emrichtungvn, alle Zinsen und die Capitalien selbst, 
Wenn sie in bostinunten Terminen xurtlckbozahlt werden, sollen zu wiasenschaft- 
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liehen Zweeken verwendet werden, besonders zur Grttndung und Unterhaltung 
wissenschaftlicher Institute. Jedes siebente Jahr fallen aufs Neue 500.000 Rdr. 
aus, und wenn die von dem Herrn Philipson vorgeschriebene Praxis befolgt 
wird, so können allmälig sehr viele und grossartige wissenschaftliche Institute in 
Gothenburg gegrflndet werden, die ein beständiges Einkommen ftir ihre Erhaltung 
besitzen. Die Mitglieder des Comitö's befinden sich jetzt in Stockholm beim 
Reichstage. Sobald dieser in der Mitte Mai geschlossen wird, soll der Boschluss 
des Comit^'s von den Stadsftdlmäktiga geprüft und hoffentlich auch angenommen 
werden. 

TheorelTs Apparat hier am Observatorium hat die ganze Zeit ausgezeichnet 
functionirt. Jetzt hat Hr. Theorell aber ein neues Instrument construirt, so dass 
der Stand der Instrumente beliebig oft gedruckt wird. Sonderbar genug ist der 
Mechanismus einfacher als am alten Instrumente. Die beiden etwas complicirten 
Räderwerke, welche die Hebel bewegen, sind weggelassen. Die Ziffemräder, welche 
von den Elektromagneten in Bewegung gesetzt werden , treiben die Hebel ver- 
mittelst Schrauben. Das fortlaufende Papier wird gegen die geschwärzten Ziffern 
der Räder gedruckt, dann gehen alle Räder und Hebel wieder rückwärts, und 
Alles bleibt in Ruhe bis zur nächsten Beobachtung. Die Ziffernräder werden ein 
ftlr alle Mal richtig eingestellt, und ihre Stellimg kann, wenn nöthig, augenblick- 
lich verändert werden. Der Apparat ist neuerdings in der k. Akad. der Wissensch. 
zu Stockholm aufgestellt. 

Einer Aufforderung von Professor H. Svanberg entsprechend habe ich 
Beobachtungen von Gewittern, schädlichen Frösten und Eisverhältnissen in ganz 
Schweden organisirt. Durch die k. landwirthschaftlichen Vereine (k. Hushällnings 
Sällskapema) in jeder Län (Provinz), sind gedruckte Formulare ^) von beigelegter 
Form ausgetheilt worden. Das Reich ist in 24 Län eingetheilt, und jeder Län hat 
20 Beobachter, einer sogar 30. Jeder Beobachter sollte ausser den Formularen 
auch ein Exemplar eines Vortrages: „Uebor Stürme und Gewitter**, den ich im 
hiesigen Vereine gehalten, bekommen. Derselbe enthält nur eine gedrängte Zu- 
sammenstellung der wichtigsten Resultate der modernen meteorologischen Unter- 
suchungen in dieser Hinsicht, besonders die meteorol. Telegraphie und die Resul- 
tate der Gewitterbeobachtungen in Frankreich und Norwegen. Die Formulare ftlr 
Gewitter sind den französischen und norwegischen ganz ähnlich; die ftlr Frost- 
nächte enthalten folgende Rubriken: Datum, Stärke des Frostes (1 — 4); die Ge- 
wächse, die beschädigt worden sind; Richtung und Stärke (0 — 6) des Windes 
während dos vorgehenden Tages, der Nacht und des folgenden Tages; Gang und 
Schnelligkeit (0—4) der Wolken; Nebel: Zeit und Stärke (0-4). Die Formulare 
fllr die Eisverhältnisse endlich enthalten nur: Name des Flusses oder See's, die 
Zeit des Geirierens und Aufgehens. Die Formulare werden direct an das hiesige 
Observatorium eingesendet, wo wir die Beobachtungen zu berechnen gedenken. 
Beinahe von allen Länen sind schon Verzeichnisse der Beobachter eingekonmien, 
ebenso schon einige Beobachtimgen. 

Am Abende, des 18. April war hier ein ausserordentlich prachtvolles Nord- 
licht. Es begann um neun Uhr. Das Phänomen entwickelte sich rasch und nach 
einer halben Stunde war beinahe der ganze Himmel von glänzenden Lichtbogen, 
Strahlen und Flanunen bedeckt. Besonders lebhaft war die Bewegung um einen 
Punkt, etwa 20® südlich vom Zenith (nahe dem Sternbilde Cor Caroli). Die 
Strahlen waren in W dunkelroth, in O grünlich-gelb. Kurz vor 10 Uhr schössen 
die Strahlen von allen Seiten, auch von S empor, und bildeten einen Kranz von 

') Hr. Hilde brandaaon bat die Qflte gehabt, luif eio lolohee FonraUr einmseiidaB. 
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onregelmitssiger Form (Coroua bon^aÜHj, um deu gßuamitfiu Punkt sUdlicIi 
vom Zenith. Die Mitte des Kranzes war bald doukel, bald hell erleuchtet. 
Mach eiuigen SsciindeD löste die Corona sich in ein Gewirr von leuchtenden 
Wolken auf. Das Nordliclit dauerte mit waehBeudor Stdrke und groasor Farben- 
pracht biB nach Mittcrnnclit Einninl wurden tUnf Lichtbogen tlber einanilor ge- 
sehen. Am folgenden Morgen war dir Elimmol ungewöhnlich klar und durchsichtig, 
ohne Spur von Wnlkm. Wi^nn man ao den ganzen Himmel i on leuchtenden 
Flammen bedeckt sieht, welche in heftigHtur Bewegung begriffen sind, sieht man 
leicht ein, mit welchen Schwierigkeiten es verknüpft aein muss, die Höhe des 
Nordlichtes durch gleichzeitige Beobachtungen an verschiedeuen Orten zu be- 
stimmen. Ea ist nnmOgUch eioeu einzigen tixen Punkt eu finden. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach muss übrigens die Höbe sehr wechselnd sein. Die Beob- 
achtungen von Loomis. Potter, Daltou u. A. geben eine Höhe von 50 — 500 
engl. Meilen. Dagegen berichten Parry, die französischen Beobachter zu Bosse- 
hop, der Intendant A. W. Malm zu Qothenburg u. A-, sie hätten zuweilen 
Strahlen des NordUcbtea zwischen dem Beobachtuiigs platze und nicht sehr fernen 
Gebirgsketten gesehen. Das letztere ist durch die schwedische Expedition zu Spitz- 
bergen 1868 völhg bestätigt worden. Das NortUicIit wurde oftmals im Herbste 
zwischen dem Dampfer und den Gipfeln der Berge an der KUste gesehen. Zu- 
weilen stieg ea von den Bergrücken selbst oder \ ou Wolken unterhalb der Gipfel 
empor. (Siebe Lemström: Observationer pi Lulelektriciteten och Polarjuset 
ander 1868 Ira svcnska polarexpedition Öfversigt af K. Wet. Acad. ' Förbaudl. 
1868, p. 663.) 

Hier zu Upsala siebt man sehr oft die Stralilon vom ganzen Nordbimmel 
im magnetiachen Zenith zusnmmeuUufen. Eine wirkliche Corona abar ist nur 
zweimal vorher gesehen worden, wenigstens meines Wissens. Es war am 24. Sep- 
tember vorigen Jahres, da sie noch regelmässiger und schöner gefärbt war als 
diesmal, und am 15. April 1869, da sie von einem weissen elliptischen Kingo 
ohne Strahlen, nicht unähnlich einem kleinen Mondhöfe, gebildet war. 

Upsala, den 24. April 1871. Dr. H. W. Hihlebrandsson. 

{Milhry: lieber die kUmatüchen Verhällnüae von Lima. '} Bekanntlich bildet 
die Küste von Peru eine der interessantesten Ausnahmen im allgemeinen Systeme 
der Klimatologiü, und wie gewöhnlich in der Meteorologie, gewälirt die richtige 
Erkläning der Anomalie eine lehrreiche Bestätigung des Gesetzlichen, treu dem 
Spruche : Exceptio contirmat regulam. Die schmale Küste, etwa 15 geogr. Meilen 
breit, entbehrt des Pasaatwindea, der Regen und Gewitter, ist doshalb eine Wüste, 
aber doch sehr fruchtbar, wo Wasser vorhanden ist, und die Luft ist nicht arm 
au Wasserdampf, also von nicht geringer Saturation; such die Temperatur ist um 
mehrere Grade zu kühl, und charakteristisch sind im Winter anhaltende feuchtende 
Nebel, die sogenannten garUas. Man kann die Ursachen dieser Störungen im all- 
gemeinen geographischen Systeme darin zuaammenfassen, dasa der Passat, die 
Anden überwehend, über den KUatenaaum hinwog fällt, dieser also in dessen 
Windschatten liegt, und daas ausserdem ein mächtiger kalter Kleorcsstrom ihm 
entlang fiiesst. 

Von Reisenden sind diese Verhältnisse öfters beschrieben, auch schon mittelst 
regelrechter ßeobach taugen zu bestimmen versucht worden, indessen bis jetzt nur 
fUr kürzere Zeiträume, Aua neaostcr Zeit aber liegt nine ein ganzes Jahr um* 
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fass^ide Reihe von Beobachtungem vor, aufgenommen in Lima im Jidire 1869, 
und Ton deren Ergebnissen soll hier eine kurze Mittheilung gegeben werden, 
wie sie enthalten sind in Manuel Rouaud j Paz-Soldan's Resümen de las Obeer- 
vaciones meteorologicas, hechas cn Lima durante el aüo de 1869. Lima 1870. Die 
Ablesungen geschahen viermal täglich, um 9 Uhr, 12 Uhr, 6 Uhr und seltener 
Weise auch um Mitternacht. 

Man erkennt nun auch, dass die winterlichen Nebel so viel Wasser fallen 
lassen, dass man dessen Menge wie Regen messen kann; im Jahre betrug diese 
über 8 Zoll, und es ist bekannt, dass im Winter die Umgebung von Lima mit 
Grün sich bekleidet und dann das Ländleben genossen wird. Uebrigens reichen 
diese Nobel nicht weit binnenwärts, also ähnlich wie bei San Francisco in Cali- 
fomien und an anderen Orten. 

Ueber die Winde ist hier leider nichts angegeben, da sie aber an dieser 
Küste von besonderem Interesse fUr uns sind, mag das von einem älteren ein- 
heimischen Beobachter darüber Bemerkte hinzugefhgt werden, nämlich von Hipölito 
Unanüe (s. Observaciones sobro el clima de Lima. Madrid 1815). Der beständige 
Whid dieser Küste ist der Südwind, der wärmere Nordwind weht nur zu Zeiten. 
Dieser Südwind hat eine regelmässige tägliche Aenderung, bei Sonnenaufgang 
weht regelmässig ein leiser Westwind, mit steigender Sonne ändert er sich süd- 
wärts und am Abend wird er zum Südost; am stärksten wird dieser südliche 
Wind um Mittag, zwischen 11 und 2 Uhr, er hört auf um Mittemacht als Süd- 
ostwind und bereitet sich aufs Neue zum Westwinde vor. Stürmisch werden die 
Winde hier nicht. 

Auffallend ist jedenfalls, dass der Ursache des so exceptionellen Klimans in 
Lima und längs der Westseite der Andenkette, so weit der intertropische Qürtel 
reicht, wieder gar nicht gedacht wird, und doch hat schon der alte Dampier 
(1702) richtig erkannt und ausgcsp9|chen, die tropische Regenzeit fohle hier, weil 
der Passat darüberhin falle imd erst weit im Westen, auf dem OceaU; sich wieder 
zeige und damit auch der Regen. Was aber den endemischen Nebel betrifll, so 
würde er unstreitig verschwinden, wepn die autarktinche kalte Strömung nicht vor- 
handen wäre. 

Lima 12" 3' S. Br. 79*» 29' W. L. 152 Meter. 
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') Em Min<l zuerst Mittel ans 91" 12^ 6** abgeleitet und nach Madras 13* 4' N. Br. im Ver- 
hXltniH^e dor täglichen Amplituden corrigirt worden. Diese Mittel wurden mit dem Mittel 
12** 12** , mit denen sie meist ttbcroinstimmton, vereiniget zu obigen Mittel werthen. 

*) Mittel aus 9^ 12^ 6^ 18>*. 
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Untermckungen über die Bilanz der Verdunstung und des Nieder sddagea. 
Von Prof. Dr. H. Ilofftoiana in Qiessen. 

Die mushstehend in ihren Hau ptreeul taten mitgethoilto Untei-Bucbung hAtte 
den Zweck, auszumitteln, wie weit, gegenüber der Verdunstung durch die Blätter 
der Pflanzen und durch die ObcrflAchc des Bodens, auf welchem die Pfl&nzen 
stehen, dieser Verlust an Wasser gedeckt oder überBchritten wird durch dan 
thatsächlicb stattfindenden Niederschlag in der Form von Regen, und auf welchem J 
Wege eventuell in der freien Natur eine Compensation stattfinden, ein etw^ge^fl 
Deficit gedeckt werden mag. 

Da bei uns in manchen Jahren die P&anzen erheblich durch Trockniss 
leiden, so hat dies ein sehr naheliegendes Interesse. SelbstverstKndlicli musste 
mit Rücksicht auf die obige Aufgabe die Untersuchung auf die warme Jahreszeit 
(Mai bis September) beschränkt werden, da nur in dieser solche Schädigungen 
vorkommen, und da nur während dieser Zeit der Vordunstungabetrag durch 
Blätter praktischerweise in Betracht kommen kann. 

Eine directe Bestimmung der Verdunstungsgrösse ist sowohl bezüglich der 
Bodenoberfläcbe, als auch mehrerer Pflanzen von verschiedenen Autoren versucht 
worden, indem man die von einer bestimmten Blatt- oder Erdoberfläche erhaltene 
Quantität mit jener verglich, welche eine gleicbgrosse Wasserfläche anzeigte. So 
fand Unger, dass eine Wasseroberfläche im Mittel dreimal mehr Wasser voi^ 
dnaslet, als eine Pflanze von gleicher Oberfläche, i Sitziingsber. d. Wien. Akad. 
1861, Jali. XLIV. p. 207.) Da aber ein bewachsener Boden eine grössere Obei^ 
fläche hat, als ein nackter, so namentlich der Laubwald, so soll in jeoeiD Fall« 
die Verdunstung weit stärker sein, als von einer Wasserfläche, (TiHienda October 
1861, p. 368. Dort auch über die Beobachtungen von Schüblor und von Lawet.) 
Nach T. Uartig dagegen verdunstet der Wald weniger, als freies Wassar oder 
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nackte Erde. (Botan. Ztg. 1861, p. 20.) Nach Schübler beträgt die Verdun- 
stung während der Vegetationszeit von einem Quadratfuss 

Wasserfläche per Tag 1 Linie, 

Rasen 2—^ Linien, 

nackte Bodenfläche 060 ^ 

Wald 0-25 

Nach Lawes verdunstet eine Weizenpflanze tägh'ch ihr zehnfaches Gewicht an 
Wasser. (Joum. hortic. Soc. Lond. V. Jan. 1850.) Saussure bestimmte die 
an heissen Tagen ausgehauchte Wassermeiige bei Polygonum Persicaria auf das 
3V2fAche des Pflanzengewiehtes. Diese Versueho beliehen sich sämmtlich auf 
solche Pflanzen, bei denen eine völlig ausreichende, ja übeireicho WaRserzuiuhr 
künstlich permanent hergestellt wurde, und sie bo>veisen deshalb zu viel. Jeder- 
mann hat in trockenen Sommern an sehr exponirten Standorten beobachten kön^ 
nen, wie die Blätter selbst der Sträucher oder Bäume allmählich ihren Turgor 
verlieren, schlaff herabhängen, ohne deshalb selbst binnen vielen Tagen noth- 
wendig abzudorren oder zu Gründe zu gehen. Man sieht, dass dieselben oft nach 
einem ausgiebigen Regen ihre ganze frühere Straffheit wieder annehmen. — Es 
ist hieraus zu schliessen, dass die Blätter unter solchen Umständen in demselben 
Verhfthniss weniger Waeser verdunsten, als sie dessen eine geringere Zufuhr 
erhalten. Die Verdunstungsgrösse ist demnach keine ftlr jede Species constante, 
sondern eine innerhalb weit gezogener Grenzen variable. Darauf näher hier ein- 
zugehen, ist indess nicht der Ort. Es genüge die Mittheilung dieser Resultate, 
welche in hohem Grade verschieden ausgefallen sind — wie man voraussehen 
konnte — je nach der Wassercapacität des Bodens (z. B. Letten im Vergleiche 
zu Sand), nach dessen Oberflächen-Relief, nach dessen Aggregatzustand, nach 
der Einwirkung des täglich in seiner Intensitttit wechselnden Windes, endlich nach 
der Rigidität der Pflanzen, also nach ihrer grösseren oder geringeren Verwelk- 
barkeit. Es ist in der That gegenwärtig kaum abzusehen, wie man sich zu be- 
nehmen hätte, um auf eine directe Weise die Verdunstungsgrösse des nattlrlichen 
Bodens, zumal gegenüber der zeitweise immer wieder von Neuem stattfindeoden 
Benetzung durch Regen experimentell zu ermitteln. 

Es wurde daher hier ein anderer, indirecter Weg zur Lösung dieses Pro- 
blems eingeschlagen. 

Wenn man im Freien eine Wasserfläche von bekannter Grösse durch täg- 
lich einmalige Regulirung stets wieder auf dieselbe Höhe bringt, so wird man 
bei dem Ablesen des Wasserstandes nach je 24 Stunden erfahren, wie gross der 
Wasserverlust durch Verdunstung unter den günstigsten Verhältnissen ist, 
da stets Ueberfluss an Wasser vorhanden ist, was bei der Oberfläche de? Erde 
nach einigen trockenen Tagen natürlich nicht der Fall ist, und ebenso auch nicht 
an der Oberfläche der Pflanzenblätter unter denselben Verhältnissen, selbst ganz 
abgesehen von deren dichterer oder lockerer Textur; worüber man, beiläufig be- 
merkt, noch äusserst wenig weiss, was sich fUr die vorliegende Frage verwerthen 
Hesse. Man wird aber ausserdem auch, und Letzteres ganz wie beim freien 
Lande und bezüglich der Pflanzenorgane, an dem Stande des Wassers in dem 
Volumctcr zugleich mitablesen, ob eine Zufuhr von Wasser durch Rogen neben 
dem Verluste stattgefunden hat. Wie gross der Verlust im Vergleiche zum Ge- 
winne war, kann man selbstverständlich nicht unmittelbar ablesen; man muss 
durch Vergleichung mit der wirklichen Nioderschlagshöhe unter Ausschluss der 
Verdunstung, an einem anderen Instrumente (also an einem guten Regetunesser) 
ermittelt, diese Grösse erat durch Berechnung feststellen; und je grösser die Zahl 
der Beobachtungen, je hUiger die Dauer derartiger Untenraohungen , um desto 
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Dftlier wird ia Betracht der unvermeidlichen Fehlerquellen das Ergebniss der 
Wahrheit kommen. Um deren nur eine zu erwähnen^ so ist selbst der beste 
Regenmesser nicht absolut vor Verdunstung zu schützen. 

Um diese Beobachtungen auszuführen, wurde im botanischen Garten in 
Giessen an omer halbsc^attigeu; ziemlich windfreieu Stelle ein graduirtes, ofTenes 
Cylinderglag aufgestellt , 28 Cent, hoch, die kreisrunde Oberfläche 3*8 Cent, im 
Lichten, letztere etwa 6 P. Fuss über dem Boden. Dies Volumeter war in Par. 
CubikzoUe getheilt, diese selbst wieder in Zehntel. Täglich um 9 Uhr Vormittags 
wurde die Oberfläche des (destillirten) Wassers wieder auf genau dieselbe Höhe 
gebracht, entweder durdi Zugiessen von neuem Wasser oder durch Wegnahme 
des überschüssigen mittelst eines kleinen, an einem Drahte befestigten Schwammes. 
Durch öfteres Reinigen des Gefksses und Erneuern des ganzen Wassers wurde 
die normale und 9tets gleiche Beschaffenheit des Wassers auch in anderer Bezie- 
hung mi^gliohst unverändert erhalten. 

Die Resultate der Beobachtungen zeigt nachstehende Tabelle: 

Ab- und Zfuisbme durch Verdunstung ui^ NtedenchUg in Zehntol-CubiksoUen (Par.) 1866—1858. 
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Demnach Geueralsumme des Verlustes durch Verdunstung verglichen mit dem Zuwachs 
durch NlederschUg: 

148-30 gegen 46*64; also Verlust 10176. 

Die gr6s8ten Einxelbetrige binnen 24 Stunden waren -f- 17 (am 1. Juni 1856) und — 10 
(am 14. Juni 1856). 

Der wirkliche Niederschlag während dies^ Beobachtungs- Zeiträume betrug 
nach Ausweis eines Regenmessers ao einer anderen Stelle des botanischen Gar- 
teiui in Par. Zollen auf 1 Quadratzoll Grundfläche die Bfihß voa: 

18 • 
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1866 1866 1857 1868 

Htl 8*08'' 4*88 8*86 1*80 

Joni f'96 4-49 168 116 

JnU 4-88 1-74 8-66 8*46 

Allgast 208 1-90 0*77 219 

September 0*86 2*41 1*86 0*60 

iTei" 14-86 10- 18 900 
Qesammttamine 46*68" (oder mich der BeseichniingsweiBe in Toriger Tabelle 466*80) Zehntel- 
Zoll BegenhOhe. 

Oben fanden wir aber an dem VerdanstangsmeBser nur einen Zuwachs von 
46-64 Zehntel -CubikzoU. Demnach ist der Unterschied beider Zahlen (410*26) 
gleichfalls durch Verdunstung verloren gegangen. Dies ergäbe also 148*30 + 410*26 -=» 
= 558*56 ftlr die Gesammt-Verdunstung. 

Da nun aber die Verdunstungsgrösse offenbar in der Wirklichkeit noch 
bedeutender gewesen sein muss, indem das Instrument den Verlust nicht genau 
richtig anzeigt (das Niveau des Wassers wurde normal auf 10 Zoll^ d. h. 2 Zoll 
4 Linien P. vom oberen Rande des GefUsses gehalten^ war also dem Winde nicht 
vollkommen zugänglich), so muss diese Zahl noch weiter vergrössert werden. 
Davon ist aber die Folge, dass der Verlust durch Verdunstung bedeutend grösser 
war unter unseren Verhältnissen (d. h. bei täglicher künstlicher Regulirung, even- 
tuell NachftÜlung), als durch den Niederschlag während dieser Zeit gedeckt wer- 
den konnte. 

An der Erdoberfläche, wo die Pflanzen wachsen, muss aber nothwendig das 
Verhältniss ein anderes sein, da unmöglich mehr Wasser verdunsten kann, als 
in der Form von Regen niederftült, und dazu noch, weil von diesem sehr viel 
in die Bäche u. s. w. abfliesst; der Thau ist nämlich offenbar viel zu unbedeu- 
tend ^), um den Unterschied zu decken. Femer — und hauptsächlich — weil die 
Oberfläche des Bodens, dem Winde und Sonnenschein ausgesetzt, austrocknen 
kann, ohne dass die durch sie geschützten (isolirton) folgenden Schich- 
ten sofort und in gleichem Masse auch ihren Wasservorrath hergeben müssten. 
Also ganz anders als unser Wassergefkss. Wenn man demgemäss einen aller- 
dings nicht genauer zu bestimmenden Abzug von der Verdunstungsgrösse macht, 
so kommt man zu der Ueberzeugung, dass die gewöhnlichen Niederschläge ftlr 
den Wasserconsum der Pflanzen bei uns wohl vollkommen ausreichen dtlrften, 
auch ohne dass man die dampf-condensirende Fähigkeit der Erdoberflächenschicht 
in Anspruch nimmt, welche zur Zeit nicht mit gentlgender Genauigkeit bekannt 
ist. (W. Knop findet, dass dem Boden durch Condensation weit mehr Wasser 
zugefllhrt werde, als durch Regen! Landw. Vers. Stat 1864. IV, 301.) 

Es ist also hieraus zu schlicssen, dass die Oberfläche der Erde und der 
Pflanzenorgane ein weit weniger günstiges Verdunstungs-Object ist, als die Ober- 
fläche eines in einem offenen Gefksse befindlichen Wasservolums. Man kann 
darnach entnehmen, wie bedeutend selbst in unserem massig warmen Klima der 
Wasserverlust sein muss, welchen unsere Seen, Teiche und Pflltzen unter Ein- 
wirkung von Sonne und Wind erfahren. Diese würden sämmtlich sehr bald ver- 



*) G. Wilhelm beohaehtete im Mittel von 1S58 and 1869 in Kreuzungen 90 Tage mit 
Tbaa, im Betrage von 54.000 Kilogr. Wasser anf eine Hektare Landes. Wenn diese Wassermenge 
auf einmal fiele, do würde dieselbe 1 Centimeter Höhe haben. Die Zahlen wurden durch Gewichts- 
bestimmung iweier Schalen toU Erde gefunden, von denen die eine frei, die andere unter einem 
Dache sich befand. (Boden und Wasser. 1861, p. 28.) 

Daoxion LaTayss^e saounelte auf Trinidad den Than Tom 2. Deeember his 1. Hai mit- 
telst Schwimmen und erhielt In 6 Monaten 6 ZolL Dal ton sohltit ftr England die Höhe anf 
6 ZolL (EbendiMlbst, p. Si.) 



truckneii, wenn Hie nur diejenige Wassermeuge «Dthielten, welche unmittelbar auf 
ihre Oborättche in dor Form von Regen niedergefallen ist. Uod sie thun dies 
auch wirklich, insofern nicht der Waflserrerluat fortwährend durch Speisung von 
der Seite oder aus der Tiefe ausgeglichen wird. Diese Zufuhr geschiebt aber 
auf Kosten des Wassera, welches an anderen •Stellen in der näheren oder fer- 
neren Umgebung niedergefallen ist und durch Ab&uss aber oder unter der Grdo 
au diese Stolle gelangt. — Ea mag hier daran erinnert werden, dass auch die 
Fdanzen selbst mehr Wasser ausbauchen, als überhaupt auf die betreffende Grnnd- 
ÖSche niedertllllt, wie dies F. Pfaff in einer allem Anscheine nach (ibcrzeugen- 
den Weise bezüglich einer Eiche Dachgewieaeu bat '). (Sitz.-Ber. Akad. München 
|^£30. I. J. 1, S. 42.) Auch in diesem Falle wird die Differenz auf die vorer- 
j^Hhote Weise ausgeglichen werden mUssen; eine Auffassung, zu welcher sich 
^■lOb der genannte Forscher bekennt. 

Diese Botraclitung lehrt, wie wenig dazu gehört, um selbst in unseren 
Verhältnis »massig regenreichen Sommern die scbwScher bewurzelten Pflanzen in 
Wassemoth zu versetzen, wie denn die Beobachtung dies auch oft gonug zeigt, 
nicht nur auf den exponirten Feldern, sondern auch — wenigstens in trockenen 
and heisseren Sommern, wie z. B. 1868 — im Walde. Man ersieht daraus, wie 
wichtig es ist, dem Boden seine schützende Moos- oder Laubdeeke zu erhalten, 
zumal wenn neben der gesteigerten Verdunstung der Erdoberfläche durch Ent- 
blössung noch die den oberflächlichen Abflusa begünstigende Lage auf einer ge- 
neigten Ebene oder einem Eergabhango hinzukommt. Und ebenso wird es ge- 
rathen sein, die Drainage unserer Felder und die Entaumpfimg unserer Wälder 
nicht zu übertreiben. Schon jetzt ist, wie es scheint, nicht zu verkennen, dass 
der mittlere Stand unserer Bäche und Fläase vielfach zurückgegangen ist. Die 
Folgen bezüglich nachtheiliger Ueberscbwemmungen und weiterhin auch filr die 
Vegetation werden nicht ausbleiben. Wir sehen an Spanien, Siciben und Oriechen- 
laod, welche Zukunft unserem Boden bevorsteht, wenn wir nicht noch zu rechter 
Zeit einhalten. 



Beiträge zw Klimatologie von Südamerika. 
Von Dr. J. Hanii. 

T. BaenoB-Aires, Montevideo, Hendoza, ParanA, Kio Janeiro. 

lltbtrklick d» klimstJKhtn VtrUliniue SOiluicrika's bii lum Wendcireii. 

Die Stadt Paranä liegt frei auf dem Rücken eines Uugols, etwa '/a Legua 
vom Ufer des gleichnamigen Stromes. Der höchste Theil der Siadt erhebt sich 
etwa 125 Fuss über den Spiegel des Flusses, Die sich rechtwinkelig schneiden- 
den Strassen laufen genau nach den vier Himmelsgegenden und gewähren nach 
Norden und Westen schöne Blicke auf den majestätischen Strom mit seinen be- 
waldeten Inseb. Burmeister hielt sich von Mai 185S bis Juni 1859 in ParanA 
auf und stellte meteorologinche Beobachtungen an. Er wohnte jedoch zuerst in 
der Sudt, später auf einem Landsitz unmittelbar am Ufer des Flusses. Die 
Beobachtungen im Herbat und Winter beziehen sich auf die Stadt, 
die des Frilblings und Sommere auf das Landhaus am Flusse. Ausser 
Burmeisti-r'« Beobachtungen sind uns koino von Paranä bekannt; aber in einem 
dvr „Report of Smiths.-Iustitution" finden wir unter den Einläufeu erwähnt: Hart 
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Charles Meteorol. register kept at Parand, South-Amerika^ fröm Ociober 1848 and 
Juli 1860 incl. Hoffentlich werden die Resultate detselbeii terÖffeütUetit werden! 

Ans den längeren Schilderungen Bnrtneister's ttber die klittälisehen Ver- 
hältnisse Parand's heben wir einige der wichtigeren Betlerkungeü herroh „Pa- 
rand hat mildere Winter und wärmere Sommer als Hendotä. Schnee habe ich 
nie fallen sehen. Die tiefste Temperatur, die ich beobachten konnte, war — 1'9* C. 
vor Sonnenaufgang im Juni, die höchste 86*2^ C. im Jänner. — Der Wefnstock^ 
der bei Mendoza so üppig gedeiht, ist bei Parani sehr kflmmeriich, selbst das 
europäische Obst bleibt schlecht^ nicht einmal die Pfirsiche sind schOn. Das beste 
Obst bilden die Feigen, auch die Orangen wollen nicht fortkommen; sie gedeihen 
nur, wenn sie geschützt stehen, so dass sie den heftigen Winden nicht ausgesetzt 
sind. Die Agricultur um ^aranä leidet durch die Heuschreckenschwttrme, die 
alle zwei bis drei Jahre wiederkehren, und dann Alles vertilgen. Nur die Weizen- 
ernte, welche vor ihrem Eintreffen beendet zu sein pflegt, sie fkllt um Weihnacht 
und die Heuschreckenzüge beginnen erst gegen Ende des Sommers (Februar), 
entgeht ihren Verwüstungen, ** 

Ucber den Regen konnte Burmeister kebe vollständigen Beobachtungen 
anstellen. Er zählte im Jahre 47 Regentage und nach den Messungen von De- 
cember bis Mai schätzt er die ganze Regenmenge des Jahres zu 38 ZoU. Die 
meisten Regen fallen im Sommer. 

Paranä hat eine sehr bewegte Atmosphäre. Bürmeister beobachtete im 
Winter 72, im Frühling 80, im Sommer 104 und im Herbste 121 Winde, also 
wieder im Winter am wenigsten. Diese Zahlen mOgen auch zum Vergleich mit 
den entsprechenden fUr das windstille Mendoza dienen. Namentlich die anhalten- 
den heftigen Südwinde, die Pamporos, gehören zu den charakteristischen Eigen- 
schaften des Klima's. Diese Winde treten gewöhnlich schnell und sehr heftig auf; 
sie wenlon häufig von Ghewittom begleitet imd enden durch schnellen Uebergang 
nach Osten, worauf bald Nordwind zu folgen pflegt. Dieser letztere ist meist sanft 
und milde, wenn er aber heftig weht, wird er durch seine Schwüle h(ychst be- 
schwerlich. Reine Ost- und Westwinde sind selten. — Die Gewitter kommen 
zumeist aus Süden, oft mit lebhaften Sturmwinden; seltener sind die langsamer 
heranziehenden Gewitter aus Nord, fast nie kommt ein Gewitter aus Osten oder 
Westen. Sie sind meist kurz und von keinem sehr heftigen Charakter. 

Parani 31» 43' S. Br. 60« 32-6' W. v. Gr. 

Temperatur CeUim» {1\ 2\ 2 X ^) 
Doc. JXn. Febr. März April Mai Juni Juli Aug. 8ept. Oot Not. 
Mittel 241 26.0 26-0 24 4 208 lS-6 140 101 16*0 17-4 167 21-2 

Kältester Tag 16*6 170 208 172 136 69 6*6 61 61 11*6 128 146 
Wärmster , 301 81 2 81*2 281 27-Ö 22-9 20*4 15-9 U'9 24'5 23'8 191 

_ . o 4 r_u. Häufigkeit der Winde (Pjroc.) 

Temperatur Regentage Ctiittir N NO O 80 8 8W W NW 

Sommer 26*4 17 12 9 18 18 20 M 9 1 6 

IlerbHt 20-4 8 7 21 21 17 7 Id 7 8 6 

Winter 180 6 2 24 21 14 16 7 12 6 1 

Frühling.... 184 23 11 16 18 18 17 18 12 1 6 

Jahr 19 8 47 82 17 19 14 16 17 10 8 4 

Fernere Temperatur - Beobachtungen aus diesen Territorien k<5nnen wir nur 
(Ur Qualcquaychu, 33® S., einer kleinen Stadt am rechten Ufer des Uruguay 
anftüiren, und fftr Asuncion, der Hauptstadt von Paraguay, 25* 16' S. 

Die Warmemittel, welche Moussy fllr Qualequaychu, wt> er mit seinen In- 
strumenten beobachten Hess, angibt, sind nur approximative, daher wir nur die 
Mittel der Jahresseiten und des Jahree mittheilen: 



QviRliHiunydiu 32" ÖM- S. Br. 58" 27' W. v. Ur. 10 Mfltor S«öhöW 
Boininer 260« Herb»t !80' WxoUu 12-0' FrULliiig lT-t>* J«ht IJ'3' 

Die RegeDtnMg« des Jahre» beüAgt nAch Muassj 1800 Mm. 
Far AsuncioQ Uieilt Üovo b dem zweiten TWUe der kliauttnJo^cbea Bei- 
Irttge dreijälirige WSrmemittel mit, ohne Angabe der Beobaclitungszeit und des 
fVatore. 

AeuHcion 2ö" 16' S. Br. bl" 41' W. v. Gr. 76 Meter. 



Jlnoer . , . . 



90 3* Min. 

!8-2 April. 

80-S H&i.. 



51 T' 
19-a 
17 ■! 



Jnid t«-4* Scpteuber.. S8-S* 

Joli 30-2 Octobnt .... Sl'ft 

Angat Sl 9 N«i'«inbar. . . SIS 

Willtor 19-9 F'rtlbling 28-3 



In den „Resiilts of Metaorot. Obs. WaäKinglon 1861" linden sich (emer 
siebenmoDAtliche Beobachtungen dus C'niBnl Hopkina. Dieaelb«n gebon (Mittel 
«US 8" am. 9' pm., daher etwas zu uledrigl für im .Sommer 26-1" C, Herbst 21-2*, 
Winter IS'ö", unget^res Jahresmittel 21-7* C. Die jährliche Regensumme fttr 
Asimcion beträgt nach Monssy 1500 Mm. 

Die Monate März bis Juni (Herbst) bilden die Regenzeit, im Frtlhling aber, 
vom October bis Deceniber, wiederhulen sich die Regen, obgleich schwächer sU 
im Herbst. Der hUufigste Wind ist der warme feuchte N oder NO; bei seinem 
Wehen steigt die Tempuratur selbst im Winter auf 22 bis 25" C. Mit dem Sod- 
wind kommt Kublo, die Temperatur sinkt bisweilen von 35" C, auf 20" binnen 
einer Viertelstunde. Auch Page berichtet über schroffe TemperaturwechBel beim 
Umspringen des Windes von Nord nach Sad. Der letztere ist trocken, Imngt aber im 
Winter,' wo er häufiger ist, ftiuen Regen odeir Nebel. Dann kann die Temperatur 
auf 10" 0. herabsinken und bei heiterem Himmel sich sogar Reif bilden, dessen 
Auflhauen den Spitzen des Zuckerrohres schadet. Niemals sieht man aber eine 
Üiisdecke. Im Herbst und Frühling sind vorherrschend N, NO und SO, sie bringen 
kurze Regengllsve. Im Winter und Sommer wehen sie gelten ganze T^ge hin- 
durch, aber im Sommer erhebt sich alle Abende ein Ostwind nach SonB«ituit«r- 
gitag und weht fast im gaunfui Oübietc vun Paraguay. An seltensten sind der 
W und NW. sie sind, wenn sie kommen, nur von kurzer Dauer snd meist von 
Gewittern begleitet. (Rengger Reise nach Paraguay 1818 — 26, bei Mühry 
Klimstograph. Uebersioht der Erde.) 

Wir fiigen noch eine Tabelle über Luttdruck, Temperatur ttnd Regenverhält- 
nisse von Rio Janeiro bei, weil diese Station schon entschieden tropisches KÜma 
repräsentirt und das trtlher besprochene klimatoiogiache Gebiet gerade ahgcbliesBt. 
Zu Asnncion 2&'3" S. Br. fallen aoch die meisten Regen im Herbat und zu An- 
fniig des Winter«, zu Rio Janeiro 22-9" S. Br., nickt 2'/»' dem Aei)uator näher, 
ist der Regeufall entechindvn tropisch. Die kleine Tabelle ist nadi der Publi- 
CAtion: „Melle, Anoaes meteorolugicos do Rio de Janeiro nos annos de I8Ö1 — 66. 
Kill Janeiro 1858", xue am mengestellt. Die BeobachtuugeD sind sütndlich von 
ß' Morgens bis 6' Abends angestellt. Die Temperaturmittel sind deshalb natür- 
lich EU hoob. Wir haben darum Mittel (ür 1*" und P' abgeleitet, weit diese Com- 
bination dem waJu-en bliltel «chou sMir nahe kommt, und deu aus fraberen Beob- 
achtungen ermitt«ltttQ sUlndlichen Gang (*■ Schmid Lehrbuch der Melaorolc^e, 
a. 319) redacirt. Di« Mttti^l ittr 7" und 1' zeigen übrigens die groaae üleicbmässigkeit 
der Wftrme im Laufe des Tages. Die Mou&tmittel deK Regenfaltes ftlr 12 Jahre 
sind Hittelwerthe einer alteren Reihe (6 J.j bai Dove (KÜmat. Beitrüge 1. Bd.) 
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und der seohqSlmgen Mello's, letztere sind noch spedell^ so wie die Zahl der 
Regentage, mitgetheilt 

Rio Janeiro 22« SS-O" S. Br. 48« 20^ W. v. Qr. 63*8 Meter Seehöke. 

D«e. Jlnner Febmar Wtn April Kai Juni JqH Angnat Sept Oet Nor. Jahr 

Luftdraok 700 Mm. -f 

64*9 64*9 66*4 66*2 66*9 69*1 60*60 60*80 69*8 690 . 66*7 66*1 767*41 

Temperatur Celains. 

94*29 26*84 26*81 24*91 24*16 21*86 19*86 19*46 20*01 20*81 21*88 28*89 7^ am 
26*08 27*14 27*94 27*28 26*64 28*96 22*66 22*61 22*68 22*81 28*64 24*98 l^pm 

Corrigirtee TageamitleL 

26*0 26*8 26*6 260 26*6 22*9 21*6 21*2 21*4 21*9 22*8 24*0 28*8 

Aeltere Belhe, 6% Jahre. 

26*1 26*9 26*9 26*6 24*1 21*6 20*8 19*6 21*1 21*4 22*9 28*6 28*2 

Regemnenge lfm., 12 Jahre. 

188*0 186*8 120*0 160*0 86*4 120*9 39*9 81*7 700 880 97*8 144*8 1218*8 

Begeniage, 6 Jahre. 

10*8 10*8 9*1 9-0 6*7 6*7 6-1 8*8 6*1 6*0 7*7 8*8 88*1 

Regemnenge, 6 Jahre. 

104*9 106*1 119*8 109*8 69*6 168*6 84*7 29*1 97*6 48*6 68*8 188*8 1079*8 

Hier aber^ am Wendekreis^ an der Grenze des tropischen Sttdamerikai ma- 
chen wir ftlr jetzt Halt, und es ist nun am Platze ; die Wärmeverhältnisse des 
ganzen bis jetzt betrachteten Gebietes ttbersichtlich zusammenzustellen und einige 
Vergleichungen daran zu knüpfen. Desgleichen lohnt es sich wohl auch, einen 
Blick zurückzuwerfen auf die so verschiedenen Verhältnisse des Niederschlages 
und der Luftbewegungen am schmalen Etlstensaume im Westen der Andes und 
auf den weiten Ebeneni die im Osten ihren Fuss von den Küsten des atlantischen 
Oceans trennen. 

Wärmeverhältnisse des aussertropischen Südamerika« 



Temperatur CelsiuB. 



Westkflite. 



Ofltktlste. 



Station Geogr. Br. Jahr Winter Sommer 

P.Arenai.. 632« 61 1*9 10*3 

P. Montt... 41*6 11*0 7*4 16*0 

ValdiTia.... 89*8 120 7*9 16*6 

Conception. 86*8 18*2 8*8 17*8 

Valpaniio.. 880 14*8 11*9 17*0 

Serena 299 16*4 12-4 18*8 



Station G. Br. Jahr Winter Sommer 

Falld. Insel. 62*0« 8*6 4*4 11*8 

Montevideo. 84*9 16*8 112 22*1 

Bnenot-AireB 84*6 17*8 11*8 23*4 

Rio Janeiro. 22*9 28*8 21*4 26*0 



Stationen auf der westlichen Uferterrasse und auf den östlichen Ebenen. 



Wertieite. 

Station G. Br. Höhe Jahr Wlnt Somm. 

Santiago.. 38*4« 648 181 7*8 18*6 

Copiapö.. 27*4 396 166 12*8 20*8 

Lfana....l2*0 162 22*8 18*2 27*6 



Ottoeite. 

Station G. Br. Höhe Jahr Wint Somm. 

Mendosa . 32 9* 780 16*9 8*0 28*2 

ParanA... 31*7 — 19-3 180 26*4 

Aionoion. 26*8 76 22*6 19*2 27*8 



Die Aenderung der Jahrestemperatur ftir 1^ Breite beträgt an der Westküste 
zwischen Punta Arenas und dem Parallel von 407«^ S, 0*43" C. Nun wird die 
Zunahme langsamer, denn bis Valparaiso beträgt sie nur 0*29^, zwischen Valpa- 
raiso und Serena 0*35* und wenn man den Temperatur-Differenzen zwischen Sant- 
iago, Copiapö, Lima, auch ftlr die Küste Geltung gestattet, mit Rücksicht auf 
die ungleiche SeehOhe 0*37^ C. ftlr einen Breitegrad. Jedenfalls wird die Wärme- 
zunahme durch den Einfluss des mächtigen antarktischen Stromes, der zwischen 
Conception und Valparaiso an die Küste tritt und sie erst unter 4^ 2(y S verlässt, 
bedeutend verzögert An der Ostseite von Südamerika erfolgt die Wärmezunahme 
rascher, sie beträgt 049* von den Falklands-Inseln bis zu dem Parallel von 84 Vt S 
imd 0*68* von hier ab bia Rio Janeiro. 



Wir haben dio wahrBchemlichste Lage der Iflotherrnen des Jahres und der 
1 Monate an der West- und OstkUste von Südamerika ubzuleiten ver- 
■ucbt, fUr die UstkUste liegen freilieb zu einer nur etwas detailUrteren Darstol- 



liujg EU wenig Boobachtungeu i 
Isotbermen t 



■')■ 

den Küsten von Stldomerika. 
Jahr. 



T.Celi. .. 8' 10* 18' !♦• 16» 18« !0' 2S* 

Qeogtaphücho Breite. 

Wert.... 49 3* 44-6* 39-6° 33-9* 29 6' 2fi-9' 316* WS» 90* 

Oa 08-0' 49* 46* 41* 37' 38" 39 6» 26)» !2'8' 

Diff. 3-7' 4-4' 64' 7 1* 74' 7 1* 7 9' 9 9' 14 Ü' 

Jali. 

T. Cela. . . 2' 4' 6' 8* 10" iS' i«' lö' 18' 

Wert 6f6' 47 6* 43-6' 393' 34-B* 30 3* 26 ö* 208' 14-3* 

Olt Ö4-3' 49 7» 4fi I' 40-6» 36-0» 83*8' 316* 29 8* S71« 

Düt,.... 27* a 1' 1-6' 1-3' ll» Sa* 61' 9-1* l»-»' 

J a □ n e r. 

T. Celi. . . 10' 12' 14» 16' 18' <20') <22) (2*') (W) 

Wert .... M-7' 60-9' 46-6' 41-2* 33-*» 880« 24-7' 21-4- lfl-1' 

Ort 67-6' 64-2* 61-2' 48-2' 461' 4S-1' 39'1* 31-7' 24'2' 

Ditt 2-9' 83' 4-7' 70' H7* U'l' 14 4' 1()3' 61' 

Gestattet man den Formeln noch einige Anwendung ihr habere Breiton, so 

erhält man folgende Worthc filr die wabrscbeinbcbe Lage der Isotbermen: 

Jfthr Jiili Jiimer 

6« B3' 30- 0' 55» 31' 8' 68* 4" 

i» fi7' 40' —2' ß9' 28' 6' 61* 13' 

2' 61' 86' —4' 68' 13' 4' 64' 10' 

0» 62* 30" —6' 67' 2' 2' 66* 66' 

Der Temperatur-Unterachied der beiden andamcrikaniBcben Küsten ist über- 
raschend gross, und doutUch erkennt man in allen Jahreszeiten den Einfluss des 
Humbold tstromes , wo er zwischen 39 und 34" S an die Küste tritt In dieser 
Breite nimmt die Wärmodifferenz der beiden Küsten im Sommer (Sprung von 
4'7*' in den Diflerenzen) und im Jahresmittel rasch zu. Im Winter mildert sich 
aber diese Differenz sehr, weil bei der schwachen jahrlieben Aenderung der Tem- 
perstur des Meerwassers die Strömung dann vielleicht sogar erwärmend wirkt 
und die Ostküste durch Landwinde erkältet wird. 

Die Beobachtungen ergeben im Sommer sogar eine Abnahme der Wärme 
von Conception Sß'S" S nach Valparaiso 33° S um 08° C, an der Stelle, wo die 
Meeresströmung an die Küste tritt — doch seheint uns diese Eraeheinung wegeji der 
Unverlässlichkeit der Sonunertemperatur von Conception nicht genügend conatatirt. 

■) Die laothermeo der Otlkflale snil mit DifTereDten gerachnel, die der WealkURe, für 
welche uhlreicbeie Beabachtan^o ooter vencMedenen Breiten Torliefea, haben wir dnrch For- 
meln dargestellt, welche allerdings Niicb nur innerhalb der Orenieii der Beebacbtiingen Geltung 
baben und daher nur den Vanug grCKserer Bequemlichkeil lur BcruchDung haben. Dieie For- 
meln aind; 

WpNtkDsti] : 
Jahm-Iaothemien bia 16* von 16 — 24 

T = — 14-16' + »8 93 ci.» if, T = — 41-56» + 6«'20 coa 9. 

Jnll-bothennen bii 18* 

r= —4-75 f 80-04 oof (» + 23* 27') 
Jlnner-bethetmen bia 18' 

T = -4a-73' + 61 93 co. l<f -S3' 27'). 

l>ie Itullivrmeo toii 18* bia 26' ciuil durch Uiffereuian gerechnet und lehr uoiichor, da 

ije aaf der Jknncr-Tcnipenitur von Lünia (2 L^gou vnn der KUite) bcniben, die für die KUit« 

■tlbit ■□ hoch lind. Die Jlnacr-Teinperunr vou Callaa, dem Hafen von Lima, gibt fiorghaos 

blui tu 23 3* C, nsutire Baaümmnugeu liegen nicht *ur. 



1^ 

Die KrOmmung der iBOthennen im Iimem de« Landes ersidbt mam aus fol- 
genden beilftofigen Angaben^ welche dorch Rednetion der Temperatur ron Saai- 
iago, Copiap6 und Mendoza auf das Meeresniveau (Jahr O^ö*, Winter (^4*, Som- 
mer 06* flir 100 Meter) erhalten worden sind. 



Jfthr* . . • 



Westl. LKnge 72« 70« 67« 67« 

Isotherme Qeographiiche Breite 

W 29-6 $8-6 — 370 

20* 21-6 ^ 82*6 29-6 



Juli 10* 34-9 82'S SSO 86*0 

JKnner 22* 24*7 88*0 46? 891 

Im Winter sind beide Küsten wärmer als das Innere , aber im Sommer er- 
hitzen sich die Östlichen Ebenen sehr stark und die Isothermen scheinen im Osten 
der Andes steile^ nach Süden gerichtete Scheitel zu haben. Die Wärmesunahme 
mit der Entfernung vom Meere an der Westküste , selbst bei wachsender See- 
höhO; haben wir schon Seite 30 angedeutet^). 

Gehen wir nun über zur Betrachtung der Luftströmungen und Regenver- 
hältnissO; welche an den beiden Küsten keinen geringeren Contrast darbieten, als 
die Wärmeverhältnisse. Die Andes scheiden in ihrem ganzen Verlaufe zwei ent- 
gegengesetzte Windgebiete. Auf der Wettküste sind die Ostwinde durch sie fast 
ausgeschlossen, bis Conception hinauf überschütten die fast beständig wehenden 
Westwinde, der untere Passat, bei ihrem Anprall an das Qebirge dessen Abhänge 
mit imgeheurcn Rogenmassen; die Ostseite, Patagonien und die südliche Argen- 
tina, ist in Folge dessen trocken und heiter, der Westwind zieht ausgetrocknet 
wahrscheinlich in der Höhe fort, unten herrschen östliche Winde vor. 

Wo die subtropische Zone beginnt und mit ihr das Vorherrschen des SO- 
Passates, wird die Westküste r^enarm, in dem windstillen Räume an der Lee- 
seite der Andes herrschen schwache westliche Küstenwinde vor, welche wohl 
auch zum Theil einer Aspiration durch den über sie wehenden Passat ihre Ent- 
stehung verdanken. Sie bringen die feuchte Kühle, im Winter Nebel, von dem 
durch den antarktischen Strom abgekühlten Meere über die Küste landeinwärts. 
Als locale Winde können sie aber keinen ergiebigen Niederschlag unterhalten. 

Wie die Westseite den Typus eines windstillen invariablen Klima's darstellt, 
so sind die östlichen Ebenen und die Küste als der Tunmielplatz stürmischer, 
entgegengesetzter Luftströmungen durch schroffe und häufige Temperaturwechsel 
ein typisches Beispiel Air ein Klimagebiet von grosser Variabilität. Es müsste 
sich lohnen, durch Rechnung die Veränderlichkeit der Temperatur in diesen bei- 
den Gebieten auf ein numerisches Maass zu bringen. Am Ostabhang der Andes 
selbst, z. B. in Mendoza, ist die Luftbewegung noch nicht heftig, in hohem Grade 
gilt dies aber von Buenos-Aires, ParaniL etc. Da die Westwinde durch die Andes 
abgehalten werden, so ist ungleich anderen ähnlichen Omagürteln die Luftbewe- 
gung am intensivsten im Sommer, zur Zeit der Herrschaft des unteren Passates, 
der hier öfter zu Stürmen sich steigert. Wahrscheinlich zieht der äquatoriale 
Nordwest, der sonst in subtropischen Gebieten im Winter zur Geltimg gelangt, 
in der Höhe fort, und es entsteht dadurch am Fuss des Gebirges ein windstiller 
Raum. Westwinde kommen sehr selten und dann im Winter vor, fast scheint 
es, als wären sie auch dann blos local, durch das wärmere Meer erzeugt Es ist 
wirklich unerwartet, dass eine Gebirgsmauer selbst von 10 — 14000 Fuss Kamm- 
höhe einen Windschatten von etwa 130 deutschen Meilen hinter sich etzengt. Die 



«) Die TempMatar d« SommM lu CluuiarcUlo in 1176 M. 8eeh6he, 27* 18' 8, 70* 21' W, 
bMrilCl aooh 17*1« C.» NortMber 16'7, Decemb«r 16*1, Jlnner 17*6, Febrosr 17-6, Mirs 16*8, 
MltUl Mis 6^ 6^ 9^ 9^. Resaltt of met «bf. WMhiagUm 1B61. 



UuUt Erwärmuu^ der nuAgedvilmlen KbeoL-n im Suiuioer miisM dncn stMi-kcti niif- 
steigendeu Liiftstrom tmd eine verstärkte lalensitilt de» kuhlcn ocenDldchen SOd- 
oBtwiodei aar Folge habeo, du ein Zustrümea der Luft von Westen liurch das 
üebii^ verhindert wird. Schruffe Wänai'.weclisel eutsteheu, wenn in die auf- 
gelockerte erhitzte Atmosphäre der Ebenen die troL-kcneu und kalten Luftmajisen 
aus Süden und von den schneebedeckten AbhtLngeu der Audes als Pamperos 
hineinstürzen. Sie könnten aber ihrer Herkunft naeh k«ine intensiven anhalten- 
den Niedoraeliläge härvurmfen, wie aie unt^r ihnheheu VcrhlUtniasen in Kuropa 
entstehen; auch der Nordwind bleibt hier als contiuenlaler Wind Irockeu. ßegftii 
bringen vornelimlicli der Nordost und .Südost, und wir treffen hier die eigonthitm- 
liche, ftlr die theorL-tisehe Meteorologio intereasmite Thatsache, dass dor untere 
polare Fassat als Regenwiud (bei hohem Barumcterittunde) auftritt, was an Ge- 
birge ab hängen (Mittelamerika, Ostküäto von Australien, von Süd-Afrika) uiclit« sd- 
tenes, abi^r fiti- ein Flachland als Ausnahme gelten mag. Der Charakter der Bub- 
tropischeu Zone, die Winlerrcgenzeit, er&hrt dadui-ch dne ModiticHtion, wie sie 
überhaupt an den OstkUsteu sich bemcrkliclt macht, weil sie im Windschatten 
des ftfjnatorialen Nordwest liegen. Der meiste Regen t^Ut im Littoralu im Frühling 
und Herbst bei Beginn und Ende der Herrschaft des Passaten, wenn das Land 
noch nicht, oder nicht melir stai-k erbarmt ist, im Inneren am Clstabhaug der 
Gebirge, al>dr nur wenig reichlich, im Sommer, als Folge des Emporsteigens des 
Pasaatea am Gebirge und des frei aufsteigenden Luftstromea mit Gewittern. Der 
Winter ist dort regeuloa, weil der Itquatoriale Westwind völlig auege schlössen bleibt. 
Kbo je breitere Festjandzone der Fassat zu tiberwehen hat, desto trockener 
werden die Ebenen am Ostfiisse des Gebirges, woran auch die in niedrigeren 
Breiten beginnende östliche Gebirgsleiste des Ufers Schuld tragen mag. Damm 
nimmt die Trockenheit zu von Mendoza nach J. Juan bis Catamarca. Das sQd- 
liehe Brasilien, die Provinzen Rio Grande do Sul und S. Catfaarina geli'iren nneh 
ausgesprochen dem subtropischen Regeuge biete au '}- 

Von Porto Alegre 30" S sagt Hensel: Gewitter und Regen fallen auf die 
Winterzeit, besonders Juni bis August, doch ist auch der Sommer nicht frei da- 
von, Hagel fkllt hSufig. Der Sfldwest, hier Minuano genannt, weht gewöhn- 
lich drei Tage bei heiterem Wetter und bringt selbst im heissosten Sommer eine 
solche Temperatur- Erniedrigung, daas der Gebrauch der wärmsten Kleider nicht 
hinreichend schützt '). 

Von D. Francisco 26" 10' theilt W. Schute vierjfthrige Aufzeichnungen von 
Hm. Dörffel über die RegenverhsltnisBe mit: 

De& JKQoer Fabr. MSr« April M«i Juni Juli Augu« Sept. Ort. Not 

lUgCDUg«. 

67 5-5 9-2 10 80 6-6 68 SS 7-8 120 12 8 8-0 

H«itere Tage. 
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Nach den Jahreszeiten vertheilen sich also Gewitter- uncl Regentage folgen- 
dermassen: 

Gewitter Regentage Begenwahncheinlichkeit 

Sommer 22*0 21*4 0*24 

Herbst 14*2 23*6 0*26 

Winter 11*2 21*8 024 

Frflhling.... ISO 82*8 0*36 

Jahr 60*4 99*6 0*27 

Das Hochland jenseits (südlich) der Serra de Espigao (circa 27® S), wie 
das Tiefland von Rio Qrande gehört zu den Provinzen des regelmässigen Winter- 
regens. Die Niederschläge mehren sich im Herbst, sind dangen im Frühling 
und besonders im Sommer höchst selten. Im Mai beginnt die Zeit der öfteren 
und lang anhaltenden Regen, sie ftülen die Seen tmd Flüsse und bringen die 
letzteren zum Steigen. Der während der Wintermonate heftig wehende Süd- und 
Südwestwind, der bekanntlich bis zum Cap Frio 23® S dringt, ruft oft plötzliche 
Temperatur - Unterschiede von 4 — 10® C. hervor, trübt den Horizont und bringt 
häufig Regen. 

Die jährliche Regenvertheilung zu Rio Janeiro 23® S ist hingegen schon 
tropisch mit einem Sommer-Maximum und Winter-Minimum. 

Regenmenge Mm. Procente Begentage Regenwahrscheinlichkeit 

Sommer 388*8 32 tB'7 033 

Herbst 8673 29 21*4 0*28 

Winter Ul-6* 12* 160» 016* 

Frühling.... 826*6 27 22*0 0*24 

Jahr 1218-3 100 88*1 0*24 



Cator^s Anemometer zur Registrirung des Druckes^ der Geschwindigkeit 

und der Richtung des Windes. 

(8 c h 1 U 8 B.) 

Cator's Anemometer wurde im September 1865 in Bryanston Square 
in Thätigkeit gesetzt und blieb daselbst bis zur Mitte des December. In dieser 
Zeit gab es tlberhaupt wenig Wind; es stellte sich jedoch heraus, dass Cator's 
Anemometer schwache Winde registrirte, wenn der Anemometer zu Ghreenwich 
überhaupt gar keinen Druck anzeigte. Vom 3. bis 30. September registrirte 
Cator's Anemometer an 15 Tagen, während jenes zu Greenwich blos an 2 Tagen 
einen Winddruck anzeigte. Im October registrirte der erstere Apparat an 27, 
jener zu Greenwich blos an 15 Tagen einen Druck des Windes. Im November, 
wo es viel mehr Wind gab, arbeitete das Instrument merkwürdig gut. Bis zum 
18. November wurde die Druckplatte der Richtung des Windes durch ein Paar 
Windflügel entgegengehalten; indessen bemerkte Herr Glaisher, dass an win- 
digen Tagen dieser Apparat den Winddruck nicht so hoch registrirte, als es 
der Fall hätte sein sollen; er fand den Grund hieven darin, dass die Windmühl- 
flügel der Druckplatte nicht gestatten, sich so rasch zu drehen, als die Richtung 
des Windes sich ändert. Wenn also ein Windstoss in einem Augenblicke kommt, 
wo die Druckplatte nicht unter einem rechten Winkel zur Richtung des Windes 
steht, wird der Stift einen Winddruck registriren, der nicht hoch genug ist; so 
z. B. zeigte Cator's Anemometer am 23. October als grössten Winddruck sechs 
Pfund auf den Quadratfuss, während der Anemometer zu Greenwich ein Maxi- 
mum von 20 Pfunden registrirte. Herr Glaisher gab als Mittel zur Abhilfe die 
Substitution einer Windfahne fUr die WindmtLhlflügel an. Am 18. November 
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wurdo die Windfahne in Thfttigkeit g^esptit iind der Apparat schien seil jener 
Zeit cutachieden besBer zu arbeiten als ruvor; denn die Druckplatte hat aicli 
sicherlich mit dem Winde weit mehr voi^ und rilcliwftrts bewegt und man kans 
somit annehmeni daas die Druckplatte vie! nfther , wenn nicht so nahe als mög- 
lich , der Richtung dos Winde« bei jedom Windfitosse entgegen gehalten wird. 
An Steile der beiden gekrllnuntcn Hebel ^Fig. 2) hat HerrCator spÄter ') 
ein neues System behufs Messiuig der Windstärke erdacht. Dieses System 
besteht aus z^'ei coDcentrischen , mit einander und mit einem hori^nntalen, 
durch ihre Mittelpunkte gehenden Stabe unvorÄnderlich verbundenen Spiralen 
(Ä', Fig. 1) '). Diese Spiralen drehen sich mit diesem Stahe als ihrer gemein- 
I Axo in zwei einander parallelen verticalon Ebenen, indem der hori/.ontala 
Stab mit seinen Enden auf starken Stützen (r, Fig. 1 u. 3) nufrulit. Die beiden 
Spiralen sind von verschiedenen Dimensionen; 
der Umfang (d') der kleineren derselben ist 
gleich der LlUige der Scala filr den Winddruck, 
auf dem die Repstnrung empfangenden Pa- 
piere in) und ebenso dem ganzen Räume, 
durch den die Druckplatte (a) bewegt werden 
kann, also ungefSihr 5 Zolle; um den Umfang 
dieser Spirale ist eine Kette (d) gewunden, 
deren eines Ende an dem Stabe in dessen 
Mitte und deren anderes Ende an dem Stahl- 
drahte (d) befestigt ist, der von dem mit der 
Druckplatte verbundenen Stabe herubkommt. 
Die Einrichtung ist derart getroffen, dass, wenn 
es windstill ist, die Kette ganz um diese Spi- 
rale herumgewunden ist und dieaelbo nach der 
Richtung der Tangente an dem von der Mitte 
entfemtesten Punkte (d. i. etwa 2 Zolle von 
demselben) verlässt. Sowie die Druckplatte durch den Wind vorwÄrts bewegt wird, 
wird der St&hldraht hinaufgezogen und wickelt die Kette von der Spirale ab, so dass 
sie in Feige dessen die letztere als eine Tangente an einem dem Centrum nUher 
gelegenen Punkte vorlässt. Die andere Spirale (p') bat viel grössere Dimensionen; 
um ihren Umfang ist eine Schnur (p) gewunden, welche mit einem Ende an dem 
horizontalen Stabe befestiget ist, wfihrend das andere Ende ein Gewicht (o) 
trügt, welches sich nach der Grösse der Spirale richtet. Die Einrichtung ist der- 
art getroffen, dass, wenn Windstille herrscht, kein TheU der Schnur um die 
Spirale herumgeschlungen ist, sondern die Schnur herabhängt oder eine Taugente 
an der Curie an dem Mittelpunkte der Spirale bildet. Sowie die Druckplatte 
durch den Wind vorwärts bewegt wird, geräth diese Spirale, die mit der andern 
an veränderlich verbunden ist, in Drehung und die Schnur wickelt sich an ihrem 
Umfange auf, indem sie denselben als Tangente in einiger Entfernung vom Cea- 
tnim verlilsst. 

Aus dieser Darstellung ist es leicht ersichtlich, dass die beiden Spiralen durch 
gleiche Winkel bewegt werden, aber in verschiedener Weise wirken, indem die klei- 
nere Spirale abgewickelt wird, während die grössere aufgewickelt wird und die, die 
kleinere Spirale berührende Kette (d') sich dem Centrum nähert, während die, die 
grösaere Spiralo berührende Schnur (p) zur selben Zeit sieb vom Centram entfernt. 




*) Prooendinp of ihe Britinh Meteorologie«] 8ori«tr, Vot. IV, p. STt nad Vol. V, p. SS6. 
*) tH« PtrOT wgt bfirelt« dia EiniichtnDg du Spinü- Apparat««. Dis B«d. 
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wodoroh sieh die Wirkuttg verdoppelt Dieser SfdralApparat kann als eine stetige 
Reihe von Hebeln betrachtet werden^ bei welchen die wiridiche und die relative 
Länge der Hebelarme sich stufenweise ändert, sowie die Spiralen in Drehung ver- 
setzt werden* Im Anfange wird eine sehr geringe Kraft, welche auf die Druckplatte 
oder was dasselbe ist, auf das Ende der Kette wirkt, den Apparat in Drehung ver- 
setzen und das vom Centrum oder Stützpunkte herabhängende Gewicht (o) in die 
Höhe heben. Es wird immer Kraft gewonnen werden oder mit anderen WorteUi der 
Winddruck wird immer geringer sein, als das bestinmite Oewicht, bis die Spiralen 
sich um einen solchen Winkel gedreht haben, dass die Kette (d') und die Schnur 
(p) sich in derselben Entfernung vom Mittelpunkte befinden. Bewegen sich die 
Spiralen noch weiter, dann wird der Winddruok, in dem die Kette an einem 
immer kürzeren Hebelarme oder dem Centrum immer näher angreift, immer ver- 
hältnissmässig grösser sein, als das an der Schnur befestigte Qewicht, welches 
an einem stets längeren Hebelarm oder immer weiter vom Mittelpunkte wirkt 
Die Schnur, welche den Zeichenstift (f) vor- und rückwärts bewegt, ist an dem 
Stahldrahte (d) nicht weit ober der zur kleineren Spirale flihrenden Kette (d') 
befestigt Es soll nicht behauptet werden, dass die neue Spiraleinrichtung 
einen Vorzug vor dem Systeme der beiden Hebel verdiene; hierüber muss erst 
die Erfahrung entscheilen. Es ist ungemein leicht, die eine Einrichtung mit der 
andern zu vertauschen, ohne dass an dem übrigen Apparate etwas geändert zu 
werden braucht. 

Es bleibt jetzt nur noch zu erwähnen , inwiefern der Apparat beim wirkli- 
chen Oebrauche sich bewährt hat Es wurde oben angeftihrt, dass dieses Ane- 
mometer vom September bis zum December 1865 in Bryanston Square aufge- 
stellt war. Vom März bis September wurde derselbe an der k. Sternwarte zu 
Greenwich geprüft und der Jahresbericht dieser Sternwarte enthält eine kurze 
Notiz bezüglich der sehr zufriedenstellenden Wirkung dieses Anemometers. 

Anfangs September 1867 wurde dasselbe zu Beckeuham, Herrn Cator's 
Wohnsitz, etwa 160 Fuss über der See, in der Mitte eines steilen gegen Süden 
abfallenden Hügels ') angebracht, ist daher gegen Süden und Westen dem Winde 
sehr ausgesetzt, dagegen gegen Norden und Osten durch dichte und hohe Bäume 
auf dem Gipfel des Hügels geschützt Aus der Coofiguration des Bodens ist es 
wahrscheinlich, dass Winde aus N, NO und O, wenn sie über das Instrument 
hinwegziehen, nicht ganz getreu aufgezeichnet werden. 

Im November 1867 machte Herr Cator der britischen meteorologischen 
Gesellschaft eine Mittheilung'), in welcher er mehrere, durch sein Anemometer 
erhaltene Daten mittheilt, welche insbesondere deshalb von Interesse sind, weil 
Beckenham nur 5 englische Meilen von der Sternwarte zu Greenwich (und zwar 
südlich davon) entfernt ist und sich daher Vergleichungen der von beiden Ane- 
mometern registrirten Windstärken, issbosondere bei plötzliche Windstössen an- 
stellen lassen. Wir heben aus diesem Berichte blos die Maxima der Windstärke 
hcn'or. Die vier Fälle stärksten Winddruckes waren: 



1867 


Pfund 




Zeit 


Windrichionir 


Septeoiber 80 


8 


11»» 


30' Vorm. 


8W 


October 27 


9 





30 Nachm. 


S8W 


October 29 


7-7 


2 


p 


8W 


November 17 


R 


6 


30 Vorm. 


NNO 



') Die Lage muiw wohl eiuo für anemometrischo Üeobachtungoti durchaus ungünstige genannt 
werdMi. !>»• R«^ 

*) Proceedings of the B. ICaUor. 8oc Vol. IV, p. 97. 



Kio«ii woiluren Berichl eraUttetc Herr Castor in iier VerHitnualuiif; dor 
mctrarol naschen GeeHUchaft vom Februar lijöd'). Der Apparat arbeitutu gotu 
sufneden stell« ad im Winter 18*Vs« bis zum Miu 1868, wo derselbe tür den äom- 
mer herabgsnommon wurde. Die drei Fälle lUtchsteu Winddrucke» iii dicanm 
Winter waren: 25 Pfund wn 18. Jänner 1HÜ8, 28 Pfund am 1, Februar und 
21 Pfund am H. März. Es waren dies die einzigen drei Tage, welche Wind- 
stärken hoher ale 20 Pfund aufwiesen. 

Nachdem der >8piral-Apparat angebracht war, wurde das Anemometer 
im September 1868 wieder aui'geetellt. Ju den f» Monaten September 1868 bis 
Fubniar 1869 ereigneten aieh 26 Fälle, in welchen oln 10 Pfiind ttborsteigender 
Winddruck beobachtet wurde, darunter 6, in welchen di'r Druck 15 Pfund er- 
reichte udcr überntieg, nämlich : 



IBM KoTwnber fi 



Der Apparat ist von Adi 
uns nicht beknunt. 



60 Murgeiu, 
]^ Nncliinittags, 



IS.O 8SW S 15 Vonniltjigs. 

in London gearbeitet, der Preis desselben ist 



Literaturbericht. 

(Schodflr; Die mtteorol^igi/irbm Vrrhiilljiigse- WUrUrmfui-g».) In Wllrttwnherg 
sind gegenwärtig 22 moteoro logische .Siatioui'O in Thftiigkoit und es kommen so- 
mil 16 Stationen auf I Quadralineile. Sch<iu im Jahre 1825 entwarfen Professor 
Schübler in Tübingen und Oberstudicnralh Dr. Plieninger einen Plan zur 
Oi^anisation meteorologischer Beobachtungen, nscL dem ein Verein freiwilliger 
Beobachter seine Tbäügkeil begann; die Resultate wurden in d^^m „Oorrospondcnz- 
blatt des landwirthschaftlichen Vereines in Wllrttemherg" pubÜeirt. 

Im Jahre 1844 schloss sieb der Beobachter verein dem damals gegründeten 
„Vorcin fllr vaterländische Naturkunde" an, in dessen Jahresboften von da an auch 
die Beobachtungsergcbnisso abgedruckt wurden. Im Jahre 1856 veröffentlichte 
Plieninger die fesnltate SOjähriger Beobachtungen zu .Stuttgart und der lang- 
jährigen Beobachtungen anderer Stationen. 

Das System freiwilliger Beobachter verbinderte eine systematiscbe Verthei- 
lung der Stationen über das ganze Territorium, wie es die Erforschung der klima- 
tischen Verhältnisse desstlben erfordert hätte. Ein anderer Uebelstand waren kurze, 
bald autgegebene Beobaehtungs reihen. Im Jahre 1855 ging die meteorol. Statistik 
in das Ressort des etatistisch-topographischen Bureau's über, und ob wurden fUr 
die Anschaffung und die Instandhaltung der Insirumentc. fllr Honorare, fbr die 
Publicatiou der Resultate u. s. w. eine gewisse Summe bewilligt. 

Dadurch wurde es möglich, neue Stationen an Punkten zu errichten, wo sie 
eine fühlbare Lücke des Beobachtungsnetzes ansHlllten, und die Stationen mit 
rgltcheaen Instrumenten zu versehen. 

Die Ergebnisse dieser jöngtiren ISjährigoo BeobBchlnngsperiode (1855—1869) 
i, die uns Pn>f. Dr. Schoder in einer sehr dankenswertheil vollständigen 
monstellung iu der vorliegenden Schrift mittbeilt. 



■) ProMedingi of the B.H«(ei>f, So«. TgL XV, p. S73. 



192 

Ausser den in solchen Zosammenstellangen «uoh sonst mitgetheilten klima- 
tologischen Factoren finden wir hier noch einige Elemente berechnet, welche la 
einem fasslichen und instmotiven Bilde des Klima's sehr förderlich sind; es ist 
dies die Angabe der Zahl der Sommertage, Tage, an denen die Wärme 20* R. 
erreicht oder übersteigt; der Frosttage, an denen die Temperator anf oder unter 
den G^firierpunkt sinkt, und der Wintertage, an denen die Wärme 0* nicht über- 
steigt. Wir finden femer eine Tabelle über die Frostgrenzen, die Schneegrenzen 
und die firostfreien und schneefreien Tage der einzelnen Stationen. Auch die Ge- 
witterhäufigkeit und die Wahrscheinlichkeit der HagelfUle in verschiedenen Theilen 
des Landes finden ihre Darstellung. 

Wir haben versucht, in der nachfolgenden Tabelle einen Auszug aus den 
reichhaltigen Tabellen dos Originals zu liefern, welcher einige der wichtigsten 
Elemente zur Beurtheilung des Klima's von Württemberg zur Anschauung brin- 
gen soll. 

Der Einfluss von Localverhältnissen auf alle meteorologischen Elemente, 
neben den freilich massgebendsten der Seehöhe und Breite, tritt in dieser Tabelle 
recht klar hervor. In den warmen Niederungen und Flussthälem der nordwest- 
lichen Abdachung der rauhen Alp erscheint die nördliche Lage reichlich compen- 
sirt, während Heidenheim uns das extrem rauhe Klima auf dem Plateau der rauhen 
Alp selbst zur Anschauung bringt. Die Kälteextreme sind an den hochgelegenen 
Stationen gemindert gegenüber den tieferen, wie das auch anderwärts bekannt 
ist. Freudenstadt und Schopf loch haben doppelt so viel Winter^ als Sommertage, in 
Bruchsal und Heilbronn überwiegen letztere 47, Mal gegenüber den Wintertagen. 
In Freudenstadt und Schopf loch währt die schneefireie Zeit nur 6*2 Monate, in 
Bruchsal und Heilbronn 7*6 Monate. Die Regenmengen zu Isny (Westhang der 
AUgäuer Alpen), Schopf loch (Alp) und Freudenstadt (Schwarzwald) gehören zu den 
reichlichsten in Mitteleuropa, zu Freudenstadt fielen im Jahre 1860 sogar 2545 Mm. 
(94 Par. Zoll.) 



Die meteorologischen Verhältnisse Württembergs. 





See- 
höhe 
P. F. 


Geogr. 
Breite 


Jahr 


Temperatur Celsius 

Mittleres 
\^ter Somm. Jahres- 

Max. Um. 


Zahl 
der 

Ta 


Zahl 

der 

fisl«- 


Sclsw> 

ttm 

Tip') 


acyafi- 
Mm« 


Brachial 

Heilbronn . . . 
Bönnif^heim . 
Mer^ntheim 
Cannstadt . . . 


370 
510 
680 
680 
680 


49«8' 
49-9 
49 3 
49 30 
48-48 


11-6 

10 1 

8-3 

91 

10-1 


3-7 
1-7 
00 
Ol 
1'6 


19-8 
18 6 
16-6 
18-1 
18-8 


83-6 
3«-3 
322 
33*2 
34 


—18-7 
— 17 l 
—160 
—18-1 
—16-6 


60-9 
50 1 
67-7 
61 3 
600 


8*8 
13-7 
27-7 
28 7 
19-3 


220 
234 
222 
219 
217 


647-5 
694-7 
686-8 
690 1 
627-2 


Stuttgart 

Winnenden . 
Kirchheim . . . 

Calw 

Tübinifen . . . 


830 

910 

990 

1070 

1000 


48-47 
48-52 
48-39 
48-43 
48-31 


101 
9-6 
9 2 
8-2 
8-9 


1-7 
0-9 
0-6 
0() 
Ol 


18-6 
17 9 
17-8 
16 5 
17-6 


33 6 
32 6 
32- 1 
33-6 
82-2 


—140 
—16 4 
—17-4 
—180 
-18-7 


68-7 
48-3 
44-2 
60 
41-2 


19-3 
22*9 
21-6 
19-5 
20 5 


207 
208 
206 
210 
217 


57fX 
72Vr* 

86(H 

7l£ -i 


Friedrichtfhaf. 

Sulz 

Ulm 

Heidenheim . 
Hohentwiel . . 


1230 
1360 
1470 
1520 
1760 


47 39 

48 22 
48 24 

48-40 
47-46 


9 4 
7-8 
8-6 
7 3 
8-8 


8 
—1-2 
—0-6 
—1-7 

Ol 


17 9 
16 9 
17-6 
16 3 
17-4 


33-6 
82 
82-6 
310 


—18 4 
—19-5 
-21-6 
—14 1 


38 3 
43-4 
40-8 


16 9 

33-9 
87 7 
27-8 


219 
209 
208 
203 


8^1/ 
86r»8 
666-6 
706 
764-8 


Isny 

Frendenitadt 
Schopfloch . . 


2180 
2260 
2370 


47-41 
48-28 
48-82 


7-8 
6-6 
6 8 


—1-1 

11 

—16 


15-9 
14-8 
15 3 


30-4 
29-7 
300 


—18 4 
-16-6 
—170 


30 7 
220 
261 


83 6 
42-7 
60-8 


186 
188 
177 


1366*6 
1496 1 
1028-7 


*i Aniabl der Tage iwischen dem mittleren ersten und letsten Schneefall. 
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Ueber die Regenvertheäwig in Rjtssland. 

N»cU A. V. WujeikofT'a Abhandluiig: „Distrihulioii dw |)lui«* eo Bussie*, im üWeilen Hafte des 
KepertoriUDU dir Heteorologie, bearbeitet 

voD IL Wittek. 

Die Grundlage der vorliegenden Arbeit bilden drei Tafeln: eine Tafel der 
monatlichen Regen verth eil ung, eine Tafel der monatlichen Minima und Masima 
und eine Tafel mit fUnftUgigen Mitteln fllr die Orto: Petersburg, Kurak, Lugan, 
Oreuburg und Katlierinlmrg in den Monaten April bis S^'ptember. Da in diesen 
Tafeln durchgängig die ungewöhnliche Darstellung der mittleren täglichen 
Regenmengen der Monat« gewählt ist, habe ich die Zahlen der ersten Tabelle 
VB monatliche Regensumnien umgerechuet, um sie mit anderen derartigen Dar- 
etellnngen direct vergleichbar zu machen, und da sich das IntereBse hauptsäch- 
lich auf diese Tafel concontrirt, wird dieselbe im Nachfolgenden ganz mitgetheilt. 
Die den Orten in Klammem beigefügten Zahlen geben die Beobachtungajahre an, 
aus denen die Mittel gebildet wunlen. 

Die Anordnung der Beobachtungsorte ist «um Theile von der Originalab- 
handlnng etwas abweichend, weil ich auf diese Weise beaaere Oruppen bilden 
und t^lr (lioBc Mitte] rechnen zu können glaubte. Im Nachstehenden theile icli 
diestt Umppenmittel mit (s. S. 19&). 

Das grosso Gebiet, dessen Regenverhältnisse die Tabellen zur Darstoltuug 
bringen, gohJirt fast ausschliessUch in die Region dar Somraerrogen, und enthalt 
in Bi^zug auf Bcgenvertheilung namhafte Gegensätze, deren allgemeinster in dem 
Untentchiodo Avt Vegetation diT (legenden dieses Landes seinen Ausdruck findet, 
iu dem Gegensätze zwischen Wald und Steppe. Dieser Gegensatz lässt sich in 
Bezug auf soiuc Regenverhältnisse etwa durch folgende Hauptmumentu cbarak- 
terisireu: 
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In der Steppe ftUt das Maximum des Regens auf den Monat Juni. Die 
swar bedeutenden Regenmengen des Juni haben jedoch keinen befruchtenden 
Einfluss auf das Erdreich^ weil sie in Form von Gewittergüssen jählings herab- 
stürzen und an der Erdoberfiftchc; ohne tiefer einzudringen , abfliessen. Herbst 
und Winter sind arm an Niederschlägen, und tlberdies gestattet der in der 
Steppe herrschende Burän (Schneesturm) kein Anhäufen von Schneemassen, wes- 
halb auch die Schneeschmelze im Frdhlinge dem Boden keine ftlr eine Vegeta- 
tion hinreichende Wassermenge zuzufahren vermag. Die charakteristische baum- 
feindliche Eigenschaft der südlichen Steppenregion besteht also nicht in dem 
Mangel an Sommerregen, sondern gerade umgekehrt darin, dass der meiste Regen 
gerade im Sommer in starken Platzregen fkllt und der Bodenfeuchtigkeit nicht 
zu Gute kommt, während die Niederschläge in jenen Jahreszeiten, in welchen sie 
dem Boden am meisten Wasser liefern, fehlen. In den Mittelmeerländem , in 
Montpellier, Toulon, Palermo, ist der Sommer viel regenärmer, aber die Boden- 
feuchtigkeit wird durch die Herbst- und Winterregen reichlich genährt. 

In den mit Vegetation bedeckten Gebieten wird die Hitze des Sommers 
durch die Vegetation gemildert, Gewitter sind seltener. Die Regen sind sauft 
aber länger andauernd und erreichen ihr Maximum erst im Juli und August. 
Hier fehlt der sohneeverwehende Sturm, weshalb der reichliche Schnee den Bo- 
den mit einer mächtigen Hülle deckt, welche im Frühling geschmolzen wird 
und die Bodenfeuchtigkeit und dadurch die Fruchtbarkeit des Landes bedeutend 
erhöht. 

Die in die ersten drei Gruppen, also die nördlichen, fallenden Orte be- 
sitzen ein Juli-Maximum, jedoch scheint eine Linie von Abö über Helsingfors und 
Petersburg gegen Bogoslovsk gezogen die nördliche Grenze des Juli-Maximums 
zu sein. In der Thai weicht in Ab6, Helsingfors, Kronstadt... das Maximum 
vom Juli gegen den Herbst zurück, was nicht etwa nur dem Einflüsse des Meeres 
zugeschrieben werden kann, indem auch zu Bogoslovsk im Juli ebenso viel Regen 
fUlt als im August. Ueberhaupt regnet es an allen Orten südlich von der 
genannten Grenzlinie im Juli mehr als im August; 

1. B. ni Njjne TagaiUk um 24*2"* 
,1 Dalmatov ^ 7*6 

n Kasan « 15*1 etc. 

Das nördlich von dieser Linie gelegene Wologda dagegen hat im August 
um ö'd'^mehr Regen als im Juli. 

Ordnet man die in diesen Gruppen enthaltenen Orte nach ihrer geogr. Länge, 
so wird in allen Jahreszeiten, den Sommer ausgenommen, entschieden eine Ab- 
nahme der Regenmengen von West gegen Ost wahrgenommen ; im Sommer jedoch 
lässt, so sehr auch die Vergleichimg der einzelnen Orte unter einander Unregel- 
mässigkeiten ergibt, die Vergleichung der Mittel der Uralstationen gegen die 
ersten beiden Ghmppen eine grössere Regenmenge im Osten als im Westen er- 
kennen. Diese bedeutende Regenmenge im Ural lässt auch den bedeutenden 
Wasserreichthum desselben imd das reiche Stromnetz, das die russische Ebene 
durchfurcht, erklären. Dieses Verhältniss zwischen Ost imd West springt ganz 
auffUlig in die Augen bei Vergleichung der sommerlichen Regenminima au 
zwei in geographischer Länge sehr verschiedenen Orten, etwa Petersburg und 
Zlatouste: 

Juni Juli Angnst 

P«tanlNirf 4-8*» 7-4"» 4*0*» 

ZUloofto 28*6 28*8 19*8 



I* 



Monatlich« Rogenmongo lu Mittimotern. 



Alw («» 


41 H 




31) -l 


Kronaudi (13) . . . 


170 


SL PetemburK (31) 


21 1 


l«»d (!*■/,} . .. 


19-(> 


Kipd« 


ao-4 


Mil«i(14) 


28-2 


l'ibw (6) 


36-3 


WarMhiü (SS) . . 


82 a 


GoAidT)... . 


17-4 


KiMT (lav.) 


2e-o 




22 


MollOTM (lll'} 




Kamodmusk. (13) 


*4*0 


Kaun (lili 


13-0 




18-4 


IMuMov (öy,l •) 


12 4 




5'9 


N. TigniUk (20) 


14-9 




IS'4 


Kumk (18) 


9-6 


I.«««i(91) 


898 


0ri(ifrn4) 


16-7 


aamw* (10) 


37- S» 


0™iibaiK(36).... 


31 e 


A«t,Mh«ni7) 


4-3 


No»cpetro«k (8) . 


6-S 


KiMbine» (IS)... 


lö'g 


NiCQlaJor (11) -•- 


18'3 


IS 3 




30-7 




18-0 


Redut-Kale (ö'/,). . 


110-7 


KBt^» (7) 


189-8 


Al»pr(10) 


83-3 


Tlfli« (M) 


12-7 


Alaxnubopol (1G|. 


18-0 


Aralyk (<) 


IP-ü 


nuti«(iM4%)'- - 


9-i 


Bakn (11 


22-0 




134-9 


ToboUk (7) . , 


IB-4 


Itofahn (6'/,) 


16-5 


BmmoI (SO) 


4-7 




3-2 


AjM(4) 


13-3 


Peking (t8) 


3 7 


Ortw» 


2fi-8 


Mlitol.RiiMlai»! . . . 


SS-9 


und 


ns 



Jlo. Febr. UUn Apr. Mai Jnni Juli Aag. SepL Oet. Not. Dm> Jafar 

■■'■"-■■ ~- - ■■ --.-..- -^ g g^.J ^.g jQg., 

3 47 4 46-.1 603-7 



403 32-4 34-4 



44 1 ß3-6 74-7 G4 8 



37« 43-Ö 27 6 382 4fi-6 4» 

l»'B 20-1 4fi'2 414 öfi-2 S4-e 

S-0 21-4 20-7 3fi-6 41-1 667 36 



221 20-« lilB 3fi-(l 

18-2 32-0 312 38-S 69 4 eiT &1-8 

210 233 27-6 Vid 6&-4 68'5 63-9 

30-8 42 2 300 372 39-6 63-9 69-S 

n. MiHelRuHlind. 

3H-6 »S 8 38-4 46-9 HS 809 760 

18-8 24-6 30-0 48-7 74 1 80*0 fil'6 

17'6 36'6 3S-I 41-8 47-7 89-6 66 7 

17-1 2S1 3S-6 48-7 670 94-2 68-8 

- — — 580 70-3 93-3 «3-6 

46-8 37-0 39-0 57-4 70-5 74'1 64 6 

13 7 18-2 20-4 32'G 46-6 63-2 48-1 

III. Unl-Stationan. 

la-fi 12-7 30'4 4S-1 71 1 96-8 79-J 

7-8 10-6 lU-8 38-4 Wt 70*4 62-9 

6-ß 6'9 ICI'6 »e-7 87fl 784 63 9 

17-9 14-6 96-6 18'7 87 9 824 682 

17 9 17-4 2S-8 391 49'8 66-3 660 



12-3 17-4 SI-A G8-B 78'3 AG-8 54'S 

16-4 16-7 23-4 39-1 ölB 36-0 34 7 

31-0 !W6 32'2 43-1 66-7 43 1 SB 1 

18-8 21-4 21-0 33-8 57*0 SI 6 36-3 

29 I 27-9 279 4(1-8 6110 44-8 397 

7-0 2-2 6-0 ie-1 2rC 7-8 10-6 

5-9 10-6 17-4 14*9 13-8 16-4 9 3 

V. NordkIM« de* •ohwwxen Mmfm. 
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Südrossland (die unter Gfruppe IV. und V. enthaltenen Orte) weist ein Juni- 
Maximum auf mit einem Neben-Maximum im November, welches hervorgebracht wird 
durch das Vorwiegen der Südwinde über die in den fiüheren Gruppen vorherr- 
schenden trockenen Ostwinde. Trotzdem in ganz Südrussland der Regen im Juni 
sein Maximum erreicht, tritt zwischen dem Westen und dem Osten in der Regen- 
vertheilung ein erheblicher Unterschied ein. 

In den östlichen Orten nämlich von Kursk bis Orenburg nimmt die Regen- 
menge bereits von Juli an bedeutend ab und dies fortwährend bis gegen Novem- 
ber; im Westen dagegen (V) ist die Regenmenge des Juni und Juli f^st ganz 
gleich und erst im August eine Depression bemerkbar. 

Ueberdies ist eine regelmässige Abnahme der Regenmengen von Süd gegen 
Südost wahrnehmbar, wie dies recht augenscheinlich aus dem Gang der fünftägigen 
Regensummen zu Kursk und Lugan zu Tage tritt : 
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Auf das Maximum am 17. — 22. Juli folgt eine Depression bis 27. — 1. August 

und beiderseits wieder am 11 — 16. August ein Maximum höher als jenes des 

17. — 22. Juli etc.. Zu Kursk sind jedoch die Regenmengen stets grösser als zu 
Lugan. 

Die Halbinsel Krimm gehört zu den regenärmsten Gegenden Russlands. Der 
Norden derselben ist steppenartig , nur die Thäler des die Halbinsel durchstrei- 
fenden Gebirgszuges haben etwas grösseren Niederschlag. Die Küste dagegen 
(Sebastopol) ist regenarm. 

Bemerkenswerth ist endlich die hervorragend grosse Regenmenge Orenburgs, 
während die ihm benachbarten Orte Astrachan und Novopetrovsk, die bereits der 
Steppe angehören^ sich durch geringe Regenmengen auszeichnen. Schon von 
Astrachan angefangen ist die jährliche Regenmenge nur 126*" und es ninmit diese 
gegen das Innere des Continents bedeutend ab. In diesen Steppen ist alle Vege- 
tation erstorben und nur von Zeit zu Zeit zeigen sich längs der Ströme, die aus 
wasserreichen Gegenden herüber kommen, Cultur-Oason, weshalb diese Steppen 
auch stets nur Nomadenvölkem zum Wohnorte dienten. 

An diese Steppen schliesst sich im ferneren Osten die Region der asiatischen 
Moussons an. Diese Region ist charakterisirt durch kalte, vom imunterbrochenen 
Polarstrome erzeugte Winter, während dessen ein fast ununterbrochen heiterer 
Himmel über dem Lande sich wölbt. — Der Sonmier dagegen ist von Winden 
beherrscht, welche vom Meere konmiend ihren Lauf gegen die grosse central- 
asiatische Niederung lenken und ihren Weg durch sündfluthartigc Regengüsse 
bezeichnen. In dieser Region ist daher der Sommerregon in ganz extremer Weise 
vorherrschend. In Peking regnet es z. B. im Juli nahezu 60-mal so viel als im 
Jänner. 

Juli 198-0«*« Jänner 3-7»». 

Es ist zu bedauern, dass aus dieser Zone nur von drei Orten, Nertschinsk, 
Ajan und Peking Beobachtungen vorliegen, die überdies bereits an der Grenze 
der Zone liegen. Bemerkenswerth ist jedoch, dass nur Peking ein Juli-Maximum 
baty in Nertschinsk fiült dasselbe auf August, in Ajan sogar auf September. Die 
Mininia sind stets um 6 Monate entfernt; daher iallen die Extreme in Peking auf 
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J&nner und Juli, in Nertscliiiisk auf [''ebrüar unil August, in Ajan auf Mum nnd 
September. 

Was endlich die Orte Im Raukasus (VJ) anbelangt, müsseD dieselben zu 
drei darehauB verschiedeDen Oruppen vereinigt worden. Die erste dersalbon, die 
OstkUste des schwanen Meeres (die Landschaft Mingrelien), ist unstreitig Russ- 
Uods regenreichstes Oebiet, Die jKhrliche Regeumoiige dieser Gruppe beträgt 
ISaT'S™. Das Maximum fSlh hier auf den Juni und erreicht ku Redut-Kale einen 
Betrag vnn 240'6'"°. Das Eigenthümliche dieser Zone ist, dasä dem Maximum 
ohne Uobergang das Minimum vorangeht, nftmlieb im April und Mai. Zu Alagir, 
welches am Fusse des Kaukasus liegt, erreicht der Rogen bereits im Mai sein 
Maximum mit einem Minimum im Winter. Alagir hat swar die grosse Regenmenge 
Mingreliens ; bezüglich seiner Regen vert he ilung gehört es aber bereits zur östlichen 
Gruppe, zur Landachafl Georgien. In dieser sind die Regenqaantitäten aehr gering, 
im Mittel jährlich 346'7, ihre Vertheilung ist wie zu Alagir, das Maximum im Mai 
neben einem regenarmon Winter. Aralyk hat neben dem Maximum im Mai ein 
Minimum von 1-2°"° im Juli und ist bereits als Uebergang zur Region der sub- 
tropischen Regen zu betrachten. Zu dieser gehören die Orte der Westküste des 
kaiipischen Meeres, der dritten Gnippo des Kaukasuagebietes. In diesem Gürtel 
ist der Sommer regenarm, während die Winterregen vorherrschen. An einigen 
dieser Orte ist ein zweites Maximiun im April vorbanden, z. B. Baku. Derbent 
befindet sich bereits an der Nordgrenze dieser Zone, die von da nach Syrien, 
Kleinssien und Persien sich hinüberzieht. 

Durch eine Vergleichung der Beobachtungen in den einzelnen Jahren erhält 
Hr. Wojcikoff folgendes Resultat: 

1858. Die lange Trockenheit in Westeuropa erreicht Central - Ruasland im 
Aagnat. 

1859. Mai grosse Trockenheit durch ganz Russtand, im Juni im Osten, im 
Juli im Westen. 

1861. Im Mai sind im Süden grosse Regengüsse bis Kischinew, im Norden 
und Centrum Russland's Kälte und Trockenheit, Im August durch ganz Russ- 
land starke RegenlXUe; zu Zlatouste SIT*!"", eine Regenmenge die im ganzen euro- 
päischen Ruasland sonst nie beobachtet wurde. 

1862. Anhaltende Trockenheit im Osten und Süden Russlands, 

1863. Der September ist durchwegs kalt und trocken, Petersburg aus- 
genommen. 

1864. Mai und Juni sehr trocken, im Ural der ganze Sommer trocken, am 
baltischen Meere dagegen extreme Regengüsse. 

1865. Im Norden viel Regen, im Südosten Trockenheit; in Central- Russland 
grosse Regengüsse von August bis Mitte September. 

1866. September durch ganz Rusaland hervorragend schön und trocken ; 
Petersburg und Katharinenburg ausgenommen. 

1867. Ri'ichliche Regen im West-Russland ; in den GouvemementB Kasaa, 
Simbirsk und l'ensa .lunl und Beginn des Juli anhaltende Trockenheit. In den 
Steppen von Samara und Orenburg starke Regengüsse. 

1*S6«. Hervorragend durch den Gegensatz zwischen West- und Ostrussland. 
Zu Pvtcmburg n-gnel es währwud der ^ Sommermonate 34'2"", während es ge- 
wJShnlioh IHa-S"" regneL Der TrockenheitsgUrtel reicht im O bis Kostroma, 
itn $ biM Nicolajef uud Lugan. Zu Orenburg dagegen, ao der Mündung der 
Wolga, zu l'illis «tc. ist dif Knuchtigkeit von Mai bis September besonders gross. 
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Aus einer Zusammenstellung von 10 zu 10 Jahren bemerkt der Verfasser 
an einzelnen Orten eine Veränderung in der Regenvertheilung. Ich will nur einen 
besonders hervorzuhebenden Fall hier anführen : Zu Bamaul regnete es während : 

1888—47 im Mai S7-8 Juni 69-4 Juli 68*0 August 68*1 Sept. 42*2 

1848-67 n „ 26-9 „ 87-2 „ 484 „ 47-4 „ 24*8 

ISöS— 67 ^ , 161 , 17-7 „ 28-5 „ 32-9 , 21-7 

Zu Lugan scheint die Regenmenge des Mai, Juni und Juli geringer zu werden. 
Die Ursache dieser Erscheinung ist fraglich. 

Schliesslich bezeichnet der Verfasser jene Gegenden Russlands, von denen 
ihm Beobachtungen besonders wünschenswcrth erscheinen und meint , dass dann 
nach etwa einem Jahrzehend die neuerdings aufgenommene Untersuchung über 
mannigfache bis jetzt noch ungelöste Fragen Licht verbreiten würde. 



Vergleichende Darstellung der klimatischen Verhältnisse im äussersten 
Westen und Osten der Küstenstrecke des preussischen Staates längs der 

Nordsee und Ostsee. 
Von Professor Dr. Prestel. 

{AuB der anter kurzem erscheinenden Schrift: Der Boden, das Klima und die Witterung der ost- 
friesischen Halbinsel, so wie der nord westdeutschen Niederung Oberhaupt.) 

Die folgenden Zahlen veranschaulichen einerseits den bedeutenden Unter- 
schied im äussersten Westen und Osten des preussischen Staates längs der Nord- 
und Ostsee, andererseits die höchst regelmässige Abnahme der Temperatur von 
West nach Ost. Es ist die mittlere Temperatur in Celsius-Graden ausgedrückt: 
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Ebenso regelmässig ist die mittlere Temperatur der Monate abgestuft. Für 
die geographische Meteorologie lassen diese Zahlen wenig zu wünschen übrig ; da^ 
Specifische, Eigenthümliche der klimatischen Verschiedenheit aber, nach welchen 
bei landwirthschaftlicheu; nautischen u. a. Unternehmungen; oder aus medicini- 
schen Gesichtspunkten gefragt wird, ist in den allgemeinen Mitteln völlig unter- 
gegangen. Um Fragen zu beantworten, welche den Landwirthschaftsbetrieb, die 
Schififahrt und die Marine-Anlagen in Ostfriesland oder in Ostpreusson betrcfTen, 
nützt es immer noch wenig, wenn man weiss, dass die mittlere Temperatur dos Win- 
ters an der Nordseeküste +1®, in Königsberg aber — 2*5" sei. Auch dicKenntniss 
der Temperatur der einzelnen Monate und der Temperatur-Extreme ist dazu noch 
nicht ausreichend. Die mittlere Temperatur des März ist in Ostfriesland +3*3^; 
die mittlere Temperatur des März 1845 betrug aber — 3'8® und die Temperatur 
ging bis — 17® C. hinab. Für Litthauen ist die mittlere Temperatur — 0*5® und 
das Minimum der Temperatur — 22^. Für praktische Zwecke gewähren auch 



diese Angaben nur los? Anhaltspunkte. Von weiterer Tragweite ist es, wenn nuui 
weiss, dass in Ostiriesland unter 100 Märzmonaten 97 eine mittlere Temperatur 
haben, welche über den Frostpunkt hinaufgeht, dass dieses in Litlhauen ober 
nur 48-inal der Fall ist. 

In den Zahlen der folgenden Tafol ist eine Antwort auf die angedeuteten 
Fragen enthalten, welche im volkswirtbschaftlichen Interesse Aufgestellt werden 
kJinnen. Die Zahlen für Litthauen habe ich nach den Resultaten der in Tilsit 
von Hm. Heydenreich angestellten fllnl'zigj ährigen Beobachtungen borechnet. 
Dio filr Emden gründen sich auf meine ftlndunddreisaig) ährigen Beobachtungen. 

Eine Vergleichnng beider Zahlenreihen ergibt Rir dio Wintermonato einen 
exorbitanten üutei-sehied zwischen dem Klima im fiUBsersten Westen des Eästen- 
Htricha des proussischen Staates, in Ostfi-iosland, und dann im äussersten Osten 
in Litthaucn. In der vorliegenden Zusammenstellung der Zahlen ist auch der 
jfthrliche Gang der Temperatur gewissermaasen bildlich dargestellt 

Von lÜO Monaten haben: 
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Von den Jftnner- Temperaturen Litthauens kommen noch 2$6 sof die Tem- 
peratur zwischen —10 und —11 und 4% auf — 11 bis — 12* R. 
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Kleinere Hittheilungen. 



(lieber das Erfrieren der Pflamen.) In der Sitzung der sohle sischen Ge- 
sellschaft für vaterländische Cultur^ botanische Section, vom 2. Februar 1871, 
besprach Herr Gcheimrath Göppert die Frage: ^Wann stirbt die durch Frost 
getödtete Pflanze, zur Zeit des Geftierens oder im Momente des Aufthauens? Diese 
Frage ist bis jetzt noch keineswegs mit Bestimmtheit entschieden. Meine zahlreichen 
bereits 1829/30 sowie in diesem Winter wiederholten Versuche sprechen ftlr die 
Zeit des Gefiierens und Gefrorenseins, die anderer für den Moment des Auf- 
thauens. Gärtner fürchten bei Frilhjahrsfrösten vor allem das schnelle Aufthauen 
und meinen durch Verhinderung desselben selbst die Gefahr des vorangegangenen 
Erstarrens verhindern zu können. Das Verhalten der Natur, welches doch in 
solchen Fällen immer in Betracht zu ziehen ist, spricht nicht daftlr. Was würde 
nur, da ja jähe Temperaturwechsel so oft vorkommen, nicht schon längst aus 
unserer Baum- imd Strauchvegotation geworden sein, wenn sie auf einen so engen 
Kreis der Widerstandsfähigkeit beschränkt wäre. Um aber einen entscheidenden 
Beweis zu liefern, bedurfte es Pflanzen, welche schon im gefrorenen Zustande die 
Zeichen des erfolgten Todes erkennen lassen, dergleichen man aber bisher nicht 
kannte, da man es ihnen in der Regel nicht ansieht, ob sie nach dem Aufthauen 
noch lebend sein werden oder nicht. Endlich glückte es dergleichen nachzuweisen. 
Nach Clamor Marquart, bestätigt von Löwig, enthalten mehrere subtropische 
und tropische keinen Frost ertragende Orchideen (Calanthe veratrifolia und 
Phajus-Arten) Indigo, der aber bekanntlich in der lebenden Pflanze nicht als 
solcher, sondern nur in ungefärbtem Zustande (als Indigweiss, Indican nach 
Schunk) vorkommt und erst in der getödteten Pflanze und dem ausgepressten Safte 
durch Oxydation gebildet wird. Als ich die milchweiss gefkrbten Blüthen der erst- 
genannten gefrieren Hess, wurden sie blau, und ebenso alle anderen Thcile der 
Pflanze mit alleiniger Ausnahme der zarten Pollenmassen, imd ebenso verhielten 
sich die grossen, weiss, braim und rosenroth gefärbten Blüthen von Phajus gran- 
difolius und die weiss, braun und orangefarbenen Blüthen von Phajus Wallichii, 
ebenfalls mit Ausschluss der Pollenmassen. Das Leben oder die Lebenskraft 
wurde also hier schon während des Erstarrens vernichtet, in Folge dessen alsbald 
die chemische Wirkung, die Bildung des Indigo's eintrat, wodurch der Beweis ge- 
liefert ist, dass die durch Frost getödteten Pflanzen schon während des Gcfrierens 
und nicht erst während des Aufthauens sterben, also somit zur Rettung gefrorener 
Pflanzen von Verlangsamung des Aufthauungsprocesses keine Hilfe zu erwarten 
ist. Man kann also mit einiger Ruhe dem imnöthigerweise befürchteten schnellen 
Aufthauen unter obigen Umständen entgegensehen, in der Ueberzeugung, dass 
man die einmal wirklich eingetretenen schädliclien Folgen des Frostes doch nicht 
zu verhindern vermöchte. Die Unveränderlichkeit der Pollenmasse zeigt, dass sie 
keinen Indigostoff enthält. Die Kälte wirkt hier als ein Reagens von solcher 
Feinheit, wie es die Chemie kaum zu gewähren vermag. Da die Temperatur der 
Atmosphäre an dem Vortragsabend — 7® betrug, bot sich die erwünschte Gelegen- 
heit dar, das in Rede stehende Experiment mit den Blüthen der Calanthe zu zeigen. 

Früher schon hatte der Vortragende die Section eingeladen, den botanischen 
Garten zu besuchen, um verschiedene durch die kalte Jahreszeit veranlasste Vor- 
gänge zu betrachten, wie die in diesem Winter ganz besonders hervortretenden 
Frostrisse an Platanen, Linden, Spitzahorn, Kirschbäumen, gewöhnlichen Ross- 
kastanien und rothen Kastanien, die bei einem der letzteren Stänmie von 14 Zoll 
Dicke an 8 Zoll tief sich in das Innere erstreckten ; das Verhalten der Vegetation 
unter dem Schnee und auf schneefreien Stellen, die Wirkung verschiedener Frost- 



rgrad*" an der Aclisn ein und derselben kraiitarti^en PflanKPii, Ha» Wachathum 
von WasserpHanKeu unter der Kisdeeltc u. a, w. , worüber Bpat*r nähere Mit- 
Üifiilnngen erfolgen sollen, lieber das Vorkommen iind den Verlauf der Froetriaae 
besitzen wir bereits vou Caapary eraehöpfende Beobachtiin^n ; mich beschM- 
ügte hierbei die UnteraucLimg der dadurch im Inneren der Stämme hervorge- 
rufenen Veränderungen, die sich nicht blos auf eiiifache Spaltung des Stammes 
beschränken, sondern zuweilen bei öfterer Wiederholung selbst bei 2 F. dickeu 
Eichen eine wahre Zertrümmerung in mit dem Verlaufe der Marketrahlen in 
Beziehung stehende StUcke herbei führe n. 
Im Anschlüsse an obige Untersuchungen berichtete der Secn'tär, Professor 
Cohn, über Beohachtungen, welche er mit Uuterstfllzung des Herrn atud. phil. 
David im Pflanzen physiologischen Institut über das üofrieren der Zellen von 
Nitella ayncarpa in dem ungewöhnlich kalten Februar 1870 angestellt. Kleine 
Zweige dieser Wasserpflanze wurden in einem flachen Qlasschälchen unter einer 
Wasserschicht von ein Paar Millimeter auf den Tisch eines im Freien aufge- 

I stellten grossen Plössrschen Mikroskop gelegt, und bei einer Temperatur von 
- - 20° C beobachtet, wahrend durch ein in die Waseei-achicht tauchendes feinea 
Thennometer die Temperatur desselben bestimmt wurde. In wenigen Minuten 
kühlte das Wasser des Glasachälchen aich auf 0", blieb aber auf dieser Höhe 
noch eine Stunde, woraul" es rasch (In 24 Minutou unter — ^5") sank. Beim Beginne 
des Gefrierens bildeten sich am Rande und der Oberfläche der Wasserschicht 
durchsichtige, sägeartig gezackte Kisnadeln, die unablässig wuchsen und sich 
durch einander schoben, während unter und zwischen ihnen aich das Wasser 
lange flüssig hielt; gleichzeitig schieden sich auch zahlreiche Luftblasen aus, erat 
kuglich, durch den Druck der Eiskrystalle aber allmälig in die Länge gepresst 
und str&hlich zwischen den Eiazacken geordnet, so dasa die an der Oberfläche 
wellig gehobene Waaserschicht schliesslich völlig undurchsichtig wurde. Hjei^ 
durch wurde natürlich auch die Beobachtung der Nile Ilazellen während dee 
Gefrierens äusserst erschwert, doch wurde ermittelt, dass bei 0* die im Kreis 
rotirendo bekannte Bewegung des Protoplasma noch sehr lebhaft ist, und dass 
,1 sie bei -^2" noch, wenn auch langsam, zu erkennen war. Bei noch niederer Tem- 

peratur wurden die Nitellazellen anscheinend von den durcheinander geschobenen 
1 Eisnadeln zusammengedruckt, zerquetscht und gotödtet. Zweimal wurden jedoch 

Nitellen aus dem Eise von — 3° aufgethaut, noch lebend und bewegt gefimden. 

Um den Druck der Eisnadeln zu beseitigen und zugleich das Gefrieren 
genauer zu beobachten, wurde am 12. Februar ein Nltellazweig ohne Wasser in 
ein Glasfläschchen von 5 Millim. Dicke mit parallel gescMIflenen Wänden ein- 
gefllhrt, dessen Oetfnung durch ein feines Thermometer und einen Baumwollen- 
pfropf sorgfUitig veratopft, wiederum das Glasfläschchen im Freien bei einer Tem- 
peratur von —16" C. dergestall auf den Mikruskoptisch gelegt, dass die Zellen 
durch die Wände des Fläschchens hindurch beobachtet werden konnten. Hierbei 
liesB sieb die Bewegung in der Zelle verfolgen, bis das in daa Fläschchen einge- 
führte Thennometer — ^2° »eigto; als es tiefer (zwischen — S ' 4°) sank, gefi-or 

offenbar ein Theil des Zellinhaltea , während gleichzeitig d<'r l'rimerdialschlauch 
schrumpfte und sich zu einem faltigen grünen Sacke in Mi.- u der entblßasten 
Zellhaut zusammenzog. Ins Zimmor gebracht, stieg die Tem leratur des Fläsch- 
cheOB bald atif 0*, wobei der gefrorene Inhalt der Nitellazellen schmolz, der 
contrahlrle Primordialschlaueh sich wieder ausdehnte und die Zellhaut bedeckte; 
doch war derselbe nunmehr zorattirt und nicht lobeusl^ig. 

Hieraus ergibt «ich, dass die Lobemithätigkeiten der Nitellazellen bis 0" 
Miscbuinend unverändert, bis — 3" zwar borabgestimmt , aber noch nicht auf- 
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gehoben sind; unter — 3® aber tritt eine Zersetzung des Zellinhalts ein, indem 
der Primordialschlauch durch Abgabe von einem Theile seines Wassers sich zu- 
sammenzieht; worauf das ausgetretene Wasser zwischen Zellhaut und Proto- 
plasmaschicht gefiiert. Das verdichtete Protoplasma wird hierbei gleichzeitig, 
jedoch nicht in allen Fällen, desorganisirt und getödtet. Das Protoplasma der 
Nitellazellen verhält sich hiemach ganz so wie Hühnereiweiss, Milch etc., inso- 
fern das Wasser aus den Eiweissstoffen ausfiiert. 

{Niedrige Temperaiur des Frühlinge 1871.) Ohne dass ein grösserer Kälte- 
rttckfall eintrat, zeichnete sich der Frühling 1871 durch seine niedrige Wärme 
aus; vorherrschende Nord- und Nordwestwinde mit Trübung liessen die gewöhn- 
liche rasche Wärmesteigerung, die sonst nach der Schmelzung der Schneedecke 
des Winters bald sich merklich macht, nicht aufkommen. 

Wahrscheinlich liegt die Ursache dieser Erscheinung in den Nachwirkungen 
des ungewöhnlich kalten, schnecreichen Winters im Norden Europa's, ja bis nach 
Sibirien hinein. Herr Wojeikoff schreibt uns am 24. Mai aus St. Petersburg: 

„Die Nachwirkungen des verflossenen Winters machen sich noch jetzt be- 
merkbar, lange schon waren keine so grossen Massen von Eis im Ladoja-See 
und im baltischen Meere wie dieses Jahr. Im April wurde an der Düna- Mün- 
dung ein Eiswall von 50 bis 60 Fuss Höhe gebildet, den man zu sprengen ver- 
suchte, imi dem Flusswasscr Abzug zu verschaffen. Die Schiffe konnten lange 
nicht nach Riga kommen, nachdem schon der Fluss offen war. Hier ist es ebenso ; 
die Newa hatte einen frühen Eisgang, 11. April n. St, aber erst in diesen Tagen 
kamen einige Schiffe an. Bei Hogland, hiess es vor einer Woche, steht das Eip 
wie im Winter. Vor Petersburg zogen Massen von Eis des Ladoja-See's vorüber, 
wie ich solche noch nie gesehen habe, und in den Seitenarmen des Flusses trat 
eine Eisstauung ein, welche einige Tage dauerte.^ 

pDiese Eismassen haben die Temperatur niedergehalten bis jetzt. Im April 
und Mai war keine bedeutende Kälte, im letzten Monat waren sogar Nachtfröste 
schon selten, aber warme Frühlingstage mangelten; überhaupt herrschte eine 
Gleichmässigkeit der Temperatur vom 1. März bis 23. Mai, wie sie in einem 
Conti nentalklima selten ist.^ 

„In Central- und Ostrussland war der März viel kälter als hier, auch im 
April nahm die Schneeschmelze viel Wärme in Anspruch, aber seit dem Ende 
des Monats wurde es wärmer und die Vegetation ist weit vorgeschritten, vorzüg- 
lich nachdem zwischen dem 24. und 29. April viele Gewitter aufgetreten waren." 

„Die Flüsse hatten einen sehr hohen Wasserstand, wie es nach einem so 
schnecreichen Winter zu erwarten war." 

Zeitungsberichte aus Stockholm melden imterm 28. Mai, dass das Treibeis 
im bothnischcn Meerbusen durch den anhaltenden N- und NW- Wind in's Treiben 
geratheu ist und in mächtigen Massen der Ostsee zugefUhrt wird. 

{Anormale Temperatur des Mai 1871 in Wien.) Der Mai dieses Jalires war 
der kälteste, der in Wien nach den Temperatur-Aufzeichnungen der k. k. Stern- 
warte seit dem Jahre 1775 beobachtet worden ist. Seine Mitteltemperatur 11*7® C. 
blieb um 4*0® unter dem DOjährigen Mittelwerth 15*7® C. Das Charakteristische 
des Wärmeganges in diesem Monate war die gleichmässige und constante De- 
pression der Temperatur, welche nur an zwei Tagen imd da auch nur wenig, 
am 27. um 0*1^ und am 29. um 0*ti® C, über das betreffende Tagcsmittel sich 
erhob. Die Abweichungen der Pentaden sind: 



Mai 187t 


8 


8 


18 


18 


28 


28-6 


AbweiohnDg . . . . 


. —8 9 


—60 


—41 


-61 


-4-8 


—0-9 
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Die grössten negativen Abweichungen der Tagesmittel in der Pentade 16. 
bis 20. Mai betragen — 7*7® am 16. und — 6*5 am 19., auch schon am 5. war 
die Abweichung — 6*5 erreicht worden. Das absolute Minimum der Temperatur 
war 1'5" C. am 12., das absolute Maximum 25*2® C. am 29. Zum Vergleich 
dienen die mittleren und absoluten Monatsminima und Maxima des Mai 



in dem Zeitraum 1829—1850 

Mittleres Minimom ... 3*6 

n Maximum... 28 

Absolutes Minimum . . 0*0 

n Maximum . 36*0 



1861—1870 
2-8 
28-6 
— 2-6 1864 
331 1866 

Es sind eben nicht besonders niedrige Minima der Wärme, welche den Mai 
1871 auszeichnen, auch war es kein sogenannter Kälterttckfall, wie er öfter im 
Mai vorkommt und besonders in den Jahren 1866 und 1867 sich ftlhlbar machte, 
welcher die Mitteltemperatur so herabdrückte, sondern die rasche Steigerung der 
Wärme, welche sonst in den Monaten April und Mai eintritt, blieb völlig aus. 
Die Tagestemperatur war am 16. und 17. April bei 12*4® und 13*9® angelangt 
und hatte bis zum 25. Mai diesen letzteren Grad (13'9) nur zweimal erreicht 
und überschritten am 19. und 30. April, hingegen sank das tiefste Tagesmittel 
auch nicht unter 7*4® (5. Mai) hinab. 

Im Jahre 1866 betrugen hingegen die negativen Abweichungen der Tages- 
mittel am 22. und 23. —9-9®, das Minimum noch am 23. 4 lO', im Jahre 1867 
war die Abweichung am 24. — 11*1®, am 25. — 11*4" und das Minimum am 26. 
sank noch auf -fr6" herab. Aber die Maxima erreichten 1866 28*0® C. und 
1867 3M". 

Zum Vergleiche folgen die Abweichungen der Monatmittel des Mai in dem 
2()jälirigen Zeitraum 1851 — 1870 und die zehn wärmsten und kältesten Maimonate 
der ganzen übrigen Periode 1775 — 1850. 

Abweichungen von der normalen Temperatur des Mai 15*7" C. 



Jahr 


Abweich. 


Jahr 


Abweich. 




Warmer Mai 




Kalter Mai 


1861 


—3-8 


1861 


-5-2 


1789 


■■ 


[-3-1 


1776 


—31 


62 


-0-4 


62 


+11 


1797 




-3-9 


1776 


—2 7 


63 


—10 


63 


+0-8 


1801 




-2-8 


1787 


—2-6 


64 


+0-2 


64 


-3-3 


1802 




-2 7 


1803 


—2-8 


66 


—1-4 


66 


+3-6 


1806 




-2-7 


1814 


—2-3 


66 


~0-7 


66 


—30 


1811 




-4 3 


1826 


-2-8 


67 


—1-3 


67 


-11 


1820 




-2-8 


1829 


—2-4 


68 


-21 


68 


+2-8 


1833 


4-3-6 


1836 


—3-3 


69 


-0 6 


69 


-I-20 


1834 


+3-4 


1837 


—30 


60 


+ 01 


70 


+.0-7 


1841 


4 


-2-8 


1846 


—3-2 



Kältester Mai wiUirend der 97 Jahre 1776—1871 Mai 1871 11 7* C. 
Wfirmster Mai , ^ « „ , Mai 1811 20 0« 

Unterschied 8'3* 

Der Mai 1871 war ferner trüb (Bewölkung 6*2, normal 5*0), seine Regenmenge 
44 Mm. unter dem Älittel (65"0), aber die Zahl der Regentage 15 tibertraf die 
mittlere Zahl 13, die relative Feuchtigkeit blieb um 2% unter dem Mittel, die 
Windrichtung war vonviegend westlich und nördlich (W, NW und N 83^4^, nor- 
mal 49^ aller Winde). Die sonst im Mai häufigen Südostwinde, welche Heiter- 
keit und damit Wärme bringen, wehten nur halb so oft als sonst, die O-, SO- 
und S -Winde betrugen zusammengenommen im Mai 1871 nicht 12^, während 
sie in einem normalen Mai 31^ sämmtlicher Winde ausmachen. 

(Der Föhn in Mingrelien,) Im vorigen Sommer theilte ims Hr. Chalissa 
aus Kutais, bei Gelegenheit seiner Anwesenheit in Wien, interessante Details mit 
über das Auftreten eines heissen Windes in Mingrelien. Um diese Erscheinung, 
welche mit dem Föhn der Alpen grosse Analogie zeigt, genauer studiren zu können; 
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wollte Hr. Chalissa eine Anzahl Psychrometer mit in seine Heimath nehmen, 
um mehrere Beobachtungs - Stationen im Thale und auf der Höhe des Gebirgs- 
zuges, der Georgien von Mingrelien trennt, einzurichten. Er versprach uns, ein- 
gehendere Mittheilungen ttbor die Erscheinung sowohl, als die Ejrgebnisse seiner 
Beobachtungen. Wir haben solche bis jetzt nicht von ihm erhalten, aber Herr 
Wojeikoff theilt uns auf eine Anfrage Folgendes mit: 

^Es gibt einen Föhn an mehreren Orten des Kaukasus. Kutais ist einer 
von jenen, wo er am intensivsten auftritt. Die prachtvolle üppige Vegetation 
des alten Kolchis soll unter seinen Einwirkungen sehr leiden, so dass selbst 
Bäume ihr Laub verlieren. Er kommt von ONO aus einem Thale des Suram- 
gebirges^) und tritt vorzüglich häufig im Mai und Juni und dann wieder im 
September ein. Der Zusammenhang mit der Regenzeit in Georgien ist klar. Der 
Winter ist in Tiflis rein und trocken, im Mai und Anfang Juni erreichen aber die 
Regen ihren Höhepunkt, dann nehmen sie ziemlich stetig ab. In manchen Jahren 
ist aber auch der September regnerisch, eine Andeutung an die subtropischen 
Herbstregen. Eigentliche Föhne fehlen zu Kütais im Winter und im Hochsommer, 
wenn es östlich von den Bergen trocken ist. Trockene Winde von Osten fehlen 
freilich auch im Sommer nicht, aber sogar die Einwohner unterscheiden sie von 
dem eigentlichen Föhn." 

„In Daghestan habe ich nichts von Föhn erfahren, wohl aber wurde mir viel 
erzählt von dessen Auftreten in Lenkoran an der Südktlste des kaspischen Meeres. 
Ein sehr intensiver derartiger Fall trat ein am 23. und 24. Februar 1870, wo die 
Temperatur in Lenkoran auf -f 26*2® C. stieg, auch in Baku waren Wärme und 
Trockenheit sehr ftlhlbar. Zu Lenkoran kommt der locale Föhn von SW (also 
vom Küstengebirge) herab. Lenkoran ist sehr feucht, ausser der Lage am Meer 
wirken mit die Moräste der Umgebung, metallene Gegenstände rosten hier schnell, 
organische Körper faulen rasch etc. Wenn aber der Föhn kommt, krachen alle 
Gegenstände aus Holz und werfen sich, alles trocknet rasch etc. ich kann nur 
solche dürftige Angaben mittheilen, weil mir die Beobachtungen von Lenkoran 
im Detail unbekannt sind. Ueberhaupt steht es auch mit den Psychrometer- 
Beobachtungen ziemlich schlecht bei xms,^ 

„Sonst ist mir nichts aus den Kaukasusländem über Föhn - Erscheinungen 
bekannt. Es wäre möglich, dass er am Nordftisse des westlichen Kaukasus auf- 
tritt, aber ich habe keine Nachrichten darüber, und es ist dies natürlich bei der 
kurzen Zeit, seitdem diese Länder erobert und besiedelt sind.^ 

Diese Mitthoilungen liefern einen neuerlichen Beleg ftlr die von uns in dieser 
Zeitschrift aufgestellte Theorie der warmen Gebirgswinde, welche darnach nicht 
den Alpen ausschliesslich eigen sind, sondern auf der Leeseite aller steilen hohen 
Gebirgswände zu erwarten sind, wenn sie von feuchten Winden überweht werden. 

J. H. 

{Nordlicht,) Am 18. April Abends wurde in Cilli ein schwaches Nord- 
licht gesehen. 

Der knapp am Horizonte wolkenfreie Himmel war um 10** Abends von NW bis 
gegen NO hin erhellt, wie zur Zeit der Dämmerung, fast gerade gegen N, etwas 
nach NW zu, in der Höhe von 15 bis 2() Graden, war durch die daselbst dünnere Be- 
wölkung eine auffallende, doch nicht intensive Röthe bemerkbar, welche sich, matter 
werdend, einige Grade gegen Ost bis zur Höhe von ungefähr 25 Graden ausdehnte. 

Da die Erscheinung an Intensität abnahm und die Bewölkung der Entwicklung 

des Phänomens hinderlich war, so stellte ich die Beobachtung um 10^ 20* ein. 

J. Castelliz. 

*) Dm OfUiche Grensgebiri^, welch« Mingrelien von Otooigien trennt und den Kankaans 
mit dem annenieeben Oebirgs^rstem Terbindet 



^^^^^^^^^* IVekrologie. 

Die ÖBten-GicbiBche Gesellscliaft ftlr Meteorologie hat in der jUngRten Zeit 
eine ganze Reihe hervorragender Mitglieder verloren. Am 19. März d. J. starb 
JQ Wien Wilhelm v. Haidinger, am 21. April Baron Saas zu TöIIist auf der 
ImcI Oeael, am 28. April Dr. Franz v. Schaub zu Trieet'j, am 27. Mai Dr. 
Eduard Webur zn Mannheim und am 1. .Iiiui Dr. An^Bt Neilreich zu Wien. 
-^ (Wilhelm Haidinger.) A m IH. März wurde der österr, G«Bellschai\ für Me- 

teorologie eines ihrer hervorragendsten, nni den Aulschwung der Naturwiasen- 
ichaften in Oesterreieh hochverdieuteu Mitgliedes durch den Tod entrieseu. Wenn 
such verspÄtfit, halten wir uns verpflichtet, Wilhelm Haidinger einige Worte 
der Erinnerung zu widmen, welche wohl am besten mit den treSlichen Worten 
■eines langjährigen Frenndea und ArbeitsgenoBscn Herrn Franz Ritter v. Hauer, 
Director der geologischen k. k. Reiuhsanstalt, eingeleitet werden"). 

„Am 19. Mätz um 3 Uhr Nai:hmittags endete das Leben eines Mannes, der 
mehr als irgend ein anderer in unserem Reiche dazu beitrug den tiefen Schlaf 
zu bannen, in welchem jede selbstständige Regung auf dem Gebiete der reinen 
Naturwiseeuschal^ bis in (las 6. Decennium des Jahrhunderts hinein bei uns ge- 
fesselt lag. Durch eigene emsige Thätigkeit und die Kraft seines Geistes, mehr 
aber noch durch freudige Anerkennung aller Leistungen Anderer und wohlwol- 
lende Au&nunterung und Förderung jedes emporstrebenden Talentes, endlich 
durch rücksichtslose Energie, wo es galt die ihm heiligen Interessen der Wissen- 
schaft wem immer gegenüber zu vertheidigen und zur Geltung zu bringen, hat 
er am meisten von unseren Zeitgenossen dazu mitgewirkt, jenen gewaltigen Um- 
schwung herbeizuführen, durch welchen die Metropole des Reiches, vordem über- 
haupt so wenig betlieÜiget au der allgemeinen Culturarbeit der Menschheit , zu 
einem geachteten Mittelpunkte &eier und selbstetändiger naturwiBsenschaftl icher 
Forschung geworden ist." 

Geboren in Wien am 5. Februar 1795, widmete sich Haidinger vom Jahre 
1812 bis zum Jahre 1817 unter der Leitung von Friedrich Mobs in Graz mine- 
ralogischen Studien und nahm spfiter in Freiherg an dessen mineralogischen Dd- 
tersuchungeu und Arbeiten Autheil. 

Die Jahre 1822 — 1827 brachte Haidinger theilweise auf Reisen durch bei- 
nahe ganz Europa zu, zum grossen Theile aber verlebte er sie in Edinburgh im 
Hause des Banquiers Thomas Allan. Dieser Aufenthalt wirkte ebne Zweifel am 
meisten bestimmend auf des Jungen Mannes spätere Entwickelung. In diese Zeit- 
periode fallen auch die ersten wissenschaftlichen Publicationen Haidingers. 

Im Jahre 1827 kelirte Haidinger nach Oeaterroich zurück und nahm seinen 
Aufenthalt in Elbogen, woselbst er durch 13 Jahre an der Leitung der von 
seinen Brüdern errichteten Porzellanfabrik sich betheiligte. Seine in diese Periode 
fallenden wissenschaftlichen Arbeiten, grösstentheils mineralogischen Inhaltes, ver-. 
AtTeiitlichte er in <icn Schriften der kön. böhmischen GesellBchaft der Wissen- 
schaften zu Prag, in PoggendortTs Annalen und in der Zeitschrift ftlr Physik 
1 Baumgartner und Ettiugs hausen. 

Im Jahre 1840 erst trat der Wendepunkt in Haidtnger's Leben ein, der 
ihn an die rechte Stelle brachte, in welcher er lU« ganze ihm eigene Thatkraft 



'} Dlo titelui« Nuinnii<r cli«*cr 24>it<(rlirift briiigt ei&i> kloiiii- Li-bcnsskiiao. 

*} F. B. von Hau«r. Zor Briuiieraii|[ an Haidingnr. Hitf^tbailt ia der Sitansg iler k. h. gco- 
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zur Entfaltung bringen sollte. An des verewigten Mobs Stelle wurde Haidinger 
zur Leitung der von dem Ftlrsten von Lobkowitz gegründeten „Mineralien- 
Sammlung der k. k. Hofkammer in Münz- und Bergwesen" berufen. 

Bei seiner Wirksamkeit an diesem Institute legte Haidinger den Schwer- 
punkt auf die Pflege der Geologie und namentlich auf das Studium der geolo- 
gischen Beschaffenheit des Kaiserreiches. 

In sieben von Jahr zu Jahr sich folgenden Cursen von 1843—1849 ver- 
sammelte nun Haidinger zii wissenschaftlicher Arbeit in der Anstalt, welche 
nun den Namen ,„k. k. montanistisches Museum^ fUhrte, die von der k. k. Hof- 
kammer in Münz- und Bergwesen einberufenen jüngeren Beamten, denen sich 
ein bald grösserer, bald kleinerer Kreis von freiwilligen Theilnehmern anschloss. 
Haidinger selbst legte auf seine Vorlesungen, welche der Mineralogie zu gelten 
hatten, ein verhältnissmässig geringeres Gewicht, während er seine Hauptaufgabe 
darin suchte, die ihn umgebenden jungen Männer zu selbstständiger wissenschaft- 
licher Arbeit auch in anderen Richtungen als den seinen imd auf anderen Ge- 
bieten au&umuntem und anzuspornen. Eigentliche Schüler in seinem Fache hat 
daher Haidinger nicht herangebildet, wohl aber hat er aufmunternd, rathend und 
fördernd jedem zur Seite gestanden, von dem er wissenschaftliche Leistungen in 
welcher Richtung immer erwarten zu dürfen glaubte. Eine überaus umfassende 
classische sowohl als naturwissenschaftliche Bildung, die ihm die rascheste Orien- 
tirung auch noch weit über die seinem eigenen Fache zunächst verwandten Doc- 
trinen gestattete, machte sich dabei jederzeit bemerkbar. 

Schon hier im Elreise der Zuhörer seines ersten Curses traf Haidinger durch 
di(» Abhaltung öffentlicher Sitzungen eine Einrichtung, welche an jene freier wis- 
senschaftlicher Gesellschaften erinnerte; mit wahrer Begeisterung aber stellte er 
sich an die Spitze der am 8. November 1845 zum ersten Male zu einer Ver- 
sammlung in den Räumen des montanistischen Museums zusammentretenden 
^Freunde der Naturwissenschaften^, welche sein lange gehegtes Ideal , einen 
gesellschaftlichen Mittelpunkt ftlr die Erweiterung der Wissenschaft in Wien zu 
bilden, unter seiner Aegyde verwirklichen sollten. Es bezeichnet in der That 
diese Versammlung den ersten Anfang eines öffentlichen wissenschaftlichen Le- 
bens in Wien*). 

Nach den Ideen Haidingers war es eine freie Gesellschaft, die in möglichst 
weiten Kreisen anregend wirkte und Theilnehmer fand. 

Die Versammlungen der „Freunde der Naturwissenschaften" wurden bis 
zum Herbste dos Jahres 1850 fortgesetzt. Von den durch Haidinger im Subscrip- 
tionswege herausgegebenen Druckschriften derselben erschienen 7 Bände Berichte 
und 4 Bände Abhandlungen, welche Original-Abhandlungen und Mittheiluugen von 
mehr als 150 verschiedenen Personen enthalten. 

Durch die Ordnung der Summlungen des k. k. montanistischen Museums, 
durch die Herausgabe der geognostischen Uebersichtskarte der österreichischen 
Monarchie, dann üb(Thaupt durch die Arbeiten und Studien, mit welchen Hai- 
dinji^er die zu seinen Vorlesungen einberufenen jungen Jläuner beschäftigte, waren 
die Gnmdlagen zu der am 15. November 1849 in's Leben genifenen k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt gelegt worden. 



*) W. Haidin^er: Dm montaniftiiche Mmeam und die Freunde der NalonriMeiiiehafteti in 
\rien. (1869.) 
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Vom 29. November 1849 bis zum 7. October 1866, also durch nahe 17 
Jahre, stand Haidinger als Director an der Spitze der genannten Anstalt. 

Ftlr alle Vorgänge, welche die Anstalt betrafen, filr alle an derselben unter- 
nommenen imd ausgeftihrten Arbeiten wurde die möglichste Publicität angestrebt. 
Für die Vermittlung derselben in den wissenschaftlichen Kreisen wurden das 
Jahrbuch und die Abhandlungen gegründet. Mit unbegrenzter Liberalität wurden 
die naturwissenschaftlichen Sammlungen und die Bibliothek des Institutes zum 
Behufe einer irgend welchen Erfolg versprechenden Untersuchung Jedem zur 
Verfligung gestellt, der Gebrauch von ihnen zu machen wünschte. 

Das Interesse der Entwicklung der gesanmiten Naturwissenschaften im 
ganzen Raiserstaate im Auge behaltend, war Haidinger unablässig bemüht, noch 
weitere Mittelpunkte wissenschaftlicher Thätigkeit zu schaffen. Seiner directen 
Initiative verdanken die k. k. geographische Gesellschaft in Wien, der Werner- 
Verein zur geologischen Durchforschung von Mähren und Schlesien, der geolo- 
gische Verein ftlr Ungarn in Pest und die Societk geologica in Mailand, ihre 
Entstehung. 

Von 1850 — 1863 sind nicht weniger als 135 verschiedene Abhandlungen 
Haidinger's in Druck erschienen, zu welchen bis zur Zeit seiner Pensionirung 
(October 1866) noch etwa 30 hinzukamen. Zu den schon in den finheren Jah- 
ren namhaft gemachten Wissenszweigen, auf welche sich diese Abhandlungen 
beziehen, tritt seit dem Jahre 1859 ein neuer hinzu, welcher bald alle anderen 
verdrängte. Das Studium der Meteoriten, wie der Erscheinimgen bei ihrem Falle 
und damit im Zusammenhange jenes der Feuermeteore und analoger Erschei- 
nungen übte in den letzten Jahren von Haidinger's Thätigkeit den allergrössten 
Reiz auf ihn aus. 

Nach langwieriger schwerer Elrankheit trat Haidinger im October 1866 in 
den Pensionsstand. Gebrochen in seiner physischen Kraft und meist an das 
Zimmer gefesselt, bewahrte er aber doch bis zum Tage seines Scheidens aus dem 
Leben eine wunderbare Geistesfiische, die sich besonders in der Fortsetzung 
eigener wissenschaftlicher Arbeiten offenbarte. 

Das im Jahre 1869 erschienene Verzeichniss sämmtlicher von der kais. 
Akademie der Wissenschaften seit ihrer Gründung bis letzten October 1868 ver- 
öffentlichten Druckschriften enthält nicht weniger als 225 Abhandlungen oder 
andere Mittheilimgen von Haidinger. Der „Catalogue of Scientific Papers" der 
Royal Society zählt 286 Abhandlimgen Haidinger's blos bis zum Jahre 1863 auf. 

Da ihm seine überaus umfassende naturwissenschaftliche Bildung die ra- 
scheste Orientirung auch noch weit über die seinem eigenen Fache zunächst 
verwandten Doctrinen gestattete, so ist es nicht auffallend, dass Haidinger auch 
der Meteorologie nichts weniger als ft^md blieb. Seine auf diesem Gebiete in 
den Schriften der kaiserl. Akademie der Wissenschaften veröffentlichten Arbeiten 
sind die folgenden: 

1. Ueber den Meteorstaubfall in Wien am 1. Februar 1848. 

2. Ueber das Eis der Donau im Winter 1848 auf 1849. 

3. Niedrigste Höhe der Gewitterwolken. 

4 Tabelle der Eisbedeckung der Donau bei Galacz in den Jahren 1836 — 1853. 

5. Das Eis der Donau bei Wien und des Rheins bei Coblenz. 

6. Bericht über die Eisdecke der Donau in Ungarn im Winter und ihren 
Bruch im März 1858. 

7. Die Eisverhältoisse der Denan in den Jahren 1861—1860. 
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8. Vorläufige Nachrichten über Vorbereitungen zu einem zweiten meteorolo- 
gischen See- und Land-Congress. 

9. lieber das Regenbogen-Phänomen am 28. Juli 1861. 

10. Eine Federwolke am 17. Juni 1865. 

11. Elektrische Meteore am 20. October 1868 in Wien beobachtet. 

12. Die südwestlichen Blitzkugeln am 20. October 1868. 

13. Ein kugelfbrmiger Blitz, am 30. August 1865 gesehen zu Feistritz bei 
Peggau in Steiermark. 

14. Bemerkungen ttber den Sprtthregenbogen. 

Femer in Poggendorffs Annalen: 

15. Blitze ohne Donner am 82. Juni 1845 in Wien. 

16. Erdbeben in Salzburg. 

In den Berichten der Freunde der Naturwissenschaften: 

17. Betrachtungen ttber den Eisgang der Flttsse. 

18. Meteorstaub in Salzburg. 

19. Staubfall in Gastein und Wien. 

20. Meteorologische Beobachtungen in dem Zeitraum vom 30. Jänner bis. 
7. Februar 1848. 

Endlich zahlreiche Abhandlungen ttber Polarisations-Erscheinungen der Atmo- 
sphäre und über Meteore und Meteoriten. Fr. 

y/' (Dr. AuguH Neureich.) Am 1. Juni 1. J. starb in Wien Herr Dr. August 
Neil reich, Mitglied des Qrttndungs-Comit^'s imd seitdem stiftendes Mitglied der 
österreichischen Gesellschaft ftlr Meteorologie. 

Obgleich Botaniker von FacF^und als solcher hochverdient um die Flora 
von Oesterreich-Ungam, wie kein zweiter, stand er dennoch auch dem Kreise der 
Meteorologen nahe, ftlr deren Atbeiten er stets ein lebhaftes Interesse an den 
Tag legte. Die Floren der einzelnen Länder des Kaiserstaates, welche Neilreich 
schrieb, wie von Niederösterreich, Ungarn und Croatien, enthielten stets auch 
gründliche Schilderungen der klimatischen Verhältnisse dieser Länder. 

Dem mit Recht bortlhmten Floristen unseres Kaiserstaates ist es zu danken, 
dass das Chaos der botanischen Nomenclatur grösstentheils aufgehellt wurde. Die 
trefflichen Diagnosen der niedorösterreichischen und ungarischen Pflanzen haben 
wesentlich die sichere Kenntniss der Pflanzenarten gefördert, deren wir uns gegen- 
wärtig erfreuen. Wenn dies hier erwähnt wird so geschieht es insbesondere aus 
dem Grunde, weil hiedurch die pflanzenphänologischen Studien in Oesterreich- 
Ungarn, welchen sich so viele Freunde der Meteorologie widmeten, einen Auf- 
schwung in erfreulicher Weise erhielten. Selbstverständlich verfolgte Neil reich 
alle Strebungen in dieser Richtung mit dem lebhaftesten Interesse. 

Wohl wenige Männer gibt es nur, die sich ihres Charakters wegen einer 
so ungetheilteu allgemeinen Achtung erfreuten, wie Neil reich. Obgleich eine 
lange Reihe von Jahren hindurch stets leidend, hat er dennoch ein Alter von 
67 Jahren erreicht. Fritsch. 
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Mohnes Untersuchungen über dm Verlauf und die Ursachen der 
europäischen Stürme *). 

Wir geben zunächst eine Uebersicbt des Inhaltes einer wichtigen neuen Pu- 
hlication des norwegischen meteorologischen Institutes, tbeilcQ aber die interei- 
aanten neuen Folgerungeo, zu denen Mohn durch da» eingehende Studium der 
norwegischen Stürme gelangt ist, ziemlich vollständig mit. In einer sp&teren Kum- 
mer dieser Zeitschrift sollen einige der Karten selbst, welche die gleichzeitigen 
meteorologischen Vorhltltnisse des grössten Theiles von Europa während eines 
Sturmes zur Darstellung bringen, in reducirtem Mass&tabe mit erläuterndem Text 
unseren Lesern vorgoftlhrt werden. 

Die Untersuchung der Stürme, welche die norwegischen RUsten treffen, bil- 
dete eine der wichtigsten Aufgaben, die man bei der Gründung des meteorologischen 
lostituteB in Christi&nia (1866) im Auge hatte. Das Institut , dem wir schon 
BO viele andere wichtige Arbeiten verdanken, bat diese Aufgabe auch seit seiner 
QrQnduDg nicht ausser Acht gelassen und einzelne kleinere Arbeiten Uber die 
Stürme schon früher publicirt. 

Die uns gegenwärtig vorliegenden, auf ein sehr reichhaltiges Materiale ge- 
gründeten Karten, construirt von Hm. de Seue, Assistenten des Institutes, bringen 
die Stürme vom 30. Nov. — 4. Dec. 18fi7, vom 23. — 26, Jänner 1868, vom 6. 
bis 9. Februar 1868 und vom 28. — 31. März 1868 zur Darstellung. 

Hr. Mohn bat dadurch, dass er auch die den StUrmen vorhergehenden oud 
□achfolgeudon Tage in den Karten zur Anschauung bringt, zar Lflaung des h&- 
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sonders interessanten Problemes der Entstehungsursachen der barometrischen 
Depressionen, welche den Stürmen vorausgehen und sie begleiten, die wesentlichsten 
und belehrendsten Anhaltspunkte geUefert. Jedem Tag sind im Allgemeinen vier 
Karten gewidmet, zwei Karten geben die auf das Meeresniveau reducirten Baro- 
meterstände vom Morgen und Abend und zwei Karten stellen die Aenderungen 
des Luftdruckes und der Temperatur vom vorhergehenden zu dem betreffonden 
Tage dar. 

Während barometrische Maxima in der Regel längere Zeit über einem Orte 
verweilen, sind die barometrischen Minima beständig in rascher Fortbewegung 
über die Erdoberfläche begriffen, lieber Europa bewegen sie sich fast stets in öst- 
licher Richtung, selten nach Nord oder Süd und niemals nach Westen. Im Mittel 
von 33 Fällen findet Mohn als mittlere Bewegungsrichtung E 6^ S, als mittlere 
Geschwindigkeit 43 Kilometer pr. Stunde. Berechnet man Mittel ftlr geographische 
Gruppen so findet sich 

Geschwindigkeit pr. Stunde Richtong 

toUie KeK«n O ^T° ^ „ "*" 

^ ^ oder S Bewegung. 

Im Atlantischen Ocean und dem Eismeere ..60 49 9N £ll*N 

In Scandinavien und Deutschland 38 38 6 8 E 7* S 

In Russland 47 36 18 8 E 27* 8 

Die barometrischen Minima zeigen eine grosse Schnelligkeit ihrer Fortbe- 
wegung bei ihrer Ankimil an den West-Küsten von Europa, ihre Geschwindigkeit 
vermindert sich auf dem Wege über Skandinavien, in Russland wird diese Ge- 
schwindigkeit wieder sehr beträchtlich. Eine grössere Regelmässigkeit zeigt sich, 
wenn man nur die östliche Componente der Bewegung der Centra berücksichtigt, 
sie vermindert sich in dem Maasse, als die Minima vom Meer gegen das Innere des 
Continents sich bewegen. Während die Bahnen der barometrischen Minima über 
Nordeuropa sehr regelmässig ohne Ausbuchtungen verlaufen, sind sie im Süden 
von Europa sehr irregulär gestaltet. 

Indem sich die barometrischen Minima auf der Erdoberfläche mit veränder- 
licher Schnelligkeit und Richtung fortbewegen, bleibt auch die Grösse des Mini- 
mums selbst nicht unveränderlich. Der mittlere Druck im Centrum der barome- 
trischen Depression war Air den arktischen u. atlantischen Ocean 732.5 Mm; ftlr 
Skandinavien und Deutschland 728.4; für Russland 739.8. Im Allgemeinen ergiebt 
sich aus den Karten, dass die barometrischen Minima abnehmen, so wie sie bei 
ihrem Fortschreiten nach Osten in Russland, d. h. ins Festland eindringen. Diese 
Verminderung der barometrischen Depressionen Bei ihrem Eindringen in das 
Festland ist eine sehr bemerkenswerthe Erscheinung. 

Ueber die Windverhältnisse in der Umgebung eines barometrischen Minimums 
und die Beziehung der Stärke und Richtung zu der sogenannten barometrischen 
Steigung können wir auf frühere Aufsätze in dieser Zeitschrift verweisen. Für das 
Verhältniss zwischen barometrischer Steigung (Quotient aus der Entfernung zweier 
Orte und dem Unterschied ihrer auf das Meeresniveau reducirten Barometerstände) 
gibt Mohn folgende Zahlen werthe : 

Qeschwindiirkeit „ *^ x. a^ » 

Kilometer pro Stande B*~°>etn,che Steigung 

6 wflthender Stnrm mehr als 100 unter 17 Kilometer *) 

6 sehr heftiger Wind . . . 70—100 17—23 

4 »tju-ker Wind 40—70 23—34 

3 ziemlich ^ 25—40 34—60 

2 mäMiger „ 14—26 60—100 

1 Bohwacher Wind 4—14 ttber 100 

') D. h. ea kommt 1 Hm. Untenchied im Lnftdracke auf eine hoiisontale Entfemmig von 
17 Kilometer eto. 
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Di« Geschwindigkeit des Windea hängt UbrigßuH nuch in hohem Oriutfl von 
localen Ursachen a.b. 

Barometrifii^he Mitxima zeigen eine sehr langsame Äenderung daa Druckes 
vom Contrum gegen die Peripherie, im Centrum derselben selbst ist im Alige- 
meinen der Wind eelir achwnch, er wird lebhafter gegen die Peripherie hin und 
gleichzeitig nehmen die liaroinetrischun Unterschiede zu. Gorade das Üegeutheil 
ist der Fall in der Umgebung barometrischer Minima. 

Das Centmm der Depression wird von einem heftigen Sturme begleitet, die 
barometrische Steigung nimmt rascb ab gegen die Peripherie, aber in Terschiedenem 
Maosse nach den veracbiedenen Kichtungen, und dem entsprechend kann man 
in der Regel eine Seite unterscheiden, wo die Luftbewegung höftig ist, und eine 
andere, wo sie schwächer ist. 

Die borometHsehfu Minima befinden sich, wie gesagt, in einer fortschreitenden 
Bfiwegong und zwar auf unserem Gebiete von West nach Ost. Es besteht nun 
«in wesentlicher Unterschied zwischen ihrer vorderen und hinteren Seite. Was 
die Windst&rke betritt, so ergibt sich aoa den Karten folgendes Verhältniss der 
Zahl der Stürme. 

Auf die vordere Partie kommen 25, auf die hintere Partie 35, auf die rechte 
südliche Seite der Depression 3S , auf die linke nördliche 22 StUrme. Auf der 
rechten Seite erfolgt die Äenderung der Windrichtung in dem Sinne SO, S, SW, 
W, NW, auf der linken Seite in entgegengesetzter Richtung von O über NO 
nach N nnd NW. 

Denken wir durch das Centrum der Depression eine Linie von SSW nach 
NN£ ') gezogen, so zeigen die beiden Theile folgendes contrasdrendes Verhalten: 

Vordere Sefts. 
Windriehtatig: O, 80, S, SW, W; inj Ällge- 
meiasa ist aUo die WindrichCnug eina 

Dm Barometer (Xllc. 

Die TemperBtur, Feuchligkeit und Bewälkang 

nehmcD xa, ca fiadcn Btuke, uihalteiide 

Hiedenchl&gs Btatt. 



Hintere Seite. 
Windriohtnug: W, NW, N, NO, O; im Allge- 

meinen ist also die rcBultirende Windrich- 

toDg nördlich. 
Daa Barometer ateigt. 
Die Temperatur fUlt, ebenao venaindert Hieb 

der Uampigehall , der Himmel bellt neb 

anf, die Begen hOrea auf. 

Es ist das der bekannte Untersclüed der beiden entgegengesetzten Seiten 
der Windrose, wie ihn Dove zuerst genauer nachgewiesen und durch die con- 
trastircnden Eigenschaften eines südlichen äquatorialen nnd eines nördlichen po- 
laren Luftstromes erklärt hat. 

Nachdem wir einige der Erscheinungen bosclmeben haben, welche uns dos 
Studium der Stunnkarten als die vorherrschenden während des Ganges der SiUrme 
ab er das nördliche Europa zeigt, wollen wir diese Erscheinungen in ihrem Zu- 
menhange betrachten und daraus die wirkenden Kräfte und ihre Wirkungs- 
I zu finden suchen. 



Entstehung der drehenden Bewegung um das Centrum der bsrometrisohen 
Depression. 

Die Bewegung der Luft wird verursacht durch den Unterschied ihres Druckes 
an verschiedenen Orten. Jcavr Druckuntor schied indessen, welcher in verschie- 
denen Hohen über der Erde stattfindet, ist, als eine Folge der immer wirkenden 
Sdiwere, em Gleichgewicbtszuatand, welcher keine Bewegung h«rbciftlhrt. 



■) Die mittlere Rieblang am graoMn Aetuw der olUptbeb« QmUII, In wtleh«)' lieh Ü» ZoMn 
B (iBiobiun Luftdruck und Toiuiitntur auf den KaiMo d 
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Ein GleichgewichtflzuBtand würde fortboBtehen , wenn die Temperatur -Ver- 
theilung auf der ganzen Erde dieselbe bliebe, so dasB der Luftdruck, in gleichen 
Erhebungen über dem Meeresspiegel, überall derselbe bliebe. 

Die Druckunterschiede, welche die Luftbewegung verursachen, sind die- 
jenigen, welche in derselben Schichte (in demselben Niveau) stattfinden. Es sind 
diejenigen, welche durch die isobarometrischen Linien dargestellt werden, die den 
Luftdruck am Meeresspiegel in einem gegebenen Zeitpunkte veranschaulichen. 

In Folge der Druckunterschiede strebt die Luft von der Stelle des grösseren 
Druckes zu jener des geringeren, d. i. senkrecht zu den Linien gleichen Druckes« 
Dadurch ergibt sich ein Bestreben der Luft, sich gegen das Barometer-Minimum 
zu bewegen. 

Die Schnelligkeit der Luftströme ist bestimmt durch die Qrösse des Druck- 
unterschiedes. Je grösser dieser ist, je schwächer die Barometersteigung *), desto 
grösser wird die Geschwindigkeit. 

Dazu kommt die Wirkung der Achsendrehung und Kugelgestalt der Erde, 
der zufolge jeder sich längs der Erdoberfläche bewegende Körper auf der nörd- 
lichen Halbkugel ein Bestreben zu einer Drehung nach rechts IlbL Das Maass 
dieses Bestrebens pr. Stunde ist das Product aus 15® mit dem Sinus der Breite. 
Es ist dasselbe in allen Bewegungsrichtungen, in jedem Azimuth *)• 

Diese zwei Kräfte, welche in jedem Moment auf die Luft wirken, geben 
ihrer Bewegung eine Richtung, welche zwischen der der Steigung und der der 
isobarometrischen Linien liegt Daraus folgt unmittelbar durch geometrische Con- 
struction die Wirbelbewegung um die Maxima und Minima des Luftdruckes'). 

Um die Maxima des Luftdruckes herum hat die Luftbewegung eine Compo- 
nente, welche sie von diesem Maximum wegschiebt, und eine, welche sie seitwärts 
zieht Von der Zeit an, wo eine solche Bewegung beginnt, fliesst die Luft be- 
ständig längs der Erdoberfläche von dem Orte weg, wo der Luftdruck sein Ma- 
ximum hat. Dieser Ort muss folglich Luft von oben herabziehen und die Bewe- 
gung des spiralförmigen Abflusses ist im Zusammenhange mit einem herabstei- 
genden Luftstrome. 

Um die Barometer-Minima hat die Luftbewegung eine Componente, welche 
sie gegen das barometrische Minimum hin-, und eine Componente, welche sie 
seitwärts zieht. Die erste bewirkt einen beständigen Luftzufluss von allen Seiten 
gegen das Centrum der Barometer-Depression. So lange dieses unverrückt bleibt 
und so lange der Luftdruck im Centrum nicht zunimmt, muss die Luftbewegung 
im Gebiete des Mittelpunktes aufsteigend sein. Wenn aber der Druck im Centrum 
zunimmt oder das Centrum sich verrückt, so bedeutet dies, dass die zusammen- 
fliessenden Ströme zum Theil wenigstens dazu dienen, die Leere auszuftlllen, 
welche durch die Barometer-Erniedrigung angedeutet wurde. 

Dia Bewegung dar Contra dar Baromater-Dapraaaion. 

Wenn man die Karten betrachtet, so ergibt sich, dass die Bewegung der 
Centra der Barometer-Depression sich derart vollzieht, dass der Luftdruck am vor- 



*) Im Sinne Stevenson *•, welcher daronter die Entfernung iweier Orte für eine beitimmte 
Barometer-Differeni yersteht D. R. 

') In den meiften Lehrbflchem der Meteorologie iit dies Bestreben der LoftstrOme, sich nach 
rechts in wendeoi dargestellt, als hätte es sein M**< »**"'" im Meridian, und als wire es NoU längs 
des Parallelkreises. Aber das ist ein Irrthnm, der sich vollständig aa%eklärt findet durch die Ab- 
handlungen Ober diesen Gegenstand in der Pariser Akademie der Wisienschaftim. Siehe die Compt 
rand. XUX. Bd., t. 8«meetw, 8. 669, 686, 769. 

*; Siehe dieM ZeilMhrift» OL fi4, 8. 4S8, ale. 
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deren Rande zur nelbon Zeit abnimmt, w&hrond er am hinteren Rande zanimmt. 
Indem der Druck für den Augenblick am schwäcliflten im Centnun der Depresgion 
selbst ist, wirken Kräfte, welche ein Streben haben, Jen Luftdruck zu erniedri- 
gen, eine Luftverdünnung zu verursachen, am vorderen Rande; und am hinteren 
Rande wirken Kräfte, welche ein Bestreben haben, den Druck zu venneliren, 
eine Luftverdichtung herbeizuführen. Um die Erklärung dieser Erscheinung zu 
finden, müssen wir in erster Linie die Kräfte suchen, welche das Sinken dos 
Druckes bewirken, denn die Vermehrung des Druckes auf dem hinteren Rande 
kann vielleicht unmittelbar der Wirkung der Luft zugeschrieben werden, welche 
gegen den Ort d«B sinkenden Luftdruckes hinäiesst. Als bekannte Ursachen des 
Sinkens des BaromcterstÄudes kann man die folgenden anfUhren: 

1. Die Bewegung der Luft längs der Erdobcrääche. Wie jeder andere fitlsaige 
KSrper übt auch die Luft in Bewegung einen geringeren seitlichen Druck aus 
als die Luft in Ruhe. Der dynamische Druck ist geringer als der statische. 
Dies erklärt den schwachen Druck, welcher bei der drehenden Bewegong statt- 
findet, wo die Geschwindigkeit der Luft gewöhnlich ziemlich beträchtlich ist Um 
die Stellen hohen Luftdruckes herum ist dagegen der Wind schwach. 

2. Die Wärme der Luft. Je wärmer die Luft ist, desto leichter ist sie und 
desto mehr verdünnt ist sie, wenn sie «icli frei ausdehnen kann. 

3. Die Feuchtigkeit der Luft. Je mehr Wasserdünste die Luft enthält, desto 
leichter ist sie verhältnissmässig, weil die Dämpfe leichter sind als die atmosphO- 
rische Luft. Die Quantität der Waaserdämpfe , die in der Luft enthalten sind, 
entspricht der Lufttemperatur, da die Verdunstung und die Dampfcapacität der 
Luft mit der Temperatur zunehmen. 

4. Die aufsteigende Bewegung der Luft. Dies ist bewiesen worden durch 
die Erfahrungen, die man in den Bergwerken gemacht hat, da das A'ufsteigen 
der Luft dort die Ursache einer Verminderung des Luftdruckes ist '). 

5. Die Verdichtung der WasserdiUnpfe. Diese ist begleitet von der Ent- 
wicklung der latenten Wärme der Dämpfe, wodurch die Temperatur der Luft zu- 
nimmt und die Dichte der Luft in der Wolkenregion eich vermindert, 

6. Regen und Schnee. So lange als die verdichteten Dämpfe in der Luft 
schweben als Wolken oder als Regen (Schnee), üben sie vermöge ihres Gewichtes 
einen Druck aus. Aber in dem ^loment, als der Regen oder Schnee zur Erde 
ftlllt, fSIlt der Druck, den die Dämpfe ausübten, hinweg und die Atmosphäre, be- 
freit von einem Theile ihrer Elemente, wird minder dicht'}. 

Alle Meteorologen sind darin einig, dass die obigen Ursachen jedesmal mit- 
wirken, das Barometer-Minimum hervorzubringen, welches zwischen den beiden 
Passaten besteht Aber es sind dieselben Ursachen, welche sich am vorderen 
Rande einer Wirbelbewegung zeigen. Zur Seite der heftig bewegten Luft haben 
wir Luftströmungen, welche aus südlicheren Gegenden ankommen und welche 
"von dort eine grössere Wärme und in ihrem Gefolge eine beträchtliche Menge 
Wasserdampf mitbringen. Am vorderen Rande des Raumes, in welchem die Wir^ 
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'} Seho Toynbee: Bsport to tlio conuiiitteB of tlis mMeorological oCoa on Uie melaoro- 
logj of thc North Atlantic- Non vfTiäaX Nr. 2, p. IS, 

*) S. Rdtb: Die AiUHttibniin); der AtmosphKrischcn Luft liei der Wolkenbildaag and Begcn. 
Pögg. Amt. I8S&, Bd. CXXV. Rv^o tlndet . Ann 1 Zoll Hegen einem Barometor Fall tod T LIium 
eDteprtohen HoUte. Gi macht aber Delbst mit Reoht danaf anfincrluun, daos dio hoftigrt«!) 0«witt«r- 
retjengtlMe der Tropen auf dai B«ri<meter kt-ioai Einfluu «ei^n. Auch hri not ürt daaaelbo der 
Fall b«l tUgm aad Calmt<n , wthrnnd jnil* Aandfran; in der Wind rlchtnngda* Baro- 
n*t«i »oileloh h«Binflii<>t. DicaiiT Widonpnich i«l noch sa I(t*an, bsTOt man don Wa^ardampf elna 
•0 fnisM BoUe ipialnn UmI. D. B. 
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belbewegong stattfindet^ befindet sich aber die leichteste Luft ; die gegen das Cen- 
tram gerichtete Componente der Bewegung ruft eine nach aufwärts gerichtete 
Strömung der Luft hervor und es ist somit die warme und feuchte Luft , welche 
vorzugsweise aufzusteigen genöthigt ist. Durch die aufsteigende Bewegung dehnt 
sich die Luft aus und ktthlt sich ab ^) und ihre Dampfcapacität ninmit ab. In 
einer gewissen Höhe hat die Abkühlung den Thaupunkt erreicht; da beginnt die 
Verdichtung der Dämpfe, die Bildung der Wolken. Während derselben wird die 
latente Wärme der Dämpfe frei, sie gibt der Luft dieser Regionen eine höhere Tem- 
peratur, als sie in ruhiger Atmosphäre gehabt hätte und die Verdtlnnung, welche 
die Luft deshalb erfUirt, dient zur Vermehrung der Kraft des aufsteigenden Stro- 
mes. Die Spannung der von der Luft mitgerissenen Dämpfe ist endlich vernichtet, 
wenn der durch die Verdichtung gebildete Regen oder Schnee zur Erde fkUt. 

Wenn man einen Vergleich anstellt zwischen den Calmen des Aequators 
und den Wirbel- oder Sturmbewegungen, findet man zwei Umstände, welche be- 
sonders ftar die letzteren günstig sind. Die Passate sind gegen den Aequator ge- 
richtet, d. i. gegen den Theil der Erde, der die grösste Wärme hat. Sie bewegen 
sich auch zwischen divergirenden Meridianen in Betten von wachsender Breite, 
wo sie mehr und mehr an Terrain gewinnen in dem Masse als sie vorrücken. 
Die Winde des vorderen Randes der Wirbelbewegungen gehen aus niedrigeren Brei- 
ten gegen höhere, von wärmeren Regionen in kältere, sie sind auch der Abkühlung 
preisgegeben sowohl wegen ihrer Bewegung längs der Erdoberfläche als auch 
wegen ihrer aufsteigenden Bewegung, was eine vermehrte Condensation mit den 
begleitenden Wirkungen bedingt. Ueberdies bewegen sich die Luftströmungen 
in den Wirbelbewegungen in Betten, welche sich mehr und mehr verengen, ein 
Umstand, der zur aufsteigenden Bewegung mitwirkt. 

Wie viel von den schliesslichen Wirkungen man einer jeden der zusammen- 
wirkenden Ursachen zuschreiben muss oder inwiefern sie genügen zur Erklärung 
der Gesammterscheinung, das ist eine Frage, welche man gegenwärtig durch die 
Rechnung nicht lösen kann. Ich muss nur die Aufmerksamkeit auf den Einfluss 
lenken, den die Wasserdämpfe auf die ganze Erscheinung haben. 

Um uns zu erklären, wie diese verschiedenen Ursachen dazukommen das 
Maximum ihres Einflusses derart auszuüben, dass das Sinken des Barometerstan- 
des an einem Punkte erfolgt, der gewöhnlich östlich vom wirklichen Centrum der 
Depression gelegen ist, können wir folgende Betrachtungen anftlhren. 

Die Winde, welche an östlich vom Centrum gelegenen Punkten wehen, 
sind der Süd und der Südost. An einem Punkte, welcher beiläufig in der Mitte 
zwischen dem Centrum und dem Umfange der Wirbelbewegung gelegen ist, hat 
man Winde, welche seit ihrem Entstehen, da sie in das Gebiet der Wirbelbewe- 
gung eintraten, im Süden des Mittelpunktes sich befanden und welche der Spiralbe- 
wegung folgend nach SSO abgelenkt wurden, nachdem sie früher als WSW, SW, 
SSW geweht hatten. Diese Winde gehören unter allen Regionen, aus denen die 
Wirbelbewegung ihre Luftströmungen bezieht, den wärmsten an, sie kommen 
aus Gegenden von denen wir eben gesehen haben, dass sie die Behälter ftlr die 
Wasserdämpfe bilden und es sind auch die Winde, welche ebenso vermöge ihrer 
Eigenthümlichkeiten, welche sie mitbringen, als vermöge der beträchtlichen Wir- 
kung der Condensation des Wasserdampfes am wirksamsten sind, um ein Sinken 
des Barometers zu bewirken, wenn sie sich zu einer entsprechenden Höhe er- 
hoben haben. Diese Winde haben hinreichend Zeit sich zu erheben und es sind 



*) Siehe die Abhandlung von Peslin: Bor lee monvemenU g^^anz de Tatmosph^re. Bolletin 
hebdomadiire de TAaioeiatlon eoientifiqae de France Nr. 67. 
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diajenigen, welcho den grßssten Breitewechsel erfuhren. Dioso Bodingungeo aind 
nicht auf bo beBtimmte Weiee erfüllt fUr dio Winde, welche näher am Umfange 
der Wirbelbewegung wehen. Die Winde, welche dann näher dem Centrum wehen, 
konu ncn aub mehr westlichen Gegenden, sie sind auch kälter und erfahren wtih- 
L ihrer Fortbewegung in die Region der Wirbelbewegung hinein einen gerta- 
D Breite Wechsel. 

Eine genaue Einsicht in die Ka.rten macht ersichtlich, daas der Wind an 
der Stelle, wo das Barometer am schnellBten Btokt, vorzüglich aua Sitdeu weht 
und nur mit sehr geringer Äusnaluno aus SO iiod $W. I>eukt man sich die Luft 
von allen Seiten in spiralfönutgeu Bahnen dem Cootrum dor barometrischen De- 
pression zuHtrOmend '), so wird das Barometer am vorderen Rande des Wirbels 
am raschesten sinken und an jenem Punkte, gegen welchen sich das Centrum der 
Depression hinbewegt, wird der Wind — Uberoinstimmend mit dem , was die Er- 
fahrung lehrt — eine sfidliche Richtung haben. 

Während nun so der Luftdruck am vorderen Rande der Wirbelbewegung in 
dar Abnahme begriffen ist, Eieast am hinteren Rande die Luft gegen das Centrum 
der Depression, um es zu füllen. Diese Luü kommt aus närdlicheron Gegenden, sie 
ist also verbttltnissmäBsig kalt tmd kann nur eine geringe Menge Wsaserdampf 
enthalten. Sie kommt nach und nach in immer tiefere Breiten, wodurch sie sich 
erwÄnnt und eine grössere Ca|iacitflt für Waaserdampf bekommt. Den Winden 
am hinteren Rande mangeln also zum grössten Tbeile die Bedingungen, welche 
ein Sinken des Barometerstandes bewirken und auf dieser Seite des Centrums der 
Depression kann eine Verdichtung durch die zufliessende Luft eintreten. Gegen 
daa Centrum bin verengen sich die Trajectorien der Luftströmungen und da ist 
es wahrscheinlich, dass eine aufsteigende Bewegung eintritt. Da die Luft nur 
eine geringe Menge Wasaerdarapf enthält, so kann die eintretende Verdichtung 
nicht betr&cbttieh sein weder durch ihre Menge noch durch ihre Wirkung, Dort, 
wo eine steile Küste die Winde des hinteren Randes zu einem schnellen Aufsteigen 
xwingt, kann der Regen oder Schnee beträchtlicher werden und so eine Zunahme 
de« Sinkens des Barometerstandes im Contrum und eine Verzögerung der Bewe- 
gung des Centrums nach Osten verursachen. Nach der so eben vorgeführten 
Theorie wird die Versehiebungsbewegung des Centrums der Depression durch 
den Gegensatz betreffs der Eigen ihümlichkeiten der Winde zwischen dem vorderen 
und hinteren Rande hervorgerufen. 

Die Luftströmungen, welche am vorderen Rande der Wirbelbewegung auf- 
steigen, breiten sich nach aller Wahrscheinlichkeit aus, wie dies der Fall ist in 
der Gegend der Calmen und werden die Quelle absteigender Strömungen. Ihre 
Bewegung nach aussen gegen den Umfang der Wirbelbewegung erklärt sich durch 
die Vertheilung des Druckes in den oberen Regionen der Atmosphäre^), wo die 
Dichte der Luft die geringste ist an Stellen , unter welchen sie an der Erdober- 
fltlche die grösste ist, d. h. Über Stellen hohen Luftdruckes. Die Luft, welche 
hier herabsteigt, hat im Voraus den grösston ThcO ihrer Waflserdftmpfe abgegebea, 
Bie wird wahrend ihrer absteigenden Bewegung trocken. In den hohen RegionesJ 
ist sie einer starken Abkühlung durch Strahlung ausgesetzt und kann so an dsr^ 
Erdoberfläche als sehr kolto Luft ankommen '). 



') Prot. Mohn clbt «bn ■chcmiUicha Dwitellung dner aolchen Wirbelb«we^aiie . <f)>Ieh« 
■nalog Jimnr iat, walchn «Ir BMch Bny Bftitot im UL Bd«. S. 433 g«giiheo hab«n. D. B. 

■) fiacliftD: lludj'boiik, p. %i9, SB3. BiichaD: Journal at Ih« SootUih UaL 800. Qr. 
•nitit« Jaul 1868, p»g. 311. 

*} Lu»Dil*: Od c«rUÜJD Stormi 1q Eurup« suJ Amvrioft, pag. tO. 
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Mit der hier vorgetragenen Theorie können wir die Unregehnässigkeiten 
in dem Wege und in der Stärke der Sturmbewegongen, welche wir oben be- 
zeichnet haben, erklären. 

Die Mittelpunkte der Depression, wie sie auf den Karten dargestellt sind, 
haben im Mittel ihre grösste Geschwindigkeit auf dem atlantischen Ocean, bevor sie 
die Küste von Norwegen erreichen und ihre Bewegung ist ein wenig nach Norden 
gerichtet Auf diesem Theile ihres Zuges haben sie die Gegenden mit der grössten 
Dampfinenge im Süden, und diese konnte so schnell und so leicht an den vor- 
deren Rand gebracht werden, dass im Norden der vom Centrum nach Osten ge- 
zogenen Linie das stärkste Sinken des Barometers stattfindet. Die beträchtliche 
Wirkung, welche die Westküste von Norwegen ausübt um die Luftströme zum 
Aufsteigen zu zwingen, wirkt ebenfaUs mit, dass ein schnelles Fallen des Baro- 
meters am vordem Rande, eine grössere Geschwindigkeit des Depressionscentrums 
und ein Fallen des Barometers im Centrum selbst eintritt. Wenn der Mittelpunkt 
der Depression über der skandinavischen Halbinsel angelangt ist, steht das Barometer 
im Centrum am tiefsten und die Condensationen, welche auf dem hinteren Rande 
an der Westküste Norwegens eintreten und deren Einfluss zu der Wirkung auf der 
Seite des vorderen Randes hinzutritt, vermindern den Druck im Centrum und streben, 
es auf seinem Wege nach Osten zurückzuhalten. Auf diese Weise erfolgt die 
Fortbewegung der Depressionsmittelpunkte in diesen Gegenden langsamer. Die 
Region, aus der die Wassordämpfe herbeigezogen werden, befindet sich jetzt 
in einer grösseren Entfernung vom Centrum. Die Dämpfe werden mit den 
Sttdwestwinden aus ferneren Gegenden herbeigeftlhrt und der grösste Fall des 
Barometers findet im Süden der Linie statt, welche vom Centrum nach Osten 
geht. Wenn endlich die Depressionsmittelpunkte nach Russland gelangt sind, 
üben die Kälte und die geringe Dampimenge des Continentes ihre Wirkung auf 
die Ostseite aus, der Zufluss der Dämpfe findet aus entfernteren Gegenden statt, sie 
kommen zum Theil vom mittelländischen, zum Thcil vom schwarzen Meere, aber 
sie sind gezwungen über grosse Landstrecken zu ziehen, wo sie sich in dem 
Masse verdichten, als sie nach Norden getragen werden. Das Sinken des Luft- 
druckes wird schwächer und findet mehr südlich vom Centrum statt; die Mittel- 
punkte wandern ziemlich schnell, aber entschieden nach Süden und der Druck 
m'mmt unaufhörlich im Centrum zu, in dem Masse als sich die Depression mehr 
und mehr verliert. Auf diese Art können wir die krummlinigen Sturmbahnen, 
welche ihre Hohlseiten nach Süden und Westen gekehrt haben, durch die Ver- 
theilung der Temperatur und des Wasserdampfes über Europa erklären. Die 
Mittelpunkte der Depression haben eine balancirende Bewegung um jene Partie 
herum, wo die Temperatur am höchsten und die Menge des Wasserdampfes am 
beträchtlichsten ist, d. h. um das südliche und westliche Europa. Die Richtung 
der Bewegung wird dadurch bestimmt, dass der Rand, welcher seine Winde aus 
diesen Gegenden bezieht, der vordere, d. h. der östliche wird. 

Unter den am meisten auffallenden Ausnahmen von dem allgemeinen Zuge 
der Mittelpunkte der Depression wollen wir etwas genauer folgende untersuchen. 
In der Nacht vom 1. auf den 2. December 1867 ging ein Dopressionsmittelpunkt 
von Norwegen südlich zum Kattegat, wo er sich mit einem anderen verband, 
welcher von der Nordsee in nordöstlicher Richtung kam. Zur selben Zeit fiel 
das Barometer im Centrum stark, von 728"" bis 718"". Die Wasserdämpfe hatten 
in Deutschland ein Maximum, das sich von Süden nach Norden ausdehnte, vom 
adriatischen Meere bis zur Ostsee. Die preussischen Stationen meldeten am Mor- 
gen des 2. December einen sehr starken Regen während der Nacht Das Ther« 
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Bieter stieg in DeutHchlsnd, besonderB gegen Süden (Tif"')- Von mehreren 
Schweiz erst ationen meldete man FßhiiBttinno in diesen Tagen. 

Vom 23. zum 26. Jänner lf*68 ging ein Dopressinna-rentruin, hegleitet 
von einem heftigen Sturme vom Atlantischen Ocean nach dem Norden Schottlands 
gegen die norwogiBche Küste. In diesen Tagen war die Dampfspannung am 
grttseten mif dem atlantischen Ocean und dem mittelländischen Moere, während 
sie im mittleren und östlichen Europa gering war, wegen der ausnehmend tiefen 
Temperatur, die in diesen Gegenden herrschte. Zur selben Zeit war der Luft- 
druck sehr hoch im Nordosten von Europa und in Sibirien. Die verhÄltnissmftsaig 
geringe Entfernung der Region des grössten und kleinsten Luftdruckes verursachte 
einen prosscu Sturm an der norwegischen Küste. Im nördlichen Norwegen wehte 
ein heftiger Südoststurm vom Lande her mit heiterem Himmel und einer KMte 
von — 16" bis — 20°. Der kalte Meeniebel war ausgebreitet auf dem Rteero um 
das Nordeap, so weit man sehen konnte. Auch auf der S'td- und Westküste 
war der Sturm sehr heftig. Sein Weg ilber Schottland ist von A. Buchan 
beschrieben. ') Die kalte und trockene Luft am Ostrande der Sturmbewegung- . 
bewegte sich langsam, mu- 20 bis 30 Kilometer in der Stunde, gegen die norwe- ] 
giache Küste. Aus demselben Grunde hörte die Bewegung des Centrums auf, bevor ec 
die norwegische KOste erreichte, und der InftverdOnnte Raum ftlllte sich in der Weise, 
dass der Punkt des schwächsten Druckes am 26. .Iftnnor in's nördliche Eismeer 
gerUckt war, wo der Luftdruck wahrend dieser ganzen Zeit sehr gering gewesen. 
Am 24. JKnner Abends war der Luftdruck im Centrum am geringsten mit 717"". 
Zur selben Zeit stieg das Barometer stark im östlichen Russland und Sibirien 
und die Temperatiu" war in diesen Gegenden sehr tief. Es ist sehr wahrschein- 
lich, dtiss es der aufsteigende Strom im Mittelpunkte der Depression war, von 
dem ein grösserer Theil anf Sibirien als kalter und trockener Strom herabgestiegen 
war, welcher den hohen Barometerstand bewirkte und auch die Ursache davon 
war, dass das Depreasions-Centrum sich verlor, bevor es die norwegische KUsta 
erreichte. Dieser Sturm gibt auch ein sehr lehrreiches Beispiel des Einflusses, 
welchen die kalte und trockene Luft im Innern des Festlandes «ustlbt, die Sturm- 
bewegimgen, welche von Westen kommen, aufnuhalten und zu vernichten. 
(Schlag« folgt) 
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Dr. Tkeorelts gelbstdrvckender Meteorograph. 

Wir haben in dieser Zeitschrift, Bd. IV. S. 497, 522 u. s. f., die Beschrei- 
bung nnd Abbildung des von Dr. Theorell erfundenen Meteorographen gegeben. 
Hr. Dr. Theorell war seitdem unablässig bemüht, neue Verbesserungen an 
seinem Apparate anzubringen nnd ea ist ihm gelungen, nach seinen Plänen und 
Zeichnungen durch den ausgczeicbnoten Mechaniker Herrn Sfirensen einen Me- 
teorographen ausfuhren zu lassen , welcher die Angaben der meteorologischen 
Apparate sogleich in Zahlen und zwar gedruckt wiedergibt. 

Ge^enwtrtig befindet sich dieser Apparat auf der Londoner Ausstellung. Durch 
die Gate des Hni. Dr. Hildebrandson in LTpsala ist uns eine Abbildung und 
Beschreibung des Apparate« (offiiibar einem Ulnstrirten Kataloge der Londoner 
AoBSteilung entnommen) zugekommen.'- Wir geben die Abbildung nicht wieder, 
weS sie doch nur über die äusAcre Form des Apparates, nicht über dos zii^mlich 
oomplicirte Bfiderwerk Aufschluss gibt; aacb die nacbfolgcmde Beschreibung, 
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welche dem erwähnten Blatte entnommen ist^ gibt nur die allgemeinsten Umrisse 
des Apparates. 

Die meteorologischen Beobachtungen werden durch diesen Apparat auf Pa- 
pierstreifen gedruckt geliefert. Von den vier Spalten der Tafel gibt die erste 
die Stunden, die zweite die Temperatur ; die dritte den Feuchtigkeitsgrad nach 
August's Methode, die vierte den Luftdruck. Dieser letztere ist in Millimetern 
gegeben, nur ist die erste ZiiSer, welche immer 7 ist, unterdrückt Die angewen- 
deten Thermometer-Gb*ade sind jene der lOOtheiligen Scala und negative Gb*ade 
werden durch ihre Complemente zu 100 ausgedrückt. 

Die Registrirung erfolgt mittelst elektrischer Ströme, welche durch die Be- 
rührung zwischen dem Quecksilber in den verschiedenen meteorologischen Instru- 
menten und Stahldrähten, die sich in die Röhren dieser Instrumente herabsenken, 
geschlossen werden. 

Diese Stahldrähte sind mittelst Hebel und dreier verticaler Schrauben, jeder 
mit dem entsprechenden System von messingenen Rädchen in Verbindung, welche 
an ihrer Peripherie eingravirte Ziffern tragen, so dass eine Drehung der Räder 
eine nach auf- oder abwärts gerichtete Bewegung der Stahldrähte hervorruft, und 
dass der Punkt der Scala^ bei welchem sich das untere Ende des Stahldrahtes 
befindet, nothwendigerweise mit jenem übereinstimmt, der durch die Zahl ange- 
zeigt wird, welche zu derselben Zeit am obersten Punkte des entsprechenden 
Rades erscheint. 

Ein elektro-magnetischer Motor setzt die drei an ihrem Umfange die Zahlen 
tragenden Rädersysteme, und zwar eines nach dem andern in Bewegung, bis die 
zugehörigen Stahldrähte das Quecksilber in den entsprechenden meteorologischen 
Instrumenten erreicht haben, worauf der oben erwähnte elektrische Strom die 
Bewegung augenblicklich hemmt, so dass in Folge dessen alle drei Stahldrähte 
in der Stellung stehen bleiben, wo sie mit ihren unteren Enden die Quecksilber- 
Oberfläche in dem betreffenden meteorologischen Instrumente berühren. 

Die Zahlen, welche somit an den bezifferten Rädern an der höchsten Stelle 
erscheinen, sind genau jene, welche die Höhe des Quecksilbers im Barometer 
und den zwei Thermometern anzeigen, und nun wirkt derselbe elektro-magnetische 
Motor auf einen Druck-Apparat, welcher, nachdem er etwas Farbe (Schwärze) 
auf die Typen gebracht hat, den früher erwähnten Papierstreifen gegen die Räder 
andrückt. 

Wenn dies geschehen ist, dann werden die Stahldrähte neuerdings durch 
den Motor hinaufgezogen und diese Bewegimg hört auf, sobald eine gewisse Ent- 
fernung von der Quecksilber -Oberfläche erreicht ist, wo sodann Alles ftlr die 
nächste Beobachtung bereit ist. 

Der Zwischenraum von einer Beobachtung zur nächsten beträgt eine Viertel- 
stunde. 

Wie man sieht, liefert der Apparat die Beobachtungen in einer solchen 
Form, in der sie unmittelbar und ohne weitere Modification von dem Meteoro- 
logen bei seiner Arbeit verwendet werden können. 

Eine Reihe sehr zahlreicher und sehr sorgfältig angestellter Vergleichungen 
hat gezeigt , dass die Beobachtungen , welche mit Hilfe der bei diesem Apparate 
angewendeten Methoden registrirt werden , eine Genauigkeit besitzen , wie die- 
selbe gewöhnlich bei unmittelbarer Beobachtung erzielt wird. 

Das Zinkgeftlss, in welches die oberen Enden der Thermometer einge- 
schlossen sind, ist so luftdicht, dass man es ftür möglich gefunden hat, mittelst 
Aetzkali und Chlorcalcium die eingeschlossene Luft stets von Wasserdampf und 
Kohlenslore frei la halten, eine Vorsicht, welchoi wi^ man leicht begreift| in 
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jodem Klima colhwendig ist, wo die Temperatur bis imter deo G-efrierpunkt 
hembsinken kann: nllein es ist aueaerdem auch uotLwAudig, sowuM das Queck- 
silber als die Stalildrälite vor Oxydation zu scblltzeia und auf diese Art den 
galvanischen Contact zu erbalten. Ein Meteorograph, bei welchem diese Con- 
atruetion angewendet ist, ist nun durch S'/^ Jahro an dem Observatorium zu 
Upeala in Gebrauch gewesen, wobei derselbe alle Stunden sechs Regialrimugeu 
ausgeführt hat, ohne merkliche Aendcrung der Oberfläche sowohl des Quecksilbers 
als der Stabidr&hte und ohne daäs dadurch die freie Wirkung des Apparates oder 
desseD Genauigkeit in irgend einer Weise beeinBusst worden wäre, indem man 
fand, dose der Grad der Genauigkeit durch die ganze Zeit mit dem frObor er- 
wähnten übereinstimmte. 

Da die Ulir, welche die Zeit der Registrirungen bestimmt, nicht aufgezogen 
zu werden braucht, indem das Instrument selbst die Spannung der Hauptfeder 
alle Viertelstunden wieder herstellt, so bleibt sie so lange in Gang, als die trei- 
bende Krafl, nämlich der elektrische Strom, unterhalten wird, und da der ange- 
wendete Papiers treifcn f(tr volle drei Monate ausreicht, so ist es einleuchtend, 
dass dies der Zeitraum ist, innerhalb dessen das Instrument ganz sich selbst 
Hberlassen werden kann. Die weiter erforderliche Arbeit besteht in nichts An- 
derem, als das ftlr die Regia trirungen bestimmte Papier herauszunehmen, abzu- 
schneiden, der Ordnung nach zusamiuenzuhfften und durch einen anderen Streifen 
za ersetzen. Man sieht auf diese Weise, das» dieser Apparat sehr wenig Zeit 
and Arbeit von Seite der Person, die mit dessen Instandhaltung be^iuftragt ist, 
in Anspruch nimmt 

Es beruht nur auf ganz B)iecieUen Gründen, dass die Construction dos Ap- 
parates bisher auf die Registrirung der Thermometer-, Psychrometer- und Baro- 
meter-Beobachtungen beschränkt wurde. Die Methode ist ebenso anwendbar auf 
Beobachtungen des Verlaufes anderer Erscheinungen, vorausgesetzt, dass sie sich 
durch einen Index anzeigen Lassen, der die Anwendung eines galvanischen C'on- 
tactes gestattet; sie ist daher fär alle üblichen Arten meteorologischer Beobach- 
tungen anwendbar und nichts steht im Wege, dass derselbe Apparat sie regi- 
Btrire und auf einer und derselben Tafel abdrucke. 

Herr Hildebrandson hat die Güte gehabt, bricSich noch einige weitere 
Mittheilungen über den Meteorographen von Dr. Theoroll hinzuzufügen. Wie 
schon Eingangs erwähnt wurde, befindet eich der Meteorograph gegenwärtig auf 
der Londoner Ausstellung. Derselbe ist zwar, so viel Hr. Dr. Theoreli weiss, 
noch disponibel, jedoch wtirde derselbe wUnschen, ein neues und vollständigeres 
Exemplar auszuführen. In dieseia Falle wUrde er einige nicht unwesentliche 
V^besseruugen anbringen. Die banp (sächlichsten dieser Verbesseningeu würden 
darin bestehen, die Verbindung zwischen dem Registrir- Apparate und den Instru- 
menten {das Barometer ausgenommen) ganz und gar mittelst einer galvanischen 
Leitung herzustellen. Es wäre sodnnn nicht nölhig, besondere Vorrichtungen im 
Aufstellungs-Locale zu treffen. Der Apparat könnte in einem gowßhnlichen Zim- 
mer auf einem gemauerten Pieiter aufgestellt worden und die Thermometer könnten, 
soweit als die« überhaupt erforderlich erscheint, an einem geeigneten Orte placirt 
werden, und ebenso du Anemometer und der Regenmesser. Der Preis des gegen- 
wärtigen, jetzt in London aufgestellten Instrumentes ist auf 3nO Pfund Sterling 
{etwa 44r)0 H. ü. W.) festgesetzt. Obgleich der Preis des neuen Apparates höber 
ist als jener des alten zu UpHaln bf finditehen , welcher 3<KX) schwedische Reichs- 
thalcr (oder 42W Francs, etwa 20.3(1 fi. fl. W.J kostete, so sind die VoriQgi* des 
Meteorographen solche. dasH «ic den Pr«t« - Unt<^BcUied reioblioh lohnen, 
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Nach einem neueren Schreiben des Hm. Hildebrandson würde sich der 
Preis eines TheorelTschen Meteorographen, welcher nach den frtther angegebe- 
nen Principien den Luftdruck, die Temperatur des trockenen und feuchten Ther- 
mometers, die Windesrichtung und Geschwindigkeit registriren, d. h. bereits in 
Zahlen gedruckt liefern \Wlrde| auf etwa 12.000 Francs (loco Stockholm) stellen, 
wobei dieser Betrag als Preis-Maximum anzusehen und vielleicht eine Beduction 
desselben um 1000 — 2000 Francs durchzuführen wäre. Der eigentliche Registrir- 
Apparat vrürde in einem Kasten von etwa 1 Va Fuss Länge und etwa 14 Zoll Breite 
Platz finden, könnte daher in jedem Arbeitszimmer aufgestellt werden. Auch die 
Registrirung der Regenmenge Hesse sich einbeziehen, ohne dass der Apparat da- 
durch sehr vergrössert würde, jedoch wtlrden die Kosten sich in Folge dessen um 
mehr als 1000 Francs erhöhen. 

Hr. Hildebrandson spricht in Uebereinstimmung mit den Hm. Professoren 
Angström, Edlund und Hm. Dr. Rüben son seine Ueberzeugung dahin aus, 
dass keiner der bekannten Meteorographen den neuen Apparat mit Dmck -Vor- 
richtung an Genauigkeit übertrifft. Die Bequemlichkeit ist natürlich noch viel 
grösser, indem man nur die gedmckten Zahlen abzulesen braucht, um die beob- 
achteten Werthe zu erhalten. Schon die ersparte Arbeit zahlt den Preis-Unterschied 
mit Zinsen zurück. 

Die Idee TheorelTs, die Verbindung zwischen den Instrumenten und dem 
Registrir- Apparate nur mittelst galvanischer Leitungen herzustellen, ist eine sehr 
glückliche, und die Spitzberg-Fahrer denken schon daran, meteorologische Instru- 
mente auf Spitzbergen und den zugehörigen Registrir- Apparat in Norwegen auf- 
zustellen. 



Zur orogrctphischen Meteorologie VJl. 
Von Dr. A. MOhry. 

Uebor eine Barometer-Beobachtung auf dem Chimborazo. 

Als Boussingault den Chimborazo bestieg (welcher Berg bekanntlich auf 
der westlichen Andencordillere nahe dem Aoquator, auf 1® SO' S, bis 20.100 Fuss 
= 3350 Toisen = 6530 Meter hoch, seinen domfbrmigen Gipfel erhebt), im De- 
cember 1831, beobachtete er den Barometerstand an einem Standorte der Südost- 
Seite in 13.250' (4335 M.) Höhe, um 9 Uhr Morgens, also zur Zeit des im Tief- 
lande regelmässig eintretenden Maximums der täglichen Fluctuation, und später, 
um 4^4 Uhr Nachmittags, • also zur Zeit dos im Tief lande regelmässig eintreten- 
den Minimums, wiederholte er an demselben Standorte die Beobachtung, fand 
aber, zu seinem grossen Erstaunen, nun die Barometersäule anstatt niedriger, 
höher stehend als in der Morgenstunde, und zwar um 0*6""" ; genauer angegeben, 
das Barometer zeigte am Morgen 457*6"" (bei 10® C.) und am Nachmittag 458*2"*" 
(bei 4'8® C). Darüber ftlllte der zuvorlässige Beobachter folgendes Urtheil (siehe 
dessen Bericht in A. v. Humboldt's Kleinere Schriften, Bd. I, 1853, p. 199): 
„Sonderbar genug, dass in dieser Höhe die tägliche Barometer -Schwankung im 
umgekehrten Sinne stattgefunden hatte ; d. h. dass das Barometer von Morgens 9^ 
bis Nachmittags 4** gestiegen statt gefallen war, wie es unter den Tropen beständig 
geschieht Diese Unregelmässigkeit rührte wahrscheinlich von einem zufklligen 
Umstände her; ich bin um so mehr geneigt dies zu glauben, als ich in der 
Meierei des Antisana (12.490' hoch) diese Schwankung zwar geringer als in der 
Ebene, aber doch in demaelben Sinne gefunden habe«^ 
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Jetzt kOnnen wir nicht zwetfelbail sein, dnss der berdhmtc Rois^ndo dam&ls 
eine durchaus richtige Beobachtung gemacht hatte, dase hier «ine regelmltaBige 
ErBcheinimg zum ersleninal in solcher HOhe wahrgenommen vorliegt, und das« 
es ein Verlust für die WiBseusehaft w^e, wenn die su selten und schwierig zu 
gewinnende Thateacho ihr verloren ginge, weil der Entdecker selbst sie verkennt 
und verwirft, gleichsam wie irgend ein in-iger Weise für falsch gehaltenes natur- 
wissensc haftliches Exemplar. Denn seitdem haben wir mehr Beweise bekommen 
fUr die in den höheren Schichten der Atmosphäre progressiv nach oben hin sich 
mindernde nachmittägliche Senkung der tttgllehen Barumeter-Curve und ftlr deren 
allniälilichen Uebergang imd UmwandEnng tn eine Hebimg, welche sogar üuneh. 
mend eich erweist bis In noch nnbestimmte Hohe. 

Zunächst ist zu erinnern an diu auch in dieser Zeitschrift dargelegten sicheren 
Befunde, welche die ein ganzes Jahr umfassenden, sttlndlich aufgenommenen Be- 
obachtimgen auf dem St. Theodul-Pass , in den westlichen Alpen in 10.260 Pubs 
Höhe, der Wissenschaft zugeführt haben (s. Zeitschr. f. Meteorol. 1870, p. 199 
und 420), und welche die beweisenden Thatsacben fUr das In Rede atebende 
Phänomen im Sommer in völlig unabweiabaror Weise enthalten. Freilich ist es 
hier deutlich schon in geringerer verticaler Höhe hervortretend und erkennbar, 
weil bekanntlich überhaupt die AmpUtude dieaer Fluctuation Im Luftdruck auf 
den mittleren Breiten schon auf der Mcereafläche beträchtlich schmaler ist, und 
folghch auch deren progressive Abnahme nach oben hin und die Umkebniog der 
nachmittfigbchen Minderung des Druckes in eine Steigerung schon in geringerer 
Höhe der Atmosphäre eintreten müssen, als auf dem Aequator, wo in Ueberein- 
Stimmung damit freilich die regelmässige tägliche Schwankung selbst zuerst ent- 
deckt ist (von Güdin, zur Zeit der Orndmessung bei Quito, mit Bougner, 
La Condamine, Juan und Ul loa), aber nun deren Fortsetzung und Umgestal- 
tung in grosser Ushe beinahe verkannt worden wltre. 

Zur Bestimmung der Thatsache kommt aber noch, daas später auf der ge- 
nannten Meierei des Antisana (0* 31' S) in 12.490' = 4Ü60" Höhe, sehr werth- 
voUe, ein ganzes Jahr umfassende, sttindliche Beobachtungen auigenommeu sind, 
von 6" Morgens bis in die Nacht, und zuweilen auch die ganze Nacht hindurch, 
von Carlos Aguirre (s. Compt. rend. de l'ac&d. des Sc. Paris 1851, tom. XXX IT , 
p. 741), und die Ahnahme der Amplitude der täglichen Barometer - Schwankung 
von der Küste nach oben hin deutlich ergeben. Der Beobachter selbst spricht 
dies aus, er nimmt die Amplitude an Im Mittel des Jahres auf der Küste und 
m Quito (0* 14' S, 8870' hoch) zu a-S""*, und fand sie in der genannten Höhe 
des Antisana (12490') nur zu 0"52"', mit nur geringen Schwankungen dieses 
Wertbes und auch mit einigen Verschiebungen der Stunde des Minimum in den 
verschiedenen Monaten. 

Man darf sich wohl erlauben, zu übersichtlicher Vergleichung schon folgen- 
des kurzes Schema aufaustellen: 

Differenz der täglichen Fluctaations-Extreme. 
Acqiuitai-Oürtel HObe Mittlere Breite 

ChimboraBo . . . -J-O-ß" 13260' — — 

ABtUan» —06 lUW — — 

— — 10260' StTheoduJ... -f04-- 

Quito —2-3 8970' — ... — 

— — T6W StBemtuuil.. +01 

~ — 18Ö0' Genf-.. -lü 

KlUto —8-4 — — — 

Es war hier nur die Ab«cht, die Verkennung einer gewonnenen wichtigen 
Thalaache abzuwenden j hoff«ntlicb wird dies Bestreben gerechtfertigt cmchei- 
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nen. Uebrigens soll hier auf die Ursache oder die Erklärung der periodi- 
schen täglichen Schwankung in der atmosphärischen Belastung der E^xlober- 
fläche nicht näher eingegangen werden. Deutlicher aber ist es geworden , daas 
dabei die am Grunde des Luftmeeres längs dem Meridiane der culminirenden 
Sonne vorgehende thermische Ascensions- Strömung eine grosse Mitwirkung aus- 
übt. In einer Luftsäule, deren Dichte nach oben hin abnimmt^ muss eine aufstei- 
gende Bewegung von Luftpartikeln (zu denen noch Wasserdampf kommt); zwar 
nicht am Ghrunde, aber über den höheren Stellen die Luftmenge vermehren und 
damit den Druck; während unten die gleichzeitig erfolgende seitliche Ausdehnung 
den Druck mindern musS; und zwar längs dem Meridiane der culminirenden 
Sonnenwärme; jedoch muss er gleichzeitig vermehrt werden auf der Erdkugel im 
Osten und im Westen über den 90 Längegrade entfernten Meridianen (nach Ra- 
mond's bekannter grossartiger Auffassung). Demnach ist die Sonnenwärme auch 
bei diesem Meteor wieder die eigentliche Ursache; indessen ist es ft^aglich, ob 
nicht auf dem Calmengürtel oder Ascensionsgürtol auch die dort unablässig selbst 
bei Nacht erfolgende allgemeine atmosphärische Ascension, welche ja einen Theil 
der allgemeinen Circulation in der Atmosphäre ausmacht , noch eine besondere 
Einwirkung auf die in Rede stehende Erscheinung besitzt und äussert, und über- 
haupt auf den dortigen Barometerstand in der Höhe. Man muss erwarten, dass 
damit auch unablässig Dampftnenge aufwärts geftlhrt wird, welche der Antipassat 
so reichlich enthält; wirklich gehört zu den Befunden auf dem Antisana eine fast 
völlige Saturation und die Regen fallen nach Boussingault sogar mehr des 
Nachts als bei Tage auf diesem Gürtel. 

Schliesslich ist noch zu erinnern, dass die Thatsache der auf den höheren 
Gebirgsregionen im Sommer erfolgenden nachmittäglichen Erhebung der Baro- 
meter-Curve, welche in den Alpen etwa in 7000 Fuss Höhe beginnt, auch Ein- 
wirkung haben muss auf die Ergebnisse der barometrischen Höhenmessungen. 



Kleinere Mittheilungen. 

{Temperatur j Luftdruck und Winde zu Krasnqjarsk [Gouvem, JenüeiakJ in 
Sibirien.) Hr. A. v. Wojeikoff hat eine zehnjährige ältere und dreijährige neuere 
Beobachtungsreihe von Krasnojarsk berechnet und die Resultate in einem Auf- 
satz in russischer Sprache kürzlich veröffentlicht '). Im Nachfolgenden haben wir 
die dort gegebenen Zahlenwertho übersichtlich und in metrisches Maass verwan- 
delt zusanmiengestellt. Aus ft^undlichen brieflichen Mittheilungen des Autors 
können wir das Wesentlichste imd Interessanteste des russischen Textes hier zur 
Erläuterung vorausschicken. 

Die Beobachtungen der Jahre 1838 — 47 rühren von Hm. Mitkof her, sie 
sind schon im Jahrgang 1864 der Annalen des russischen Central-Observatoriums 
leider sehr mangelhaft publicirt worden. Eine neue Reihe beginnt mit Mai 1868 
und ist bis Juli 1870 berechnet worden. Diese Beobachtungen wurden von den 
Secretären des statistischen Comitd's, Hm. Mokrzizky und Sowjägin, angestellt 
und in der Gouvernements-Zeitung publicirt. 

Die Beobachtungszeiten wechselten, im Originale sind die Mittel der ein- 
zelnen Stunden mitgetheilt, Hr. Wojeikoff hat sie nach den sttLndlichen Beob- 
achtungen zu Jekaterinburg auf wahre Mittel reducirt 



*) Bamltat dm ottemtlMif mMoroL de Knymojtnk et des miMf GaTrfloTtk. 
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Die altere Reihe der Borometer-Beobachtun^n hat schou Buchan berochnet. 
Die Temperatur ■ Beobacbmngen sind deshalb sehr wichtig, weil wir aus den 
grossen Räumen des innereQ Sibiriea deren noeh so wenig besitzen. KrasQojarsk 
liegt an der grossen .Strasse, die durch Westsibirien Über Tomsk nach Irkutsk 
fllhrt, unter 56' K. Br. und 92" 50' O. L. vuu Gr., also noch lO'/j" östlicLcr 
ala Tomsk, die östiicihste Temperaturstation, die wir auf dem Wege nacb Osl- 
sibirien bisher besassen. 

Die Minen von Gavrilovsk liegen 300 Werst {l Werst = 0-144 d. Meilen) 
nOrdüch von Jenisseisk (öä'/j* N}, die Beobachtungen (December 1869 bis Juni 
1870) sind der geographischen Gesellschaft von Hm. Sudarev aberschickt 
worden. 

Krasnojarsk 56" N, 92° SC Ö v. Gr. (12—13 Jahre). GaSovsk 
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Uittel 

Dtoeinber — 16 -4 

Jbmer .. —19-1 

Febnur.. —ISS 

Mir.,... -81 

April .,.. + 1-7 

Hai 9-9 

Juni .... IS'4 

Juli 19-6 

AnpiBt . ie-0 

Seplemb. 9 3 

Ociobei . II 

NoTember — 11*3 

Jahr 0'6 



Tecnperalur Celiiiui Lultdmck Millimeter 

Mittlere« Monnla- VerilndcrlicLkeit Monatmitlel Mittl.MonsI 
liu. Uio. Uittlero AbBolul« 1638—47 Mu. Hin 

— 0-6 -86-4 3-7 16 7S4'8 7JBS 749( 



27-9 
31 4 
33S 
SO-2 

aä-6 

160 



37-6 ') - 



60-8 
ÖO-S 
63-e 
67-4 
fiS-S 
«SD 



74-9 
71-2 
70- 1 
614 
68-9 
60-6 
B6-9 
78-1 
78-4 



-83-8 
—318 

— aa-s 

-11-4 



16' 3 
46-3 
47 
46 '8 
47-7 
481 
48-2 



S-2') 



7681 788-4 ')7S6-9') 



Die Wintertemperatur von Kraanajarsk — 16'2' erscheint sehr hoch, ver- 
glichen mit der von Tomsk, Ischim, Jekatorinburg *). Als Ursache dieser Erschei- 
nung fuhrt Wojeikoff an die Höhe des Tbermomeiers 16 Fuss über dem Ni- 
veau der Strasse, 93' über dem Jeuissei, und den Einäuss der Zimmerwärme auf 
das Thermometer, dervonKftmte schon io ISudruasland nachgewiesen worden ist 

Auch der Frühling ist wärmer, als man annehmen möchte; die schnelle 
Temperatur- Zun ahme ist aber begründet in der geringen Schneemenge, die im 
Winter die Umgebungen von Krasnojarsk bedeckt, was einen geringeren Wärme- 
verlust bei der Schmelzung der Schneedecke im FrOhlinge bedingt. Schon 
Middendorff sagt in seiner sibirischen Heise, bei Krasnojarsk sei fast niemals 
Scblitlenbubu, wegen der offenen waldlosen Gegend. Diese Thatsaehe wurde von 
anderen Kennern Sibiriens bestKtigt, u. A. von Fürst P. Kropotkin, dem be- 
kanoteD Beisenden und Secretär der physikalischen Abtheilung der geograplüschen 
GcieUschaft. 

Mao stellt sich gewöhnlich vor, dass rasche Wärmewechsel besonders im 
Winter mehr ein Charakterzug unseres westeuropäischen Elima's, als das des 
Innern von Asien ist. Diese Ansicht ist aber durchaus irrig, worauf schon 
Eämtz und Middendorff auiinerksam gemacht haben, die grossen Wftrme- 
unterschiede der Winde liefern hiefUr einen augenscheinlichen Beweis'), Wojei- 
koff tbeilt uns einige Fälle vou raschen Temperatur ■ Aenderungen in Rrasno- 
jwak mit. 



') Die Ab«olnleii Extmne dw gauien Rt.ib«. 

•} Sieb» diew ZeiUcluift, Bd. T, S. 393. 

~ ~ ' I Bann: Uaunncbuncen Obar die Wiade dar DOrdlicbeo BemUpbJLrc, 
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18. Not. 1888 9^ am. —80*6* C. 98. April 1848 4^ pm. 86*6* 0. 

18. , 6>» n -150 , , „ 10* n 8-7 , 

• • n 9* pm. + 1-8 , 88. , „ 6«» am. 86 , 

87. Febr. 1889 7* am. — 8Ö-6 , 80. Dec. 1848 10»» pm. + 06 , 

88. « ^ 9* „ - 1-« » 21. « „ 4* ^ -17-6 , 

1. Dec 1889 7* am. —89-4 „ 88. , „ 9* am. —81-8 , 

8. „ , 7>» „ — 6-8 « 10. Juni 1848 4* pm. 876 p 

n n n 9* pm. + O'Ö „ ^ « « 10* . 16-8 , 

88. Nov. 1840 9^ am. +06 « 11. „ ^ 4* , 81 , 

„ ^ ^ 10* pm. -16-9 „ 7. Dec. 1846 10* pm. —8-6 , 

29. „ „ 9* am. —281 , 8. „ „ 9* am. —26-0 „ 

» » , 10* pm. —41-8 , 9. , « 9* ^ -40-0 „ 

80. , „ 7* am. —46-8 , 

Leider hat die ältere Beobachtungsreihe keine oder nur fragmentarische 
Aufzeichnungen über die Windrichtung. Von 1868 an jedoch wurde an einer 
145 FuBB über dem Jenissei aufgestellten Windfahne beobachtet, es war zudem 
eine Flagge angebracht zur Beobachtung schwacher Winde. So kommt es, dass 
fast keine Windstillen aufgezeichnet sind. Doch sind in den Jahrgängen bis auf 
1871 im Winter keine Windbeobachtungen angestellt worden. Hr. Wojeikoff 
theilte uns die sehr wichtigen Ergebnisse der vollständigen Beobachtungsreihe 
der letzten drei Vierteljahre mit: 

Häufigkeit der Winde in Procenten: 

N NO O 80 8 SW W NW Calmen 

Jmu 6 32 4 1 6 22 8 21 

JaU 17 11 8 18 8 22 2 18 6 

AugüBt 20 8 1 6 18 14 88 

8ept«mber .. 8 11 6 2 6 27 28 18 

October 9 16 7 8 42 16 7 

November ..16 8 8 2 60 18 6 

Deeember... 80020 62 20 6 2 

Jftnner 4 11 6 66 18 

Febmar 1 6 1 8 8 69 10 8 

8ommer 14 17 8 6 6 81 8 24 8 

Herbst 11 10 8 8 4 48 19 8 

WintHT 4 68 88M14 8 1 

Es zeigt sich das starke Vorwiegen des SW im Winter, wie das fUr das 
nördliche Westsibirien auch an anderen, aber bisher an keinem so weit östlich 
liegenden Orte nachgewiesen worden ist. Das Uebergewicht des SW beginnt 
erst in der Mitte des Herbstes, wenn die heftigen atlantischen Sttlrme anfangen 
und die grosse barometrische Depression im europäischen Eismeere sich bildet. 
Dies ist eine wichtige Thatsache, welche sich schon jetzt aus den Beobach- 
tungen in Krasnojarsk folgern lässt, weil die Aufstellung der Windfahne sehr gut 
ist, die Zahlen regelmässig einem Maximum zugehen, und der Winter 1870/71 in 
Krasnojarsk ein kalter war. Abweichungen: Deeember 1870 — 8*1, der kälteste 
bisher, Jänner 1871 —1*0, Februar 1871 —23^ 

Schon Middendorff gab an, dass die SW-Strömung am unteren Jenisei 
die herrschende wäre, nun wissen wir es auch vom mittleren Laufe des Stromes, 
so dass man sagen kann: in ganz Westsibirien, nördlich von 53® N. Br., vom 
Ural bis über den Jenisei ist der SW im Winter vorherrschend. Zwischen 50 
und 53® N. Br. ist eine Uebergangszone, wo die Windrichtungen schwanken, süd- 
lich davon ist der NO und O der vorherrschende Wind im Winter. 

Im Sommer gelangen hingegen die nördlichen and nordwestlichen Winde 
cur Vorherrschaft. 
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{Tdegraphische Witterungsberichte von den Azoren.) Wie wir hören, sind 
neuerdings ^) Aussichten vorhanden, dass ein regelmässiger Austausch von Witte< 
nmgs-Beobachtungen zwischen den Azoren und Europa zu Stande kommt. Eines 
der grössten Hindemisse , welches sich der Theorie wie der Praxis der Sturm- 
warnungen an den europäischen Küsten entgegenstellt, ist der Umstand, dass die 
europäischen Westküsten fast keine Aussenposten in dem weiten Becken des 
nord-atlantischen Oceans haben, von denen aus über das Herannahen der baro- 
metrischen Minima imd Sturmfelder, die ja zimieist mit grosser Geschwindigkeit 
über den atlantischen Ocean hinweg den europäischen Küsten zueilen, berichtet 
werden könnte. Es existirt nur eine solche, wie von der Natur selbst errichtete 
Warte, und dies ist die Inselgruppe der Azoren in der Breite von Lissabon, 
20 Längegrade westlich von der Küste Portugals. Vom Cap la Roca nach der 
Insel Flores sind circa 1009 Seemeilen, von Flores nach Halifax auf Neuschott- 
land 1468, nach den Bermuden 1691 Seemeilen. Man kann sich also wenigstens 
fbr die südeuropäischen Hafenplätze keine günstigere Position denken, um über 
die Witterungs-Verhältnisse des mittleren Beckens des Nord-Atlantic beständig 
unterrichtet zu sein. Aber auch iUr die aus dem Canal aussegelnden und ein- 
laufenden Schiffe könnten die Berichte von grösster Wichtigkeit werden. Schon 
seit drei Jahren befindet sich eine Beobachtungsstation zu S. Agra auf Terceira, 
welche auf eine Anregung von Hm. Buys-Ballot eirichtet worden ist'), und 
Hr. Fradesso da Silveira, Director des Observatoriums zu Lissaboit, weilt gegen- 
wärtig in Angelegenheiten der Einleitung einer telegraphischen Verbindung der 
Azoren mit Europa in den Niederlanden. Wir können nur lebhaft wünschen und 
sind dabei der Sympathien aller Meteorologen versichert, dass Hr. Silveira 
bei seinen wichtigen Bestrebungen die gebührende Unterstützung der hiebei zu- 
nächst betheiligten Regierungen finden möge. 

(Südlickter in Austrcdien im Jahre 1870.) Wir verdanken der Güte Herrn 
Dr. Neumayers die Beobachtungen von Jänner bis Dccember 1870 in Sydney 
und entnehmen denselben vorerst die Bemerkungen über Polarlichter, welche des- 
halb von allgemeinem Interesse sein dürften , da sie ftir die Gleichzeitigkeit des 
Auftretens grosser Polarlichter in den höheren Breiten beider Hemisphären neuer- 
dings Belege bringen. 

Februar 1870. Südlicht, gesehen in Neu-Seeland, Süd- Australien , Victoria 
und Neu-Süd-Wales am 1. um 8** Abends. Am 12. zu Eden, Neu-Süd- Wales, 
1^ Morgens bis zum Tagesanbruch. 

März. Eine schöne Aurora australis wurde hier (Sydney) gesehen am Abend 
des 22. von 8** 30" bis 10^; ebenso zu Windsor, Richmond und Cap S. George. 

April. In der Nacht auf den 5. von 11** 30" pm. an, Aurora australis zu 
Melbourne, sichtbar die ganze Nacht. 

September. Am 24. um 8** Abends sehr schönes Polarlicht zu Sydney 
sichtbar, die Farbe war tief carmosinroth mit lichteren Bändern, sich erstreckend 
bis 30® Höhe. Gesehen zu Tenterfield, Muswellbrook, Newcastle, Windsor, Mudgee, 
Dubbo, Orange, Bathurst, Goulboum, Lake George, Wollongong, Cap George, 
Aralucn, Tuncut, Albury, Urana, Eden. 

Mit Rücksicht auf die an verschiedenen dieser Orte beobachteten Höhen der 
oberen Grenze der Aurora ergibt sich als Höhe derselben über der Erdoberfläche 
170 Meilen (engl.); zu Cap George war die Luft sehr klar und das Südlicht erreichte 



') Siehe dieie Zeitschrift, Bd. I 8. 127, Bd. H 8. 181 und 817. 

*) Wir wissen nicht in sagen, ob bereits die Beobachtungen dieser wichtigen meteorologi- 
•ehen Station pnblidrt worden sind, was Air das Studium der StOrme sehr an wfinscben wire. 

15 
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im Maximum seines Glanzes die Helligkeit des Vollmondes; die StraUenbänder 
waren violett und grtin. 

Am 25. ward wieder ein Slldliclit an manchen Punkten gesehen, aber nicht 
so brillant. 

et ob er. Zu Eden ward am 23. eine Aurora australis gesehen von 9^ bis 
11^ pm.; am 24. vom Abend bis zum Tagesanbruch, am 25. sehr hell bis zu einer 
Höhe von 85®; am 26. durch Wolken. Zu Sydney hingegen war das Südlicht 
am 26. sehr schön von 1^ bis 1^ 30°" am. und brillant zu Urana von 10^ pm. bis 
zum Tagesanbruch. 

November. Polarlichter wurden beobachtet am 8. zu Sydney und Quean- 
beyan, am 17. zu Cap St. Georges und am 22. zu Sydney. 

December 1870. Am 10. Aurora gesehen zu Queanbeyan, am 16. zu Eden 
und Cap St. Georges 8^ 30°" pm. bis 2*" 30" am. des nächsten Tages. Die Höhe 
war 40® und die Strahlen weiss und sehr hell. Die Erscheinimg wurde auch zu 
Bracton vom Hm. Rockliff gesehen, und zwar sehr glänzend, der Himmel war 
dimkelroth bis 30® Höhe und die Strahlen lichtgelb. Am 24. Südlicht, gesehen zu 
Eden, von 9*" Morgens bis Tagesanbruch. 

{Das gelbe Fieber in Südamerika und die Witterungs-VerhäUniaae.) Unter den 
Neuigkeiten, welche wir durch die letzte Transandische Post erhalten haben, 
verdient besonders die Nachricht über das ausserordentlich heftige Auftreten des 
gelben Fiebers in Verbindung mit einem aussergewöhnlich niedrigen Wasserstand 
im Hafen und Flusse von Buenos-Ayres hervorgehoben zu werden. Das Wasser 
zog sich in solcher Weise zurück, dass Küstenfahrer und ihre Verankerung trocken 
gelegt wurden. Seit vielen Jahren war eine solche Erscheinimg nicht gesehen 
worden. Die Wracks der Dampfer Carrier, Yi imd Oriental, ein Schooner 
sowie mehrere WalfischftlDger, welche einige Monate zuvor gesunken waren, 
lagen nun trocken zu Tage. Beide Molo's lagen trocken, in der That war eine 
so starke Ebbe noch niemals gesehen worden. 

Während dieses ungewöhnlichen Sinkens des Wassers auf der atlantischen 
Küste Südamcrika's hatten wir am pacifischen Abhänge der Anden längs der 
Küste im Gcgentheil starke Fluthen, Ueberschwemmungen und ungewöhnlich hef- 
tige Regengüsse. Ob eines von diesen Ereignissen mit dem mysteriösen Auf- 
treten des gelben Fiebers in Zusammenhang steht, vermag ich im Augenblicke 
nicht zu entscheiden. Während seiner Dauer an der pacifischen Küste fanden 
grosse Veränderungen der Meeresströmungen statt. Der Süd-Polarstrom, welcher 
in der Regel dem Meere und der Küste Kühle zufllhrt, schien umgekehrt zu 
haben ; indem warme Strömungen, vom Norden kommend, seinen Platz einnah- 
men und die See in ungewöhnlicher Ausdehnung mit oceanischen Infusorien be- 
deckt war. So lange letztere lebten, verursachten sie allerdings keinen Schaden, 
als sie aber starben und in grosser Masse in Fäulniss übergingen, mussten sie 
wohl notliwc^ndigerweise die Luft verpesten. 

Ob andererseits der im transan« iischen Flusssystem herrschende Regenmangel 
so wie die dadurch verursachte Trockenlegung der Sümpfe und Schlammbänke 
mit dem ungewöhnlich intensiven Auftreten des gelben Fiebers in der Argentini- 
schen Republik in Verbindung steht, wäre sehr interessant zu wissen. 

(Aus dem Panama ^Star & Herald".) 

(Zu deni hypothetischen Einfluss vulcanischer Aufbrüche und grosser Brände 
auf die Witterungs- Verhältnisse.) An der Westküste des stillen Oceans herrschen 
ganz abnorme Witterungs-Verhältnisse. Vulcanische Ausbrüche sind denselben 
vorangegangen und scheinen sie noch fortwährend zu begleiten. Eine bemerken«- 
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werthe Erscheinuiig aind die Ueberftcliwemtnuagen , insbesondere in aonst regen- 
losen Districten. Auf dem lätLmiia von Central -Amerika ist der Regenfall eino 
gewöhnliche Erscheinung, indessen war die Monge desselben in diesem Jahre un- 
gewöhnlich gross und die üeberschweminuiig bedeutender als sonst. Während 
de« Winters aind längs des westlichen Abbanges der Cordilleron nud der Anden 
enorme Quantitäten Wasserdämpfe zu Regen condenairt worden. Im nördlichen 
Peru Bind diese Wirkungen besonders filhlbar gewesen and dies umsomehr, als 
die St&dto auf starke RogeufMIe oder Üeberschwemmungen nicht eingerichtet sind. 
Lambayegue, eine im Innern gelegene Stadt von 7000 Einwohnern, ist zerstört, 
eine andere ätadt, Sup^, musste von ihren Bewohnern verlassen werden. An man- 
chen Stellen haben sich StUnpfo gebildet, in welchen das Vieh zu Grunde geht. 
Schlamm wird weit hinaus in die See getrieben und unter dun mit weggeschwemm- 
ten Thieren befand sich ein Alligator, der in die Payta Bay getrieben wurde. 
Zur See atosst man auf hundert Meilen von der KUste auf Regen zur Uebor- 
raschung der CapitSne, welche berichten, dass Winde und Strömongen ganz ge- 
ändert seien '). 

Wenn in dem vorliegenden Falle vnlcanische Processe Einfluss auf Witte- 
nings -Verhältnisse geübt zu haben scheinen, so wird von anderer Seite auf die 
Witterunga-Erscbeinungen hingewiesen, von denen die ungeheueren Brände, welche 
das Ende des Pariser Aufstandes bezeichneten, begleitet waren. Hr. George 
Pearce Serocold schreibt hierüber an das Londoner Journal ^Nature", dass der 
24. Mai ein Tag von ungewöhnlicher Heiterkeit nud Klarheit in Paris war; dos« 
aber 24 Stunden später eine totale Aenderung eingetreten war und ein dichter^ 
Regen den ganzen Tag herabfiel'}. Oet^er wurde die Bemerkung gemacht, daBsl 
auf eino heftige Kanonade gewöhnlich Regen folgt, in dem vorliegenden Fall« I 
hatte man ein fast beispielloses Artilteriefeuer und furchtbare Brände zur selben [ 
Zeit, auf welche eine plötzliche und heftige Aenderung der atmosphärischen Vei> ^ 
hältnisse folgte. Hr. Serocold hatte in Queensland öfter in Zeiten der ÜUrro 
die Beobachtung gemacht, dass auf ausgedehnte Steppenbrände, welche eine 
intensive Hitze hervorbrachten, in der Hegel heftige Öewitterstünne folgten. 

{Da» Panier Observatorium während des letzten Aufstandes.) Nach längerer 
Unterbrechung ist uns eine Nummer des Bulletin International zugekommen, in 
welcher Hr. Maria Davy, Vorstand des meteorologischen Bureau' s, die Schick- 
sale der Pariser Sternwarte während der Schreckenszeit ^) schildert. 

Das Observatorium wurde von den Insurgenten als ein zur Vertheidlgong-J 
vorzugsweise geeigneter Punkt betrachtet. Einmal räumten sie dasselbe, legten ' 
aber beim Abzüge Feuer an, welches von den Beamten der Sternwarte gelöscht 
wurde; als sie wieder zurllckkehrten, kltndigten sie den Bewohnern an, sie hätten 
das Gebäude binnen wenigen Minuten zu räumen, indem dasselbe in die Luft 
gesprengt werden solle. Das Vordringen der Truppen hinderte sie jedoch, ihr Vor- 
haben auszufuhren. 

Durch den Brand sind ein tragbarer Meridiankreis, eine aatronomisclie j 
Pendeluhr, ferner Manuscripte dos Hm. Villarcoau, Früchte zweijähriger Ar-1 
beiten, zerstört worden. Die Kuppeln des Observatoriums sind von mehr ■ 



•) SaI^r^ Vol IV, p»g. M. 

■) Auch in Wien folg« auf du berrllehe PAiiKitwetter def 3S. d. 39. Hii rucb der Wltta- 
iilB|i«ectw«l i«a 30. Mai. Din Pvit«r Eraigitiuc dUrfUn doch kaum «ach dw>n tchnld «eio. 

') Wlhreud der BeUf^mng Tno Parii durch die DeDtachvii haUe (ich HbtÜ Da*/ i 
Dra. Fron naoli Toun nud iipUat nach Bordeaoz li^geban, nud von dort au die PnbUoation d 
meteorologiichtn Bal]«tlni fortgcMtaL 
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500 Kugeln getrofifen, aiebaiüg durchlöchert worden^ doch hat keine« der gröaMren 
Instrumente einen wesentlichen Schaden erlitten. 

(Meteoroloffuche Stationen in Norwegen. — Beziehung der StOrme zu den Waeeer- 
dämpfen in der Atmosphäre.) Hr. Director Mohn schreibt uns vom 27. Mai: Ich 
gehe am 10. Juni von Christiania auf meine jährliche Inspectionsreise^ die ich in 
diesem Jahre bis Wardö und bis an die russische Orenze auszudehnen beabsich- 
tige. Ich hoffe mehrere neue Stationen einzurichten^ in Sttdvaranger an der Sttd- 
Seite des VarangerQords, wo man Continental-EJima hat, in Alten (Bossekop), in 
Ullensvang (Hardanger), in Sätersdalen nördlich von Christianssand und in Röros, 
3000 Fuss über dem Meere auf Dovrefjord. Die Stationen werden mit Psychro- 
meter und Regenmesser versehen; Alten, Sttdvaranger und Röros auch mit Baro- 
metern. Wir haben gegenwärtig bereits ÖO Stationen. 

Meine Ansichten ttber die Stttrme werden Sie aus meinem Sturm -Atlaa 
ersehen. Es ist aber merkwürdig, wie sich die Sturm -Verhältnisse in dem letzten 
Jahre verändert haben. Während fiüher die barometrischen Depressionen so 
leicht nach Osten wanderten, gehen dieselben jetzt fast niemals weiter als bis 
ausserhalb der norwegischen Kttste, eine Folge, wie ich glaube, der Continental- 
Kälte und der davon herrührenden Armuth der Luft an Wasserdämpfen. Ich war 
daher sehr erfreut zu sehen, dass Robert Scott die Curven fUr den Druck der 
Wasserdämpfe publicirt, indem ich die feste Ueberzeugung habe, dass wir auf 
diese Weise die Vorgänge bei den Stürmen bald besser verstehen lernen werden. 

{Telegraphische Witterunge - Berichte und meteorologische Beobachtungen in 
Nord' Amerika,) Hr. Joseph Henry, Secretär der Smithsonian - Institution in 
Washington, theilt der Direction der k. k. Centralanstalt in einem Schreiben 
vom 5. Mai 1871 mit^ dass er sich bemühen werde, die täglichen amerika- 
nischen Witterungs-Bulletins fUr die Centralanstalt zu erlangen und an dieselbe 
abzusendeu. Das System der telegraphischen Witterungs- Berichte, welches ur- 
sprünglich von der Smithsonian-Institution in's Leben gerufen imd mehrere Jahre 
hindurch fortgeführt worden war, steht gegenwärtig unter der Leitung des Signal- 
Corps der Vereinigten Staaten-Armee. Die Smithson'sche Stiftimg fkhrt jedoch 
fort, meteorologische Daten von allen Theilen des amerikanischen Continentes zu 
sammeln. Von den regelmässigen Beobachtern werden monatliche Register an 
die Smithson'sche Stiftung eingesendet Die sich auf die letzten zwanzig Jahre 
beziehenden Beobachtungen werden an dem Institute reducirt und untersucht, 
bevor dieselben veröffentlicht werden. An der Reduction der Beobachtungen über 
Temperatur und Windverhältnisse wird gegenwärtig noch gearbeitet; die Resultate 
aus den Niederschlags-Beobachtuugen befinden sich bereits im Drucke und wer- 
den, begleitet von Karten der Regenvertheilung, in Kürze erscheinen. 

{Die Witterung des Jahres 1870 in Nord-Amerika,) Durch die Untersuchun- 
gen von Dove ist festgestellt, dass bedeutende Abweichimgen der Temperatur 
vom Normalstande sich immer nur über ein bestimmtes Gebiet erstrecken, und 
dass in den augrenzenden Gebieten Abweichungen entgegengesetzter Natur auf- 
treten, so dass diese Temperatur-Anomalien sich im grossen Ganzen ausgleichen. 
Ein neuer Beleg für die Richtigkeit dieses Satzes, welcher für kosmische Träu- 
mereien keinen Spielraum lässt, ist in einem Vortrage zu finden, welchen Herr 
James Blake zu Sau Francisco in Califomien in der dortigen Akademie der 
Wissenschaflen gehalten hat Hr. Blake zeigte in demselben, auf Ghimdlage 
gesammelter Beobachtungen, dass die extremen Temperaturen der Jahreszeiten in 
Amerika durch breite polar- und äquatoriale Strömungen hervorgebracht werden, 
welche in stetiger Weise ausgedehnte Gebiete auf der Erdoberfläche einnehmen 
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nnd mit Ausnahme der Grenzen, wo liif Strome einander begegnen, nicht merk- 
lich in eenkreehter oder horiznntnler RichtTing auf einander einwirken Die That- 
Michen, welche Hr. Blake anfilLrte, Keigten, daas vom October 1869 bt» Mitte 
Februar 1870 ein nfirdlieher Strom über jenem Theile des amerikiiniscben Con- 
tinenteB herrachte und sich etwa 100 bis ÄX) Meilen westlich von San Frandaco 
bJB znr Östlichen Grenze des Nisaissippi-Thalcs oretrecktc, wshrend ein südlicher 
Strom über dem östlichen Theile des Oontiuentes bis zura atlantischen Meere voi^ 
waltete. Aul' der Westseite erstreckte «ich der südliche Lnftstrom ohne Untei^ 
brechung Aber die ganze Breite des stillen Oceans bis zur KUste von Japan. 
Dieselbe Vertheilung der Luftströme ohne raerldichc senkrechte oder horizontale 
Mischung derselben scheint auch während des Sommers vorgewaltet zu haben 
and erklärt, nach Ansicht Blake's, hinreichend die extreme Hitze'), welche 
das Continental -Klima über einem so ausgedehnten Theile der nördlichen Hemi- 
sphäre ausgezeichnet hat. Es ist auch nicht zu wundem, dass die Sommer-Tem- 
peratur über dem Condnente so allgemt^in hoch gewesen ist, da Winde, welche 
im Sommer über die ganze Länge einer so ausgedehnten Landfläche, sei es 
von Süden oder von Norden her, streichen, nothwendigerweiso warm sein müsaen. 
Oaas 68 nicht eine kosmische Ursache ist, welche die hohe Temperatur hervor- 
gebracht hat, wird durch die ausserordentlich niedrigen Temperaturen erwiesen, 
welche über dem stillen Ocean zwischen San Francisco und Japan herrschten. 
Die Mitteltemperatui', durch Beobachtungen an Bord der zwischen San Francisco 
und Japan verkehrenden Postdampfer bestimmt, war im November 1869 ITO" C, 
im Jänner 1870 13-7, im Mai 13-3, im Juli 150 und gibt ftlr Mai und Juli ein 
um 0'2 tieferes Mittel, als filr Jänner and Februnr. Die Differenz zu Gunsten 
der Winter-Temperatur wäre noch grösser, wenn die Temperatoren der KHsten- 
Stationen hinweggelassen worden wären, wie dies Anelleicht hätte geschehen sollen; 
dieselben waren bedeutend höher als das Mittel im Sommer und tiefer im Winter. 
(Witterungsnackrichten aus Kärnten.) Das Ungewitter vom 3. Juni d. J. mit 
seinem weit verbreiteten Schneefalle war eine ungewöhnliche und bemerke nswertbe 
Erscheinung. Es begann mit starkem, aber kurzem Oatstunn schon um 2'' Nach- 
mittags, dem alsbald Regen und gegen Abend bei starkem Gewitter aber ruhiger 
Loft arge tiuseregen folgten, welche die ganze Nacht anhielten, und gegen 5" Mor- 
gens in starkes Schneien übergingen, das zwar nur eine Stunde währte, aber 
doch vorübergehend Wiesen und Dächer mit leichter Schneelage bedeckte. 

Die Temperatur war dabei bis auf S'l" C gesunken und bis um Mittag, 
t der Regen aufhörte, die Menge dofl Niederschlages auf 66°"* (in 20 Stunden) 
Klagenfurt scheint diesmal im Centrum des stärksten Nieder Schlages 
BBen zu sein, denn au allen anderen Stationen war er geringer (in St. Paul 
in Sacbsenburg 50, in St. Peter im Katschthale nur 34 und selbst in 
RftibI nur 46""). 

Der Schneefall war dagegen im Oberlande und Gebilde sehr bedeutend, es 
botrag die Höhe der Schneelage im Gurkthal 2 Zoll, bei Tiffen 4, im Drauthal 
(Sftchsenburg) 5, im Gailthal 6, in RaibI an einzelnen Stellen sogar 10 Zoll und 
verBchwajid erst am nächsten Tage, im üailtbal erst am 6. oder 7.^ im Gebiete 
der Tauern- (Nord-) Winde war die Schncemengc kleiner, im Krappfeld 1 und 2, 
in Mallnitz 2, in St. Peter 1 Zoll hoch. Der durch den Schneelall verursachte 
Schaden durch zahlreiche SchnocbrUchc an Wald- und Obstbäumen, verdorbene 
Aepfelblülhe u. s. w. ist allenthalben nicht gering, besonders aber ward dadutdt 
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das eben in Blüthe getretene Winterkorn niedergedrückt, theilweise gebrochen 
nnd erhob sich an vielen Orten gar nicht mehr, bo dass es gemäht werden musate. 

Am 6. war wieder (in Ellagenfurt bei 2*2^ C. Minimal -Temperatur) starker 
Reif; aber, als wären die Pflanzen gegen die Elälte schon unempfindlich, der 
Schaden war nicht gross. Durch die den ganzen Mai bis zum halben Juni an- 
dauernde kühle Witterung y die einen täglichen Abgang von 3® C. Mittelwärme 
ergibt; ist jedoch die Vegetation um 15 Tage zurück und selbst in Klagenfurt das 
Winterkorn, das nicht selten am 25. Juni, normal am 3. Juli reifl, noch in voller 
Blüthe. — Die Periode der SchneefUle umfasst heuer neun Monate (im October 
hatten wir den ersten Schneefall) und heuer zum ersten Male ward einer in den 
Sommermonaten verzeichnet. Nicht nur im ganzen Wonnemonat, mit Ausnahme 
der Pfingstfesttage, sondern auch jetzt im ersten Sommermonate hegt man hier 
Verlangen nach geheizter Stube. 

Ellagenfurth. J. Prettner. 

Hr. Pfarrer R. Kaiser schreibt uns femer aus Hausdorf: Der vergangene 
Monat Mai des laufenden Jahres zeigte in seinen meteorologischen Momenten ein 
aufiUllig anomales Verhalten. 

Nicht weniger als achtmal stellte sich Reif ein,, manchmal sehr stark; zwei- 
mal sank das Thermometer auf den Nullpunkt und zwei andere Male erreichte 
es nicht einen halben Grad R ; fortwährend aber bis auf die letzteren Tage war 
die Temperatur sehr deprimirt und blieb das Monatmittel um 3® hinter dem ge- 
wöhnlichen zurück. Der Wind wehte, mochte er aus was immer fUr einer Him- 
melsgegend kommen, meist mit Stärke 4—5. Am 16. Mai schneiete es während 
eines heftigen kalten Regens von halb 11^ V. M. bis 1^ N. M., und obschon der 
Schnee am Beobachtungsorte selbst sofort wieder schmolz, blieb er doch in den 
nahen höheren Gebirgen in einer Seehöhe von 3500' W. über 48 Stunden liegen. 

Dass bei solchen ungünstigen Witterungs -Verhältnissen die Vegetation, na- 
mentlich die Sommersaaten, arg leiden mussten, ist selbstverständlich. Selbe 
stehen hier im Gebirge überall dünn; auf manchen Ackerparzellen ging nichts 
oder beinahe gar nichts auf und sohin mussten einige umgebaut werden. Je 
höher hinauf im Gebirge, desto schlechter; in der Thalsohle ist es besser. Vom 
Juni hofften wir etwas Besseres. Allein bisher wurden wir in unseren Erwar- 
tungen bitter getäuscht, es kam nichts Besseres nach. Wieder ist stark bewegte 
und kühle Lufl der tägliche Gast; abermals schneiete es in der Nacht vom 2. 
zum 3. d. bei 2*3® C. im Gebirge und in der Thalsohle des Gurkflusses ! Hierorts 
betrug die Höhe der Schneedocke 2'5Zoll, weiter hinauf, über 3000' W., zwi- 
schen 3 und 4 Zoll und ging derselbe erst am 5. und in höheren Gegenden erst 
heute (am 6.) vollständig weg. Einen eigenthümlichen, trübseligen Anblick bot es, 
als die gerade in bester Blüthe prangenden Birn-, Aepfel und Zwetschkenbäume, 
Rosskastanien imd Weichsel ihre Aeste imter der Schneelast tief zur Erde senkten ! 
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Nekrolog. 

Die folgenden Zeilen seien dem Andenken eines Mannes gewidmet, der un- 
serem Vereine seit seinem Entstehen angehörte und dem die Meteorologie manchen 
wesentlichen Dienst verdankt. 

(Dr. FtaiVL Ritter von Schaub) wurde am 23. April 1817 zu Gross-Schwein- 
bart in Niederösterreich geboren, erhielt die erste Bildung in der ländlichen Schule 
seiner Heimath und betrat im Jahre 1828 das Josefstädter G^ymnasium zu Wien. 
Da Schaub die Vorbereitung ftir das Latein, welche der Lehrer bei seinen 
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ScbfUcm in der Regel auDetunen durfte, nicht erhalten hatte, blieb er snuHck, 
80 dase seincD Eltern der Ratb ertheilt wurde, ihm eine andere IJerufariclituug 
XU geben, da er zum Studium nicht tauge. Der Pfarrer seinefl Geburtsortes 
aber, der die Fähigkeiten des Knaben kenneu gelernt hatte, wollte das nicht 
gelten lassen, unterrichtete ihn nun selbst privatim und hatte die Freude, seinen 
Scbntzling am Ende des ersten Semesters gl&nzend bestehen zu seheu. Von nUQ 
an setzte Schaub seine Studien öffentlich und mit sehr gutem Erfolgi> fort. 
Nachdom er das Gymnasium schon zwei Jahre fretjuentirt hatte, trat noch einmal 
ein Zweifel über seinen Beruf an ihn heran, hauptsächlich durch sciueii Vater 
hervorj^rufen, der den talentvollen Sohn gerne an der Seite behalten hätte; seine 
Mutter jedoch im Vereine mit dem Pfarrer bestärkte ihn, an der oimual ergrif- 
fenen Berufswahl festzuhalten. Im Jaiire 1833 vollendete er das damals in Ocster- 
reicb sechsjährige Gymnasium und bezog die Universität Wien, wo er zunächst 
die zwei sogenannten philosophischen Jahrgänge, eine etwa den beiden letzten 
Classen der jetzigen lateinischen Mittelschule gleich zu achtende Propädeutik ab- 
solvlrte und nun durch fUiif Jahre theils medicimschen, tbeils, und zwar haupt- 
sächlich, mathematischen und astronomi scheu Studien an der Universität und am 
Polytechnikum oblag, bis er im Jahre 1840 zum Assistenten der Wiener Stern- 
warte bestellt wurde. Im Jahre 1843 erhielt Schaub als Adjunct der Stern- 
warte seine erste bleibende Anstellung ; mit derselben war damals die Suppliruag 
der Vorlesungen über populäre Astronomie an der Universität verbunden. Ne- 
benbei unterrichtete er zu dieser Zeit die jungen Fürsten Schöuburg und 
Pälffy, so wie den Grafen KAroly, der bald darauf in die Kriegsmarine trat, 
in Mathematik und Astronomie. Zufällige Verhältnisse hatten einen mehrjährigen 
Ruckstand in der Publication der Annalen der Wiener Sternwarte erzeugt, so 
dass es einer besonderen Anstrengung von Seite der Anstalt bedurfte, um inner- 
halb fünf Jahren neun Bände erscheinen zu lassen. Schaub betheiligte sich bei 
dieser Aufgabe mit solchem Eifer, dass der Director der Sternwarte sich veran- 
lasst fand, ihn als Jilitherausgcber auf den Titeln der betreffenden Bände dieses 
Jahrbuches zu nennen, das Schaub überdies mit verschiedenen gediegenen Auf- 
sätzen bereichorte. Nachdem Schaub im Jahre 1842 die totale Finstemiss in 
Wien beobachtet und so als einer der ersten gewirkt hatte, das bis damals sehr 
wenig bekannte Phänomen näher kennen zu lernen, begab er sich im Jahre 1847 
nach Cilli in Steiermark, um die dort ringßSrmige Sonnenfinstcmiss zu beob- 
achten. Im Jahre 1849 erhielt er den Auftrag, die k. k. Akademie ftlr Handel 
imd Nautik in Triest zu inspiciren und darüber zu berichten. Ein ähnlicher Auf- 
trag ftlhrte ihn im Jahre 1850, das ihm unter anderem das Doctordiplom der 
Universität München brachte, wieder nach Triest behufs Inspection des kurz vor^ 
her von Venedig dahin verlegten Kriegsmarine - Collegi ums und zur Errichtung 
einer Sternwarte ftlr dasselbe. Noch in demselben Jahre wurde er zum Astro- 
nomen imd Professor der nautischeii Astronomie an beiden eben gcnaimten Insti- 
tuten ernannt. Im Jahre 1857 wurde ihm die Leitung der Marine - Sternwarte 
mit dem Titel Director übertragen. Zu dieser Zeit besuchte er den Orient, den 
er schon einige Jahre früher in Begleitung des Fürsten Pilffy bereist hatte, und 
benutzte diesen Ausflug zu magnetischen Beobachtungen. Bald darauf ging er 
nach Frankreich, England und Belgien, um die hydrographischen Anstalten dieser 
Staaten kennen zu lernen, und erhielt nach seiner RUckkunft den Auftrag, einen 
Plan fUr ein solches in Oesterreich zu gründendes Institut auszuarbeiten. Daa- 
Belbe trat im Jahre 1860 in's Leben und Schaub wurde zum Director desselben 
berufen. Als Erzherzog Maximilian, den Schaub zuerst in nautischer Astro- 
conie onterrichtet, der ihm später als gnädiger Oonner ungewöhnliches Vertrauen 



232 

geschenkt hatte und ihn zuletzt durch Ernennung zum Commandeur des Ghiade- 
lupe-Ordens auszeichnete, die österreichischen Staaten verliess , um den mexikani- 
sdien Kaiserthron zu besteigen, wurde Schaub die Direction der Akademie fUr 
Handel und Nautik übertragen, eine Stellung, die er bis zu seinem Ende bekleidete 
und gewissenhaft zur Hebimg des Institutes > namentlich durch Einrichtung eines 
Curses überSchiflbau, so wie eines meteorologisch-astronomischen Observatoriums 
benützte, welchem letzteren Triest das die Stadt-Uhren und die Chronometer der 
im Hafen ankernden Schiffe regulirende Mittagszeichen verdankt. Im Jahre 1867 
wurde er zum Schulrathe ftlr die nautischen Schulen, die kurz vorher nach von 
ihm vorgelegten Statuten reorganisirt worden waren, ernannt. In den letzten 
Jahren war er der von der k. Akademie der Wissenschaften eingesetzten stän- 
digen Commission ftlr physikalische Erforschung der Adria in höchst anerken- 
nenswerther Weise behülflich, namentlich organisirte imd reducirte er die Fluth- 
beobachtungen, ftlr welche von ihm an österreichischen Küsten der erste zweck 
massige Pegel schon mehrere Jahre vorher eingerichtet war. Wenige Monate 
vor seinem nach langem, schmerzhaftem Leiden am 28. April d. J. erfolgten Tode 
wurde ihm die Decoration der eisernen Krone imd damit ihm imd seinen Kin- 
dern der Ritterstand zu Theil. Die letzte ihm gewordene ehrenvolle Mission 
eines Referenten über die maritime Ausstellung in Neapel sollte er nicht mehr 
antreten, denn nahezu gleichzeitig mit dem ersten Auftrage zeigten sich die Keime 
der bald darauf als unheilbar erkannten Krankheit. 

Von seinen Publicationen seien als die wesentlichsten hier folgende erwähnt: 
,)ZusammensteIlimg der Beobachtungen der totalen Sonnenfinstemiss vom 
7. Juli 1842 in Oesterreich und Turin" (Annalen der Wiener Sternwarte, neue 
Folge, II. Band), eine sehr schätzenswerthe üebersicht. — „Compendium der 
ebenen und sphärischen Trigonometrie, Wien-1849" (wurde in's Italienische über- 
setzt). — „Länge von Palermo" (Ann. d. Wien. Stemw. N. F. XIV. Bd.) — 
„Leitfaden der nautischen Astronomie, Triest 1853" (in's Italienische und Hol- 
ländische übertragen), wohl das erste Handbuch dieser Art von wissenschaft- 
licher und nicht mehr schematischer Form, wie alle seine Vorgänger. — „Nau- 
tische Tafeln, Triest 1853" (auf G^heiss und Kosten Sr. k. Hoheit Erzherzog 
Maximilian veröffentlicht). — „Magnetische Beobachtimgen im Mittelmeere, 
Triest 1858." — „Ueber die Deviation des Compasses durch das Eisen eines 
Schiffes, deutsch nach F. J. Evans und Archibald Smith, Wien 1864." — 
„Almanach der österreichischen Kriegsmarine, Wien 1862 — 65, Triest 1866 — 67", 
mit Aufsätzen von Schaub: Ueber die Bestimmung der Entfernungen auf der 
See, über Fitzroy's Witterungsanzeigen, über Aenderungen der Deviation des 
Compasses, etc. 

Literatnrberichte. 

(On the Compositum ofthe Atmosphere. By Dr. Angus Smith, Memoire of the 
literary and philosophical Society of Manchester. 1868.) Der Verfasser dieser schätz- 
baren Arbeit stellte gelegentlich eines Berichtes ftlr die Commission der könig- 
lichen Bergwerke in England Untersuchungen über die Zusammensetzung der 
Luft an, wobei er, die schon vor ihm gemachten Analysen anderer Physiker be- 
nutzend, zu folgenden Resultaten gelangte: 

I. Oxjgengehalt in reiner Luft. 

Nachdem Priestley den Sauerstoff entdeckt hatte, untersuchte er Luft an 
verschiedenen Orten und fand, dass ihr (behalt an Sauerstoff bis zu 6^ diffe- 
riie und dass er etwa V5 betrage. 
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Sbeel^ fand 20—30^ Sauerstoff, andere Untersucher noch grössere Varia- 
tionen, bis Cavendish durch 500 Luftprüfnngen zeigte, dass dieselbe eine nahezu 
constante Zusammensetzung habe und einen mittleren Sauerstoffgehalt von 20*833^ 
aufweise. 

Gay-LuBsac imd Humboldt geben an 91*0 

SaasBure (14 Bestimnmngen) 21*06 

Bertbolet 21-06 

Thom. Tbomson 210 

Davy ... 21-0 

Vogel (an der Ostsee) 21*69 

Hermbstadt 21*6 

Dalton (für Manobester 7 Beetimmiinge'n) 20*9 

DoyAre 20*6 bU 216 

Regnaalt (200 Bestimmangen).. 20*949 bis 20*988 

Bansen (28 Bestimmangen) 20*924 

Marcband 20*9 bis 21*08 

Grab am 20*9 

Liebig 20*9 

Aus allen diesen Analysen glaubt Smith folgende Mittel herausziehen zu 
können: 

Saneratoff 20*96 

Stickstoff 7900 

Koblensinre. 0*04 

100*00 

Doch ist dieses Verhältniss zahUosen Abweichimgen unterworfen. 

Als Regel kann angenommen werden, dass Zahlen, welche imter 20*9 fallen, 
der Luft von Städten und weniger reinen Orten, oder der Luft auf hohen Gebirgen 
entsprechen. 

n. Luft von verschiedenen Höhen. 

Sauerstoff 



Dalton Yom Helvelljn 20 

bei 9800 Fnss 20 

bei 16.000 Fnss 20 

B r a n n e r auf dem Fanlbom 20 

Bonssinganlt bei 648 Meter 20 

in SanU F6 (2643 Meter) 20 

bei 11.300 Fnss (von Green gebrachte Luft) 21 

Frankland Chamonnix 20 

Spitze des Montblanc 20 

Grand Mul^ts 20 

B er g e r Jura und andere Gebirge 20 

Configliachi Simplon 21 



64 

7 

62 

91 

7 

7 



894 

96S 

802 

3-21*6 





Mittel 20-818 

Dr. W. A. Miller untersuchte die Luft während des Aufsteigens im Luft- 
ballon (August 1852) bei einer Höhe von 18.(XX) Fuss und gleichzeitig nahe der 
Erdoberfläche. Er gelangte zu folgenden Resultaten: 

Lnft bei 18.000 Fnss nahe der Erde 

Sauerstoff in % 20*88 20*92 

Dr. Frankland fand 

Saaerttoff Koblensinre 

Grand Mnldts 20*802 0*111 

Spitse des Montblanc 20*988 0*061 

Chamooniz 20*894 0*083 

Er ist der Ansicht, dass die Kohlensäure gewöhnlich, doch nicht con- 
•tant in den höheren Lafbchiehlen reieblioher vorkonune. 



SM 

H. und A. Schlagint weit fanden, dass die Kohlensäure bei einer Hohe 
von 11.000 FuBs angefangen zunehme. 

Wenn die Kohlensäure in den höheren Luftregionen wirklich reichlicher 
vorkommt, als in der besten Luft der Ebene, und der Sauerstofifgehalt vermindert 
ist, so dttrfte die Ursache hievon wahrscheinlich zum Theile in der vollkomme- 
neren Oxydation liegen. 

Saussure glaubt diesen Umstand der Vegetation der Ebene zuschreiben 
zu müssen, welche die Kohlensäure zersetzt und Sauerstoff abgibt. Die organi- 
schen Substanzen dürften durch die vollkommenere Oxydation in grossen Luft- 
meeren vollkommen beseitigt werden. 

Der Process, welcher Sauerstoff in Ozon umwandelt, dürfte ganz geeignet 
sein, alle organische Substanz bei Seite zu schaffen. 

Auf diese Weise wäre das Räthsol gelöst. 

Verminderung des Sauerstoffes ist wahrscheinlich ein Nachtheil — aber in 
der durch die Entfernung der organischen Substanz gegebenen grösseren Reinheit 
liegt eine hinlängliche Compensation. 

Es ist höchst wahrscheinlich, dass die Verschiedenheit der Zusammensetzung 
in einiger Beziehung steht mit dem Dunstgehalte der Luft. 

m. Luft von unreinen Orten. 

Configliachi, Laft aaf Reisfeldern 20*8 

menschenüberfftllte Orte 20*3 

Begnault im Hafen yon Toulon 2085 

Algier 20 42 

Bengal Bay 2046 

daselbst über stehendem Wasser 20387 

Smith in Manchester 20179 bis 20*868 



Mittel 20-662 

M. Leblanc fand in Paris: 

Sauerstoff Kohlensäure 

Prooente Gew. pr. 1000 

Im tropischen Pflansenhanse (6 Uhr Abends) 20*81 — 

daselbst 7 Uhr Morgens 20 • 76 0*1 

Chemischer HOrbaal in der Sorbonne (yor der Vorlesung) .. 20'28 6 '6 

daselbst nach der Vorlesung 19*86 10*8 

Schlaftiroroer, Morgens 20*74 0*4 

Spitalnmmer, 3 Stunden nach Fensterschluss 20*72 0*8 

daselbst 8 Uhr Morgens 2064 2*8 

Schlafsimmer in der Salpetriire, fühlbar sohlechte Luft 20*86 80 

Ein anderes Zimmer in gleichem Zustande 2044 6*8 

Kinderasyl (116 Kinder, übler Geruch) 20*63 2*7 

Zimmer einer Elementarschule 20*66 ? 

Geschlossener Stall 20*39 106 

Derselbe Stall gelüftet 20*71 2*2 

Obwohl es einleuchten sollte, dass bei Zunahme der Kohlensäure der Sauer- 
stoff abnehmen mttsse, so ergeben die Untersuchungen doch nicht überall gleiche 
Resultate und herrschen imter den Männern der Wissenschaft über diesen Punkt 
die verschiedensten Ansichten. 

Dr. Smith nahm selbst eine sehr grosse Reihe von Luftanalysen (von 
Aborten; Düngerhaufen etc.) vor und fand durchschnittlich in der unreinen Luft 
weniger Sauerstoff als in der reinen ; obwohl die Unterschiede allerdings sehr 
klein sind. 

Bei sehr feuchtem Wetter fand Smith: 

Sauerstoff 

20-90 
21*01 
21*06 
20*96 

MUtol... 10*98 
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Bei trockenem, nebligem und frostigem Wetter, wenn der Rauch über Man* 
ehester lag, ergaben sich folgende Resultate: 

In der Mute der Stadt 20*90 

20*88 

In der NIhe dee Laboratonoms 20*90 

20*96 

daselbst Nachmittags. . . : 20*91 

Vormittags 21*01 

Nachmittags 20 82 

Mittel .. 20*91 

Uebrigens hat Smith bei seinen zahlreichen Analysen gefunden, dass wir 
in der schlechtesten Luft oft guten Luftströmen ausgesetzt sind und umgekehrt 
In Ställen fand er folgende Zahlen: 

Sauerstoff 

KnhstäUe 20*70 

20*78 

20*76 
PferdestftUe 20*82 

20*74 

Nach S. beginnt die sehr schlechte Luft mit 20*6^ Sauerstoff. 
Der Autor gibt schliesslich folgende Tabelle, in der er Luftarten gesunder 
«nd ungesunder Orte zusammensteUt: 

Seekfiste und offenes Heideland 20*999 

Bei^^spitzen (Schottland) 20* 98 

In einer Vorstadt Manchester^s bei feuchtem Wetter 20 * 97 

An den ftoMiersten Theilen Manchester*s, kein Regen 20*947 

Niedrig gelegene Theile von Perth 20*935 

Sumpfige Gegenden (gutes Wetter) 20*936 

Manchester (bei Nebel und Frost) . . 20*91 

In einem mittelmAssig engen Zimmer 20* 89 

Kleines Zimmer, gut gelüftet 20* 84 

Daselbst nach 6 Stunden 20 * 83 

Parterre eines Theaters (11 Uhr Abends) 20*74 

Hofraum und Abort. ..... 20 70 

In grossen Bergwerksräumen 20* 77 

In Gftngen daselbst 20*65 

In Schachten 20*424 

In Sümpfen . . 20*14 

Wenn Kerzen yerlOschen 18*6 

Schlechteste Luft in Bergwerken (bis jetzt untersucht) 18*27 

Luft, in der man für einige Minuten schwer aushalten kann ... 17*2 

Es ist eine bekannte ThatsachO; dass Sauerstoff über faulenden Substanzen 
absorbirt wird^ während CO^ und andere Gase ihn ersetzen. Hiedurch wird 
jedoch die andere Frage nicht gelöst, welche lautet: ^Welchen Einfluss hat der 
Sauerstoffverlust da, wo Verunreinigungen der Luft ihn nicht ersetzen?^ Diese 
Verhältnisse sind noch sehr wenig bekannt. 

IV. Kohlensäure in der Atmosphäre. 

Horace de Saussure war der Erste, welcher auf die CO^ in der Atmo- 
sphäre aufinerksam machte und ihre Gegenwart ebenso auf den Bergen der 
Schweiz wie in der Ebene nachwies. Er veröffentlichte die Resultate seiner Unter- 
suchung 1796. (Voyages dans les Alpes.) 

Sein Sohn Theodore de Saussure veröffentlichte eine ausftlhrlichere Arbeit 
über denselben Gegenstand im Jahre 1830, deren gedrängter Inhalt hier wieder- 
gegeben sei. 

Die Menge der CO^ in der freien Atmosphäre an ein und demselben Orte 
ist einem fortwährenden Wechsel unterworfen und von der Temperatur, dem Luft- 
drücke, dem Winde und Hegen abhängig. 

Nach den von ihm auf einer Wiese bei Chambeisy (% Meilen von Genf 
entfernt) vorgenommenen Untersuchungen beträgt die mitdere CO,- Menge in 
laOOO Theilen dem Volumtti nach 6^ oder genauer 4*9. 



Als Maximum ergab sich 6*2; als Minimum 3*7. 

Zahlreiche Untersuchungen haben festgestellt^ dass der mittlere CO,-Gehalt 
im Sommer zu-, im Winter abnimmt , sowohl in der Ebene wie in der Höhe, bei 
ruhiger, wie bewegter Luft. Doch gibt es auch Ausnahmsjahre, in denen sich 
das Verhältniss umkehrt (wahrscheinlich nur dann, wenn der Winter sehr milde, 
der Sommer sehr ktthl ist). 

Bei ruhiger Luft ergeben zahlreiche von Dr. Smith vorgenommene Unter- 
suchungen, dass der (70,-Gehalt in der Luft bei Nacht grösser ist als am Tage. 

Die Differenzen der S aus sure'sohen Untersuchungen stellen sich nach Pro- 
centen wie folgt: 

Bfittags 11 Uhr Abends 

1887 98. Mai 0068t 0-0688 

7. JoU 0058 0-062 

3. September 0*0661 0*0601 

6. Noyember 043 0*0486 

1888 31. ICai 00476 00666 

13. Juni 0606 0*0683 

86. Juni 00639 00688 

1. Angiut 0*0438 0*0606 

18. Aagort 00489 00588 

Eine Ausnahme machte der 26. Juni (während eines heftigen Windes). Alle 
anderen Beobachtungen wurden bei ruhiger oder wenig bewegter Atmosphäre vor- 
genommen. 

Die Luft in der Mitte des Genfersee's enthält etwas weniger (70,, als die, 
welche einige Hundert Toisen entfernt vom Ufer genommen wurde 

Die Luft von Genf enthält etwas mehr CO,, 0'0468 als die auf einer 
Wiese von Chambeisy 0'0437. 

Die CO, ist bei trockenem Wetter vermehrt, bei kaltem vermindert. Eines 
der auffallendsten Resultate der Saussure'schen Untersuchungen besteht darin, 
dass die CO,-Menge auf den Bergen grösser, als in der Ebene ist 

Die oft citirten, aber selten gezeigten Tabellen seien hier wiedergegeben: 

Höhe CO.- Behalt CO^ in 

Meter auf dem Berge der Ebene 

La D61e 1867 00461 00474 

Grand Salive aar Creyin 877 0*0667 0*0488 

Hennitage (Petit Sal^ye) 331 0*0644 00488 

La Ddle 1867 0491 0*0446 

Vaaaerode-sons-la-Ddle 908 0*0481 0446 

Grand Salive aar Orange Toomier . 946 0*0418 0*0363 

Col de la fancille (6 Bestinunungen) 963 04Ü7 0368 

Saussure glaubt die Ursache hieven in der grösseren Feuchtigkeit des 
Gbrundes in der Ebene, dem häufigeren Regen und der üppigeren Vegetation 
suchen zu mUssen, wodurch die CO^ vermindert, der Sauerstoff vermehrt wird. 

Wenn das umgekehrte Verhältniss stattfindet, d. h. in der Ebene mehr CO^ 
gefunden wird, als in der Höhe, so solle dies davon herrühren, dass bei heftigem 
Winde die oberen und imteren Luftschichten sich mischen. Die Experimente 
Lewy's auf dem atlantischen Ocean imd in Amerika zeigen eine grosse Unregel- 
mässigkeit. 

Pettenkofer, welcher sich ebenfalls mit dieser Frage beschäftigt hat, gibt 
ftlr den gewöhnlichen CO, -Gehalt der Luft in München 0*05^ an, ftir ein Schlaf- 
zimmer bei geschlossenen Fenstern in der Nacht 0230^, bei halbgeöffiieten Fen- 
stern 0082^. 

Pettenkofer ist der Ansicht, das« ein (70g-Gehalt von 1 pr. 1000 die 
Grenze guter und schlechter Luft bezeichnet und dass sich eine Ueberschreitong 
dieser Grenze schon deutUoh den Sinnen zu erkennitn gibt 
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CO,-Vermehrtmg ist gewöhulicli vod Vepachlechtenmg der Luft durch an- 
dere Stoffe begleitet; echädlicli wird die Kohle nsÄure-Veruiebrung geradezu, wenn 
iii<^ mit V erunr eisig) iDg durcL Fäulnissgast; eiuhergeht. 

Eine Abweicliung des C 0^-0 ehalt«» vom Normale um 0'2 ist acboa aviir 
unangenehm, wenn sie durch mangelhafte Ventilatiuu herbeigetbbrt ist. Sie kuun 
tOdtlicb wirken, wenn sie von Gasen, welche aus faulenden StoSen sich eut- 
wickeln, begleitet ist. Selbst eine Differenz, die sich erst \u der dritten Deeinude 
KU erkennen gibt, ist m'cht zu unterschätzen. Andererseits lehrt uns die Ana- i 
lyse, das» eine kleine Zunahme der CO^ an gewissen Orteu, wie auf hohen Bergoo, J 
den Beweis fUr die vollkommenere Verbrennung des Sauerstoffes liefert und dasa 
dadurch die Luft nur krälUger gereinigt wurde. In diesem Falle findet man 
jedoch reine Kohlensäure ohne irgend eine Beimischung organischer Substanz 
oder eines Fäulmssgases. 

Dr. Smith weist am Schlüsse darauf hin, dass im gewöhnlichen Leben 
Bruchtheile von Percenten als sehr kleine Werthe kaum beachtet werden, ja 
man bat, sobald der Bruch die zweite Decimalstelle erreicht, nicht einmal rechtes 
Vertrauen zu ihrer Richtigkeit. Hierin liegt jedoch ein grosBer Irrthum. 

Der Gehalt der Luft an Schwefelsaure beträgt blos einige Zehntausendstel 
oder Hunderttausendstel ; der des Schwefels in Substanz noch geringere Mengen; 
trotzdem wird durch Schwefel in der Atmosphäre ein grösserer Effect erzielt, als 
durch Sauerstoff oder Kohlensäure. Bei diesen letztgenannten Gasen werden 
Differenzen, welche Zehntel von Procenten betragen, nicht beachtet und haben 
auch wenig Einfluss. 

Doch ist es nicht gleichgiltig, wenn wir den Decimalpunkt weglassen und 
die Zahl als Ganze lesen. Wir finden dann, dass der Unterschied zwischen 
21-00^ Sauerstoff und 2090 in Wirklichkeit 10 in 10.000 beträgt. 

Noch mehr tritt das bei der CO^ hervor, da muss sogar die dritte und 
vierte Decimalstelle beachtet werden. So z. B. will 0O314 so ^iel sag n, als 
314 bei einer MiUion. Zwischen diesem COj-Gehalte und 0^0400 betrögt die 
Differenz bei einer Million 86, was selbst für die Sinnesorgane bei einzelnen Gasen 
schon ein ansehnlicher Betrag ist; wobei man im Auge behalten muss, dass Gifte 
auf die Gesundheit viel mächtiger wirken, ab auf die Sinne. 

Dr. Smith berechnet, um das Gesagte zu veranschaulichen, den Kubik- 
inhalt eines mittelmässig grossen Saales von 60* Länge, 24' Breite, 1.5' Ilnhe auf 
»1-600 Kubikfuss oder 37,324.800 KubikzoII. Wenn man nun in diesen Raum 
0^86% (70, hineinbringt, so macht das .3209 KubikzoII, nahezu 12 Gallonen aus. 

(^IniroduHory Text- Book of MeUffnito^, btf ÄUxtaider ßiiehan. W. Blaekioood 
tmd Sana, Edinburgh and London 1871.) Vor nicht langer Zeit haben wir das 
Handbuch der Meteorologie desselben Verfassers, des unemrildet thätigen Secre- 
tärs der schottischen meteorologischen Gesellschaft zu besprechen gehabt,') Das 
Vorliegende Buch, eine „Einleitung in die Meteorologie" wie es der Verfasser sehr 
bescheiden nennt, ist nicht ein einfacher Auszug aus dem grösseren, mit allge- 
meinen Beifalle aufgenommen und seither in zweiter Auflage erschienenen Werke, 
sondern einzoiue Partien sind wesentlich und auf Grundlage eigener Untersu- 
chungen des Verfassers umgearbeitet. In der Vorrede bespricht Ä. Buchan die 
leitenden Gcaicbtapuakte, von welchen er ausgegangen ist: 

„In diesem als Einleitung in das Studium der Meteurologie dienenden Buche 
BÜkd die leitenden ThAtaachen und Principieu in einfacher und systematischer 
Weise dargestellt Da die Atmosphäre den Gegenstand dieser Wissenschaft bildet, 

>) Bd, n S. S83 und Bd. m 8. 608 OiMar Zcilsvlirift. 
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so wird insbesondere die Vertheilung derselben über der Erdoberfläche oder wm 
auf dasselbe hinauskommt; der atmosphärische Druck mittelst Karten yeranschau- 
licht. Die Bewegungen der Atmosphäre oder die vorherrschenden Winde werden 
umständlich erörtert und es wird der Nachweis geliefert; dass dieselben einfach 
das Resultat der relativen Vertheilung des Luftdruckes sind — indem die Rich- 
tung und Stärke der vorherrschenden Winde übereinstimmen mit dem Abströmen 
der Luft aus einer Region höheren gegen eine Region niedereren Luftdruckes oder 
aus einer Gegend; wo ein Ueberschuss an Luft ist, in eine andere; wo ein relativer 
Abgang vorhanden ist.*' 

^Die Meteorologie beruht auf diesem umfassenden und vitalen Chrmdsatze. 
Derselbe ist von allgemeiner Anwendung in der ganzen Wissenschaft; nicht allein 
zur Erklärung der vorherrschenden; sondern aller Winde und der Aenderungen 
von Wind und Wetter im Allgemeinen. Durch Anwendung dieses Grundsatzes 
können die klimatischen Verhältnisse der verschiedenen Gegenden der Erde näher 
bestimmt und erklärt werden, denn das Klima eines Orts wird praktisch be- 
stimmt durch die Temperatur und Feuchtigkeit der Luft und diese hängen ihrer- 
seits von den vorherrschenden Winden ab; welche mit der Temperatur und 
Feuchtigkeit der Gegenden herankommen; welche sie durchzogen haben. ^ 

y^Hieraus ergibt sich der Werth der Meteorologie als ein Mittel und Be- 
standtheil der Erziehimg. Die Darstellung des Einflusses der verschiedenen meteo- 
rologischen Elemente auf einander kann besser zur Geistesbildung verwerthet 
werden; als die Ergebnisse des Sammeins imd Classificirens von Naturproducten, 
während die umfassenden GeneralisationeU; zu denen man nun gelangt ist; die 
Einzelheiten dieses grossen Zweiges terrestrischer Physik in leicht zu behaltende 
Formen bringen; imd die Kenntniss jener Thatsachen ftir den physische Geo- 
graphie oder Geologie Studirenden unentbehrlich ist.^ 

„Da die Vertheilung der terrestrischen Atmosphäre von der geographischen 
Vertheilimg von Land und Wasser in ihren Beziehimgen zu der Wärme der 
Sonne in den verschiedenen Jahreszeiten abhängt und da der relative Druck die 
Richtung und Stärke der vorherrschenden Winde und diese wieder die Tempe- 
ratur; Feuchtigkeit und den Niederschlag; sodann in bedeutendem Grade die 
Meeresströmungen bestimmen; so ist es einleuchtend; dass wir hier ein Princip 
haben; welches nicht allein auf den gegenwärtigen Zustand der ErdO; sondern auch 
auf eine davon verschiedene Vertheilung von Land und Wasser in vergangenen 
Perioden anwendbar ist. Nur mit Hilfe dieses Principos kann ein rationeller Ver- 
such; der auf Ursachen rein terrestrischen Ursprunges sich stützt; gemacht werden 
zur Erklärung jener Eis- und warmen Perioden; durch welche das Klima Gross- 
brittaniens und anderer Länder hindurchgegangen sind. Es muss daher der Geo- 
loge sich vertraut machen mit der Natur der klimatischen AenderungeU; welche 
nothwendiger Weise aus einer verschiedenen Vertheilimg von Land und Wasser 
hervorgehen; insbesondere jener AenderungeU; welche am mächtigsten das Leben 
der Pflanzen beeinflussen.^ 

(Dr, Ferdinand v. Herder: Die periodischen Erscheinungen des PflanzenUhens 
bei St. Petersburg im Sommer 1867^ verglichen mit denen frilherer Jahre,) Was uns 
zu der jedenfalls verspäteten Anzeige genannter Abhandlung bestimmt; ist vor- 
zugsweise der Umstand; weil daraus zu entnehmen; dass mit dem Jahre 1867 
bereits eine zehnjährige Beobachtungsreihe vorlag ^); betrefifend die periodischen 
Erscheinungen des Pflanzenlebens bei St. Petersburg. 
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Wir wollen daher der Darstellung des Ganges der Vegetations-Entwickelung 
im Jahre 1867 auch nicht folgen; sondern nur bemerken, dass in der Abhandlung 
die absoluten Extreme der Blttthezeiten fklr 113 Pflanzenarten , grösstentheils 
Lignosen, enthalten sind. 

In folgender Tabelle sind die Extreme der Blttthezeiten fUr einige der be- 
kanntesten Pflanzen ersichtlich und der Vergleichung wegen die gleichnamigen 
Daten fUr Wien beigefügt. Fttr diese Station wurden nur die lljährigen Auf- 
zeichnungen im botanischen Garten y<Hi den Jahren 1852 — 1862 berücksichtigt, 
welche als gut vergleichbar anzusehen sind, weil die Petersburger Beobachtungen 
auch in dem dortigen botanischen Garten angestellt wurden und einen eben so 
langen Zeitraum umfassen, wenngleich die Jahrgänge theilweise andere sind, näm- 
Hch 1857—1867. 

St Petersburg Wien 

Früheste Spfiteste Differens Früheste Späteste Differens 
Blflthezeit (Tage) Blflthezeit (Tage) 

Galanthns nivalis 18. April 6. Mai 17 14. Febr. 23. M&n 37 

Corylns Ayellana 22. « 26. , 34 19. Jftim. 24. „ 64 

Hepatica triloba 24. « 17. „ 28 9. Febr. 26. ^ 46 

Anemone nemorosa 30. ^ 2®* n 28 3. April 26. April 22 

Banuncnlos Ficaria 27. « 17. , 20 20. M£rz 19. , 30 

Ulmos campestris 4. Mai 8. Juni 36 14. , 7. „ 24 

Acer platanoides 13. „ 16. « . 33 28. „ I.Mai 34 



Betnla alba 12. « 13. „ 32 3. April 26. April 22 

Bibes Grossnlaria 14. n 14. ^ 31 22. Man 23. , 32 

Fragaria vesca 3. Juni 26. „ 23 14. April 11. Mai 27 

Sambucns racemosa 22. Mai 18. „ 27 22. « 12. « 20 

Prunus Padns 18. » 20. ^ 33 7. ^ 12. ^ 36 

Lonicera Xylosteum 31. „ 24. „ 24 23. ^ 18. « 26 

Convallaria majalis 30. ^ 20. „ 21 21. „ 16. „ 24 

Quercus peduncuUta 4. Juni 23. „ 19 24. « 1^- n 24 

Sjringa vulgaris 6. „ 26. « 20 12. « 16. , 34 

Aesciüus Hippocastanum. . 6. „ 20. ^ 14 10. , 17. , 37 

Pinus sylvestris 1. n 26. « 24 3. Mai 23. « 20 

Evonymus enropaeus 19. n 12. Juli 23 9. „ 1. Juni 23 

Vibumum Opulus 17. » 8. « 21 11. „ 21. Mai 10 

Philadelphus coronar. .... 26. « 15* » 19 16. . 6. Juni 20 

Sambucns nigra 3. Juli 20. , 17 16. , 29. Mai 14 

Tilia parvifolia 19. „ 8. Aug. 20 4. Juni 1. JuU 27 

Es ergeben sich hieraus folgende mittlere Unterschiede (in Tagen) der frü- 
hesten und spätesten Blüthezeiten, wenn jnan die Pflanzen nach den zu Wien 
normahnässig in demselben Monate zur Blüthe gelangenden Pflanzen abtheilt: 

81 Petersburg Wien 

Mars 26-2 370 

April 28-4 28-3 

Mai 20*6 241 

Juni 18-6 20-6 

Zu Wien unterliegen demnach die Blüthezeiten in den einzelnen Jahren 
grösseren Schwankungen, und zwar weil sie in eine Jahreszeit fallen, in welcher 
der Kampf zwischen Winter xmd Frtlhling noch weniger ausgefochten ist, wie in 
St Petersburg, wo die Pflanzen mehrere Wochen später zur Blüthe gelangen. 
Am auffallendsten tritt dieser Unterschied im März hervor. E. Fritsch. 

(A. Kern er: Der Einfltus der Winde auf die Verbreitung der Samen im Hoch- 
gebirge^). München 1871.) Der Verfasser dieser eben so anziehenden, als fUr die 
Lösung wichtiger, die Frequenz der einzelnen Pflanzenarten nach Raum und 
Zeit, d. h. die Geographie und Geschichte bestimmter Florengobiete betreffenden 
Fragen, fasst die Resultate seiner Forschungen in folgende Sätze zusammen: 

1. Nur staubartige Gebilde, wie Bltlthenstaub, Sporen etc., können durch 
Luftströmungen über weite Länder und Meere in ununterbrochenem Zuge ver- 
breitet und auch in den Bereich unserer Alpen gebracht werden. 
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2. Die Früchte und Samen der Phanerogamen; welche mit gespinnst- und 
fallschirmartigen, bei trockener Luft uch ausbreitenden Flugapparaten versehen 
sind, werden im Gebiete der Alpen durch den an sonnigen Tagen , wenn die 
Horizontalwinde nicht allzuhemmend eingreifen, sich entwickelnden aufsteigenden 
Luftstrom zwar emporgeftlhrt, sie sinken aber nach Sonnenuntergang in geringer 
Horizontaldistanz wieder zu Boden. Der mit diesen Flugapparaten erreichbare 
Zweck ist nicht so sehr die Eignung der Samen zu weiten Reisen, als vielmehr 
ihre Befähigung, sich auf den Ocsimsen und in den Ritzen steiler Gehänge und 
Felsen anzusiedeln, und diese ftlr andere Pflanzeusamen nicht leicht erreichbaren 
Steilwände mit Pflanzenwuchs zu bekleiden. 

3. Das Vorhandensein häutiger Einfassungen und Flügel begünstiget den 
Transport der Früchte und Samen durch die in horizontaler Richtung wirkenden 
Luftströmungen; die horizontale Distanz aber, über welche diese Samen dahin 
geftlhrt werden, erstreckt sich wohl kaum jemals weiter, als von der einen zur 
anderen Thalwand, und die Verbreitung der Früchte und Samen der Phanero- 
gamen kann daher, insoweit dieselbe durch Luftströmungen veranlasst wird, im- 
mer nur schrittweise und allmählich erfolgen. 

4. Früchte und Samen, welche aller die Flugftlhigkeit vergrössemden Fort- 
sätze und Anhängsel entbehren, werden durch Luftströmungen kaum beeinflusst; 
nur dann, wenn diese compacten Samen sehr geringen Umfang und sehr geringes 
Gewicht haben, können sie durch horizontal wirkende Winde über kurze Strecken 
fortgetrieben werden. Fr. 

(Travaux mÜicrologiquea tiris des publiccUions de la Societe imperiale geogra- 
'phiqtu de Rasne. Secueil publii aous la redactian du secretaire de la commission 
mStkyrol, A. Wojeikoff. Nr. 1. Märt 1871.) (In russischer Sprache.) Wir haben 
seinerzeit über die Constituirung einer meteorol. Section in der Petersburger geo- 
graphischen Gesellschaft Bericht erstattet und auf die Wichtigkeit hingewiesen, 
welche dieselbe bei den reichen Mitteln und den ausgedehnten Verbindungen 
dieser Gesellschaft ftlr die Förderung der Meteorologie vorspricht. Das erste Heft 
der Publicationen dieser Section liegt nun vor uns und wir fllhren den Inlialt nach 
dem französischen Titelblatt an; der Text ist in russischer Sprache. 

1. Mitteltcmperaturen ftlr Russland ') : Quellen, Temperaturtafeln, Vertheilung 
der Temperatur nach den geographischen Breiten und Längen, Bezielmng zwi- 
schen der Temperatur des Frühlings und des Herbstes. 

2. Nicht periodische Aenderungen der Temperatur. Wichtigkeit der Arbeiten 
Dove's hierüber, (iesetz dieser Erscheinung. Beispiele bcmerkenswerther Winter. 
Windrichtung imd Windrosen. Kälterückfklle im Frühling. Unzulänglichkeit der 
von Dove gegebenen Erklärung. Einfluss der Schneedecke. Berechnung der Mit- 
teltemperaturen. Luftdruck und sein Einfluss auf die Temperatur. Analyse neuer 
Werke über diesen Gegenstand. Die meteorologischen Pole und ihre beständige 
Wandenmg. 

3. Aenderungen im Niveau der Wolga und des kaspischen Meeres und Ein- 
fluss der Verminderung d(T WäldcT. 

4. Einfluss der Schneelager auf die Temperatur der umliegenden Räume. 

5. Resultate der meteorologischen Beobachtungen zu Krasnojarsk und an 
den Minen zu Gavrilovsk. 

6. Regen im Sommer und Herbst 1X70. 

7. Notizen über die Ueborschwemmimgen in Transbaikalien im Sommer 1869. 
SttmmHiche Aufsätze vom Secretär A. v. Wojeikofi*. 

<) Siehe diese ZeitMhrift, Bd. V 8. 836, 864, 398. 
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Beiträge ztir ATcnnftitss dfer ITo/d- «nrf Äsj^wnwwn des Kaxt^asto'.- 
Von A. V. Wojeikoff. 

Die klirnntiBcheo Verhältnisse dea K»uka«iu w^rtJon eine groaee AqzaIü tod 
B«(ibaclituiigs-Statioiieii erfordern, um obeiuo^it bek&ont zu sein >vi« die d^r 
Alpen. Da keine Aiisaicbt auf eine huIvIio Vermehriiug der Stationen, nio sie fUr 
die KenntniBB eines Berglandes nothneadig, vürhand>fii ist, eo bleibt DUr übrig, 
durcb klimatische Sclüldemngen das Fehlende zu ergänzen. 

Es ist vurzäglicb die Vertheilung der NiederschlKge, der Regenwinde und 
daa sehr complicirte Verbältnifis der Vegetatiün, auf welulm meine Au&nerksam- 
keit bei Uelegenheit einer Reise !n den östlichen Kniikxsus voi-igen Kommers 
^enkt wurde. 

Die Sudseite der Hauptkette, vom Saramgebirge, welches IroeretieD tos 
Omsien trennt, im Westen bis über 8chemscha im 0»ten, bietet dio einfachsten 
Verhältnisse, Dürre vegetationsarme Ebenen und Niederungen und zunehmende 
Vegetation, Wälder und Quellen im Gebirge. Der feuchte SW bringt reichliche 
Niederschläge auf die ganze Südseite, und die kühlere Luft miödert die Evapora- 
tion. Der Wasserreichthum der Gebirgsbäche wird in den niederen ThülerU benatxt, 
um Bewässerungen nnztüegon. 

Wir besitzen keine hinlänglich langen Beobachtungen in diPaer Gebirg^region, 
die Beobachtungen von Tifiis «eigen uua aber, eine wie gi-oase Niederchlagsmenge 
erfordert wird, um die Vegetation »u unterhalten. Die Vertheiluug des Regens 
iat hier gOnscig, die p-össten Mengen fallen im. Mai und Juni, bez. 2'53 und 
I 2"34 5Im. per Tag, auch im Hochsommer fehlt der Regen nicht, aber die Vog«- 
Ution leidet stark durch DOrro, die Berge herum nind wfiTdlos, und di<> Gärten 
[D der Stadt und Umgegend werden bewtbsert. Konmit man vom tforden auf 
der grossen Militärstrasao, so sieht man noch eiue krAAigv Vegetation bei DuDchut 
im Aragwft-Thale, 2700 — jKKX)', ilam mittel-cnropkitchen Typas angE^itoeod, dann ' 
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wird die Oegend allmählich kahler und dürrer^ und bei Mzohet an der Kura ist 
die Thalsohle waldlos ^ das Oras schon im Juni verbrannt etc. Oestlich von 
Tiflis ist das Verhältniss der mittleren Bergregion und des Tieflandes dasselbe. 
Da haben wir einerseits die schönen Weinberge Kachetiens (im Alasau - Thale), 
die Maulbeerpflanzungen der Umgegend von Kuba (meistens 2000 — SOOO' hoch), 
die Berge waldbedeckt, weiter unten aber wird die Oegend dtlrrer, je mehr man 
sich der Kura nähert. Wahrscheinlich Gkagt schon unweit von Tiflis die sub- 
tropische Regenzone an, denn am kaspischen Meere , in Lenkoran und Baku ist 
sie schon ganz entschieden herrschend, aber Beobachtungen sind in der Ebene 
nicht vorhanden. 

Sowie östlich von Schemacha sich .das Gebirge senkt, werden die Seewinde 
nicht mehr aufgehalten und von ihrem Wasserdampfe entbunden, und auch am 
Fusse der Berge wird die Gegend trocken. In Baku ist die Regenmenge im 
Jahre gering, die Regencurve entschieden subtropisch. Die grösste Menge Mit 
im December, 1*25 Mm., die kleinste im August, 0*21 Mm. '). Auch ein schwa- 
ches Frtlhlingsmax. im April ist vorhanden. Die Halbinsel Apscheron, eine Strecke 
von \mgefkhr 80 Kilometern nördlich davon, imd die Steppen an der unteren 
Kura \md Araxes haben dieselben Regenverhältnisse. Der dttrre Kalkboden bei 
Baku trägt zu keiner Jahreszeit eine üppige Vegetation, aber die Mugan- und 
Schirimkul-Steppen am Kur und Araxes bedecken sich im September imd October 
mit hohem Grase. Zahlreiche Heerden steigen von den Bergen herunter, um auf 
den Ebenen zu überwintern. 

Südlich von der Muganischen Steppe tritt das luwant- oder Talysch - Ge- 
birge in die Nähe des kaspischen Meeres. Die Ostseite der Berge und die Nie- 
derung an der Küste sind berühmt wegen ihrer Vegetation, welche durch ihre 
Ueppigkeit an die Tropen erinnert Rrachtvolle Eichen-, Buchen- und Nusswäl- 
der, über und über mit Schlingpflanzen bedeckt, kann man schon 10 — 12 KU. 
von Lenkoran sehen, die Urbarmachung, ja sogar das Fällen der Bäume sind 
wenig fortgeschritten y denn es ist nicht leicht, gegen eine solche Vegetation su 
kämpfen. 

Einige Bergkuppen erheben sich über 7000', die Kammhöhe ist nicht unter 
40Ö0 — 5000*. Die Ostwinde, vom kaspischen Meere kommend, geben die reich- 
lichen Niederschläge, welche so sehr zur Fruchtbarkeit beitragen. Sowie im Nor- 
den die Berge niedriger werden, wird die Gegend trocken und trockener, und 
kaum 100 Kil. N von Lenkoran ftngt die Mugansteppe an. Glücklicherweise 
besitzen wir eine siebenjährige Beobachtungs- Periode der Niederschläge zu Len- 
koran. Ich fUhre die Monatsmittel mit dem Jänner beginnend an: 

4-86 2 74 3*46 8*40 1*79 115 1*0 1*68 6-32 6*80 6*71 4*71; Jahr 3*60. 

Also einerseits ist die Ciirve subtropisch, andererseits sieht man ein sehr 
starkes Vorwalten der Herbst- vor den Frühlingsregen. Der Mai ist entschieden 
trocken, während der September rogenreich ist. 

Im Sommer ist hier der regelmässige Seewind herrschend, und da er massig 
stark ist, dabei das Meer in dieser Jahreszeit kälter als das Land, so sind die 
Niederschläge selten und nicht stark. Ostwinde überwiegen auch im Herbst, 
jedoch es sind schon nicht so locale Luftzüge, sondern Winde, welche Lenkoran 
mit ganz Südrussland gemein* hat. Ich denke mir diese Wiude als einen Zufluss 
der kälteren und dichteren Luft Russlands und Sibiriens gegen die erhitzten 
Ebenen Mesopotamiens, wo die Sommerhitze und der aufsteigende Luftstrom 
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noch fortdauern, wäiircDd Centralasieu achoa viel kälter wird. Die O- aiid SO- 
wiode von dem schoD wärmeren Meere Hlliren starke RegengOsae in Lenkoran 
mit sich. Die Steigerung der Mied erschlage vom August zum September ist sehr 
pllitzlich, im Winter werden sie etwas geringer, eine kleine Steigerung tritt ein 
im März und April, dann eine Verminderung im Mai. Die Regen sind so ent- 
schieden an die Ostaeite der Berge gebunden, denn westlich davon liegt da» kühle, 
trockene, waldlose Platean von Ardebit, dass das kaspische Meer als die Quelle 
der Miederscblfige dieser Gegend bezeichnet werden musa. 

Es tritt uns hier ein Factum entgegen, welches eine grosse Bedeutung hat 
Nicht nur Wald, sondern eine sehr üppige Waldvegetation sehen wir in einer 
Gegend, wo subtropische Regen verhftltnisse rorwalten. 

Dies schont die Ansicht, Sommerregen wären näthig, um die WaldvegetatioB 
zn unterhalten, als falsch hinzustellen, und in ihrer schroffen Form ist diese An- 
sicht wirklich unhaltbar. Ich will den Einäuss der Sommerrogen auf die Wälder, 
wie auf andere Arten von Vegetation nicht Ittugncn, imr sind NiederschlÄge der 
kalten Jahi^szeit, vorzüglich wenn sie als Schnee auftreten, bei Weitem wichtiger. 

Die Wälder brauchen einen beständigen Vorrath von Wasser in der Schicht, 
wo ihre Wumeln stehen, um der beständigen Evaporation der Blätter zu gentigen. 
Je kühler dio Jahreszeit ist, wälirend welcher die Niederschläge fallen, desto feiner 
sind diese, desto regelmässiger vertheilt, desto mehr Wasser dringt in die tieferen 
Bodenschichten ein, anstatt rasch Über den Boden zn laufen und die Flflsse zu 
erreichen. Noch besser fUr die Vegetation ist eine Schneedecke. Ist er früh 
oder spät gefallen, der Schnee schmilzt iomier im Frtthling, wenn die Vegetation 
bei ihrem Erwachen am meisten Wasser braucht. Die permanente Schneedecke 
des Winters ist die Hauptursache der Bewaldung Nordrusslands und Schwedens, 
trotzdem die jährliche Menge des Niederschlages viel gerinser ist, als in West- 
europa. Im Süden, in der Steppe, ist die Menge de:« fallenden Schnees viel ge- 
ringer, und auch der, welcher gefallen ist, wird durch die heftigen Winde weg- 
gefegt und sammelt sich in den Schluchten, während hohe Orte schneelos bleiben. 

Dass in der Steppe die Schneedecke oft mangelt in kalten Wintern, beweisen 
auch die Ackerbau -Verhältnisse. Winterweizen, Ja sogar Winterroggen werden 
fast nicht gebaut, wegen der Unsicherheit des Ertrages, während Sommerweiaen 
den Hauptgegenstand der Cultur bildet. Nördlich davon ist Winterkorn die Haupt- 
fincht, bei der grtlssercn und gleichmässigeren Schneedecke leidet es nicht von Frost. 

Die Betrachtung der Wolgagegenden und des Östlichen Kaukasus hat mir 
den nahen Zusammenhang zwischen der Cultur von Winterkorn und der Waldung 
gezeigt In Gegenden mit einem kalten Winter (unter Ol ist eine bestäudige 
Schneedecke nnthig, damit der Boden im Frühling stark durchfeuchtet wird. 
Sommerregen kfinnen den Schnee nicht ersetzen, wogen der Unregelmässigkeit 
ihres Auftretens und der grossen Menge, welche auf einmal herabfkllt und ab- 
läuft, ohne dem Boden zu nützen. 

In südlicheren Gegendon sind regelmässige Winterregen nflthig, um die 
Cultur der Winterfrüchte zu ermöglichen. Sind die Regen spärlich, so wird Ge- 
treide wachsen und sichere Ernten geben, aber kein Wald existiren können. 
Die« Eohen wir z. B. auf Her Halbinsel Apschoron. Dort wird Überall Winter- 
weizon gesttet, t-r gibt sehr ungentigende, aber sidiere Ernten, denn der Weizen 
braucht nur Feuchtigkeit in der obersten Bodenschicht. Werden die Niederschläge 
de» Herbste» und Winters reichlicher, so kann auch die Wald Vegetation gedeihen. 
Di«s suhen wir z. B. bei Leukoran. Etwas uürdlich von der Stadt sind einige 
Colenion russischer Soetirer, die ausschliesslich Winterweizen und Gersti^ aSen. 
Der Ertrag int ausge2o!chni:t, aber SommurfrQchte kann man nicht bauen, der 



Boden trocknet schon im Mai so ein, dass das PflUgen unmöglich wird. In dieser 
Gegend gibt ob WAlder mit grossen, hochstämmigen Bäumen. Der Wasservornithi 
welcher im Winter angesammelt wird, gentigt, um die Evaporation des Sommers 
siu decken. 

Auch in anderen Gegenden mit regenannen Sommern gedeihen Wälder sehr 
gut, wenn die Regenmenge überhaupt nicht unter ein gewisses Minimum sinkt. 
Ich will nur an den Waldreiehthum Corsica's erinnern, auch an die dichten Wäl- 
der, welche die ersten Ansiedler auf Madeira fanden, und Madeira hat ein 
subtropisches Klima, wie es nicht schärfer gedacht werden kann. Die in Stld- 
europa vorwaltende Baumcultur beweist doch, dass das Klima derselben nicht 
ungünstig ist, denn einzelne Bäume haben einen schwereren Stand, als ganse 
Wälder, wo ein Baum den andern schützt Dieser Ackerbau Südeuropa's mit 
ausgedehnter Baumcultur und ausschliesslichem Bau von Winterfrüchten auf un- 
bewässertem Boden ist von Gasparin trefflich geschildert ^). Der östliche Kau- 
kasus bietet dieselben Naturverhältnisse und dieselbe Gultur, während zwischen 
diesen Gegenden und den Steppen des Gouvernements Saratov und* Samara mit 
ihren vorwiegenden Sommerregen und ausschliesslicher Cultur von Sommeifirüchten 
ein greller Gt^gonsatz besteht. 

Ich bin also berechtigt au sagen: 

1. Die Waldvegetation, insofern sie von klimatischen Verhältnissen abhängt, 
erfordert ein gewisses Minimum der Niederschläge im Jahre, das desto grösser 
sein muss, je wärmer und trockener das Klima. 

2. Am günstigsten ist eine solche Vertheilung der Niederschläge, bei welcher 
der grösste Theil in der kälteren Jahreszeit flillt, also 

S. eine subtropische Regencurve ist den WlUdem nicht ungünstig und die 
Waldlosigkeit einiger Subtropengegonden hat ihre Ursache entweder in der un- 
genügenden Menge von Niederschlägen im. Jahre oder in Verwüstungen durch 
Menschenhand oder anderen Ursachen. 

Nördlich von Baku troffen wir wieder eine Gegend mit reichlichem Regen 
und schöner Waldung. Es ist der Kreis Kuba und ein anliegender Theil Dagho- 
stans. Die Ursache davon lehrt uns ein Blick auf die Karte: der hohe Schah- 
Dagh (l.H.<)()()') ist nördlich von der Hauptkette gelegen, und seine Ausläufer 
treten hier dem kaspischen Mccto am niichsten imd in solcher Weise, dass die 
warmen feuchten Südostwinde an die Borge anprallen. Der schwach geneigte Ab- 
hang zwischen Kuba und dem Meere ist eines der schönsten Felder ftlr den 
Ackerbau, die es gibt, und das ilnuptcentrum der Krappcultur. Die grosse Menge 
Wasser, welche» von den Borgen strömt, ermöglicht eine ausgedehnte Reiscultur 
und man lässt sogar (ins Wasser allmälig durch die Felder laufen und unten ab- 
fliessen, anstatt d<T stagnironden Lachm, weicht* man sonst auf Reisfeldern sieht. 
Diese Gegend ist daher beachtenswerth , weil hier Wald- und Wasserreichthum 
auf die Ebene und das Hdgolland boschrilukt ist. Steigt man in die höheren 
inneren Gegenden Daghestans, so findet man höchstens an einem nördlichen Ab- 
hänge einen Waidsaum, w(»iter ab«»r keinen Wald mehr. So z. B. wenn man 
von Kuba aus zum Samur heraufgeht. Die Berge werden kahl, die Bewässerung 
wird nicht zum Keisban, sondern zu den gewöhnlichen Feldfrüchten gebraucht. 
Der regenbringonde Kinfluss des kaspischen Meeres reicht nicht bis dahin. 

Dieser Waldmangel in einem Bergiande, während nahe daran Ebene und 
Hügelland reich bewaldet sind, ist auf den ersten Anblick befiremdend. Was dio 
Nähe des kaspischen Meeres anbelangt, so scheint aus allen Thatsaohen su folgen. 
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Hf in .r^j^qbr^lgeiidei' EiuÜuet) erstreckt »icb uicht Ubur Q — 700Ü Fuba. Die Berge, 
wslciic daa isnero Oagbeatan vom Meere aohAiden , eind schon ksher und dfU 
ßergl&ad bekouinit Wolkou uud licg^a von West. Diese Büdweaüiche, allgemeia« 
atmoaphSriscbe Strommig führt Wiiöserilajnjif aiicli iu ilireu höheren Sehichton 
und nachdem vieles an der Sadseite i\(x kauJuiaisciien Kette abgesetzt ist, bleibt 
ii9ch Feuchtigkeit tibrig, um der NonlsuilB Kegen xu bringen, Audurs ist ee mit 
AeM Snd-Ost vifQ dorn kaspischcu Moaru- Dies ist nu localer ßegunwiad. In 
den unteren Schichten wird die LuA wohl uit Wai>8(;rdAm|)f gustttligt, nicht ab«r 
in dm obaran: d&s kafiplache Meer Uugt in einer der trockensteu Bi^giuneu der 
Erde und der ia den oberen Schichten nuftrctundc SW treibt diu D&mpie weg 
von dam K&iikaaua, um sie an irgend tiinem <jebirge Centralasiena uJuderKuschlogea, 

Nehmen wir ein Beispiel, um zu zeigen, wie die iCrscheiuungeu zusammen- 
hängen. Kurach in A"arieu liegt auf einem klcingn Platoau, öäÜl/ hgcb, die 
Berge der Umgegend erreichen 7000— 8(XK>. Dt^r ganze Umkreis ist waldlos. Nach 
dem, was ich erfahren konnte, ist der Winter schien und schneearm. Ditt Schnee- 
decke ist nicht permanent, wtutzum grossen TheU vim der EvaporatJon berrllbren 
mag. Die Monate ^oi bis Juli sind sehr rcgonroicL, der erste Monat hat lang- 
andauernde Regen, die beidtm lotzlen (Jewitter. Bei einem tlUufläglgen Aufent- 
halte im Juni hatte ich einmal starkes Gewitter von WSW, einmal Blitze ohne 
DiALuer von SSW, einmal Wetterleuchten von N^V. Die Wolken sollon immer 
von West kommen. Bedenken wir dubei, Jass südwestlich dio kaukasische Hau|>t- 
kette liegt, nordwestlich die hohe audische Kette (Uipfei bis über 12.000'), wäh- 
rend gegen daa kaspische Meer nur massig hohe Berge Uegen. 

jUso bekommen die inneren Kruise Daghestaus ihre Niederschläge von Wfr 
aten. Dabei ist ea kW, daas die sommcrlichea überwiegen werden, im Sommer 
ziehen die Wolken hoch und können Über don KAukasua hinweg. Im Winter 
hingegen wird der grösste Theil des Djimpfea auf der Sltdseite des Kaukosue 
niedergeschlagen, es gibt eine hohe Schneedocke dort und W^aldnng auf den mitt- 
leren Bei^hJiheo. In Daghestan hingegen ßlllt sehr wenig Schnee und dies ist 
die Hauptursache der Waldloaigkeit. 

Niedlich von Daghestan, am Fusse der Kuseersten Vorberge des Kauknaus, 
liegt die ausgedehnte öde, salsige, arato-kaspische Steppe. Ackerbau ist nur bei 
sturer Bowüsserung möghch und die Gegend war von Nomaden beirohnt, so 
«wit die Geschichte reicht. 

Auf den niederen Plateau's der TBofaetscheria , am Nordftisse des andiechea 
Gebirges ist wieder Waldung, und so geht c« weiter bis über Wladikawk&e. Die 
Bommerhchon Nioderschlfige überwiegen, aber im Winter fehlt der Schnee nicht, 
es liegt keine hohe Kette in W und NW, wie in Dagheatan. 

Westlich vom 58° Oe. L. v. Ferro liegen die gritssten Wftlder. Von da an 
wird der Kaukasus viel niedriger, Kammhöhe nicht über öOiX)' und die Dämpfe 
vom schwarzen Meer* ktanen iingeHindCTt an den Nordfwfes d«r Bergp gelangen. 

Der Sildfiiss der kaukasisokon Kette ist bei Taman dllrr und unbewaldet, 
je mehr nach Südost, desto kräftiger wird die V»igotation, denn desto mehr Feuch- 
tigkeit wird durch dio hSheren Berge niedergeechlagen. Vorzüglich südlich von 
der Mündung des Tuapse , 44' N. Br., ist dies der Kall. Die Gegend, welche 
im Westen durch da* Mkvatm Werr, öa Nordosten durch das kaukasische Ge- 
birge, im Osten durch ds« Suramgebirgc begreoit wird, ist ein Urwald mit 
prachtvoller Vogctatinn , VorzügUch i'on Schlingpflanzen, soweit er nicht von 
MNucbenhand gelichtet ist. Es liefen hier die Landschaften Abcbasien, Miagre- 
IJen, Imwolivn flc. Keine Landschaft SUtjleuropa's kann sich mit diesen raeasen. 
was Uoppigkfilt der Vi'getatiou .-lubflnngt. 
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Diese Vegetation ist durch die Niederschläge bedingt. Wir haben Beobaeh- 
tongen von zwei Orten ^ Redut-Eale am Meere und EutaXs an den äussersten 
Vorbergen des Suramgebirges. Die Regenmenge in Millimetern per Tag betrilgt: 

Jinn. Febr. Miln April Mai Juni Joli Aug. Sept. Oet Nov. Dec, 
Redut-Kale ... 8 67 4*46 4*27 1*46 1*80 802 6*26 6*29 6*81 8*08 8*40 4*26 
KvlUSb 4 61 410 6*04 1*96 2*41 6*36 4*42 8*19 8*21 4*24 4*0« 6*68 

Am letzteren Orte sind die Niederschläge des Spätherbstes und Winters 
stärker als am ersten, Redut-Kale hingegen hat mehr Niederschläge in den Mo- 
naten Juni bis September. In allen Monaten des Jahres aber, ausser April und 
Mai^ fkllt eine grosse Menge Wasser. 

Und so sind wir wieder an den Ausgangspunkt gelangt, östlich vom Suram- 
gebirge liegt das trockene Grusien. 

Die Hauptregionen des Kaukasus lassen sich kurz zusammenfassen in fol- 
gender Weise: 

1. Südfuss des Gebirges bis 44^ N. Br. Erst dtlrre Steppe, dann zuneh- 
mende Niederschläge und Vegetation, sobald die Berge höher werden. 

2. Ostkttste des schwarzen Meeres \md Südfuss der Gebirge bis zum Suram. 
Urwald mit prachtvoller Vegetation wegen der grossen Regenmenge in allen 
Jahreszeiten. 

8. Südfuss des Gebirges bis östlich von Schemacha. Ebenen und niedere 
Thäler trocken, in der mittleren Region Nie 1 erschlage mit dem SW, Schneedecke 
im Winter und Waldung. 

4. Steppen im äussersten Osten des Gebirges, wo es sich zum kaspischen 
Meere senkt. Spärliche subtropische Regen und Waldlosigkeit. 

5. Waldreiche Gegenden mit subtropischer Regencurve in den Kreisen Len- 
koran und Kuba. Die Dämpfe kommen vom kaspischen Meere und werden an 
den Abhängen des Talych-Gebirges und des Schah-Dagh niedergeschlagen. Wald- 
reich sind vorzüglich die Ebene \md das Hügelland. 

6. Waldlose innere Gegenden von Daghestan. Sie haben reichliche Regen 
im Sommer, von West kommend. Im Winter werden die Dämpfe an der Süd- 
seite des Kaukasus niedergeschlagen, daher die Schneearmuth und Waldlosigkeit 
Daghestans. 

7. Waldreiche Zone am Nordfusse des andischen Gebirges und des Kau- 
kasus bis zum schwarzen Meere. Ueberwiegende Sommerregen und Schneedecke 
im Winter schon in massigen Höhen (2000')* 

8. Salzige arolo-kaspische Steppe im Nordosten des Kaukasus. Regenarm 
in allen Jahreszeiten. 



Mohn's Untersuchungen über den Verlauf und die Ursachen der 

europäischen Stürme. 

(S c h l U 8 8.) 



Ursprung dar Deprassions-Mittelpunkte. 

Diese Frage ist zum Theil schon im vorigen Capitel behandelt worden, in- 
dem die VcrrUckung der Mittelpunkte in einer fortwährenden LuftverdtUmung am 
vorderen Rande der Sturmbewegung besteht. Man muss annehmen, dass dieselben 
Ursachen, welche hier wirken, auch bei der Entstehung des Depressions-Mittel- 
punktes tbätig sind. Es scheint indess sehr schwierig mit Sicherheit zu 
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wie in uiDzelneQ Fälleo die Such lag« (^woaen. Die Karton de« uorwegiBohon 
.Stnrm-Atlaa aeigen oinige Beiapii^le der Bildung von Depressions -Mittelpunkteo 
innerh&lb ihrer Grenzen. Am 1. Docember 1867 Abends sind dio i&obarometri- 
schen Linien Über Tirol, der Schweiz und Sudfrankreich sehr zustimmeDgedrängt. 
Der Wind ist in Friinkreich starker SHd. I>ie Temperatur stci)^ sehr stark in 
der Schwein tind in Tirol, von wo Filhn gemeldet wird. Das Barometer fllllt rapid. 
Am folgenden Morgen befindet sich das Minimum des Luftdruckes bei Toidon. 
Aja selben Tage (2. December) Abends zeigt sich ein vollkommen entwickelter 
Depreasions-Mittclpunkt über Oberitalien, dieses Centrum hJÜt sich wJÜirend der 
folgenden Tage über Italien um) wandert dann langsam nach der TUrkei. Es ist 
begrenzt durch sehr gewundene Isobaren, sein Weg ist langsam und iinregelmässig. 
Vermittelst der vorliegenden Beobachtungen ist man nicht im Stande, den Ur- 
sprung dieaea Depressions-CeDtruma zu erklKren. Es acheint, dass der Einfluss 
der Alpen, durch welche aufsteigende Strömungen im Südwind erzeugt worden, 
sine Haupturanche dabei gewesen aei. 

Der Sturm von Lofoten bietet ein anderes Beispiel. Derselbe begann mit 
einem Depressiona-Centrum, welches am 30. März Abends sich an der Westküste 
Norwegens in der Breite von Finmarken zeigte. Dass das Centmm nicht aas 
Westen oder Nordwesten vom nördlichen Eismeere kam, inirdc dargothan durch 
Beobachtungen von drei Fahrzeugen, welche sich zu der Zeit im Nordosten von 
Jan-Mayn befanden. Es kam nicht von Island, Schottland oder Vard, also nicht 
auB Gegenden im Westen, Südwesten oder Osten. Die vorgehenden Tage waren 
im nördlichen Eismeere sehr stürmisch gewesen. Wenn die StiJnne diesmaJ diese 
Gegenden heimsuchten nnd Europa ruhig war, so geschah es. weil die grösate 
Dampfmenge gegen Norden angehäuft war, nKmlich über Irland und dem Meere 
im Westen. Von doi-t breiteten sich beträchtliche Dampfinengen über dem Meere 
zwischen Island, Schottland und Norwegen aus, wo Sudwestwiud vorherrschte. 
Der Dampf, welcher durch diese Winde in höhere Breiten getragen wurde, traf 
im Eismeere mit dem fortwährenden Bnrometerfall zusammen, welchex dort seit 
dem 28, März Abends stattfand und am 30. Mär« Abends seinen Höhepunkt er- 
reichte in dem ausserordentlichen Sinken, welches die Ursache dieses wllthenden 
Sturmes war. Die Heftigkeit, mit welcher die Westwinde gegen die steile Nord- 
kflste Norwegens stürzten und die Luft mit ihren Dämpfen zum Aufsteigen 
zwangen, eine Kraft, für welche der Regen und Schnee ein Zeugniss gaben, war 
ohne Zweifel eine Hauiitnrsache des Barometerfalles. Mittlerweile beobachtete 
man auf dem Schiffe „Isbjom" ein Nordlicht in Südoat, nämlich in der Richtung^ 
wo der Depreaeiona-Mittclpunkt gelegen war. 

Allgemeine Bemerkungen. 

Die einfluasreiche Rollo, welche nach demVorhcrgohenden der Wirkung des 
Waaserdampfes zugeschrieben werden musa sowohl filr die Bildung als für den 
Weg der Sturmbewegungen , fllhrt unaero Gedanken auf den Golfstrom, dessen 
Gewässer, welche während des Winters wärmer sind als die Lufl. Dämpfe ent- 
wickeln, deren Monge in einem Verhältnisse zur Luibvärme stehen, welches ihrer 
Verdichtung günstig ist. Von Schottland richtet sich die Wärmeachsc des Golf- 
atromes gegen NNO der Küste von Nonvegen entlang.') Von da aus vermindert 
sich die Mecrestcmperatur langsam gegen Island nnd Jan-Ma^. 

Es ist festgestellt durch die Karten der allgemeinen Bewegungen in der 
Atmosphäre, dass ein grosser Theil der SturmbeweguDgen, welche von Westen 
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noch Europa kommen , ihren Ursprong in Nenfoondland haben, wo die warmen 
LnftstrOme and die grosse Dampfinenge des Qolfstromes die kalten Strtaie der 
Baffinsbay troffen. Die grösste Anzahl der Depressionen des Barometers sind an 
der Nordseite des GK>lfstromes zu erwarten; denn sie haben ihre DampfireservMrs 
an ihrer Südseite. Die warme Luft und die Dämpfe werden durch Süd* und Sttd- 
westwinde des Golfstromes bis an den östlichen Rand der Sturmbewegung getra- 
gen, wo das fortwährende Sinken des Barometers den Mittelpunkt der DepJresaion 
nach sich längs des Nordrandes des Golfstromes gegen Osten zieht Man muas des- 
halb die grösste Menge der Wirbelbewegungen und folglich auch die meisten 
Stürme in den höchsten Breiten suchen, wie es auch in schönster Weise die Storm- 
statistik von Maury zeigt ^). 

Im Norden des Gt>If8tromes befindet sich somit die Zone, in welcher die 
Wirbelbewegtmgen hauptsächlich ihren Weg einschlagen, wenn sie sich den West- 
küsten Europa's nähern. Diese sind an dem Südrande der Wirbelbewegung ge- 
legen, der Südwest herrscht vor ^). Die Drehung des Windes geht in den meisten 
Fällen nach dem Dove'schen Gesetze vor sich, eine Erscheinung, die ebenfalls 
dem Südrande der Wirbelbewegungen angehört Dagegen geht am Nordrande der 
Wirbelbewegungen die Drehung gegen die Sonne vor sich. Wir finden auch, 
dass dies in den arktischen Kegionen Europa's und Amerika's Regel ist sowohl 
Air die Stürme, als fllr die Winde. In diesen Gegenden kommen die Stürme auch 
hauptsächlich von der Nord- und Nordostseite^ entsprechend dem Wege der Mittel- 
punkte der Depression, welcher südlich von diesen Gegenden liegt. 

Auf dem Hauptwege, den die Depressions-Mittelpunkte verfolgen, liegt Island. 
Mit seinen hohen Schneebergen, welche in die Wolkenregion ragen, ist es direct 
den warmen Strömen , welche mit ihren Dämpfen vom Golfstrom herkommen, im 
Wege. Die Ergebnisse dieser Sachlage sind in sehr lehrreicher Weise angegeben 
in dem Buche von A. Buchan: „Mean pressure of the atmosphere.'^ 

„Die Südwestwiude sind während des Winters in Reykjavik am häufigsten. 
Sie sind gezwungen aufzusteigen und ihre Dämpfe auf Island zu condensiren 
und daraus ergibt sich eine durchschnittliche Verminderung des Luftdruckes, ver- 
ursacht durch die Entstehung von zahlreichen Depressionsmittelpunkten oder durch 
die Verstärkung, welche sie auf ihrem Wege über Island erhalten. Diese Abnahme 
des Luftdruckes breitet sich bis zum Nordcap aus, wo schon das Festland von 
Europa seine Wirkung ausübt, indem seine kalten Ströme in den luftverdünnten 
Raum eindringen. Die Nord- und Nordostwinde sind während des Winters bei- 
nahe ebenso häufig als die Südwinde, ein Zeichen, dass Island sehr nahe dem 
mittleren Zuge der Depressions - Centra gelegen ist , indem seine Winde beinahe 
ebenso oft dem Nord- als dem Südrande der Wirbelbewegungen angehören." 

Dieselbe Wirkung wie Island übt auch die Südseite von Grönland aus, aber 

in viel geringerem Grade. Es ist kein Zweifel, dass ein grosser Theil der Sttlrme, 
die das Eismeer durchziehen, um Norwegen heimzusuchen, den Ursprung in die- 
sen Gegenden und nicht in Neufoundland hat. 

Ich habe oft schon Gelegenheit gehabt, die Wirkung der kalten und trocke- 
nen Luft auf den Weg der Sturmbewegungen zu prüfen und diese Kenntnisse 
bei dem Systeme der Sturmwarnungen an die Häfen Norwegens zu verwerthen. 
Wenn es in Norwegen selu* kalt ist, erreicht ein Depressionsmittelpunkt, welcher 



>) Msur7*t Sailing diKotiomi 6**"* «d. 1868. Vol. I, Planche V. 

*) Bnchsn: Mcan presiare of the stmosphere etc. Part II. — La ttatiftiqne dei venti et 
des tampStet de la Noir^. Annalea de V'umU met dt Nonr^ poor 1868. 
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von Schottland kommt, Norwegen kaum, sondern lenkt luush Sudoet in die Nord- 
see »der das Moar eUdlicli von Nni^egou ab. In aulcli^n F&Uen cntgelit Nor* 
wegen dem Sturme odor bat tineo starfero Kordost, während die Oatkuste Eng- 
land« siob hart bedroht siebt. ^lanchmal, wenn die Kälte im bildlichen Norwegen 
Utf gescbic>ht es, dass eine Stui'mhGWcgUDg ucL am Cap Stat theilt, so daak 
die eine nach Nordoo und Nurdost llber Finmarkfin geht, die andere auf die 
Kordaee binabziehi, und der mittlere Theil Norwegona aiemlioh ruhiges Wetter 
bewahrt. 

Was die amerikaniscIi«Q Stürme anbeltuigt, wolehe von Buchftn und 
Loomis so gut beschnebon wurden, so kann man die meisten ihnen eigeD^ 
thUmlicbeo Erscheinungen nach den eben au^gcaprucbeaeu Ideen erkISren. Wäh- 
rend ihrü Centra sich im Innern de« Laude* befinden, maimt ilir vorderer 
Rand aus dem Golf von Mexico üeiue Dämpfe, welche einten langen Weg über 
daa Land üu machen haben, bevor sio die O^gend erreichen, wo ihre Wir- 
kunig auf den Luftdruck auk grüssten ist. Wenn sich aber das Uentrum der Ost- 
kUste nähert, kummen die Winde uud Dämpfo in ausgedehnterer Weise vom 
atluitischen Ocean and dem riolfstrome, die Condensation wird stärker und der 
Druck nimmt im Centrum ab, Jadem die Wirbelbewegung zunimmt. Die Nordwest- 
winde am Ilinterraorle aus dun kulten arktischen und contiuentalen Gegeuden 
Sturzen sich io das Ocntnuu der liarüroeter-Emiedriguag mit vermehrter Kraft 
und der Schneeeturm entwickelt aiuh mit aller Gewalt. Die Luft, die über dem 
Centrum und dem vorderen Kandc aufgestiegen war, stürmt sich ganz leicht auf 
den hinteren Rand, wo der Einäoss des B'estlandoa auf die Temperatur die Luft 
an der Erdoberfläche zusammenzieht, so dass der Sturm am hinteren Rande noch 
veretärkt wird Die grosaen Tamperatur-GegenBätze am Vorder- und Hiotcrrande 
bei den smerikaniachen StUrmen haben ihre Ursache in der Wirkung, welche 
die I'Bge des Festlandea auf die Winde, die über daa Land wehen, immor ausübt. 

Eincrseita kommen die Winde vom mcsicanischen Golf, andererseits von 
einer der kältesten Gegenden der Erde, vom arktiechen Amerika her. Der Hin- 
tsirand der europäischen Stürme erhält im G^entheil seine Winde vom Meere. 

..yergleichung der Stürme in der gemässigten und in der tropischan Zone. 

, Die tropischen Stürme sind im Weaeutiichen von derselben Natur wie die 
Von Nordamerika und Europa. Sie haben ein Centram, wo daa Barometer am 
tiefsten ist und um welches herum der Wind eine drehende Bewegung hat, deren 
Richtung auf den verschiedenen Hemisphären verschieden ist. 

Der Durchmesser der tropischen Stürme ist sehr klein. Diea kommt daher, 
weil daa Bestreben der Luft, nach rechts (oder linkaj abzuweichen, vermöge der 
Erddrohung in niedrigen Breiten sehr gering ist, indem es im geraden Verhältniase 
cum Sinua der Breite steht. Die Componente, welche die Luft gegen den Mittel- 
punkt der Depression bintreibt, ist verhältnissmässig stark im Vergleich zu der, 
welche sie seitlich treibt. Darum trifft mau auch hei den tropischen Sturmes ein 
V\e\ gröfiserea Bestreben des Windca, in der Richtung der Baromoterateigung zu 
wehen, nur in der Nähe des Ccntruins tri&t man eine mehr tangeaticile Kicbtoog. 
Die LuAmolecule, die durch d<}o Luftdruck von aussen gegen den Mittelpunkt 
hiogetrieben werden, kommen nur sehr wenig aeitwärta her uud d«r Durchmesser 
der wirklich sich drehenden Partie wird gering, während sonst im Allgemeinen 
die Bewegung gegm da« Centrum gerichtet ist. 

Die stark convorgirenflo Bewegung bewirkt in den tropischen Gegenden 
einen starken aufsteigenden Strom. Im Centrum und an einigen Stellen um das 
Otrntrum esistirt die borixontalv LuftbuwegTing gai' nicht, man hat in diesem Räume 
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Windstille. Der gewaltige aufsteigende Strom ist begleitet von einer grossen Menge 
Wasserdampf. Während die Dampfspannung bei europäischen Wirbelstttrmen 6** 
bis 8™"" ist^ kann sie in den tropischen Oegenden, in der warmen und gesättigten 
Luft, wie man sie bei Orkanen trifft, 30"", also einen 4- bis 6fachen Werth er- 
reichen '). Daher kommt die ausserordentliche Stärke des aufsteigenden Stromes, 
welche sich auch durch heftige elektrische Ausbrüche in der Masse der angehäuf- 
ten Wolken, die sich täglich über dem centralen Theil des Orkans lagert, oflfonbart 
Es ist klar, dass die barometrische Steigung bei diesen Stürmen ausserordentlich 
gering wird, die geringe Steigung bestimmt die grosse Qeschwindigkeit des Windes. 
Die Verschiebungsbewegung der tropischen Stürme ist ebenfalls abhängig von 
dem Gegensatze zwischen dem vorderen und hinteren Rande. Aber dieser Gegen- 
satz ist wenig beträchtlich und die Verschiebung des Centrums ist gering im Ver- 
gleiche mit jener in höheren Breiten. Oft ist kein Unterschied zwischen dem Vor- 
der- imd Hinterrande und das Centrum bleibt unbeweglich. Nach Buchan*) 
sind in Westindien die Zustände, unter denen Orkane ihre Entstehung finden, 
selten, daher auch die Seltenheit dieser Meteore. Die Gegend, wo die Luft am 
wärmsten und wo der meiste Wasserdampf ist, ist dann nördlich von den Antillen 
und östlich von Florida gelegen. Das Depressionscentrum entsteht östlich von 
den Antillen, bewogt sich in schwingender Bewegung um das Maximum der Dämpfe, 
geht zuerst nach West, dann nach Nord und endlich wie ein aussertropischer Sturm 
nach Ost. Der Rand, welcher seine Dämpfe aus der Region des Dampf-Maximums 
bezieht, wird der vordere. 

Sowie sich die Sturmbewegungen in höhere Breiten erheben, wird das Streben, 
nach rechts sich zu drehen \md in der Richtung der Barometersteigung zu wehen, 
grösser und es wächst der Umfang der Sturmbewegung. Dies geschieht am rapi- 
desten auf dem nach Norden gehenden Zuge. In dem Masse, als die Mittelpunkte 
nach Osten abweichen, wird der Gegensatz zwischen dem vorderen und hinteren 
Rande deutlicher und die Geschwindigkeit des Centrums nimmt zu. 

Wie in dieser Abhandlung mehrere Male erwähnt wurde, gehören die Wasser- 
dämpfe in Betreff der Luftbewegung zu den einflussreichsten Elementen. Es ist daher 
sehr zu wünschen, dass die Publication der meteorologischen Beobachtungen auch 
die Dampfspannung umfasse, wenigstens die Stände des trockenen und feuchten 
Thermometers, was nicht immer der Fall ist. Karten, welche die Verthoilung den 
Wasserdampfes auf der Erdoberfläche darstellten, ähnlich den Temperaturkarten 
von Dovo und den Isobaren von Buchan, wären von grossem Nutzen. Man 
könnte dann die normalen Beziehungen des Wasserdampfes zu Luftdinick, Tem- 
peratur und Wind erkennen und jede Unregelmässigkeit und ihre Wirkungen er- 
fahren. Ausserdem würden die Intensität des Regens und des Schnee's, nämlich 
die Regenhöhe pr. Stunde, das Verhältniss zu den anderen meteorologischen 
Elementen und die Variationen der letzteren in kurzen Zwischenräumen die Aen- 
derungen in der Atmosphäre und ihre gegenseitigen Einwirkungen aufklären. Dazu 
sind Stationen mit registrirenden Apparaten nöthig, worunter der Udometer nicht 
fehlen darf. Je mehr man solche Stationen errichtet und je rascher deren Beob- 
achtungen publicirt werden, desto mehr wird das Studium der unregelmässigen 
Bewegungen der Atmosphäre Fortschritte machen. Diese Studien, von denen der 
Erfolg der angenommenen Systeme der Sturmwarnungen abhängt, werden von 
der grössten Wichtigkeit fUr das praktische Leben sein. Die Untersuchung der 
Vertheilung des Wasserdampfes scheint in Bezug auf die Wahrscheinlichkeit der 
Vorherbestimmung des Wetters des folgenden Tages von grosser Bedeutung zu sein. 

*) Sieb« Bnehan: Handybook, |Mig. 286. 
*) Handjbook, pag. M6. 
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Kleinere Hittbeilungen. 
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{MeUorologinche Beobachtungen in Japan, f. Osaka, Kanrujawa, Haködadi.) 
Wir verdanken der Gute des Hrn. Dir. Dr. Buys Bailot die Mittlieüung der 
Resultate mt^toorologisclier BeohtLchtnngen, welche Hr. Dr. G. A. Gratama von 
December 1869 bi§ Jänner 1871 zu Osaka iin der Sudküate der Insel Nippon 
angeBtellt hat. Die Beubachtiingen eetbet worden im Jalirbuche des niederlXii' 
discben meteorologischt^u Institutes 1869, II. Bd., veröffentlicht werden. 

Daa benützte Barometer von Olland in Utrecht Nr. 61 hatte eioe Correo- 
tion von — 04 Mm., die in der folgenden Tabelle nicht angebracht ist. Es be- 
steht auch einige Unsicherheit, ob diese Correction sich nicht etwas gettodert hat 
Aus typographischen Uucksichten mussten vnr uns versagen, auch fUr die anderen 
Elemente neben Temperatur und Feuchtigkeit die Mittel der einzelnen Stunden 
mitzuthoilen. 

Der Beitrag, den diese TabeUe zur Elimatologie von Ostasien liefert, ist 
sehr interessant. Man sieht die VoraBgening der Wärmezunahme im Frfthling, 
das Hinüberreichen des Sommers in die Herbstmouate , dio bedeutende barome- 
trisohe Depression in den Sommermonaten. Charakteristisch ist femer die Trocken- 
heit des Winters und seine Heiterkeit, welche die Herrschaft des Polarstroraes, 
der trockenen and kalten Nordwestwinde begleitet; es ist dies ein Charakterzug 
von ganz Oataaien weit hinein in das Festland. Man sieht, dass das breite japa- 
nesiBche Meer noch wenig Einfluaa auf die Trockenheit der Nordweatwinde ge- 
nommen hat, und dass sie noch unter 34° Breite und circa 8 Längengrade 
vom Contineut mit allen ihren Eigenschaften auftreten. Im Sommer und Herbst 
herrscht die gröaste Feuchtigkeit, Trübung und RegenfHIle während der Herrschaft 
des SO-Monsuns. 
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Petermann's „Oeographia^ llitthoHungen^, Jahrgang 1867^ S. 118, ent- 
halten die Resultate einer einjährigen (1860) ßeobachtühgsreihe des Missionftrs 
Dr. Hepburn su Kanagawa in der Bai von Jeddo, nach Fortnne's ^Jeddo 
and Peking*^, London, Murray 1863. Die Monatmittel der Temperatur sind ge- 
bildet aus Sonnenaufgang und 2^ Nachmittag, und werden einem wahren Mittd 
zi^^mlich nahe kommen. Für die anderen Elemente geben wir bloB die ZaUeli 
flir die Jahreszeiten. 

II. Kanagawa SS*» 8(y N, 139^ 20* v. Ghreeuw. 

Temperatur Celsius. 
Dec. JInner Febr. Bfin April Mai Juni Juli Augost Sept. Oct. N«¥. 
6*7 3*6 4-2 7-6 18*6 17*6 21*0 26*8 27fl 24*4 17« lO'S 

Reffen- nnd helle bew6lkte «, ,. . 

«e Tage .^Prdbeben 

62 26 3 

43 9 4 

48 12 17 

47 17 8 

190 64 81 

Die tiefsten Temperaturen waren — 5*5* C. im December, — 7'8® C. im Jän- 
ner und —7-2» C. im Februar; die höchsten 83-S® im Juli und August und 31-7* 
im September; absolute Jahresschwankung somit 41*1^ C. Die mittlere Tetä- 
peratur war um Sonnenaufgang im Winter 0*7®, um 2^ Nachmittags 8'9"; im Som- 
mer (Juli, August, September) Sonnenaufgang 2S"3** C, 2* Nachmittags 28'3**). 

Im V. Bande dieser Zeitschrift, S. 39, sind von Hm. A. v. Wojeikoff 
die mehrjährigen Mittolwerthe der Temperatur, des Luftdruckes und der Regen- 
menge zu Hakodadi an der Südkttsto von Jesso mitgetheilt worden. Wir liefern 
in der folgenden Tabelle einen kleinen Nachtrag hiezu, welcher besondefs die 
Windverhttltnisse gut überschauen lässt. Die Tabelle ist der zu Yokohama w- 
scheinenden „Japan Gazette^ vom 11. März 1871 entnommen^ welche Hr. Dr. 
Petermann uns freundlichst übersendet hat. Der Autor des Artikels, der sich 
T. W. B. unterzeichnet, gibt auch einige Erläuteningen, denen wir Folgendes 
entnehmen : Die Temperaturmittel (fUnf Jahre) sind aus den täglichen Extremen 
der Jahre 1859—60 und 1868—70 abgeleitet; die Zahl der Kegen- und Schnee- 
tage beruht auf achtjährigen Mitteln 1860, 1864—70 ; über Nebel und Winde sind 
siebenjährige Beobachtungen 1864 — 70 zu Grunde gelegt. 

in. Hakodadi 41^ 46' N, 140« 45-5' v. Greenw. 

Dec. Jänn. Febr. Mftn April Mai Joni Juli Aug. Sept Oct 



Temperatur Celdos. 

Mittel.... -fO'8 —31 —1-8 1«4 6«7 11-5 14*8 18«« «0*4 17-8 11-6 

Mtzimum . 111 9*7 8-1 16'^ 189 21*7 26*6 272 280 27*2 22*8 

Minimam . —13-3 —16 7 —14-7 —10-6 —4*7 —0-6 6*8 92 122 7*6 11 
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RegenverhlUtiuMe. 
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Winde. Zahl der Tage. 

4-6 81 1-6 11 0-6* 
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') S&MD iMmg am dam Boche Fortnne*a Aber die Landwirthschaft Japan« aothUt .Dai 
Ausland'*, Jahrgang 1868, 8. 788. 



^f aas 

^^1 Die Nordwcatn-riirir , sagt unser Autor, begiunen io der eweiti^n Ilulft« dea 

^^m October und dauern bis zum Mlrz. Der SW erreicht Rein Maximniii im April, 
^^m der S im Mai, der 80 im Juni; Im September sind und W nahezu gleich 
^H bftufigf. Nach dem Uerbst-Aequinoctlum erfolgt ein plötzlicher Sprung der Wind- 
^H ricbtong nach West. Der Wetterwechsel zu Ende August und Anfang September 
^H iat gewöbnlidi vgn Cyclonea begleitet. 

^^ In demselbtin wöclientlich erecheinenden Zeitungablatt werdep auch die detail- 

lirteo Beobachtungea am „Yokohama Camp Obsorvatory" von Hrn. PurccU, 
AaBiKtant Surgeon, publicirt. Die Beobachtungen werden um 9" 30 und 3* 3U 
angestellt an einer vollon ^erie vod meteorolugisciies InHtriimenten, darunter auch 
U»x.- und Min.-Thönn. Rlr Lufltcjaipertttur imd InaoUlion und Strahlung. 

In einem zweiten Artikel wollen wir die Resultate einer älteren lAngtiräD 
Beobachtungsreihe za Dt;cima hei Nagasaki, welche Hr. Buys Uallot &ohou im 
Jahre 1866 verßifentticht bat, ebonfaUs in einer kleinen Üb ersichtlichen Tabelle 
I zur Vergleichung mittheilen. J, Bann. 

^B (HtyeTtvßrhäänisae und Witterung des Juni 1871.) Der Witterungs-Charakter 

^H dea Juni blieb in Wien derselbe, wie ihn der Mai gezeigt. Die negative Ab- 
^f weichung des Monatmittols der Teuiporatui il5'6") wai- wieder sehr bedeutend, 
~ —3-3" C. vom EHJ-jähr. Mittel; die Winde aus W, JHiV und N erreitJiteu li^ 
der Qeeammtzalil aller Beobachtungen. Die BßgeJimenge war hier in Wien ge- 
riflg -481 Um. (normal 64'5J. Die Zahl der Regentage IJ blieb ebenl'atls unter 
den^ AUtlel (.12 7). Die Buwegui:^ der Luft war stark, mittlere Windgeschwin- 
digkeit IU'9 Kilometer pr. Stunde, w&lirend da» fUufjährige Mittel 7-9 ist Das 
Maximum erreichte 42'2 Küom. bei einem Weststurm am 26. 

Während wir in Wien eine zu geringe Regeiunenge hatten, wurde von allen 
äeiten aus Böhmen, Deutschland, der Schweiz und TjtoI, Siebenbürgen, Gulizien 
dpd Ungarn Über Ueberschwemmungen berichtet. Die Uebcrecbwemmungen In 
T^'rol nnd der Schweiz wurden durch das rasche Schmelzen 'les Schnees in den 
Alpen in Folge der hohen Würme des 16., 17., 18. bei Sttdoat- und Südwind 
und den durch den einfallenden W und NW am 19, erzeugten Regen hor^'or- 
gerufen. Diese Wärraeperiode war eben die erste des heurigen Sommers und 
sie wirkte pifttzlicb auf den unverminderten Sohneevorrath eines strengen Win- 
ters und kalten FrOLIings. Der zweiten Wärmeperiode am 24. und 25, folgten 
Ueberschwemmongeu in Bfihmen (das Unglück von Tachau) und Deutschland. 

Zur Bcurlheilung der örtlichen Verthoilung des Regenfallea in Oeaterreich 
im Sopi theilen wir die Regenmengen einer Ai;?ifthl von Stationen mit, wdchd 
ihre Berichte bereits eingesendet haben. 

1 in Oeaterreict im Juni 1871 (Millimeter). 
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Ein Correspondent der „Allgem. Zeitung^ schreibt aus Smyrna, 1. JnlL 
Unsero Wittenmgsverhältnisse sind so eigenthümlicher Art; dass wir nicht wissen, 
ob wir uns im Anfang des April oder im October befinden. Auf einige wanne 
Tage pflegen starke Regen zu folgen und die Temperatur ist zuweilen der im 
Spätherbste nicht unähnlich. 

(Regenmenge und Ueberschwemmungen in der Bukowina.) Hr. Prof. Dr. Alt 
berichtet uns über die Regenverhältnisse des Mai und Juni zu Czemowitz und 
in der Bukowina. Die Niederschlagsmenge des Mai erreichte 177*1 Mm. (nor- 
mal 51*0). Diese abnorme Menge wurde vorzüglich durch den Landregen am 
5. und 6. erzeugt, vom 5. Nachmittags bei einbrechendem NW bis 6. 11^ Vor- 
mittags fielen 43*3 Mm,, dann schlug der Wind in NNO um und Abends 5^ be- 
gann der Regen von Neuem. Bis 7*" Morgens den 7. fielen 79*6 Mm. Im Ge- 
birge fielen ungeheure Schneemengon, nur darum trat keine Ueberschwemmung ein. 

Am 6. Juni entlud sich über dem nordwestlichen Theil der Bukowina ein 
schweres Qewitter, von Sturm und Hagel begleitet. Ein beklagenswerthes Un- 
glück richtete das Oewitter in dem Dorfe Dzwiniacze an, welcher Ort in einer 
Schlucht an einem Bache liegt, der schon nach einem viertelstündigen Laufe in 
den Dniester ÜHt Wenn man die Oertlichkeit kennt und erfkhrt, dass die von 
den Feldern herabstürzende Wassermasse die aus Czemowitz nach Zaleszczjk 
fllhrendo Reichsstrasse 7 Schuh hoch bedeckte, so muss man staunen über die 
Regenmenge, die hier gefallen sein muss. In dem Dorfe wurden sechs B!äuser 
und sieben Mühlen fortgerissen und die Zahl der Verunglückten wird bis zu 100 
angegeben, darunter der Ortsrichter mit seiner ganzen Familie, 9 Personen nebst 
17 bis 30 Fremden, die er im Hause hatte. 

(Das magnetiach-meteorologUche Observatorium zu Kew.) Bekanntlich wurde 
das magnetisch-meteorologische Observatorium zu Kew von der British Association 
(einer Privat-Oesellschaft) gegründet und bis in die letzte Zeit erhalten. Bei der 
Reorganisirung des Meteorological Ofiice zu London nach dem Tode des Admirak 
Fitzroy trat die Aenderung ein, dass das Observatorium zu Kew als Central- 
Observatorium functionirte, an welchem die fUr die andern Stationen bestimmten 
Instrumente geprüft und ebenso die von diesen Stationen eingesandten photo- 
graphischen Aufzeichnungen reducirt wurden. Herr Balfour Stewart, damak 
Director des Kew Observator, wurde zum Secretär der meteorologischen Commis- 
sion der Royal Society gewählt und mit der Einrichtung und Inspection der neu- 
begründeten mit photographischen Registrir-Apparaten versehenen Stationen betraut. 
In der letzten Zeit vermochte Herr Balfour Stewart die Secretärstelle der me- 
teorologischen Commission nicht weiter fortzuftlhren ; er legte dieselbe nieder, 
blieb jedoch mit der Oberleitung des Observatoriums zu Kew betraut, obgleich 
er zum Professor der Physik zu Manchester ernannt wurde. 

Der British Association, welche durch viele Jahre einen bedeutenden Theil 
ihrer Einnahmen auf die Erhaltung des Observatoriums zu Kew verwendetOi 
scheint diese Auslage fernerhin doch zu beschwerlich gefallen zu sein, denn 
auf der Jahresversammlung zu Exetor wurde der Beschluss gefasst, dass in Be- 
treif der Beziehungen zwischen der fllr das Observatorium zu Kew eingesetzten 
Commission und der British Association an den ständigen Ausschuss der letzteren 
Bericht erstattet werden solle. Die Commission ftlr das Etablissement zu Kew 
bereitete demzufolge einen Bericht über die früheren und gegenwärtigen Verhält- 
nisse dieses Observatoriums vor, welcher dem Ausschusse der British Association 
vorgelegt wurde. Dieser Bericht weist nach, dass das Observatoritmi auch ans 
andern Quellen, ansser der British Association, Untersttttsungen erhielt; nament- 



lieh halt» die Royal Sucioty aus dem ihr ron d«r Regierung zur Vorfilgiing ge- 
stellteD Fonds (Gouemment-Grant-Fundj das <!>bBervatorium mit einem Apparate 
zurPrQfiiDg von Barometeni, mit einem solchen zur Unter auch ung von Sextanten, 
mit einer Theilmaschine zur ConstructioD von NurmAl-Tbermometern , mit deu 
gegenwärtig im Gebrauche stehenden photo graphischen Registrir-Ap paraten u. s. w. 
versorgt 

Der Ausüchusa bescbloss, der British Association zu empfehlea, doss die 
gegenwärtig zwischen dem Observatorium und dor Gesellschaft bestehenden Be- 
ziehungen unverändert bis zu dem im Jahre 1872 erfolgenden Ablaufe der zehn- 
jährigen Periode für magnetische und Sonnen-Beobachtungen fortbestehen, dass 
aber von diesem Zeitpunkte an jede Verbindung der Gesellsebaft 
mit dem Observatorium aufhören solle. 

Nach diesem Beschlüsse des AusBchusses wäre die Auflösung des Obeorva- 
toriums zu Kew (soweit dies von der British Association abhängt) im Jahre 1872 
in Aussicht gestellt und die Aufgabe der fUr das Observatorium emgesetzteu Gom- 
mission bestände nur darin, die im Oauge befindlichen Arbeiten und Untersacb- 
tuigen möglichst rasch zum Abschlüsse zu bringen. 

Glücklicher Weise wird das Observatorium xa Kew, an welche» sich «0 
viele Portsehritte im Gebiete der Physik der Erde knUpfen, erhalten bleiben und 
zwar dadurch, dass die meteorologische Cummissiun der Royal Society den Be- 
schluBS gefaist hat, dasselbe zu übernehmen und demselben in der Kigenscbaft 
eines gewöhnlichen meteorologischen Observatoriums 250 Pf. und in jener eines 
Ceutr&l-Observatoriums, an dem die eingesendeten Autographen-Zeichnuugon der 
andern Stationen geprüft und reducirt werden sollen, weitere 400 Pfd. Sterling 
zuzuwenden. Prof, ßallbur Stewart behält die Oberleitung des Observatoriuma 
und bezieht filr dieselbe aus der erwähnten Ges&mmtsumme von 650 Pfd. 200 Pfd. 
An dem Observatorium sind ferner fUr meteorologische Arbeiten beschäftigt die 
Herren Baker, Page, Fester und Kighy, als Mechaniker des Observatoriums 
Aingirt Herr Beckley. Die magnetischen Beobachtungen und Apparate stehen 
anter derObsorge des Herrn Whipple und die Photographien der Sonne werden 
von Herrn Warren de la Rue regelmässig aufgenommen. 

Nach dem Uc hereinkommen der meteorolngisclien Oommission der Royal 
Society und dem Ausschusse der British Association ist es nicht ganz klar, ob 
das Observatorium zu Kew vom Jahre 1S72 angefangen, in der Lage sein wird, 
die magnetischen, die Sonnen- und andern Beobachtungen nicht ausschliesslich 
meteorologischer Natur fortzuführen, was im Interesse der Wissenschaft gewias 
an bedauern wäre. 

Prof. Balfour Stewart hat wohl mit Bezug hierauf in seinem Eröflhungs- 
Vortrage am Oweu's College zu Manchester (am 20, October 1870J die Unter- 
snchungeu experimenteller und beobachtender Natur unterschieden in solche, welche 
eine längere Zeit zu ihrer Durchflihrung beanspruchen, und solche, welche sich 
vttrhältnissmftssig in kurzer Zeil auslllhren lassen. Fflr Untersuchungen der zweiten 
Art seien Institute wie Owen's Collüge ganz geeignet, all^n wenn es sich um 
üutcraudiungou und Beobachtungen handelt, die eine lange Zeät zu ihi-er Durch- 
fllbning beansprucliiin, dann ist der Fall ein ganz anderer. Gewisse Versuche 
und Beobachtungen können, sei es wegen der langen Zeit, welche sie beanspru- 
cbeo, oder den bedeutenden Auslagen, die sie bedingon, nicht gut an einer Lelir- 
anstalt (Coüej/e) auageftlhrt wcnlcu, während länptr fortgesetzte und eine gewisse 
_ Rotitine erfordernde Beobachtungen, wie jene die mit d^m verschiedenen Zweigen 
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der kosmischen Physik verbunden sind, ein Coutral-Ohscrvatoriam filr il 
Organisation und Reduction bedingen. Ein Central -Institut irgend einer Art, 
dessen Aufgabe darin besteht, sich mit jenen Aufgaben zu beschäftigen, die viel 
Zeit, riolen Raum und beträchtliche Kosten zu ihrer Durdiftlhrang erfordern, 
scheint somit ein unabweisbares BedtUfeiss zu sein. 

(The Nature, Vol. III.) 

(Hagelschlag in Sulzburg cm 10. JuU 1871.) In der vorhergehenden Nacht 
war <1cr Himmel ganz heiter bis auf einige Bänke von Cirrus-Filz am nordwest- 
lichen Horizonte, welche die Grenzmarken entfernter Gewitterherde bezeichneten. 

Um 9 Uhr Vormittags entstanden die ersten Gumuli am westlichen Hori- 
zonte (fibcr dem Teissenbcrg). Dieselben waren gleich nach ihrem Auftauchen 
oder Entstehen dicht und schön geballt und bis 22 Uhr in so rascher Vermeh- 
rung und Vergrösserung begriffen; dass sie schon um lö^ eine ununterbrochene 
Kette bildeten, welche von W bis WSW den Horizont imigrenzte. Gegen W 
gingen sie schon um 23 Uhr in Nimbus über. Um 1 Uhr trat der erste Regen 
ein, während zugleich der Ausbruch des Gewitters durch entferntes Donnern an- 
gekündigt wurde, welches sich auf der NW-Seitc von W nach O vorbreitete. 

Plötzlich fielen einzelne Hagelstoine in der Grösse wälscher Nüsse, denen 
bald andere, wie Hühnereier, folgten. (Wohl ist dies nur eine sehr primitive ^ber 
gangbare Vergleichung der Form und Grösse). Gleichzeitig stellte sich daa eigen- 
thümlichc Brausen, welches den Hagclschlägen kurz vorherzugehen pflegt , ein, 
nicht unähnlich dem Geräusch eines in einiger Entfernung vorbeisausenden Eiaen- 
bahntrains. Kinige Minuten hindurch donnerten die schweren Hagelittlcke an 
Dächern und Fensterläden, zima Glück immer nup zerstreut fSdljsnd. Bald wur- 
den sie auch kleiner; aber in dem Haasae, als dies geschah, wurden sie dichter, 
mengten sich endlich mit grossen Wassertropfen, welche, bald einen Guss- 
regen bildend, allein herabfielen. S^hon nach' einigen ^[inuten ging auch dieser 
in gewöhnlichen Regen über, der, allmählich nachlassend^ um 2 Uhr 10 Min. 
endete. 

Während der letzten acht Sommer, welche ich hier zubrachte, war niur 
der Hagelschlag, welcher sich merkwürdigerweise nahe an demselben Tage, näm- 
lich am 12. Juli 1864 ereignetn und worüber ich an unsere Akademie berichtete, 
bedeutender als der heutige. 

Nach einem kurzen Berichte in der „Snlzburger Zeitung" vom 11. Juli be- 
schränkte sich der Ilagelfall, welcher sich über Salzburg von halb 2 bis 2 Uhr 
entlud, auf einen kleinen Strich Landes und richtete nur hie und da in der Stadt 
und Umgebung grössere Verheerungen an. So wurden zahlreiche Fenster und 
Glasdächer zertrümmert, Bäume ihrer Aeste und Blätter beraubt und besonders 
die Obstbäume liart mitgenommen. Der Hagclfall scheint nur strichweise nieder- 
gegangen zu sein und mit Vehemenz zuerst von NO und SW, so dass die 
Scldosson sich kreuzten. Diesem Umstände dürfte auch die ungewöhnliche Form 
der Schlössen zuzuschreiben Kein, welche in groRson Klumpen bis zu 12 Loth 
Schwere niederfielen, die wie ein Konglomerat von Krystallen mit einem eiför- 
migen Kerne aussahen, eine Form, die, wie der Zeitungs-Keferent angibt, er noch 
nie zu beobachten (iclegeuheit hatte. 

«nigl bei Salzburg, den 12. Juli 1871. Fritsch. 
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Untersuchung eines Aneroides von J, Goldschmid (in Zürich). 

Von Heinrich Hartl, 

k. k. Oberlieatenant im Militir-geographiachen Inttitate. 

Im Winter 1870 erhielt ich ein vom Meehaniker J. Goldschmid in Zürich 
verfertigtes Aneroid (Nr. 60) von derselben Construction, wie das in Nr. 8 des 
V. Bandes dieser Zeitschrift beschriebene, zur Untersuchung. 

Ich verglich dasselbe mit dem Heber-Barometer Nr. 1064 von Kap pell er, 
and zwar zuerst im Winter in verschiedenen Räumlichkeiten des Militär -geogra- 
phischen Institutes, wo die zu vergleichenden Instrumente Temperaturen von 
— 12® C. bis +22® C. ausgesetzt werden konnten, dann im Frühjahre und Som- 
mer, während meines Aufenthaltes in Dalmatien, wo sich Gelegenheit bot, die 
Vergleiche bei sehr verschiedenen Barometerständen, nämlich von 765'9"" in der 
Nähe der Meeresoberfläche bis zu 618'1"" auf dem 5580 Wr. Fuss hohen (nörd- 
lich von Makarska gelegenen) trigonometrischen Punkte Biokovo, anzustellen. 

Nachdem die Beobachtungen beendet waren, wurde zunächst die Ermittelung 
der Constanten des Aneroides vorgenonmien. 

El sehn ig in seiner ^Anleitung zu barometrischen Nivellirungen^ S. 47 gibt 
hiezu die Formel: 

« + *y + ^« = -4, wobei 2 := J3 (1 — x) und die einzelnen, in der Formel vor- 
kommenden Grössen folgende Bedeutimg haben: 

B ist jener Barometerstand , bei welchem das Quecksilber-Barometer bei einer 

Temperatur von 0® genau ebensoviele Millimeter, als das AneroKd Theile 

seiner Scale angibt; 
X ist die Anzahl Theile (partes) der Anefoldscale, welche 1"*" gleich sind, 

und um 
2^ partes wächst die Lesung am AneroYde, wenn dessen Temperatur um 1® C. 

zunimmt; 
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t bezeichnet ftlr jeden einzelnen Vergleich die Angabe des inneren Thermo- 
meters am Anerolde; 
b den Barometerstand in Millimetern^ wie ihn das Quecksilber-Barometer ge* 

zeigt, jedoch auf 0^ reducirt, endlich 
.4 die Lesung an der AneroKdscale, in Theilen dieser letzteren ausgedruckt. 
Nach dieser Formel müsste nun Air jede einzelne Beobachtung eine Bedin- 
gungs-Gleichung aufgestellt und dann nach der Methode der kleinsten Qoadrmte 
die Werthe von x, y und z bestimmt werden. 

Da es aber eine viel zu umständliche Arbeit gewesen wäre, nach den aus 
113 vorhandenen Beobachtungen hervorgehenden 113 Bedingungsgleichungen die 
3 Normalgleichungen zur Bestimmung von Xy y und z zu bilden^ so habe ich aus 
allen Beobachtungen 17 derart ausgewählt, dass bei denselben möglichst grosse 
Differenzen in Temperatur und Barometerstand vorkommen (und zwar varürt 
erstere zwischen —12-0 und -f 26-4» C, letzterer zwischen 7648 und 618-0^ — 
respective 386*6 und 1338*1 partes der AneroKdscale. Diese 17 Gleichungen gaben: 

X = ^6*60798; y s —0*64876 nnd f = 6864*8. 

Den hier in Betracht gezogenen 17 Vergleichungen zu Folge ist also 
]^mm ^ g-508 partes der AneroldscalOi und zwar nimmt um soviel die Lesung am 
Anerolde ab, wenn der Luftdruck um l"""" zunimmt, was aus dem negativen 
Vorzeichen von x ersichtlich ist. 

Der Temperatur-Co6i&cient ist y = — 0*54875 partes, um diese Grösse 
wird sich die Lesung an der Aneroldscale ändern, wenn die innere Temperatur 
um 1* C. steigt; da das Zeichen von y negativ ist, so wird bei zunehmender 
Temperatur die Lesung am Anerolde stets kleiner werden, was darin seinen Ghimd 
hat, dass die Aneroldscale im Vergleiche zu der Scale eines Quecksilber-Baro- 
meters verkehrt getheilt ist. 

Aus z = B (1 — x) findet man B = 714*6, das heisst, bei einem Barometer- 
stande von 714*6"*" (und innerer Temperatur von 0*) zeigt das Anerold 714'6 
partes seiner Scale. 

Mit Hilfe des Temperatur-Co^fficienten y kann nun eine Tafel zur Reducirung 
der Aneroldlesungen auf 0® angelegt werden, während man sich der Grössen B 
und X bedienen kann, um eine zweite Tafel zur Verwandlung des in AneroHd- 
scalentheilen ausgedrückten Barometerstandes in Millimeter zu entwerfen. 

Diese Art der Bestimmung der Constanten ist jedoch dann ausserordentlich 
mühsam, wenn zahlreiche Beobachtungen vorliegen, sie ist aber auch nur dann 
richtig, wenn x und y Grössen sind, welche innerhalb der Grenzen der bei den 
Vergleichen vorgekommenen Temperaturen und Barometerstände als unveränder- 
lich angesehen werden können. 

Nachdem man jedoch diese Voraussetzung a priori zu machen nicht be- 
rechtigt ist, so habe ich es vorgezogen mir die Werthe der Constanten y, x und 
B auf empirischem Wege zu verschaffen. 

Ich bestimmte zunächst den Temperatur-Coöfficienten aus jenen Beobach- 
tungen, welche bei sehr verschiedenen Temperaturen, aber gleichem Luftdrucke, 
angestellt worden waren. 

So gab s. B. eine Beobachtung eine AneroYdleaung = 1329*8 partes bei einer Temp. +20*8 
eine sweite ^ „ ^ = 1888-4 « , • . -f- 6-8, 

Während in beiden Fällen die auf 0® reducirte Lesung des Quecksilber-Barometers 
= 619-3— war. 

Es entspricht somit (bei gleichbleibendem Luftdrücke) eine Aenderung von 
13*9® C. am inneren Thermometer einer Aenderung der Aneroldlesung um 4*1 partes, 
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daher beträgt die Aenderung für 1® C. nach den angeflihrten Beobachtungen 
41 : 13-9 = 0295 partes. 

Zwei andere bei einem Luftdrücke von 756*6*^ angestellte Vergleiche gaben 

Aneroldldsong 460*4 partes bei einer. Temperatur — 9'6 

JM-4_^ , „ ^ +260 

also 16*0 partes ftir eine Temperatur- Aenderung um 36*6, 

sonach die Aenderung ftlr 1® C. = 0421 partes. 

Da aber selbst unter sehr zahlreichen Beobachtungen sich nur wenige finden 
werden^ bei welchen genau derselbe Barometerstand notirt wurde, so muss man 
zur Bestimmung des Temperatur-Co^flicienten auch solche Vergleiche benutzen; 
bei welchen der Luftdruck etwas different war, diese Beobachtungen aber firüher 
auf solche von gleichem Luftdrucke reduciren. 

Hiezu ist aber ein genäherter Werth von x erforderlich, den man sich aus 
Beobachtungen bei gleicher Temperatur aber verschiedenem Luftdrucke leicht 
verschaffen kann. 

So geben z. B. zwei Vergleiche bei einer inneren Temp. von -j-llO® C: 

620*4"^ entsprechen 1826*9 partes am AneroTde 
726-8^ ^ 626-2 ^ 

also sind 106 -S*"" = 701*7 Aneroldtheile oder 1"^ = 6*63 partes. 

Solcher Bestimmungen kann man mehrere machen und daraus durch Bildung 
des Mittels einen genügend genauen Näherungswerth ftU* x ableiten. 
Hat man jetzt Beobachtungen, wie die folgenden: 

699 '6™" entsprechen 790*8 partes bei -f-lS*7 
699*2-» n 789-8 « » +28-6, 

80 können diese leicht auf Beobachtungen von gleichem Luftdrucke gebracht 
werden. 

Lassen wir den ersten Vergleich ungeändert und ändern wir im zweiten die 
Anero'idlesung so wie sie sein musste, wenn das Quecksilberbarometer 699*5 statt 
699*2"" gezeigt hätte^ so müssen wir, da 1"" = 6*63 p also 0*3"" = 1*99 partes, 
letztere Zahl von 789.3 abziehen, die beiden Vergleiche sind dann: 

699*6"» entsprechen 790*8 p. bei +187 
699*6-» , 787-8 , . +286 

3-6 9-9 = 0-868, 

abermab eine Bestinmmng ftlr y. 

Auf diese Art bestimmte ich aus zahlreichen geeigneten Vergleichen Werthe 
ftlr den Temperatur-Coäfficienten und bildete aus allen — unter Berücksichtigung 
der Temperatur-Differenz, die bei der Bestimmung eines jeden dieser Werthe in 
Rechnung kam — das arithmetische Mittel, welches ftU* den CoSfficienten y den 
Werth 0*3296 partes der Anero^dscale gab. 

Mit Zugrundelegung dieses Coäfficienten rechnete ich die nachstehende Ta- 
belle zur Reducirung der bei beliebigen inneren Temperaturen gemachten Ane- 
roYdlesungen auf 0**. 

Für ± 0* C. beträgt die Bednction i: 00 partes fttr 0*0* C. Redaction = 000 

1 0*83 0-1 0-03 

2 0-66 0*2 007 

8 0-99 0-8 010 

4 1-82 0*4 0*18 

Mit Hilfe dieser Tabelle reducirte ich alle Anero'idlösungen auf 0^ und es 
standen jetzt zur Bestimmung der Unbekannten B und x 113 Daten zur Verfügung 
von der Form: 

Bei 0* «ntspreehen 786*9 p. . . . 701*0"* •••• (1) 

787-« , ... 701-0— .... («) 
787*8 ^ .. 700-»-» .... (8) 

17 • 
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Diese Daten nun stellte ich graphisch in einer Tabelle zusammen, deren Ein- 
richtong aus der nachfolgenden Figur (welche einen kleinen Theil dieser Ta- 
belle darstellt) ersichtlich ist. 

786 789 790 1284667898001 

701™» — o^ fe 
700™» 



mm 




699 

Um den mit (1) bezeichneten Vergleich in die Tabelle einzutragen, sucht 
man den Durchschnittspunkt zweier, auf einander senkrechter Geraden, von denen 
die Eine parallel zur Ordinatenaxe durch jenen Punkt der Abscissenaxe gezogen 
gedacht wird, welcher 786*9 partes entspricht und die andere parallel zur Ab- 
scissenaxe durch den 701*0^ entsprechenden Punkt auf der Ordinatenaxe gezogen 
ist Der Durchschnittspunkt ist mit 1 bezeichnet In ähnlicher Weise gibt der 
zweite Vergleich den Punkt 2, der dritte den Punkt 3 u. s. f. 

Hat man auf diese Art alle angestellten Vergleiche aufgetragen, so zieht 
man zwischen den bezeichneten Punkten eine Linie (Mittel-Curve) derart, dass 
diese Punkte in möglichst gleicher Anzahl rechts und links von dieser Linie ver- 
tbeilt erscheinen. 

Auf dieser Mittelcurve müssten alle aufgetragenen Punkte liegen, wenn die 
Vergleiche, aus welchen dieselben hervorgegangen sind, vollkommen genau 
und fehlerfrei wären. Man kann nun jeden einzelnen Punkt der Mittelcurve als 
Durchschnittspunkt einer Abscissen- mit einer Ordinaten- Linie ansehen, und 
darnach eine Tabelle zusammenstellen, nach welcher jeder in partes der Anerold- 
scale ausgedrückte Barometerstand in Millimeter verwandelt werden kann. 

Man würde aus obigem Schema finden, dass 

bei 0* innerer Temperatur 790 partes der AneroIdBcale 700 '6™^ entsprechen 

796 , , ^ 699-6 

800 n » n 698 '8 f, 

806 „ , , 697-9 

810 „ ^ ^ 6971 

Auf diese Art rechnete ich unter Zugrundelegung der angestellten 113 Ver- 
gleiche eine Tabelle, die mit 350 partes (oder 765-7"*-) beginnt und bis 1310 
partes (623-5"") reicht. 

Im Besitze der bereits fiilher erwähnten Tafel zur Reduction der Anerotd- 
lesungen auf 0® und der eben ermittelten Tabelle zur Verwandlung der Anerold- 
lesungen in Mm., ist man nun im Stande, jede Angabe des Aneroldes entspre- 
chend zu roduciren. 

Hat man z. B. am AneroHde gelesen: 432-6 partes bei einer Temperatur 
von + 24"7" C, so ist die Rechnung folgende: 

Lesnng 482*6 

ans der Temperatur-Tafel fftr + 24« + 7*91 

. . n « " _ 0-7 ... -f- 0-23 

auf 0* reducirte Lesung... 440 7 partes. 

Aus der Verwandlungstabelle findet man: 

440 partes sind 767'6«"» 

_0;7 n Ol 

somit Luftdruck bei 6* . . . 757 - 6 

Vergleicht man die Resultate dos zweiten (empirischen) mit denen des früher 
angegebenen (auf die Methode der kleinsten Quadrate basirten) Verfahrens, so 
wird man ziemlich bedeutende Differenzen bemerken. 

So wurde der Temperatur-Coöflicient auf empirischem Wege = 03296 partes 
= (K)53"^ gefunden, während er aus den 17 der Rechnung unterzogenen Ver- 
gleichen mit 05487 partes = O087— resultirte. 
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Dieser Unterschied rührt daher, dass der Rechnung eine — in der Formel 
* + ty '■\- bx := A ausgesprochene — Hypothese zu Gbrunde gelegt wurde, welcher 
zu Folge X (der Werth eines Millimeters in Theilen der Anero'idscale) vom tief- 
sten bis zum höchsten Punkte der Scale gleich bleibt, eine Annahme, die nur 
innerhalb sehr beschränkter Grenzen des Barometerstandes zulässig ist. Es wird 
sonach das x und daher auch das mit x im innigsten Zusammenhange stehende 
y nic&t mit jener UnverftÜschtheit aus der Rechnung hervoi'gehen können, wie 
man diese Werthe nach dem empirischen Verfahren erhält, welch' letzteres kei- 
Derlei Hypothese erfordert. 

Im vorliegenden Falle habe ich allerdings die Temperaturtafel unter der 
Voraussetzung gerechnet, dass der Temperatur-Coöfficient y Air alle Barometer- 
stände gleich bleibe; hiezu war ich aber vollkommen berechtigt, da die zahlreichen 
Werthe von y, welche ich aus Beobachtungen bei sehr verschiedenem Luft- 
drucke ableitete, keine Abhängigkeit vom Barometerstande zeigten. 

Wäre eine solche Abhängigkeit merkbar geworden, so hätte man je nach 
der minderen oder bedeutenderen Veränderlichkeit des y, ftlr je 500, 200 oder je 
100 partes ein anderes y, und für jedes solche y eine eigene Reductionstafel ent- 
werfen können. 

Nachfolgende Zusammenstellung zeigt, wie sehr differirend die TabeUen zur 
Verwandlung der Anerolidtheile in Millimeter nach dem empirischen Verfahren 
und aus der „Rechnung^ erhalten wurden. 
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Der Barometerstand^ bei wel- 
chem die Angabe des Aneroldes 
in Theilen seiner Scale gleich ist 
der am Quecksilber - Barometer 
gelesenen Anzahl von Millimetern, 
fand sich nach der ^ Rechnung^ 
5 = 714-56", während nach dem 
empirischen Verfahren B ^712*76 
folgt. 

Es kann wohl nach dem früher Gesagten keinem Zweifel unterliegen, dass 
die auf empirischem Wege erlangten Daten die verlässlicheren sind- — 

Dem von mir untersuchten Aneroide (Nr. 60) war von Seite des Mechanikers 
(Goldschmid) eine Verwandlungs-Tabelle beigegeben, die nach Beobachtungen 
unter der Luftpumpe zusammengestellt war. 

Diese Tabelle weicht aber von der aus Beobachtungen in verschiedenen 
Höhen über der Meeresfläche von mir ermittelten Tabelle in auffallender Weise 
ab, wie nachfolgende Zusammenstellung zeigt: 

Das AneroKd war femer von 
Hm. Goldschmid als ein voll- 
kommen compensirtes bezeichnet, 
während ich den Temperatur- 
Coöfficienten 

= 03296 partes = O053— fand. 
Was die Genauigkeit anbe- 
langt, welche von den Angaben 
des untersuchten Aneroldes zu 
erwarten ist, so zeigte sich, dass 
in der graphischen Zusammen- 
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Stellung der Beobachtungen die Abstände der aufgetragenen Punkte von der 
Mittelcurve nur in vier (unter 113) Fällen ±0*5"" überschritten, während sie 
in den übrigen Fällen bedeutend kleiner waren , und dass der mittlere Fehler 
Eaner mit dem Anero'fde gemachten Luftdruckbestimmung mit db02** ange- 
nommen werden kann. 

Um zu sehen, welche Genauigkeit bei der (im V. Bande dieser Zeischrift 
Nr. 8. S. 180 beschriebenen) Einstellung und Ablesung des AneroYdes zu 
erzielen ist; habe ich zehn Reihen von Beobachtungen, bei Temperaturen von 
—11-4" C. bis + 21-2° C. gemacht. Jede solche Reihe bestand aus 10 bis 12 
unmittelbar nach einander gemachten Einstellungen und es ergab sich als Resultat 
aus 116 Beobachtungen der mittlem Fehler Einer Einstellung = 0*411 
partes = OO?"^. — 

Während meiner Reisen und Bergbesteigungen in Dalmatien hatte ich G^ 
legenheit; die ausserordentliche Empfindlichkeit gegen (unvermeidliche) Erschüt- 
terungen und die dadurch bedingte Veränderlichkeit in der „Correctur a^ ') der 
Anero'fde von Naudet kennen zu lernen. 

Das Anero'ld (Nr. 60) von Goldschmid, welches auf die ganz gleiche Weise 
transportirt und somit genau dieselben (allerdings nicht sehr bedeutenden) Er- 
schütterungen zu erleiden hatte, wie das mit dem eben erwähnten gleichzeitig 
untersuchte Anero^d Naudet (34511); zeigte sich vom Anfange bis zum Ende der 
sechs Monate währenden Untersuchung vollkommen unveränderlich und verlässlich, 
so dass es in dieser Beziehung — wenigstens den von mir bisher unter- 
suchten — Anero'iden von Naudet jedenfalls vorzuziehen ist. 



lieber das Klima von Leutschau. 
Von Dr. Carl Rothe. 

Die jährlichen Publicationen meteorologischer Beobachtungen beschränken 
sich meist auf die des bctreflbndcn Jahres und nehmen nur selten Rücksicht auf 
Zusammenstellungen derselben aus längeren Zciträimien; so dass man bei verglei- 
chenden Arbeiten sehr oft sich diese Berechnungen von verschiedenen Orten erst 
anfertigen muss. Selbst früher Beobachter in Leutschau ; habe ich die dortigen 
meteorologischen Verhältnisse auch später im Auge behalten und gedenke kurz 
eine Uebersicht der bisherigen Beobachtungen in diesem wichtigen Orte Ober- 
ungams zu geben; wie sie um so eher am Platze ist; als der durch 15 Jahre 
dort thätige Beobachter; Med. Dr. August Illavacsek aus Gcsundlieitsrücksichten 
seine Beobachtungen einstellte; und es fraglich ist; ob eine neue Reihe von 
Beobachtungen an diesem Orte sobald wieder zu envartcn ist. 

Die Beobachtungen des Herrn Dr. Hlavacsok beginnen mit dem Jahre 1853 
und enden 1867. Sie sind mit grosser Gewissenhaftigkeit fortgesetzt; indem der 
Beobachter oft seine Bequemlichkeit und sein Vergnügen opferte, wenn es galt; 
zur Beobachtimgsstunde zu Hause zu sein. Während einiger nothwendigor Reisen 
sorgte Dr. Hlavacsek für einen geeigneten Vertreter, so dass sich fiist keine 
Lücken zeigen. Indessen erstrecken sich nicht die Beobachtungen aller 15 Jahre 
auf alle meteorologischen Elemente. Sie beziehen sich auf Wärme, Bewölkung 
Windrichtung und Stärke, sowie Wolkenzug und Niederschlag. Dunstdruck und 
Feuchtigkeit sind aus 12 Jahren vorhanden, sie wurden von mir nach den monat- 
lichen Mitteln des trockenen und feuchten Thermometers berechnet; nur aus den 



*) Siehe Jelin6k*t Anleitung wn meteorologiiohen Beobaehtongen, 8. 88. 
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Jahren 1861 iind 1862, wo ich die Beobscbtiiogen selbst snatellte, sind sie rub 
den dttzetnen Beobacbtungeo gerechnet, Dio Burometerbeobschtungen beginnen 
im {Jahre 1860 durch den damals in Leutschau befindlichen Horm GyninaBial- 
director W, Schubert und mich. Sie wurden iin genauen, mit den Inatnimenten 
der Central ans t alt verglichenen Instrumenten vorgenommen. Nach meinem Abgang 
von LentBchau Bctzto Dr. HlavacBek auch die Baromotorbeob Ächtungen fort, bo 
dass wir eine Reihe von 7 Jahreu zur Berechnung der Mittel haben. 

Auf Grundlage dieser Beobachtungen berechnete ich die Seehöhe von Leut- 
Bchau. Eb war dazu nöthig, ein Nivellement der Stadt vorzunehmen, da verechia- 
dene Beobachter an den Beobachtungen theilntiKmeu uud als Fixpunkt ftlr die 
Vergleichung ein hervorragender Punkt der Stadt gewählt werden musste, welcher 
ftlr andere spätere Beobachtungen leicht vergleichende Resultate gab. Als Bolchen 
wfthlten wir den höchsten Punkt der Stadt, das Pflaster am Camitats hause, und 
bestimmte ich die Höbe dieses Punktes mit 1800' 'J nach Wiener Mass. üeber 
diese Berechnung habe ich in dem Jahrbuch der k. k. geologischen Reicbsanstalt 
1868, 18. Bd. 1. Heft Bericht gegeben. 

Die Resultate der Beobachtungen habe ich in der folgenden kleinen Tabelle 
zusammengestellt Die Wärme wurde auf CelBius, Luftdruck, Dunatdruck und Re- 
genmenge auf Millimeter reducirt. Bei der Wärme ist wegen WecbaeU der Beob- 
achtungstunde die Correction auf 24atttndige Mittel angewendet. Eine entBcbieden 
TorherTBchende Windrichtung wurde nicht beobachtet, da die Aufzeichnungen sich 
ziemlich gleichmässig auf alle Himmel srichtnngen vertheilen, etwas häufiger als 
andere Winde treten in vielen Monaten die Nordwinde auf. Neben der mittleren 
Bewölkung habe ich noch angegeben, wie viel Tage im Monate völlig heiter 
(Bewölkung und 1), wie viel völlig bedeckt (Bewölkung 9 hie 10) waren Es 
erscheint diese Angabe fUr die Beurtheiliing des Klima's nicht unwichtiger, wie die 
Extreme der Wärme, Ebenso erscheint mir die Anzahl der Tage mit Nebel, Frost, 
Uewitter aU von wesentlichem Interesse. 

Klima von Leutschafi, 49" 1' N. Br., IS» 19 Ö. L. v. Paris, Seehöhe 564 Meter. 
Dec. JSnn. Febr. Uün April Hai Jnni Joli Aug. 8^1 OcL Kot. 
Temperatur Celnns. 
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Hlnfigkeit der Winde in Procenten. 

N NO O 80 8 8W W NW 

Frtthling . . . . 19-6 8*7 6*4 18*9 U*4 140 10*3 19*8 

Sommer .... 286 8-2 6*6 100 12*6 18*6 lO'O 16*6 

Herbst .... 16*2 7*4 6-6 160 17*9 14*7 10*6 14-7 

Winter 18*8 80 6*9 16*6 14*8 16-9 10-7 14'8 

Jahr 181 8*1 61 18-9 14*9 14*6 10-4 14*6 

Winter Frühling Sommer Herbit Jahr ^^^^^ 

Temperatur Celsias —8-24 7-00 17-17 7*92 7*21 16 

Absolutes Maximum 10*2 28*6 83*7 81*0 88*7 

„ Biinimum — 26'0 —18-7 2*6 —16*9 —26-0 

Luftdrack, Millimeter 712*46 710*14 711*87 718'88 712*14 7 

Dnnstdruck „ 8*21 6*42 9*98 6*27 6*20 12 

Feuchtigkeit, Procente.... 84-4 70*7 69-1 76*4 76*2 12 

Regenmenge, Millimeter. . . 100*7 146*0 270-7 126*4 642*7 16 

Windstärke 1*6 2*6 2*8 1*4 1*9 16 

Bewölkung 6*2 6*4 4*8 4*9 6*3 16 

Heitere Tage 16 16 17 21 69 18 

Bedeckte „ 82 21 18 22 88 13 

Frost „ 78*8 30*4 — 22*8 181*6 16 

Nobel n 11-8 3*9 6*9 9*7 81-3 16 

Regen „ 10 30*0 47*0 24*6 111*6 16 

Schnee „ 34*4 18*6 0-1 7*4 60*3 16 

Niederschlag Tage 41*2 46*8 47*0 81*3 164*8 16 

Gewitter , 0*1 11*1 11*6 0-4 23*2 16 

Hagel — 0*7 1*6 Ol 2-4 16 

Der letzte Frost im Frtthling fkllt in Leutschau im Mittel auf den 2. Mai. 
Es schwankte das Eintreten desselben in den 15 Beobachtungsjahren zwischen 
dem 17. April und 25. Mai. 

Der erste Herbstfrost zeigte sich im Mittel am 14. Oktober, am frühesten 
trat er mit 12. September, am spätesten mit dem 12. November ein. 

Die frostfreie Periode im Jahre hatte demnach eine Dauer von 164 Tagen, 
sie schwankte dabei zwischen 112 und 205 Tagen. 

Vergleicht man das Wärmemittel aus denselben Jahren (1853—1867) fUr 
Wien, mit der Normalwärme dieses Ortes, so zeigt sich das Mittel aus jenen 15 
Jahren um 0'16® C. zu hoch. Um eben diese Zahl möchte daher wohl auch das 
Leutschauer Wärmemittol zu hoch sein. Das Normalwärmemittel fUr Leutschau 
möchte daher 7*05® sein. 



Kleinere Mittheilungen. 

{Dr, Carl Hall er: Das Ozon und sein VerhäÜniss zu den entzilndUchen Krank- 
heiten der Athmungsorgane.) ') In einer in den Denkschriften der mathematisch- 
natunvissenschaftlichen Classe der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
(IBand XVIII, Jahrgang 1860) veröflFentlichten Schrift habe ich, gemeinschaftlich 
mit dem verewigten Director der meteorologischen Centrnlanstalt Dr. C. Kr eil, 
es versucht^ die zehnjährigen Beobachtungen der genannten Anstalt und die 
Zahlen der in demselben Zeiträume im allgt^meinen Krankenhause wahrgenommenen 
Hauptkrankheitsformen graphisch darzustellen, mit einander zu vergleichen und 
die Wechselbeziehungen beider anzudeuten. 

Dieser Versuch hat in fern(!n Kreisen Belichtung gefunden und zu vorglei- 
rh(*ndon Beobachtungen angeregt: aber der Wunsch, dass in allen Hauptstädten 
der österreichischen Kronländer ähnliche Arbeiten unternommen und dadurch ein 



*) Aiwsug tau einer Bitwchfln mit iwei Cairentafelii. Wien 1870. 



atiBcbaalichea Bild der G«BiuidlieitBverhältmBBfl dos gaozon Kaisentaatos and ihrer 
Beziettimgen zn den meteorificliei] VerhältnUseD gewonnen werden mOcJite, ist 
uicht in ErflÜliing gegangen. 

Die Arbeit hatte eine Lücke; sie konnte Scliönbein's Entdeckung des Osons 
nur zum kleinsten Tlioile verwertLen; denn die damaligen Beobachtungen um- 
faseten bloe einen Zeitraum vnn 28 Monaten; sie sind seitdem [15 Jahre) unun- 
terbrochen fortgesetzt worden; ihre Verwerthung bildet den Gegenstand der fol- 
genden Mittheilung «nd gewissermassen die Ergänzung der früheren Arbeit 

Sind auch die AnaJcLten über das Ozon noch nicht zur vollen Klärung go- 
kommcD, läsat auch die Art, dasselbe zu moseen, noch gar Manches zu wUnschen 
llbrig: die Thatsache seiner Wirkung ißt ilbcj- allen Zweifel erhaben, und es 
bleibt die Aufgabe der fortschreitenden Wissenschaft, die Natur desselben mehr 
und mehr zu enthdUen und eine den strengen Anforderungen der ersteren ent- 
sprechende Methode der Messung ausfindig zu machen. 

Durch die gefällige Mitiheilung des Herrn Dr. Carl Jelinok war es mir 
möglich, die Ozonbeobachtungon dos letzten Jahrzebends 1860 — 1869j nach ihren 
mittleren Monatswerthen und den Aufzeichnungen bei Tag und bei Nacht geordnet 
zusammenstellen. 
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Ein Blick auf diese Zahlen lehrt, dass die Nachtcurve des Ozons eine merk- 
lich und constant höhere ist, als die Tagcurve, und dass der Ozongehalt der At- 
mosphäre vom Beginne des Winters zu steigen beginnt, im Frühjahr Nachts im 
Mlü'z, Tags im Mai seinen Höhepunkt erreicht, wenig unter demselben mit ge- 
ringen Schwankungen im Sommer beharrt, im Herbst rasch seinem Minimum zu- 
Btnkt und an diesem Nachts im October, Tags erst im December anlangt, um 
seinen Kreislauf von Neuem anzufangen. 

Die Schwierigkeiten, die Ozonbeobachtungen verschiedener Orte zu vergleichen, 
sind in den Jahrbüchern der Centralanstalt fUr Meteorologie und Erdmagnetismus 
(Neue Folge II. Band, J. 1855 S. 194) ausführlich gewllrdiget, und scheint die 
grosse Verschiedenheit nicht bloa der absoluten Zahlen, sondern auch der jähr- 
lichen Aendexung insbeBondcre localen Einäüssen zuzuschreiben zu sein. 

Die Krankheiten, welche vor allen durch die Schwankungen des Ozonge- 
halles der Atmosphäre bezüglich der Häufigkeit ihres Auftretens beeinflusst wor- 
den können, sind die Catarrho der Athmungsorgane und die Lungenentztlndun- 
gen; eine vergleichende Gegenüberstellung ihrer Aufnahmszahlen in einem lan- 
gem Zeiträume und in einer so grossen Anstalt wie das allgemeine Krankenhaus 
muss Qothwendig zur Einsicht fuhren, ob und in wie weit zwischen beiden irgend 
ein ursächbcber Zusammenhang angenommen werden kann. 

Diese PrUfimg wird um so entscheidender ausfallen, nenn nicht blos dia 
Ziddcn der Durcbschnittscurve, sondern auch die Maxima und Minima der ein- 
zelnen Jahrgänge auf beiden Gebieten au&nerksam berÜckBiebtigel werden. 

Im Verlaufe des JahrzehndB IHVii) — 18Ö9 wurden 210011 Kranke im allge- 
meinen Krankenbause au%cuommen; darunter befanden sich 8513 Catarrhe der 
Athmungsorgane, d, i. i.0tj% der Gesammtaufnahme, und 51)77 Lungi'-nontzUo- 
2'8^'. Die Catarrbe der Athmungoorgaue vertheilen »ich bczUg- 
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lieh ihrer Aufnahme in den einzelnen Monaten der J. 1860 bis 1869 in fal- 



gender Weise: 
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Die Durchschnittscurve des Jahrzehends 1860 — 1869 ist im Originale auf 
einer Tafel veranschaulicht worden.* Wie sehr dieselbe den Verhältnissen der 
Wirklichkeit entspricht und als der zweifellose Ausdruck eines Naturgesetaes an« 
gesehen werden darf, lehrt die darüber gezeichnete Durchschnittscurve des Jahr- 
zehends 1846 bis 1855^ welche bei einer damals grösseren Zahl von Kranken 
(223328 Er. mit 14938 Catarrhen) etwas höher verlaufend, den vollkommensten 
Parallelismus zur Schau trägt. Die Catarrhe der Athmungsorgane sind im Jänner 
auf oder nahe ihrem Culminationspunkte, mindern sich merklich im Februar, 
schnellen im März noch einmal zur oder über die Culminationshöhe hinaus, wer- 
den aber mit dem Beginn des Sommers constant und auffallend seltener, sinken 
im September auf ihr Minimum, um vom October an rasch und beständig zur 
Winterhöhe zu steigen. 

Die Vertheilung der Lungenentzündungen im Jahrzehnd 1860 — 1869 ist aus 
folgendem Ausweis ersichtlich: 
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Der mittlere Gang der Lungenentzündungen im gedachten Zeiträume ist in 
einer Durchschnittscurve zur Anschauung gebracht und aus demselben Grunde 
wie bei den Catarrhen die zehnjährige Durchschnittscurve von 1846 — 1855 daneben 
gezeichnet. Es ist begreiflich, dass die Curven näher aneinanderliegen, weil trotz 
der in der älteren Periode um 13317 grösseren Erankenzahl doch die Summe der 
Lungenentzündungen jene des spätem Zeitabschnittes blos um 150 Fälle überragt. 

Der Parallelismus und damit die Bedeutung beider Linien wird auch dem 
Unbefangensten sich aufdringen, es wird ihm aber auch nicht entgehen, dass 
er hinter jenem der Catarrhe etwas zurücksteht. 

Lungenentzündungen sind bereits im Jänner eine häufige Krankheit; sie 
können im Februar an Häufigkeit zunehmen, aber auch fallen; sie mehren sich 
constant im Frühjahr, wo sie im März oder im April oder im Mai ihren höch- 
sten Stand erreichen, um mit dem Beginne des Sommers entschieden und rasch 
zu sinken, im August und September auf ihr Minimum herabzugleiten und dann 
vom October an sich wieder zu erheben. 

Vergleicht man die Curven der Catarrhe und Lungenentzündungen mitein- 
ander, so muss die Aehnlichkeit beider in die Augen springen; ihre Höhe im 
Winter, ihr Culminiren im Frühjahr, der rasche Fall im Sommer und ihr tiefster 
Stand im Herbste drängen zur Ansicht, dass die Ursachen beider, soweit sie von 
äusseren Einflüssen bedingt worden, dieselben sein müssen. 

Vergleichen wir die Durchschnittscurven der Ozonschwankungen bei Tag 
und bei Nacht aufmerksam mit jenen der Catarrhe und Lungenentzündungen, so 
können wir eine grosse Uebereinstimmung nicht verkennen. 

(iemoinschaftlich ist beiden das aUmälige Steigen im Winter, das Culminiren 
im Frühling und der tiefste Stand im Herbste: unterscheidend aber das viel ra- 
schere Erkranken der Athmungsorgane gegen den Winter zu und das Beharren 
der Ozoncurve nahe ihrer Culminationshöhe im Sommer, während Catarrhe und 
Lungenentzündungen im Beginne der wärmeren Jahreszeit mit beschleunigtem 
Falle ihrem Minimum zu 



Bemerkenawerth bleibt, dass der geringe Kriinkenstaiid des Herbstes vor- 
»iigsweige durch daa aufl^lige ZiirUckw^ichen der Krankheitea der AtbrnungBorganc 
bedingt ist und andereraeita die ErkllLrunj; nicht ausreicht, dasselbe lediglich der 
constant^n massigen Wärme, welche jener der mittleren Jahrestemperatur sich 
nfibert, zuzuschreiben, weil ungeachtet derselben, n-ie in dor frilberen Arbeit mit 
grossen ZitTom nachgewiesen wurde, die Darmcatarrhc sich mehren, Ruhren hSu- 
figer auftreten, Cholera-Epidemien entstehen, Malariakrankheiton heftiger werden 
und ober die Grenzen ihrer ürsprungsstfttten sich verbreiten, und auch Typhus in 
zeitweiligen Epidenuen auflodert. 

Beachtung verdient auch die grosse Höhe der Nachtcurve des Ozons im 
Vergleiche mit jener bei Tag gegenüber der erfabrungsmflssigen Empfindlich- 
keit tmd dem geringen Widerstands vermögen der Athmungsorgane zur Nachtzeit, 
insboeondere Im Schlafe. 

Wenn auch die Aehnlichkeit des jährlichen Ganges der entzündlichen Krank- 
heiten der Athmunga Organe mit dem Verhalten des Ozons zur Annahme berech- 
tiget, dass zwischen beiden irgend ein ursächlicher Zusammenhang stattfindet, so 
hillt es doch schwer, die Grösse dieses Einflusses auch nur annähernd zu be- 
stimmen. 

Eine Prüfung der einzelnen Jahrgänge bezüglich dieser Wechselbeziehungen 
führt zu theils übereinstinunendon, theils zu widersprechenden Ergebnissen und 
jedenfalls entbehrt das vor Jahren vorschnell gefiillte Urtheil, dass das Auftreten 
der Calarrhe und Entzündungen der Luftwege vorzugsweise durch den Oxongo- 
halt der Atmusphäre bedingt werde, der wissenschaftlichen Begründung. 

(Af. SchDn: Ueber da» Maximum de» Winddruckea bei Stürmm.) Die Winde, 
welche über das lieccathal in der Richtung vom Krainer Schneeberge gegen 
Triest zu streichen, entwickeln nicht selten solche Stärke, dass, wie ich selbst 
erlebte '), contuorschworc Saumsteine der Dächer gehoben und weit ab von der 
Stelle getragen werden; die stärksten Aeste werden abgebrochen und im Winter, 
wo man die Widerst an dsf^igkeit der Bäume entsprechend einem halben Wind- 
stärkegrade schwächer annehmen muss, werden Bäume abgeknickt und ent- 
wurzelt. 

Es sind also hier nach der Eintheilung der Mannheimer meteorologischen 
Gesellschfift Winde stärksten, vierten Gradea in Betracht zu ziehen; besonders 
da oft die Wirkungen dadurch gesteigert werden, daas in kurzen Zeitfolgen kräf- 
tige Stösse nacheinander die wider stehenden Object« in schwingende Bewegung 
versetzen und die schwersten, stabilsten Massen erzittern machen. 

Da eine Reihe von Bauwerken meiner Strecke den Angriffen so heftiger 
WindstOsse ausgesetzt, und mir Überhaupt keine bestimmten Angaben über die 
Grösse dos Druckes der Süd-Ulirien bestreichenden stärksten Winde zur Hand 
waren, ergriff ich die Gelegenheit, am 14. Jänner 1871 den Winddruck der Bora 
zu messen. 

Ich benutzte zu diesem Behufe eine senkrecht zur Windrichtung auf die 
freie Sohle der Bitinje - Schlucht gestellte Bretterwand, 5 Wr. Fuss hoch und 
10 Wr. Fuss lang, welche mittelst eine breite Basis bildenden, 4 Wr. Fuss langen 
Scheromeln (ab), mit diesen fest verbunden, solid aber frei auf dem Boden stand. 

Die Wand war derart hergestollt, dass sich die Bretter nicht dicht berührten, 
Bon<'eni Zwischenräume gelassen wunlen; so dues auf ö' Wandhohe nur 3' ver- 
Bchaltfi Fläi:hi< dem Winddrucke ausgesetzt wurde. 

*) Hr. Prof. SohUn in Brilim w«r frflbor lüi lofnüenr der SOdbabn beim Bane der EUeo- 
bahn tod St. Fct«r nseb Fiam« b<«cliftftig:t D K. 
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HO ft. BeUatunf darch Scbienen. 

An der dem Winde zngekehrteo Seite waren auf die Schemmel EisenBchie- 
aen von bekanntem Gewichte aufgebracht, welche der Wand eine solche stabile 
Lage verschafiRen, dass nur die heftigsten Winde diese zum Schwanken bringen 
konnten, der grOsste Winddmck aber erst diese umzuwerfen im Stande w&r. 

Die Stabilit&ts-Berechnnng nach obiger Skizze ergibt 
Winddruck X 2-5' = 550 «t X 4' + lOO Äf. X 2-5, daraus die Grösse des 
Winddruckes auf die Gesammtfläche = 980 **., welcher auf 3' X 10' = SCQ' 
Wandfläche vertheilt, 980 : 30 = 33 «. pr. IQ Wr. Fuss beträgt. 

Aus dieser Messung ergibt sich als grösster Winddruck der am 14. Janner 
1871 wehenden Bora = 33 0. pr. IQ', dem eine Geschwindigkeit von rund 
126 Fugs pr. Secunde entspricht. 

Ich erlaube mir zu bemerken, dass der Winddrack von 33 iK pr. 1 Q' nicht 
den stärksten Winden Überhaupt, welche tlber Ulirien streichen, noch der heftig- 
sten Bora entspricht; diesen Druck von 33 AI pr. IQ' habe icb eben nur am 
14. Jänner d. J. zu messen Gelegenheit genonmien; es wUrden wobl noch grossere 
Winddrucke bei gelegentlich angestellten Messungen gefunden werden. 

Ich habe auch die Stabilität der Eieonbahnwagen auf Grund dieser Bestim- 
mung untersucht und gefunden, dass erst Wagen von 210 Centner Gesammt- 
gewicht gegen die Angriffe solcher Winde im Gleichgewichte stehen, minder bela- 
stete in Schwankungen oder in's Schweben gerathen oder gar fallen müssen. 

Meine diesbezüglichen Nachforschungen bei dem Betriebspersonale der Linie 
Laibacb-Triest (Karstbabu) ergaben, dass, wirklich ganz meiner Rechnung ent- 
sprechend, Personenw^en, welche das erforderliche Stabilitätsgewicht von 210 
Ccntnem nicht erreichen, in fahrenden Zügon, wo überdies Längsspannungen die 
Standftlhigkeit erhöhen, derart in's Schwanken gcriethcn, dass die Beisendon vor 
Angst die Wagen vorliessen und auf die Weiterfahrt verzichteten. 

Meine Messimgen haben zur Umgestaltung von Bauwerken namhafl Veran- 
lassung gegeben und es wären ausgedehnte Windstärkemessungen für den Tech- 
niker von grossem Werthe. 

(Gaoitler am Morgen da 19. und tn der Nacht des 20. Juli 1871.) Gehören 
Morgen - Gewitter überhaupt schon zu den seltenen Erscheinungen, so sind sie 
noch luo so denkwürdiger, wenn sie sich auszeichnen durch eine so lange Dauer 
und die grosso Frequenz der Explosionen, wie das hier am 19. Juli 187t in 
Gnigl bei Salzburg beobachtete. 

Am 18. Abends (um 2' hatte die Temperatur 28'8*' C. erreicht) war der 
Himmel fast noch ganz heiter, nur am nordwestlichen Horizonte einige Bänder 
von Cirms-Filz (PalUo-Ciima) und ITimbus-Reate (Pallio-CumnlusJ. 



Am 19. von 4 bis ö"" Morgens ^iowitter, zuerst gegen NW, dann N und NO. 
Htarke Detouationen , so dnss der Boden dröhnte. Lufttemperatur aoch -J-IO'H". 

Von 7 bis H"" näheres (iowittcr mit znbllosen Blitzen und ununterbrochenen 
Donnern, anfangs in W, dann SW nnd S, einzelne Explosionen auch in NW 
und nach und nach in N und NO u, s, w. Dennoch blieben die Intervalle zwi- 
schen Blitst und Donner tlber 5" (SecundeJi). 

Gleich nach 7' 0' Platzregen, dann uuch einige Regengüsse. Um 9^ wieder 
Gewitter, zuerst in W und sich ebenso verbreitend und theileud wie das frühere. 
Anch die Intervalle nicht unter 5", aber schneller vorübergehend. Einigemal 
Regengtlsse. Ein viertes Gewitter imi lO' 15' mit fthnlichor Verbreitung und 
Theiinng, aber mit einem starken Schlage von nur 4" Intervalle beginnend. Es 
war das letzte. 

Von 7^ 0' bis Hy 45' fast ununterbrochen Regen bei grossen Schwankungen 
in der Intensität und so lange dauernd, bis der Cirrus- Filz (Fall io-Cirrus), welcher 
daa obere Wolkenlager bildete, ganz abgezogen war. Aufheiterung in der Rich- 
tung von N nach S, in welcher auch die Gewitter einander folgten, obgleich die 
I Wolkenzüge (Cumuloatratus oder pHllio-Cumnlus) von W nach O gerichtet waren. 
I Bis S' 15' Morgens nahm der Luftdruck um 2"6 Mm. zu, aber schon um 

10" 5' hatte er wieder um l'fi Mm. abgenommen. Um 4'' 46' Abends betrug die 
Abnahme bereits 5*2 Mm. Die Lufttemperatur, welche während des Gewitter» 
nie unter IT'T" C. geBiinken war, war wieder, wie am Tage vorher, wenn auch 
erat um 4" 45' auf -f 28"7" gestiegen. 

Der SO hatte sich gelegt und die drückende Schwüle war noch grösser als 
gestern, Dunstdruck 21-5 Mm., Feuchtigkeit 73'1. Der Niederschlag betrug 168 Mm. 

Am Abend waren nur lockere LSmmerwolken (Cirro-Cumuli) am Himmel 
gegen W und um die Sonne gelagert, welche durch die Lücken dieser Wolken 
in breiten Ötrahlcnb ändern Wasser zog. Als sie aber dem Horizont sich näherte, 
sah man eine dunkle, gethUrmte Haufenschichtwolke, die charakteristische Wolken- 
wand entfernter Gewitterherde, welche in der Nähe des Horizontes erst dann 
sichtbar wird, wenn die Sonne hinter sie sinkt Bald erfolgte auch der Ueber- 
gang in den Nimbus, Cirrus-Filz fPallio-Cirrus), welcher bei seinem Zuge W — O 
den Horizont wieder in der Richtung NW, N u. s. w. umkreiste, immer h9ber 
und höher auftauchend. 

Um 9'" 0* wurden in demselben dio ersten Blitze bemerkt, welche sich auf die 
Mitte der Wolke concentrirten. Diese Blitze glichen sehr oft aufsteigenden Feuer- 
ballen mit unbestimmten Umrissen, wie hinter einem dichten Schleier erscheinend. 

Der Gewitterherd war nach Mitternacht bereits in O angelangt. Die Fre- 
quenz der Blitze war nicht minder häuüg als frUlier. Ihre Zahl betrug nach 
einer beiläufigen Schätzung über 10,000 seit drei Stunden. 

Inzwischen hatte sich auch der SO wieder erhoben und es stellton sich nach 
Mitternacht häuüge Windsinase aus dieser Richtung ein. Der bisher heitere und 
stemlielle Himmel, und er war dies selbst bis zum W- Horizont herab, bewQlkte 
eich nun rasch und es kam gegen l"" Morgens daa erste Gewitter zum Aue- 
bruch und wie es scheint, gegen SO. Es folgte Rogen, aber nur von kurzer 
Dauer. Der Himmel wurde bald wieder grösstentheils sternhell. Um so Uberrascheu- 
■1er war dae bald nach ä" wiederfolgende zweite Gewitter mit Platzregen and 
etwas Hiigel. Auch dieses ging bald vorüber, sowie ein drittes um 3". Inter- 
I valle nicht unter 10 SccuDden. 

Erst gegen 4" stüillo »loh «in länger dauerndes Gewitter ein mit zahlreichen 
Explosionen, blendend bellon Blitzen und starken Detonationen. Es war sehr 
I nahe, da dio Intervalle bis auf 1-5 Secundon abnahmen fl bia 2"). 
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Die Lufttemperatur, um (y 45' Morgens noch 23'ö® C, sank nicht untar 18*6*. 
Der Niederschlag bei allen vier Gewittern erreichte nur 12*6 Mm. Fritaoh. 

Zu Wien Gewitter am Morgen des 19. von 6 bis 1^, am 20. Nachta 12^ 
und 2^. Windrichtung ganzen Tag über W. Die Bewegung des Barometers in 
der Nacht vom 19. zum 20. Juli ungewöhnlich unruhig. 

Luftdruck in Mm., von 10** Abends den 19. bis 9" Morgens den 20. 

730 Mm. + 
10»» W Ifc 1% 2^ 2% »«» 4«» 6»» ^ 1^ 9^ 

9-8 9-2 10-7 10-9 10*6 7-6* 8*8 9*8 10*4 6*6* 7*9 8'S 

Dem Gewitter imi 12** entsprach ein Steigen des Luftdruckes und eine Dre- 
hung des Windes von W nach NW, um 3*" ging der Wind nach SW, um 5"* wie- 
der über NW hinaus und imi 6** wieder zurück bis SO. Die Aufzeichnungen 
des Anemometers entsprechen überraschend den Zeichnungen des Barographen. 

Die Gewitter am 19. und in der Nacht des 20. hatten eine grosse Verbrei- 
tung; es werden Gewitter gemeldet am 20. von Bludenz, Ischl^ E^lagenfiirt, Görz, 
Agram^ Pola; aus dem norddeutschen Beobachtungsgebiote: Berlin; b^ Morgens 
Gewitter; Breslau, Nachts starkes Gewitter; Torgau, 6Va Uhr Morgens starkes 
Gewitter; Köln, Nachts mehrere Gewitter; Trier, Nachmittags den 19. Gewitter 
mit Hagel; Wiesbaden, Nachmittags den 19. Gewitter; Bremen, Nachts 
Gewitter. 

Literatnrberichte. 

(Wittek: lieber die tägliche und jährliche Periode der rdcUiven Feuchtigkeit 
in Wien, Sitzb. der Ä. Akad. d. Wissensch. Octoberheft 1870.) Während wir von 
den meisten meteorologischen Elementen : Temperatur, Luftdruck, Regenmenge, 
Winde, nun schon Zusammenstellungen haben, welche die ganze Erde um- 
fassen, und dadurch einen UeberbUck über die geographische Vertheilung und 
deren innere Beziehungen gewähren, entbehren wir noch ftir einen jedenfalls 
sehr wichtigen klimatologischen Factor, die Feuchtigkeit, bis jetzt Uebersichten 
selbst nur ftlr die einzelnen Beobachtungsnetze. Die Ursache liegt vornehmlich in 
zwei Umständen. Die Beobachtungen am Psychrometer, und das ist wohl das einzige 
Hygrometer, das zu regelmässigen Beobachtungen Verwendung findet und finden 
kann, erfordern eine viel grössere Sorgfalt als die an allen andern meteorologi- 
schen Instrumenten, und bei aUer Sorgfalt werden noch locale Einflüsse, die ver- 
schiedene Lebhaftigkeit der Luftbewegung, tiefe Temperaturen und hoho Trocken- 
heitsgrade ergiebige Fehlerquellen. Die Vergleichbarkeit der resultirenden Mittel- 
wertho wird femer durch die starke tägliche Periode, der die Feuchtigkeit unter- 
worfen ist, unmöglich, wenn die Beobachtungen nicht zu denselben Stunden an- 
gestellt worden sind. 

Wir besitzen ftir die Feuchtigkeit noch keine solche Arbeit, wie Dove sie 
ftir die Temperatur geliefert hat, welche die aus verschiedenen Beobachtungs- 
zeiten resultirenden Mittel auf wahre 248tündige Mittel zu reduciren gestattet. 

Herr Wittek hat sich einer dankenswerthen Arbeit unterzogen, indem er 
versucht hat, ftir die relative Feuchtigkeit eine Reduction auf wahre Mittel auf 
derselben Basis zu gewinnen, auf welche die Reduction der Temperatur ge- 
gründet worden ist. Es ist dies die Methode der Reduction mit Rücksicht auf 
die Grösse der täglichen Amplitude. Man geht von dem Satze aus, dass die an 
eine Stundencombination anzubringende Correction gleich sei der Correction ftlr 
dieselbe Combination an der Normalstation multiplicirt mit dem Quotienten der 
täglichen Amplitaden an beiden Stationen. 
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Fqt die Feuohtiffkeit war aber die Berechtigiug einer KhnlicbeD Amiatime 
erst lULcbzDweiBen. Findet die ProportionalitKt zn-iechen Correction (C) und der 
Amplitude {D) einer SttmdencombiDatiou au zwei Stationen statt, io musa der 
Quotient aus Correction und Amplitude') eine Constante Bein, Vergteicliöu wir 
Wien mit Prag und zwar die Combination ö** 2'' 10, so erb&lt man als Wcriliu 
dieser Quotienten: 

Winter F^hling SommDr Herbat 

Wien = —0 027 +0-015 -fO-OS» —0008 

Prag jj, — 0025 +0-017 +0027 —0016 

Dieie fast vollkommeae Ueberäinstimmung der Quotienten bestätigt die Hy- 
potbese, dass die Differenzen |C und C) swischco dem aus einer Combination 
gewonnenen Mittel und dem wahren Mittel Bich verhalten , wie die Summe der 
Differenzen (D und D") aua der Feuclitigkeit zu Mittag von jener am Slorgen 
and Abend, dasB also g^^, eine CouBtante ftlr nicht zu weit entlegene Orte ist. 

Man braucht also nur die Wertbe dieser Quotienten ftlr jeden Monat und 
Air die üblicLen Stundencombinationeu ftlr etue Normalatatioo abzuleiten und kann 
dann bequem die Correction O iUr einen Nachbarort finden, indem man die 
Amplitude D' mit dem Factor „ multiplicirt. 

Die vorliegende Arbeit enthiilt diesen Factor Air neun Stunden- Combinationen. 

Bevor diese Wertho entwickelt werden konnten, masste aber der stündliche 
Gang der relativen Feuchtigkeit zu Wien untersucht werden. Es geschah dies 
mit Zugrundelegung der Aufzeichnungen eines Autographen in den 17 Jahren 
1853 — 1869. Für jeden Monat wurde aus den einfachen Mitteln nach der Inter- 
polationsformel von Bessel der sttlndlJi-he Gang dargestellt und die Abweichung 
jeder einzelnen Stunde vom wahren Mittel gewonnen. Auch der jährliche Gang 
wurde aufgesucht und die Werthe und die Eintrittszeiteu der Extreme im stünd- 
lichen und jährlichen Gange berechnet. Da wir demnächst eine Tabelle aller 
wichtigeren meteorologischen Elemente fUr Wien in dieser Zeitschrift zu geben be- 
absichtigen, enthalten wir uns gegenwärtig der Mitthcilung von Zahlenwerthen 
ans der vorliegenden Abhandlung. Wir können noch erwähnen, dass Hr. Wittek 
gegenwärtig mit der Zusammen steUung und Reduction der Beobachtnngen über 
die relative Feuchtigkeit in Oesterreich beschäftigt ist. 

[RetultB of meUoroiogical Obfrvalioti» made at lirtinncick (Maine), Üed. and 
düc by Charles A. Schott. Washtrigton 1867.) Prof. Cleveland am Bowdoin 
College zu Brunswick hat vom Jahre 1807 bis 1859 Bohr sorgt^ltige und voll- 
ständige meteorologische Register gefilhrt, welche nach seinem Tode der Smith- 
sonian-Instltution zur Reduction und Publication Übergeben worden sind. Herr 
Ch. Schott hat im Auftrage dieses Institutes diese Beobachtungsreihe in der- 
selben aÜBeitigen und sorgfaltigen Weise bearbeitet, wie wir sie schon bei Be- 
eprechaog iler Beobachtungen zu Marietla hervorgohobeu haben. Auch hier sind 
wieder die eiuzelm-n Tngt^smittel der ganzen Periode mitgi^theilt, leider aber nicht 
die normalen Tagenmittel , obgleich Hr. Schott einigi> Betrachtimgeu Über Ano- 
malien im jährliehen Wärmegatigc anatellt 

Brunswick liegt ara Flusse Androscogg^n , 25 engl. Meilen nordöstlich von 
Portland in Maine. Die Bcobachtiingtizeiten waren 7^ 1' 6"; die Stonatmittol sind 
aber roQ Schott auf 24Btt]ndtgQ Mittelwerthe reducirt worden. Die Barometer- 
BeobachtungoD haben wenig Werth, da die Temperatur des Qaecksilbers nicht 

') Unter Aotpliliul« iat liitr lUU die Bununo der Dtffaniucn Ata W«tli« Itir dl« eUiMln«« 
BcabaeliCiuigMtnndaa ^«maiot. 
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angegeben und nur nach der wahrscheinlichen mittleren Zimmertemperatur vom 
Herausgeber reducirt worden sind. Die Zahl der Regen- und Schneetage ist ftbr 
die einzelnen Jahre der ganzen Periode 1807 — 59 angegeben , ebenso die Nieder- 
schlagssunmien von 1808 — ^23 und 1838 — 59. Wir haben aus den einzelnen Ab- 
schnitten und Tabellen des Originals alle wichtigeren Daten in folgende Tabelle 
vereinigt : 

Brunswick 43® 54-6' N. Br., 69® 57*4' W. v. Gr. 23 Meter Seehöhe. 



Temperatur CelBios XiU to g^^^. ^^ ^^^^ 

ursf*«! 'äil*«^ ^**^ WinMl« Mita Monats- l^^^ menge witter lichter ^ ..^ 

"*"** Scbwaikff. Monat Min. Max. ■SLT Mnu Mittel Smi ^^^ 

Beob.- **^ "^ 

Jahre. 61 61 61 61 61 61 61 88 61 61 60 



Dec... — 4»0 6»6 — 9»2 2«8 — «l«7 9»4 90 978 004 6 340 

JKnn. . —6-6 7-6 —11-8 1*8 ->28-9 6-1 9*6 82-8 002 4 34*0 

Febr.. -60 8*4 —9-6 27 -27-8 8*8 80 698 0*00 10 88-6 

März . —0-3 8-9 - 40 4*9 —21-7 12-2 87 946 0'12 10 80-2 

April . 6-9 8-7 2-4 107 — 8-9 288 7'4 874 0-26 6 267 

Mai.. 11-6 9*8 8-1 16*1 —8*9 27*8 8*8 116*6 0*94 1 22-6 

Jnni.. 16-8 10*2 18*2 221 2-2 81*7 7*8 93*7 1*76 1 18*5 

JuU.. 19-7 11*2 168 24-6 6*6 88*8 71 92-7 2*66 170 

Aug... 18*7 10*6 160 23*3 4*4 32-2 6*7 1110 2*10 6 17*8 

Sept. . 14*6 9*7 11'3 18'8 — 1-7 800 6*9 77*0 0-86 18 21*6 

Oct... 8-8 8*8 4'6 12*8 —7*8 28*3 6*8 96«0 0*46 17 26-9 

Nov... 2-6 6-8 —2*4 7*2 —18*3 14*4 8*4 1181 0*16 8 80-0 

Jahr . 6*9 8*9 — — — - 94*6 1184*9 9*26 86 610* 



Die mittlere Jahrestemperatur ist 6*9® C, die der Jahreszeiten: Winter — 5*2, 
Frühling 5*7; Sommer 18*4, Herbst 8*7. Der kälteste Tag war der 11. Jänner 
1859 mit —300" C. (wahres Mittel), der wärmste den 11. Juli 1825 mit -|-30-8« C. 
(walires Mittel). Die kleinste Regenmenge hatte das Jahr 1818 670 Mm., die 
grösste das Jahr 1845 mit 1920 Mm., im November dieses Jahres fielen 452 Mm., 
im Mai 1850 447 Mm. Die grösste Regenmenge in 24 Stunden erreichte am 
4. November 1845 209*6 Mm., am 11. August 1843 195*6 und am 27. Mai 1850 
180-3 Mm. Am 10. März 1819 fielen 30 Zoll (inches) Schnee. Die Niederschlags- 
menge hat zwei Maxima in der jährlichen Periode im Mai und November, das 
November-Maximum ist mit Rücksicht auf andere benachbarte Stationen das ver- 
lässlichste, ebenso das Minimum im Februar oder März. Die mittlere Regenmenge 
(Ur einen Regentag ist 12*2 M^k, sie erreicht ihr Maximum im August mit 16*5 Mm., 
ihr Minimum im Jänner niit^*8*4 Mm. 

Die Häufigkeit der Winde in den extremen Jahreszeiten ist folgende: 

N NO O 80 8 8W W NW 

Winter.... 64 226 2-0 86 1-1 20-8 60 887 
8oinmer .. 80 7*6 2*7 9*7 43 43'4 4*8 24*6 

Im Winter überwiegen der NW und NO, im Sommer der SW. Die mittlere 
Windrichtung ist im December und Jänner am nördlichsten S 140® W; im Mai, 
Juni, Juli, August am südlichsten S 66® W. Der NW erniedrigt die Temperatur 
in allen Jahreszeiten am stärksten, im Frühling im Mittel um 3*4® C. S, SW 
erhöhen die Temperatur, der SO im Winter imd Herbst, im Fdlhling und Sonuner 
ist er kalt. Der NO hat die grösste Häufigkeit von Regen- oder Schneetagen 
besonders im Winter, der Westwind ist der trockenste Wind. 

Frost ist während der ganzen Beobachtungszeit in allen Monaten, den Juli 
ausgenommen (genauer 19. Juni bis 3. August)^ eingetreten, durchschnittlich tritt 
der letzte Frost in der ersten Juniwoche ein, der erste Herbstfirost in der ersten 
Woche des September. Während 51 Jahren wurden sieben Erdbeben beobachtet 

Drnok von Carl Q«rold*f fiolm in Wien. 
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fJe6er das Außreten des Ozons in der Atmosphäre. 





ZtuammemteUang derjenigen meteorolo^schen ErsoheinuiigeD , welche den Weotuel 
dei OsoDgehaltea nnierer Atmosphäie zq bedingen echeiaen, oder denielben doch 
uniweifelbaft begleiten. 

Von O. C. F. Luedick« in Gotha. 

Dm Material zu diesem Versuche wurde mir durch die Güte de« Herrn 
^FnC BraliDa in Leipstg fUr die BttchsUchcn Stationen, und der Herren Beob- 
\ Achter in GroaBbreitenbacL und Werningshausen gewiihrt. Fur Gotha konnte ich 
eigene Beobachtungen benutzen. 

Die Zusammen Stellung bestätigt zuoftthst die echoo bekannte Thataache, 
dass der Ozongehalt der Luft mit ihrem Fenchtigkeitagehalto wächst. Während 
die Windrichtnng nur insofern influirend erscheint, als sie, je nach der Jahrea- 
seit, eine grössere oder geringere Luftfeuchtigkeit bedingt, zeigt sich dagegen 
die Stärke der Luftbewegung von ganz directem Einflüsse. In umgekehrtem 
Verhältnisse zur Mehrung des Ozons scheinen Luftdruck und Luftwfirme zu ste- 
hen, wenigstens zeigen nur die Beobachtungen filr Breittinbach und Leipzig hierin 
«ine Ausnahme. 

Die Tabellen eotbaltcn die Mittel aller in den vorliegenden Mountsreiben 
beobachteten Erscheinungen neben den Klittoln aus den die beobachteten Oeon- 
Haxima und Minima begleitenden Erscheinungen, sowie die Abweichungen der 
beiden Letzteren von den Ersteren. Waren in ein und demselben Monate an 
mehrereo Tagen gleichwerthigo Ozon-Maxima und Minima bcoliachtet, so wurden 
di« MilteJ aus allen diesen Tagen in Rechnung gezogen. Diu gf»ammten in der 
Beobaobtungsuit erhaltenen Kiederachlagsmengon wurden aaf fine der Monats- 
I uU i^eicbe Anuiü Tage reducirt. 
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Reduc. 

Lnitdnick 

in Par. 

Linien 



Leipzig. Nnllponkt des Barometers 862 Par. Fnss. 

Beobachter: Heir Professor Bruhns. 

Ifittel ans 82 Monaten, vom 1. Jänner 1868 bin 81. Angost 1870. 

Dnnst- Relat w^p. Nieder- 

Fench- ^^^ Wind- schlÄge in 

tigkeit ,j^ Richtung Stärke ZoUen, Nacht 



dmok 
in Par. 
Linien 



Oson 
Tag 



888*T)6 808 



4-68 



Mittel 
4-68 



881*48 



884*69 



3*22 



2*68 



7-76 8-02 



0*28 0*96 



—1*68 +0*19 



+1*64 —0*40 



in X 82 Tage 

77*46 6*88 221-8« SW 1*86 1*882 4-88 

Mittel ans den Tagen, auf welche die Oson-Maxima fielen. 
78*62 718 179*9*8 1*84 4118 8*28 

lifittel aus den Tagen, auf welche die Oson-Bünima fielen. 
76*68 604 266*6* W, 8W 1-08 0146 1*62 

Abweichung der Maximamittel von den Monatsmitteln. 
+116 +0*80 41-4* südl. +0-48 +2-286 +8*90 +8*07 +3-4» 

Abweichung der Minimamittel von den Monatsmitteln. 
—1*78 —1*88 86-8* nördL —0*88 —1*786 —2-76 —4*40 —3*68 

Die Ozon-Maxima vortheilten sich auf Tago mit Niederschlag; Sturm und 
Regen; Gewitter mit und ohne Regen , und nur drei fielen auf heitere Tage. — 
Die Ozon-Minima vertheilten sich auf Tage mit Dunst, Nebel und Reif, Rauch- 
frost, Graupehi, schwachem Schneefall imd nur einen stürmisch regnerischen Tag. 

WemlngshaaseB. Gothaischer Ort, nördlich von Erfurt gelegen. Nullpunkt des Barometers 440 Par. Fuas. 

Beobachter: Herr Pfarrer Beck. 

Ifittel aus 80 Monaten, vom 1. Juli 1868 bis 81. Decembor 1870. Dunstdruck und relative Feuch- 
tigkeit wurden nicht beobachtet. 

Wind- 
Sichtung 



Reduc. Luft- 
druck in Par. 
Linien 



Luftwftrme 
•R. 



Niederschläge Ozon 

Stftrke in Zollen, 80 Tage 1 Tagesbeobachtang 



830-24 



881-82 



6-70 264-2 W 1*38 1-285 

Mittel ans den Tagen, auf welche die Oson-Maxima fielen. 
6-87 2981 WNW 189 1-974 



4*88 



7-67 



Mittel aus den Tagen, auf welche die Oson-Minima fielen. 
888-88 7-87 809-9 NW 118 0146 207 

Abweichungen der Maximamittel von den Monatsmitteln« 
—1*42 -^-84 280 nördlich -fOöl +0689 +279 

Abweichungen der Minimamittel von den Monatsmitteln. 
+0-64 +0-67 46-7 nördUch —0-26 —1140 -.2-81 

Die Ozon-Maxima vertheilten sich auf Tage mit Niederschlag, Sturm und 
Regen, Gewitter mit und ohne Regen, drei heitere aber windige und drei trübe 
dunstige Tage. Die Ozon-Minima auf Tage mit Nebel, Reif, Rauchirost und einige 
heitere, sehr trockene und heisse Tage. 

Zwiokaa. NnUpunkt des Barometers 842 Par. Fuss. 

Beobachter: Ilerr Lehrer Meier. 

Mittel aus 66 Monaten, vom 1. JXnner 1866 bis 31. August 1870. 

Dunst- Relat. y -. Nieder- ^ 

Fouch- ^^ Wind- schlage in ^«0" 

tigkeit ^,™® Richtung Stärke .?^üf°» Nacht Tag 



Reduc. 

Luftdruck 

in Par. 

Linien 

826-88 



druck 
in Par. 
Linien 



826-20 



827*61 



2-99 



2*99 



2-92 



2*82 3-64 



Mittal 
2-98 



—0*64 -^00 



^78 ^0*06 



in X **■ " ö6 Tago 

7708 6*98 2701»W 108 3*472 

Mittel aus den Tagen, auf welche die Oson-Maxima fielen. 
81-98 618 29-9* WNW 1-46 11-433 7-71 

Mittel aus den Tagen, auf welche die Oson-Minima fielen. 
70-91 7-41 184-8* 8 0-74 0114 004 

Abweichungen der Maximamittel von den Monatsmittoln. 
+4-86—0*76 28 1» nördlich -fO-37 +7961 +640 +8*96 +468 

Abweichungen der Minimamittel von den Monatsmitteln, 

-17+0*48 86-8«sfldlich —0*84 —8-868 -.2*28 —8*64 --S* VI 



7*60 7-61 



0*00 00« 



Die OzoD-M&xima. fielen, mit Auaualime zweier, nur aul' Htllriuiacbt! , regne- 
riecLe und schneereiclie T&ge. IKo Ozon-Minima fielen meisteiu auf heittir-warme 
oder ducstig - nebelige Tage mit Reif oder Rauchlroat. Drei Tage mit Wetter- 
leuchten, ein Tag mit zwei Gewittern. 









Beobachter 


Herr Dr. med. Oettler. 




Mittel uns S4 Monaten, vo 




EedDc. 

LnfUnick 

in Par. 


drack Fench- ^ 
iu P«r, Ügkeit ^Y^" 
Limen in jtf **■ 





1 Ol 



Hittoi 

1-bl 



Hittel am den Tagen, aaf welche die Oion-Maxima fielen. 
Ifl-SB 8-08 280-8* W l-«T «-080 7S 

Mittel ■ 



'j-m 6 44 



+181 



s dea Tagen, auf nelche die Ocon-Minima belea. 

7118 7-« 806- 8» SSW 0-«8 0-280 «'00 000 Ü 00 

Abweiehoiigen der HAzimamittel von den Uonatamitteln. 
+1-98 —0-88 28-8* nördüeb +0ft8 +4-618 +8-86 +3» -HOT 

Abweichungen der MmünamitlBl von dea Munatmniltetu. 
-6-71 +0-58 46-8' BttdUch —0-47 -1-173 -8-02 —1-01 — 1-68 



Die Ozon-Maxima vertheilten aich aueachlieBslich auf Btünniach - regnerische 
Tage, unter denen zwei mit Nebel. Die Ozon-Minima vertheilten sich aul" Tage 
mit starkem Dunst, Nebel, Reif und Hühenraneh, unter denen sechs Tage geringe 
' Niederschläge imd zwei Gewitter und Wetterleuchten brachten. 

fiotha. Nnllpmikt des Baroueten 928 Par. Foa». 

Beobachter: O. C. F. Laedicke. 

Uittol aus 30 Monaten, Tom 1. Juli 1868 bii 31. December 1870; 




Nacht 



Lnft- W i Q t 

• B_ Richtong 

6 OS a94*3' WKW 1-83 1-885 B-IO 

den Tagen, auf welche die Oion-Maxima Gelao. 



Zollen, 
SO Tage 



Tag 



6-64 314-3' NW 1-88 6-317 8-70 9-01 

den Tagen, tat welche die Oton-Hinima fielen. 

7-10 186-8' 8 97 0016 37 2'O.S 

Abweichungen det MaKimamittel ron den Monatimitteln. 

1-38 SCO' nördlich -f-0-63 +4498 +3-61 +3-88 -| 

Abweichungen der Hiniraaniitlel Ton den Monatamittelii. 

-3-M -|-1'08 108-0* ifldlieh — 0-86 — 1-809 _473 —3-10 - 



Die Ozon-Maxima vertheilten sich auf 16 Tage mit Niederschlagen, 9 mit 

Wind bis Sturm, 2 mit ücwittcr imd Regen, 1 mit loichtom Nebel, I balb- 

b bewölkten Tag und 1 Tag mit Regen und Abends vorher Nordlicht. Die grfisgten 

I Maxima (10 und 10 uach der Sc&lej traten auf fUnfinal nur an stürmischen Tagen 

mit reichlichen NiederBchlttgeu. Die Ozon-Minima vertheilteu sich auf 13 Tago 

'. BIorgeQ- und Abendnebel, 10 mit Nebel, »chwachem Niederschlag oder Rauch- 

frost, 1 halbheitercr Tag, 4 dunstig schwUlc und 2 ganz heitere Tage. Die klein- 

I Minima (0 iind 0) traten auf eitfmal nur bei Nebel. 



Bedac 

Lnftdrack 

in Par. 

Linien 


Dmut- 
dmck 
inpM. 
Linien 


818-16 


9-60 


811 U 


872 


81S« 


2-86 


— 0-M 


-|-0'18 


— o-se 


+0-26 



SondwiluRueiweW MaAlflMkMi, auf dam TUbtagn WaUa («lefMi, 
dM Bammatei« 1047-8 Par. FoaiL 
BeobaehUi: Hr. Bürganneitter Bertrkm. 
mni 2C Honftten, vom 1. Dacember 1B68 bii 81, Deoambat ISTOi 

meaeo 

lUce L 
lolFen, 



Find- 



HaUt. , - 

Fanch- ^^, 

tigkdt ,p BIchtnuR Btirka Zoiren, VtoU Tum 

in X 84 Tage ^ 

8104 4-!l 2§8-4' WWW IAO 2-067 7-04 «'W 



Hittal aiu den Tagen, auf weleha die Oson-Hinim* flelea, 
70-68 6-97 2S1-6' BW 1-08 0172 ^72 6-00 »'•• 

Abweicbnngen der Haximamittel Ton den Monatamitteln. 

+1182 -OM 1-6* nBrdlloli +0-64 +10-648 +1-10 +1-7S +1-41 

Abweichnngen der Minimamittel von den MonaUmittaln. 

—10-36 42-86 66-9* ifldUch —0-47 —2786 -l'SS — !■» — 1-tt 

Die OzoD-Maxima Tertheilten sieb aaf sttlrmiBcfa-regDerische Tage oncl aolehe 
mit Scluiee und Graupelschauern, auch auf drei Tage mit Gewittern und Wetten^ 
leuchten. Die gritssten Mazima traten nur bei Sturm und Regen aof. Die Osou- 
Minima vertbeilten sieb meistens auf nebelige Tage, zuweilen mit Reif, zwei Ge- 
wittertage und zwei mit geringen Niederscblägen. Das kleinste Minimum tarnt 
auf an einem trockenen bellen Sommertag. 

Ueberslcht der Abweichungen, 

a) dar Maxima. 



Nieder- 
scbt&ge 



Nacht Tag Mittel 



Leipiig 

Zoickau 

Qrei« 

Gotha 

Or.-Breitenbach 



0-00 
-007 

+0 02 

+ 0U 



+ 4-86 
^ 6 



+0-3O 
—0-34 

— 0-7Ä 



41'3''nerdL 
28'9'nörd1, 
a8-l<nerdl. 
28-3'iiördl. 
20-0'nardl. 
rs'nflrdl. 



+980 

f6*40 
+fi-S& 
-1-3 -61 



f3'98 

+B-9.I 
+8-88 
+1-73 



Leiptig 

' Wemingibana 
I Zuickan .... 



+ 164 
fO-64 

+0'78 



-000 

-O'O.'i 
+ Ü-S6 



+ 2 



+0 

+ 1 

B6J+S 



831 30'3*nÖrd1.;— 

67 4fi'7'nl)rd1.'-0-26 

48| 8&'8*iUdl..i— 0'84 

46'B*sadl..|-0-4^ 



1-788 
1-140 
8-268 



-8-76|— 4-40,— S-M 
.. -S-BO 
-2-ia|— 8'64l— 2-ei 
-2-01-1 0l|-l-61 
— 4-78i-8-10J— «-Sl 
1-R3|-1-12|-1-1> 

Zur weiteren Beurtbeilung des Einflussea der Windrichtung und Stärke auf 
den atmosphärischen Ozongebalt folgt noch eine Ozon -Windrose für Gotha ans 
den Jahren 1868—1870. 

Es wurden bei Berechnung derselben nur die Abendbeobachtungen des Ozons 
berUcksichtigt, und für den Wind die aus 18 tilglichen Beobachtungen gewonnoie 
mittlere Richtung uid Starke desselben benutzt. 

') Ob die Aunkabmen, welche Breitenbach bei den Uintina-Abwelchnngen in Loftdituika 
Dod Laipdg bei beiden Abweichungen in der Lnftwlnna leigen, in Ortliehen Tarhiltniiaan bagrtaist 
■ind oder nor anflliig etachelnen, wird aich ant qtUar faatatallan Iumb, waiui tia» IliailidlBn 
Uaganr BeobachtwngaralhaD mOgUob iat 



Auflraton des Ozon« In der Windrose unter glelohxeitiger Berücksichtigung der 
Windstärke. 



Aua 16 beobachteten Punkten auf 8 Punkte roducirt. 



KW 



I 



Wintar 4-6 4-0 28 8-1 IS« a-2 4"! II 

Frtlüilig 6-4 ß-3 6-2 6-6* SB« 6fi» 5 6 71 

Sommer... 6-2 6-3 8-4 6'1* 6-1* •'• 0-8 19 

Herbst 6 5 4-5 8-6 4-0 81* 4-7 6-6 t-Q 

J«hr 5-7 6-3 47 4-7 41* 1-8 6*6 l'S 

Windstirke. 

Wintw 1-1 ra i-a i-o o-g 1-2 is i-i 

Tithßag 1-S IS 1-4 1-8 l'S 1-4 IS 14 

SoBUiiw 18 I-S 13 10 1-0 1-2 13 18 

Botwl 11 1 1 11 l'l 12 16 18 1-4 

Jihr 1-17 1-23 1-28 1-09 1-06 129 1-35 1-86 

Vergleicht man hiennit die Vertheilong der relativen Feuchtigkeit in der 
Windrose während desselben ZcitabHchnittea, 

Jahr... T7-2ar 78-6»; 78 IX 7t 6;»; 71-lX n-6X 7»-iX T6-7X, 
80 erscheint es auSKllig, daes der gröagte Ozongehalt 6'28 (bei NW) nicht mit 
dem höchsten Feuchtigkeitsgehalte 7S'56^ (bei NO) zusammentrifft, eine schein- 
bare Abiveichung von der Regel, welche ihre Erklärung in der grösseren St&rke 
der Westwinde findet, denn es verhalten sich: 

1. der Ozongehalt bei Ostlicher zu dem bei westlicher Richtung . , . . ^ 1 : I'IS 

bei südlicher zu dem bei nördlicher Richtung .... ^ 1 : i'23 

2. die relative Feuchtigkeit bei östlicher zu der bei westhcher Richtung ^ 1 : 0"99 

bei südlicher zu der bei nördlicher Richtung , . . . i^ 1 ; r05 

3. die Stfirke aber der östlichen zu der der westlichen Winde = 1 : Ml 

der südlichen su der der DJlrdliehen Winde = 1 : 1*09. 



Klima von Neu-Seeland. , 

Von J. Ilann. 

Die genauere Kenntniss der Klimatologie der südlichen Erdhftifte ist fUr die 
Meteorologie und die physische Geographie überhaupt von hoher Wichtigkeit 
Wie die nördliche Hemisphäre das geeignete Feld ist ftlr das Studium des Con- 
tinental klima'a unter allen Zonen, so läast sich das typische Seeklima nur iinter- 
snchen auf der südlichen Hemisphäre, der Waaserhafbkugel unsorer Eide. Wer 
gestutzt auf wissenschaftliche Schlussreihen die Folgerungen ableiten will, welche 
die seculären Aenderungen in dem Areale und in der Verthcilung der festen und 
der flüssigen Oborilfiche unseres Planeten bogleiteten, der muss sich vertraut 
machen mit den meteorologischen Verhältnissen, wie sie sich über grossen Fest- 
landscoiuplcxen und auf Inseln mitten in ausgedehnten Occanen entwickeln. 

Da» Studium des Seeklima'» unter höheren Breiten wird auf der südlichen 
Hemisphäre dadurch sehr erschwert, dass die Festländer und die bewohnten In- 
seln dort schon in niederen Breiten enden. Nur der änsserstä Süden von Ame- 
rika ragt etwaa weiter in die gemässigte Zone hinein, Afrika wie Anstralien er- 
reichen mit ihren BüdÜchsten Erstreckungen nicht die Polargrenze der subtropi- 
schen Zone. Von den bewohnten Inseln und Inselgruppen liegen in der gem&B* 
aigteu Zone die Falklands-Inselu (mittl. Breite 52'}, die Südinsel von Neu-Seelaud 
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und Tasmanien (mittl. Br. 42* S). Es ist sehr zu bedauern, dass auf den Falk- 
lands-Inseln keine meteorologischen Beobachtungen angestellt werden , sie wlren 
ftlr die ganze südliche Halbkugel Yon grosser Wichtigkeit und das britische „Me- 
teorological Office*^ wttrde sich ein grosses Verdienst um die Meteorologie erwer- 
ben, wenn es zur Errichtung einer meteorologischen Station auf den Falklanda- 
Inseln Anregung gebeü wttrde. Auf Neu-Seeland aber und auf Tasmanien haben 
die Colonial-Regierungen ein treffliches und recht vollständiges Netz meteorologi- 
scher Stationen gegrttndet, wofilr ihnen die Wissenschaft sehr zu Dank yerpflichM 
ist. Da die Beobachtungen im äussersten Süd-Amerika, die wir kürzlich einer 
möglichst vollständigen Besprechung unterzogen haben, sich auf wenige Punkte 
erstrecken und ohne systematische EJinheit blos auf einige Elemente sich be- 
schränken, auch in Zukunft noch keine Aussicht vorhanden ist, dass die patago- 
nischen Wtlsten und die regengetränkten Urwälder der westlichen Steilküste mit 
Beobachtern sich bevölkern werden, so bleiben die meteorologischen Aufzeich- 
nungen, die in systematischer Weise jetzt in Neu-Secland vorgenommen werden, 
von hervorragender Bedeutung. Ihre Bearbeitung und Besprechtmg ist der Gegen- 
stand des folgenden Aufsatzes. 

Man hat Neu-Seeland wegen seiner günstigen Weltlage und seiner glück- 
lichen Naturverhältnisse oft das Britannien des Südens (the Britain of Üie South) 
genannt; neben der Bereicherung unserer Einsicht in die Meteorologie des Erd- 
ganzen, welche uns das Studium der Elimatologio von Neu-Seeland zu liefern ver- 
spricht, gewährt es zudem noch einen besonderen Reiz, das Klima eines Landes 
SU betrachten, welches die Heimath einer rasch emporbltlhenden Gesellschaft und 
höheren Cultur geworden ist 

Das Materiale zu der nachfolgenden Darstellung lieferten vor allen die star 
tistischen Jahresberichte von Neu-Seeland (Statistics of New-Zealand 1857 — 1869 '), 
welche wir der besonderen Freundlichkeit dos Hrn. Prof v. Hochstetter, des 
berühmten Erforschers dieser Inseln, verdanken; dann Jamos: Abstracts firom 
the met. Obs. taken at the Stations of tho Royal Enginoers. London 1862, welche 
die älteren Beobachtungen zu Auckland 1853^ — 1858 enthalten; die Proceedings 
of the british meteorol. Soc. vom Jänner 1871, in welcher Nummer mehrjährige 
Beobachtungen zu Martendale auf der Südinsol publicirt sind, und eine meteoro- 
logische Uobersicht ftlr Neu-Seeland in „James Hector M. D. Meteorol. Report 
1868 together with Abstract of all meteorol. Rotums for N. Z. Wellington 1869.*' 

Die „Statistics of New-Zealand'' enthalten gegenwärtig die Beobachtungs- 
Resultate von 11 Stationen zwischen 35° und 46® S. Br. in grosser Vollständigkeit; 
je 49 Zahlen-Colunmen sind den Monatmittoln, Extremen etc. aller wichtigeren 
meteorologischen Elemente fUr jede Station gewidmet. Die Stationen sind aus- 
gerüstet mit Barometer Fortin'scher Construction; Maximum- und Minimum-Ther- 
mometer, Thermometer ftlr Insolation und Ausstrahlung, Psychrometer, Regen- 
messer und einem Anemometer (von Lind?). Von den Mitteln der directen Be- 
obachtungen sind in der Uobersicht nur jene der Boobachtungsstundo 9^ 30* am. 
aufgenommen; es wäre aber sehr wünschenswerth, besonders in Betreff der Feuch- 
tigkeit, dass auch noch die einer späteren Nachmittagsstundo Aufnahme finden 
möchten. 

Meteorologische Beobachtungen sind seit der Gründung der Colonie in Neu- 
Seeland an verschiedenen Orten angestellt worden, aber ohne einheitlichen Plan, 
mit ungeprüften Instrumenten und unregelmässig. Die Resultate derselben wur- 
den veröffentlicht in einem Bericht des C. Drury im New-Zealand Pilot und in 
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der „Gazette" Nr. 30, 1857, rlann in einem Aufsatz über das Klima von Neu- 
Keclund von Dr. Thomson vom April 1858*); von 1853 an wurden die Resul- 
tat« regelmässig publicirt im J&lirGsbericbt des Itegistrar- General. Im Jabre 1859 
ondlicb veranlasste der Colonial - 8ocretär Mr. Stafford die Einricbtuiig regel- 
tnlUsiger Beobaehtangen mit vertrauen swertbeu Instrumenten. Dr. Charles Knight 
wurde nut dßr Errichtung und (Jontmle der Observatorien betraut Im Jahres- 
bericbt (ür 1862") oriirtert Koight die Ursachen, weshalb die älteren Beobacb- 
timgtu vor 1863 von iinaichercm und weniger verläaslichem Werthe sind, und 
be.Bpricht besonders die bekannten Fehlerquellen bei Benützung der Maximum- 
und Minimum-Tfaermometer. Mit dem Jahre 1S63 beginnt die neue Reihe der 
volUlaudigen und planmttasig angestellten Beobachtungen. Im Juni 1867 wurde 
Hrn. James Hoctor M. D,, Diroclor Goological Survey of Now-Zealand, die 
Leitimg der meteorologischen Beobachtungen und die Zusammenstellung der Jfhrea- 
berichte übertragen. 

Die gegenwärtig in Thätigkoit befindlichen Stationen sind: I. Mordinsel: 
Mongnnui, auf der nördlichsten Landzunge 35° S, Seehfihe wechselnd 8, 20 
und zuletzt 70 Fuss engl. — Auckland, 36' ÖO* N, an der merkwürdigen 
schmalen Einschnürung der Nordinsel, 140 Fubs Seehähe, '/, engl- Meile vom 
Meere. — Tarauaki (früher New-Plymouth) auf der Westküste, am Mordfusse 
des 8270' hohen M. Egmont, 39" 4' S. Br., 70 Fuss Seeböhe, '/, engl. Meile von 
der See. — Napier, nahe unter demselben Breitograd, 39" 29' S, an der Ost- 
küste, '/j engl. Meile von der See, in einer Hfihe von 14'. Die Entfernung der 
beiden letzteren Stationen beträgt schon 34 deutsche Meilen, und zwischen ihnen 
liegt ein hohes Gebii^sland, das in dem erloschenen Vulkan Ruapehu die Gipfel- 
hflhe von 9200' erreicht. Napier repräaentirt das trockenste Klima der Nordinsel, 
aber leider sind die Beobachtungen lUckenhafL — Wellington, 41' 16' S, See- 
höhe früher 90*, seit Nov. 1869 140', nahe dem Südende der Nordinsel, in dem 
geräumigen Port Nicholson, 3 engl. Meilen vom offenen Meere. 

n. Südinsel: Nelson, im eüdl. Hintergninde der Bündbay, geschützt im 
W, 8 und O durch die Zweige der sUdhchon Alpen, 41" 16' S. Br., Seehöhe 
18 Fuss, — Christchurch an der Oatküste, 42" 33' S, Soehöhe 21 Fuss, 6 engl. 
Meilen von der See, im Osten die offene Sudsee, im Westen erst die „Canter- 
bury plaina" und dann in 16 deutschen Meilen Entfernung der üauptkanim der 
südUchen Alpen mit Gipfeln über 9000". Aeltere Beobachtungen existiren auch 
von dem benachbarten Lyttelton. ~ Dunedin, Ostküste, 45" 52' S, seit 1863 
in Ö50 Fuss Sechöho, auf dem Kamme der ersten HtLgelterraase in freier Lage, 
1 engl. Meile vom Hafen, 3 vom Ocean. In N und NO in 4 engl. Meilen Ent- 
fernung erheben sich der M. Flagst&ff und Cargill über 2000 Fuss. — Southland 
(Martcndale), 46" 17' S, 79 Fuss Seeböhe, 10 Meilen von der Südküstc der Süd- 
ioBel. Auf der Westseite der südlichen Alpen befinden sich bis jetzt blos zwei 
Stationen, Hukitika (seit 1866) 42" 42' S, 8 Fuss Sechöhe, an der Küste, und 
Boaley, weiter im Innern, 38 Meilen von der See, in 2U>4 Fuss Meereahöhe seit 
Juni 1867. Die Beobacbtnngs-Resultate dieser Ictrtgcnannten •Stationen vei^lichen 
mit jenen der OstkUste sind von ganz besonderer Wichtigkeit. 

I. Temperatur. 
Die nachfolgenden Tabellen enthalten eine mCiglicbst vollstSndigc Uebcrsicht 
der Wärmeverhältnisne an den eben genannten Stationen. Diu Monatmittol habe 
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ich aus den mittleren täglichen Extremen abgeleitet und keine Correotionen 
angebracht, da die Vergleichbarkeit der Temperatur-Mittel der einzelnen Stationeo 
hierdurch, nicht leidet, und genaue Werthe der Correctionen auf wahre 24sttl]i- 
dige Mittel sich gegenwärtig noch nicht angeben lassen, da weder von Nea-See- 
land selbst, noch von einem anderen ähnlich gelegenen Territorium der südlielien 
Hemisphäre gleichzeitig die Mittel der wahren täglichen Extreme und 24sttl]i- 
diger Aufzeichnungen vorliegen. Es ist aber doch wünschenswerth, die genäherten 
Werthe dieser Correctionen hier anzufilhren, um die auf Tabelle I mitgeüieilteii 
Wärmemittel sogleich mit den wahren Temperatur - Mitteln anderer Punkte der 
Erdoberfläche vergleichen und die Isothermen Neu-Seelands bestimmen zu können. 
Die Mittel der täglichen Extreme sind in allen Monaten um einige Zehnthefle 
eines Grades zu hoch, wie folgende Differenzen zwischen dem wahren Mittel 
und jenem der Extreme zeigen: 

Dec Jänn. Febr. Biftn April Bfai Juni Jali Aug. Sept Oot. Nov. Jahr 

Wahres Mittet — Mittel der Extreme. 

Brttssel 1843-1862. 
_0«8 —0*4 —0-4 —0*4 —0-6 —0*4 —0*4 —0-4 — 0'6 —06 —0-6 — 0«4 —0-4 

Calcutta, 6 Jahre. 
—05 «.0-6 ~0'ö —0-6 —0-6 —0-6 —0*4 — 08 -^-4 -0*8 — 0*4 — 0*4 —0-4 



Die Differenzen zwischen dem Mittel der wahren täglichen Extreme (durch 
Maximum- und Minimum-Thermometer bestimmt) und dem wahren Mittel zeigcoi 
also nur eine geringe jährliche Periode. Nimmt man aber die Extreme aus denn 
mittleren stündlichen Gange der Temperatur^ so erhält man zwar Air den Winter 
ziemlich übereinstimmende; Air den Sommer aber zu kleine Correctionen, weil sie 
gegen den Sommer hin abnehmen, also eine und zwar ziemlich beträchtliche jähr- 
liche Periode haben ^). 

Dies vorausgeschickt, lasse ich die Correctionen der Mittel der Extreme, auf 
wahre Mittel aus dem stündlichen Gange abgeleitet, ftlr einige Orte der sttd- 
liehen Hemisphäre folgen. Sie lassen sich auf* Neu-Seeland anwenden und dürften 
nur Air den Sommer etwas zu klein sein. 

Correctionen des Mittels ^-r auf ein wahres Mittel. 

Dec JKtin. Febr. Bf&n April Mai Juni Juli Aug. Sept Oct Not. Jahr 

Capstadt 88*9* S. Br. 
— O'l —0-8 -0'4 —0-6 -06 —0-4 —0-4 —0-4 —0-8 —0-4 —0-4 — O« —0*4 

Melbourne 38-8* S. Br. 
00 —01 —0-8 —06 —0*6 —0-6 —0*7 —0*6 —0*6 —0-8 —08 -Ol —0*4 

Hobarttown 42*9 S. Br. 
—0-2 —0 8 —0-4 —0*7 —0-6 —0-6 -0-6 — Oö —OB —OS —0-4 -0'4 — O'ft 

Mittel. 
—Ol —0-2 — 0'4 —06 —0*6 — 0-6 — 06 — 0*6 —06 -0-4 -OS - 0*2 —0*4 



') Zar Beurtheilung dieser Thatsache und der g^ten Uebereinatimmung der Conreotioneii 

geben wir noch die folgenden Zahlenworthc : 

Max. -f" Min. 
Correctionen : 24stündige Mittel — ^ . 

Q. Br. Dec JKnn. Febr. MArs April Mai Jnni Juli Aug. Sept Oct Nor. 

BriUiel.... 60-8 —0*2 -0-4 -0 4 -OS -00 -Ol —Ol —0-0 — 0«2 —OS —0-4 —0-8 
iiiin Vergleich mit den oben gegebenen fllr die wahren Extreme. 

Rom 41-9 —0-6 -06 —06 —0-2 —0-1 —00 —0*2 +01 —Ol —OS —06 — 0*i 

Tiflis 41-7 —0-6 —OS — 0'4 —08 —0*2 — 0*1 — O'l — 0*2 —0-8 -0-4 -Oft -0*i 

. Die Extreme lind hier dorehgitiigig dem itllndliehen Gange e&tnomm«!. 
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Man wird also wenig fehlen^ wenn man das ganze Jahr hin- 
durch eine constante Correction von Vi 3-rad annimmt 

Der Factor von Eämtz sowohl, als jener, den Ragona ftlr Modena abge- 
leitet hat '), geben im Sommer positive Correctionen und lassen sich deshalb nicht 
anwenden. 

James theilt Air die Jahre 1854 — 1859 die Mittel der Beobachtungsstunden 
9^ 30 und 3^ 30 zu Auckland mit. Ich habe diese Mittel nach Melbourne redu- 
cirt und theile sie und die mit der constanten Correction — 0*5® C. erhaltenen 
wahren Mittel der Extreme aus derselben Jahresreihe hier noch mit. 











Auckland 1854—1859. 


Dec 


Jäno. 


Febr. 


Wkn 


April Hai Juni Juli 
9^ so + 8^ so corr. 


171 


18*6 


18-4 


17*9 


16*4 1S8 11*1 10-8 
Eztnme eoir. 


181 


18*8 


18-9 


18-9 


16*7 1S8 10-9 10*1 



Aug. Sept Oot Not. 



11*1 11*8 18'd 18*9 



11*0 IS'9 18*8 14-9 



Im Herbst und Winter stimmen beide Reihen trefflich ^ im November und 
December gibt die Correction nach Melbourne offenbar zu niedrige Mittel , was 
wohl darin begründet ist, dass die Correctionen Air das trockene Melbourne nicht 
unmittelbar auf das regenreiche Auckland Anwendung finden können. — Rücksicht 
auf die Temperatitr- Differenzen der Beobachtungsstunden zu nehmen nützt, wie 
ein Versuch lehrte, wegen der unglücklichen Wahl der Stunden, ebenfalls nichts. 

Temperatur-Verhältnisse von Nen-Seeland (Cels.). — L Uebersicht. 





8. Br. 


ö. L. y. Beob.- 
Qreenw. Jahre 


Jahr rate lAiif 


w 


l«te( 


iükilto- 
ümmi 


■HL 
Max. 


hkm- 
Min. 


Mm- 
kkwm- 

tau 












Nord-InseL 






Jkaät 






Mongoitni . . . 


Sbn' 


178*28' 4 


16-6 11*7 14-6 


19 2 


16-4 


8*4 


27*8 


—Ol 


27*4 


Ancujuid . . . 


36»ß0' 


174*61' 14 


16*8 11*8 14*2 


19*4 


16*2 


8*9 


81*4 


+0*7 


80-7 


Tanmmki ... 


S9«4' 


174*6' 8 


14*2 10*6 18*8 


18-1 


14*9 


8*7 


80*6 


—1*1 


80*6 


Napier 


S9»99' 


176*66' SV, 


14*2 9*6 14*8 


19*0 


18-9 


10*7 


— 


— 


— 


WeUmgtoii . . 


4in6' 


174*47' 8 


18 


•1 9*8 12*6 


16*8 


18*7 


8-2 


26*8 


+01 


26*7 












Sad-LoseL 














Nelion 


4in6' 


178* 


19' 6% 


12*7 81 12*6 


17*1 


18*2 


9*6 


27-8 


—2*6 


80*4 


HokHika .... 


49*49' 


170*69' 4 ' 


11 


•8 7-6 10-9 


16*1 


11-7 


8*2 


28*4 


—21 


26*6 


Bealey*) .... 


48*2' 


171* 


81' 2'/, 


8-2 80 7 8 


12-7 


9*2 


10*1 


26*6 


—10-9 


86*6 


Ghriitohnroh 


42»S8' 


172*89* 6 


11 


•6 6-4 11-8 


16*4 


12 


10-4 


81*2 


— 8'8 


860 


Dnnedin') .. 


46*62' 


170*81' 11 


10-4 6*4 10*8 


14-0 


110 


8 6 


29-8 


1*2 


80*6 


MaitencUle . . 


46n7' 


168*20' 8 


10-2 6-7 10-7 


14-6 


100 


9 4 


28*8 


—6*6 


86*4 










IL MonatmitteL 
















Dee. 


JInn. 


Febr. Min 


Aprü Hai 


Juni 


Jnli 


Ang. 


8ept 


Oet 


Not. 


Mongonui • . . 


18*6 


19 6 


19*6 18 6 


17*0 18-7 


12 2 


11-6 


11«2 


12-8 


14-7 


16-2 


AnckUnd . . . 


18-6 


19 9 


19*9 18 


•6 


16*6 18 6 


11-6 


110 


11-8 


12-7 


14*8 


16*7 




17-1 


18 7 


18-6 16 




16*2 12-6 . 


110 


10-4 


10 


11*8 


18-2 


16 


Napier 


18 6 


18-6 


19*7 16 




14 1 10 9 


90 


9*6 


100 


12*8 


14-7 


160 


Wellington . . 


160 


17-2 


17-8 16 




18*9 11*6 


9*7 


9*1 


9 1 


110 


12*4 


14*0 


Nelson 


16-2 


17*4 


17 6 16 




18-8 10-2 


8-2 


81 


81 


10-7 


12*4 


14-8 


HokitikA ... 


14 8 


16-0 


16 6 13 




12 9*6 


7*8 


7*8 


7*6 


9-6 


10-8 


12 8 


Bealej 


12*2 


12 8 


180 11 




9*7 6-6 


8*1 


8-0 


2*9 


6*4 


7*6 


9*6 


Christoknreh 


16 9 


16 6 


16*6 14 




12-6 8*9 


6-8 


6*2 


6*6 


9 8 


11-7 


14*0 


Onnedin .... 


18*7 


18-8 


14*4 18 


•0 


111 8*9 


6*8 


6-9 


6-6 


8-6 


10*7 


U-6 


MtfleiidAle . . 


14*8 


14*6 


14*7 12 


■4 


101 7*4 


6*4 


6*8 


6*4 


9*4 


10*4 


12*2 



8Uha disM ZeÜMkrift Bd. m, a 891. 
8atb6ke 640 
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m. Die tägliche Wämte-Schwankung. 

Dee. Jänn. Febr. Ifln April Biai Jtmi Juli Aug. Sept Oot. Nor. Jahr 
a) üntenehied der mitüeren täs^hen Extreme. 



MoDgonni . . . 


8-6 


9-3 


8-6 


106 


10-2 


9-4 


8-6 


8*7 


9*4 


8*9 


81 


9*8 


9-1 


Auckland . . . 


10-6 


110 


11-6 


110 


10-6 


9-4 


8-6 


8-6 


9-8 


8*8 


9*2 


100 


9*9 


Taranaki. .. . 


10-9 


120 


11-2 


11*9 


10-8 


8*8 


8*6 


80 


9*2 


100 


9*8 


10*8 


10* 1 


Napier 


10*4 


120 


121 


9*9 


8*4 


8*8 


7*7 


8*6 


8*4 


10*0 


10- 1 


10*6 


9*7 


Wellington . . 


7-4 


7-6 


6*9 


6-9 


6-6 


6*2 


6*9 


6*9 


6*4 


6*6 


6-8 


7*6 


6-7 


Nelson. ..... 


11-8 


18*0 


11-6 


11*8 


9*6 


9*9 


10-6 


10« 


10*9 


11-7 


11-9 


12-8 


11*2 


Hokitika .... 


6*8 


6-2 


7*4 


7*0 


71 


7-7 


81 


7-6 


8*2 


8-7 


6*8 


6*4 


7*8 


Christohnroh 


9-6 


10-2 


9*2 


9*7 


9-6 


91 


8-8 


9-2 


8*9 


90 


10-8 


10-6 


9*6 


Dnnedin .... 


90 


8-7 


8-7 


8*4 


7-6 


6*4 


6-8 


6*9 


6*7 


7*4 


7*6 


8-6 


7-6 


Martendale.. 


12 6 


121 


12*5 


12-6 


100 


8*9 


9*8 


9-4 


10*8 


12*4 


11*7 


11*7 


11*2 



b) MiHlere Temperatur der wärmsten und käUesten Tageszeit m den extremen Monaten. 

Jänner. 



Max. 

Min.. 



Max. 

Min. 



Nord-Insel. 

l«B|iiii AicUtti Taniiki 

24*2 26*4 24*7 
14-9 14-4 12-7 



IVapiff f eObgiM 

24-6 210 
12-6 13*6 



IfdMi 

23*9 
10-9 



16*9 
7*2 



16*8 
6-7 



14*4 
6*4 



Ja 1 1 

18*9 12*1 18*4 

A'4 6*2 2-8 



Mdtika 

181 
11-9 



111 
3*6 



SüdJnsel 

Beakj Chriitch. 

17-6 21*7 
7-9 11-6 



18-2 19-7 
9-6 7-6 



70 
-10 



10-8 
1-6 



8*9 
30 



10*8 
1-4 



IV. Mittlere monatliche Temperatur-Schwankimg. 



Dec Jänn. Febr. 



Maximum . . . 
Minimum . . . 
Differenz . . . 



Maximum . . . 
Minimum . . . 
Differenz . . . 



Maximum 
Minimum . . . 
Differenz . . . 



Maximum . . . 
Minimum . . . 
Differenz . . . 



29-4 

8*9 

20*6 



27*4 

60 
21*4 



20*3 

6*4 

13-9 



27*7 

3*9 

23*8 



80*2 

9-8 

20*4 



80*3 

6*1 

24*2 

22*3 

6«6 

16-7 



30-7 

6*4 

26-3 



29 7 
10-2 
19*6 



März April Mai Juni 

Auckland, 11 Jahre. 

28*8 26*6 22*1 19*1 

8*6 6*4 3-6 16 

19*7 20*2 18-6 17*6 



Juli Aug. Sept. Oct Not. 



Taranaki, 6 Jahre. 

28*6 27*4 26*7 20*4 192 

7*6 6-8 8*9 1-9 0-3 

20*9 22*1 21*8 18-6 18*9 

Hokitika, 4 Jahre. 

23*1 19*7 19*4 17-6 14*7 

7*6 6*3 2*9 00 —1-6 

16-6 14*4 16*6 17-6 16*2 

Christchnrch, 6 Jahre. 

29*1 26*8 22*7 193 14*8 

7*2 8*6 1*4 —1-4 —21 

21-9 23-3 21*3 207 169 



18*7 

1-2 

17*6 



18*2 

0-3 

17-9 



14*6 

— 1-6 

161 



16*3 

—3-8 

20- 1 



Differenz ... 26*7 26*4 



Southland oder Martendale, 8 Jahre. 
26*9 24*9 231 22*3 20-4 21*2 



19-4 20*6 22*9 24*9 

2-2 40 4-8 6-7 

17*2 16-6 18*1 19-2 



18-7 22*0 21*8 24*1 

0*1 10 31 40 

18-6 210 18*2 20* 1 



14-8 17*8 17*9 18-7 

—1-7 +0*4 1-6 8*4 

16*6 17*4 16-3 16*3 



18-4 20*7 23-6 27*4 

-2-9 —0*4 +0*2 30 

21-3 21*1 23*4 24*4 



22*6 24*0 22*9 22*8 



Die mittlere JahrcBwärmo der Westküste und der Ostküste scheint dieselbe 
zu sein; Taranaki mit Napier, Hokitika mit Christchurch verglichen, lässt hierin 
kaum einen Unterschied erkennen; vergleicht man aber die Temperatur der 
Jahreszeiten, so ergibt sich, dass die Winter-Temperatur der Westküste um 1^ 
höher ist als die der Ostküste, die Sommorwärme um ebensoviel niedriger. Die 
jährUche Wärmeschwankung ist also an der Ostküste um circa 2 Grad grösser 
als an der Westküste. Die mittlere Temperatur-Differenz des wärmsten und des 
kältesten Monats ist überall sehr geringfUgig und fast überall kleiner, als die täg- 
liche Wärmeschwankung. Der heisseste Sommermonat in Auckland hat die Mittel- 
temperatur des Juli in Wien, der kälteste die Mittelwärme unseres April oder 
October. An der sommerkühlen Westküste der Südinsel aber erreicht im wärm- 
sten Monat Hokitika kaum die Mittelwärme des Mai in Wien oder des Juli in 
Dublin, während der kälteste Monat unserer ersten Aprilhld^ entspricht, aber 
eine viel kleinere tägliche Wännesohwankong hat 



Zu Vergleichen der tAglichcD WärmeUMlcrtmg in Enroi>K und Ncu-Scelai)4, 
I wie der mittloron liöclmton und oiedrigstan TageBw&rme inlig«ii folgest 



Zahlen dienen: 



Dublla .... lO'T 

PmU') IT-0 

Wien') 82 9 

öraf») 185 

Vt»f>»\'f.... 18-7 



7 H Juni 
T'H Äitgott 
11 2 April 
11-6 Juli 
10-3 Jnai 
13-6 Juli 

II -0 Fftbr. 



Vlmtft 

Moi 
TagM 
Mu, Mio. 
19 4 187 

22-7 16 4 

S6S 14-9 

B4-0 ISS 

!8 8 19-a 

311 18-6 



6S 4 

4S e 

48 S 
4« -8 

40' B 
36» 



Malla'} .... 140 

AucUand... 89 99 tl-GFftbr. 2G'4 U'4 

Betrachtet mau blos die Differenzen dar oxtromeu Monatmittol, bo (^bört 
das Klima von Nen-Seeland zu den limitirtoBteo, die es überhaupt gibt ; hingegen 
sind die tfiglichen Wttrmeech'waBkaiigen ziemUcb beträcbtliclt und Übertreffen jene 
de« mittleren und Bildlichen Europa. Ein Muster eines limitirtea Klima's BAch 
beiden Richtungen ist Dublin. 

Zeigt schon dieser Vergleich, dass die Orösse der JahreBschwankung, ans 
den Monatmitteln hergeleitet, durchaus nicht genügend ist, um eine hinreichende 
Vorstellung von dorn Spielraum der Temperatur-Schwankung zu urmöglichon, so 
gibt uns die Betrachtung der mittleren Wärmoänderungen innerhalb eines MonstB 
und der mittleren Jahresechwankung, aus den Extremen hergeleitot, eine noch 
eindringlichere Illustration dieses Sntses. 

Die mittlere Monats-Amplitude, aus den mittleren höchsten und tiefsten Stän- 
den des Thermometera im Laufi» eines Monats hßrgeleitet, ist nur in den Winter- 
und Sommermonaten ein ziemlich richligex Ausdruck ftlr die unregelmässigc Vor- 
ftndorlichkeit der Temperatur; für die Herbst- und Frllhlingsmonato ist in den 
dergestalt erhaltenen Differenzen auch ein Thoii der regelmässigen Aenderung 
in der Jahrespeariode enthaltoii. Wir geben daher im Folgenden die mittleren 
Monats- Amplituden des Sommers und des Winters und erleichtern hierdurch auch 
die Uebersichtltchkett. 





BlitÜerea Jtiam- 






Absulutes 






Uu. 


Hin. 


Diff. 


Winter 
Europa. 


Sommer 


Mu. 


Min. 


Diff. 


London') ... 


27 1 


- 6 6 


32-7 


17-7 


22' I 


34-7 


— 15 6 


60-3 


Pari»*) 


38' 8 


— lO'S 


43-1 






87-8 


-19 


6«-8 


Wi«««) 


S3-8 


—14-4 


48-2 


SO'S 


28-8 


S6-5 


— 20-0 


66-e 


Genf! 


38-0 


-14-0 


460 


ti-2 


23-7 


3fl'2 


—26-8 


615 


T»ai<MU« . . . 


S8'7 


— 4-« 


88'6 


19-0 


81'8 


S8-8 


-18-0 


M-» 


BMI 


»4-7 


— 1-4 


36-1 


lfl-4 


17-8 


42 


- 8-8 


SÜ-3 


AneUuid . . . 


31-4 


+ 7 


30-7 


17-4 


20-1 


33 9 


— ICß 


S4-6 


Tarw»ki ... 


30 & 




30-6 


18 6 


22-2 


33 9 


- 2-8 


36-7 




Ut 


- 8 1 


36 5 


16 S 


16-0 


25-6 


— 2-6 


28-1 


Chri»tehorrh 


31-3 


— 8-8 


360 


19-* 


83-7 


31 9 


- 4 7 


36 6 


UulMdale.. 


88-8 


- 0-6 


86-4 


81-4 


86-7 


30-0 


— 8*3 


38'3 



Aiia diesen Zahlen geht hervor, dass die VerAnderlichkeit der Temperatv 
auf Neu-Seeland grösser ist, als unter ähnlichen Breiten in Stld-Bumpa, nur die 

■) 1808—1861 nach Ango. — ') Strmwwtc 1B8I>— 1860. — >) Maeli Soechi-« I 

'1 lHOS-1842 rOr die Jahr««ohwimkuiig, di« andwMi Elemento Rlr QrMnwieb 1841 

■) 1806—1831. 

*i 1861—1870. 

*) 1886—1860. 
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regenreiche Westküste (Hokitika) macht hiervon eine Ausnahme; dort sind auch 
die nnregelmässigen Schwankungen sehr gering. Die Monats - Amplituden der 
Temperatur nehmen auf Nen-Seeland sehr regelml&ssig mit der Breite au. Die 
absoluten Extreme lassen sich nicht strenge mit den filr europäische Stationen 
angeführten vergleichen^ da letztere aus un^eich längeren Zeiträumen hergeleitet 
sind; doch darf man wohl aus den angefahrten Zahlen urtheilen, dass die absolut 
grössten und kleinsten Wännegrade sich in Neu-Seeland wenig von den mittleren 
Jahres-Extremen entfernen tmd daher jenen unter gleichen Breiten in Europa auf- 
tretenden nicht gleich kommen werden. 

Die mittlere Veränderlichkeit der Monat-Temperatur ist in Neu-Seeland, wie- 
der entsprechend dem geringen Unterschied zwischen dem heissesten und kältesten 
Monaty sehr geringfügig. Ich habe aus 13jährigen Beobachtungen zu Anckland 
diese mittlere Veränderlichkeit aufgesucht und gebe zur Vergleichung dieselben 
Zahlen für Palermo: 



Mittlere Veränderlichkeit der Monat-Temperaturen. 

Dec. Jlnn. Febr. Min April Ifai Juni Juli Aug. Sept Oet Not. Jahr 

AuokUnd 86* W S. Br. 
11 0*9 10 OS 0*8 0-6 0-4 0*7 0*4 0*6 0*7 0*8 0*4 

Palermo 88* 7' N. Br. 
ri l'ö 1-4 1-8 1-8 1« 1-8 1-2 1-0 1*2 1*4 1-2 0*8 

Es ist bemerkenswerth, dass in Auckland die Veränderlichkeit in den Sommer- 
monaten mehr ab zweimal grösser ist, als in den Wintermonaten. 

Die geringe Veränderlichkeit der Monatmittel gestattet die Voraussetzung, 
dass schon wenige Jahre genügen, um die normalen Monat-Temperaturen neusee- 
ländischer Stationen mit grosser Verlässlichkeit zu erhalten. Ich habe es darum 
vorgezogen, die Temperaturmittel aus den neueren, wenn auch ktlrzeren Beob- 
achtungsreihen neu zu rechnen, und habe alle älteren Beobachtungen, welche 
auffallend grosse Abweichungen zeigten, von der Rechnung ausgeschlossen*). 

(Forts etinng folgt) 



Kleinere Mittheilnngen. 

(Ueber einen WirheUturm im indischen Ocean.) Der die Linie Triest-Bombay 
befahrende Lloyd-Dampfer „Apis^ hatte auf seiner letzten Rückfahrt von Bombay 
nach Triest am 5. 6., 7. und 8. Mai einen ungemein heftigen Cyclon in den G^ 
wässern des arabischen Meeres in der Nähe der Küste Mahra-Ghara zu bestehen, 
aus dem er zwar übel zugerichtet, jedoch ohne bedeutenden Schaden entkam. 
Zur Zeit des Sturmes wurden von einem der Schiffsofficiere Beobachtungen über 



*) Dr. Hector hat stets alle Beobaehtoogsreihen Tereimget, trotidem weichen seine Mittel 
meist nicht bedeutend von den meinigen ab; ich theile hier für die Jahresseiten einige seiner 
Blittelwerthe mit. Die Mittel Dir die Provins Marlborongh scheinen sich nicht auf einen einsigen 
Ort m beliehen, wenn sie auch für die l&ngere Zeitdauer anf Pioton sich beliehen mögen. 
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Winter 
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Sommer 
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TaranaU, 12 Jahre. . . . 


18*8 


9-7 


18*8 


17-9 




Wellington. 10 Jahre . . 


182 


8*8 


12-8 


17*8 




Nelson, IS Jahre 


12-6 


7-8 


11-8 


18*9 




Mariborongii, 6 Jahre . 


11-9 


68 


10-7 


17-8 




Dnasdill, IS Jahrs .... 


10*4 


8*4 


100 


14' 1 





di« Amderangeii dee Luftdruckes (axt einem mir ganz unbekaimtea Anerold) *) 
and der Windrichtuog &iiKeBtellt, welche Beobachtungea mir durch die frouDdliche 
ZuTorkommenheit der k k. SeebehOrde «ur EioBicht tnitgetheilt wurden. 




HinBichtlicb der meteoro logischen Verhältnisse eutoehmen wir dem am Bord 
des Dampfen« geführten Journal folgende Daten: 

2. Mai, Bombay, 6 Uhr Abend Windrichtung SSW, Stttrke 2 (der sehn- 
theiligen Scala). Abends 6 Uhr wurden die Anker gelichtet, der Himmel war 
grtlBstentheils bewölkt , das Meer leicht bewegt aus SW ; der Wind fnacbt 
während der Nacht auf. 

3. Mai, n. Breite 18''48: ö. Länge v. Greenwich 70» 11' Wind SSW 4, 
Tagsüber ziemlich stark, Himmel grOssteDtheils bewfilkt mit Regen imd Gewit- 
terschaaem aus SSW, das Meer sttlrmischer bewegt, Wolkcnzog sehr schnell 
von S nach N. 

4. Mai, B. 18" 4', L. 66» 20: Wind 6* Morgens S,, 10» Morgens SSO,. 
Der Wind drtht sich gegen Ost. Himmel fast ganz bewölkt, Gewitter und Sturm 
drohend, Regen und Gewitterschauer aus S, Das Meer ist heftig bewegt aus S. 

ö. Mai, B. 17" 48', L. 62» 29': Wind 4' Ab. SO,, 12^ Nachts OSO,, 
Ö' Morgens OSO,. 12' Mittags O, , Nachmittags ist der Himmel ganz mit 
bleigrauen Wolken bedeckt, der Wind sehr stark, die See stürmisch bewegt von 
der Windseite her; einige Wolken sieht man mit rasender Schnelligkeit Süd-Nord 
ziehen. So bleibt der Zustand die Nacht tlber und am Morgen des 6. 

6. Mai (B. 16° 26', L. 58" 33) gegen 1' Nachmittag änderten die Wolken 
ihre Farbe in ein fahles Roth, ohne dass einzelne zu unterscheiden gewesen wären. 
Der Zeiger des Aneroldes fing an unruhig hin imd her zu spielen und schlug 
circa 2 Millimeter rechts und links aus; der Wind fUhrte seine Drehung rasch 
gegen den IV. Quadraten hin aus; Wellen thUrmten sich von allen Seiten 
her aut 

Gegen 6 Uhr Abends erreichte der Sturm das Maximum der Heftigkeit und 
hielt darin bis ö'/*^ Morgens an. 



') PQr di« nun anfatr«!««« Kthrt wurde Jer CapiUe dei 
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[>nd iler Nftaht war weder vom Horizont noch vom Himmnl «tww za 
daa Setiff bestandig von seretrilubtem Wasser (Fnmarea^ enge- 
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7. Mai, B. 16" 26' L. 58" 33': der Sturm dauert aus SSW. (7.) fort, der 
Himmel fängt an aich bie und da aufzuheitern, jedoch setzt der Aneroldseiger 
seine Scbw anklingen fort. 

8. Mai, B. 15" 46', L 58" 59': der Sturm hält aus S W (6) an; Himmel 
nur hie und da bewßlkt, das Anerold bat eich beruhigt. 

9. Mfti, B. 15" 20", L. 58" 56', Wind (SWj) um 12 Uhr Mittags, da« 
Wolter wird wieder schön. 

Die Beobachtungen dos Luftdruckes wurden an einem Anerotde angestellt, 
welches Pariser Zolle und Linien gab. 

Ich habe die Angaben desselben in Millimeter verwandelt. Der Stand der- 
selben in Bombay am 2. Mai war 766'9, am 6. Mai Mittags, dem Tage des stärk- 
sten Sturmes ergab sich eine Depression von 2950 Millimeteni (von 755-79 «tif 
726-29} in 15 Stunden. Unmittelbar nach dem barometerischen Minimum (3 Uhr 
Nachts) trat ein starkes Steigen des BarometerstaDdes ein, so dass die Aendomog 
in der Stunde 3—4 Uhr Morgens 4-60™" betrug. 
Aus der folgenden graphischen Darstellung ist 
der Verlauf der barometrischen Aondorungen deut- 
lich zu entnehmen. Auffallend erscheint das Sta- 
tiouärbleiben des Luftdruckes vom 4. bis 6. Mai, 
k schon frilher eine bedeutende Tendanz zuin 
'nllen sich bemerklich macht. 

Da nun der Sturm am 5. Mai Abends 4 Uhr 
tiis So einsetiite, so befand sich der Theorie ge- 
ujiss iler Dampfer „Apis" auf der nordöstlichen 
H'itc di!8 Wirbels, sein Cur» filhrte ihn jedoch in 
ilor Richtung WSW weiter und so musste er sich 
iiuraor mehr dum heranrttckendeu Centrum des 
Wirbels nähern. Wir sehen Tags darauf um 
' 4'/, Uhr Abends den Sturm aus Nord wtlthen, 
das Schiff war also westbeb vom Centrum, wel- 
ches bei seinem westUcbon Fortscbreiten mehr 
hinter dem Schiffe vorbei gegangen sein musste. Der englische Dampfer „Collin- 
gwood" scheint bei demsälben Sturme verloren gegangen zu sein. 

Prof. F. Osnaghi. 

(MiHlere Ten^eraiur m O^tome auf der Jiuel Wight.) Hr. J. R. Mann 
theilt in den „Proceedings of the Meteorol. Society", Februar-Nummer 1871, diu 
Mitteltemporatur von Osbume nach Beobachtungen (9^ 3^ Max. und Min.) in dtm 
Jahren 1858 — 69 inclns. mit. Die redacirten wahren Mittel sind: 
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„ApU" wahrend ■ 



D*c .nmi. Fabr. Ulr> Aptd 
SS 4-S 6-3 S-e 8-7 



Tunperalnr Calaiai. 
Hai Joiit Juli Aug. 
11-6 US ISO lil'9 



I1-* 6-7 



J*hr 
10-1 



[Miieorolngiache Beobafktungm =Mr 5«« und an (fen KiUtm dea adriatitium 
Mieret.) Hr. Profeasor F. Osnaghi in Trioitt scbreibt uns hierüber: „Die Bij- 
theiligung der Lloyd -CapitOne an den meteorologischen Beobachtungen cur üae 
scheint nun einen erfreulichoD Aufschwung /.u nehmen, da ausser den mit Bombay 
verkehrandon Dampfern auch <lie Scbiffe ftlr Couatantino[iel und Alexandrieii theil- 
weiie mit Instrumenten vcrochuu wi^rdmi Holleti. KUr fUiif Schifle sind mtcb vuU- 



I 
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stXudigB Garnituren, bestehend in einem vom Mechaniker MuMer Terfcrtigton 
Barometer (nach Adie), Psychrometer, Regenmesser und ArÄoraeter znr Verfllgwng, 
awei andere sind bis auf die Barometer bereit." 

„Aach im adriatiachen Meere wird eine Verrachning der Stationen durch 
die jetzt in's Leben tretenden zwei Semaphorcn eintreten. Die hiezu bcsttuuuten 
Mari ne-ünteroffi eiere worden von mir im Beobachten unterwieaen and sollen nun 
mit Instrumenten betheilt worden. Ich habe der k, k, Seebehfirde filr diese Sta- 
tionen die Anachaffang von je einem Kaiipelior'achen Stationsbaromoter, einem 
Psychrometer sammt Boacbirraung, RogenmesHor und Maxinium-Miuirauni-Thermo- 
raeter empfohlen und hoffe, dasa dieaclbo auf diesen Vorschlag eingehen werde." 

(Gewähr untl Wolkenlfmck in Eperie»,) Hr. Julius MikoHk in Eperies 
berichtet uns über einen verheerenden Hogelsclilag am 24. Juli Abends T'/j''- Die 
Witterung war vom 22. bis 24. schön, Morgen und Abends windstill, um Mittag 
stets starke Südwinde. Die Hitze steigerte eich am 24. NRctimittags 2^ bis za 
29'5'' C. Zwischen 4 und 5* verdüsterte sidi der Himmel im Westen und eine 
düstere Wolkenmaaae, von zahllosen Blitzen durchkreuzt, wälzte sich heran, 
ein gewaltiger Platzregen und Hagel stürzte herab (7 bis 8*). Um 9* wiederholte 
sich das Gewitter mit einem heftigeren Platzregen und grösseren Hagelkörnern. 
£rBt UJD 12'' Nachts eigossen sich die grßssten Wasaermosaen. Alle Flüsse und 
Bäche traten Uhcr ihre Ufer, und was Sturm und Hagel verschont, zerstörte die 
Fluth. Die gemessene Regenmenge erreichte 74*8 Mm. 

Schon am 12. Juli hatten Gewitterregen eine Waesermenge von G5'6 Mm. 
geliefert und eine Ueberachwemmung veruraachl. 

Die Kegenmenge des ganzen Monats erreichte 1801 Mm. 

[Beriehie Über finen Hagel/aM zu VSglau und einen WolkeiAntek bei GoUing.) 
Hr. A. Bou^ schreibt uns aus VOslau. Am 4. Augnst um 12^ Mittag zeigte sich 
eine dunkle Wolkenmasse gegen den Schneebei^ zu und um y^l" brach ein 
schreckhchcs Gewitter aus mit Hagel wie Taubeneier, während zehn Minuten, 
so dass der Boden ganz weiss damit bedeckt war. Die Hagelkörner zeigten nach 
unten einen convexen zapfenartigen Ansatz. Die Verwüstung in Lauben, Wein- 
gärten ond an Obstbäumen war bedeutend. Dann folgten Regengüsse bis nach 
4* mit Donner. Um ö"" wieder sehr schweres Gewitter , vom Schneeberg herzie- 
hend, mit Regengflsaen durch eine halbe Stunde. Von 6 bis 7** wieder Donner 
nnd Regen." 

Auch in Wien folgten sich von 2 bis 6'' Nachmittags mehrere ziemlich stai^ 
Gewitterzttge von SSW mit Regengüssen. 

Hr. Fritsch achreibt uns aus Salzburg: Nach der „Salzbni^er Zeitung" 
vom 3. I. M. ging am 28. Juli Abends zwischen Werfen und Golling ein Wolken- 
brnch nieder, der arge Verwüatungen anrichtete. 

„Die längs der Reichastrosae befindlichen Wildb&che entwurzelten die BtSrk- 
stvn Bäume und trugen sie nebst ungeheuren Steinen nnd Qeröllc auf die Straase, 
so dass an acht verschiedenen Punkten Jeder Verkehr mit Wägen nnrnflglicli war." 

„Die am ILrgaten beschädigte Wegstrecke befand sich bei Sulzau beün 
sogenannten Kalkofen. An dieser .Stelle war die Strasse in einer Länge von 
IW Klafli^m mit grussen Steinen, Bäumen und (ieröllo ganz bedeckt, und beträgt 
die Schuttuiasso <liirclischnittlicli S bis lU' in der HCihu.'' 

An meinvr Station (Gnig) bri 8itlxbiu:g) waren dir Ableftungvn fol^^de: 
Luftdruck 7" 726-7, 2* 7ÄÖ-6, 9* 728*3. Tempemtur- Maximum 27-1, Wind 7' SO„, 
2' NochmittagB NO,- 
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Um 4** 46^ beginnt ein starker NW- Wind zu wehen, dem bald darauf bei 
rasch zugenommener Trttbung des Himmels anhaltender Regen folgt Nach 5^ 0' 
legt sich der NW, es tritt Windstille ein, welcher wieder Windstösse aus SO 
folgen, wobei der Regen dichter und grosstropfig wird. Der Regen halt, allmäh- 
lich nachlassend, bis 8^ an. Von 6^ 16' bis 6^ 45' Gewitter. Zuerst hörte man 
ans S donnern, die Explosionen näherten sich dann, dennoch ging das Intervall 
zwischen Blitz und Donner nicht unter 12 Secunden herab. Die Verbreitung des 
Gewitters erfolgte demnach etwa yobl SO gegen NW, dem unteren Wolkenzuge 
entgegen; der obere war W. Der Miederschlag betrug 13*2 Mm., war also nicht 
sehr bedeutend. 

Golling und Werfen liegen beillufig südöstlich von meiner Station. Die 
Communication geht durch den engen Pass Lueg, welcher die kolossalen Massen 
des Tennengebiiges und hohen GöU's trennt, deren Axen in der Richtung von 
NO nach SW liegen. Wahrscheinlich wurden durch den stürmischen NW, welcher 
das Gewitter yeranlasste, die Wolkeimiassen, welche sehr tief herabhingen, in 
den engen Pass Lueg gepresst und hierdurch das plötzliche Herabstürzen ihrer 
Wassermassen yeranlasst. 

Noch ist zu bemerken, dass wenige Tage früher auch hier in der Ghiigl 
reichliche Niederschlige stattfanden. - Am 23. fielen 19*9, am 24. 35*1 Mm. Regen. 

Zu Hallein Abends 4Vt^ starkes Gewitter, Regenmenge 32*4 Mm.; zu 
Badgastein am 28. lebhafter Südwind, Regen mit Gewitter 9*5 Min. 

(BegmtfaU m G9t% m Jy$u 1871.) An 19 Regentagen fielen 396*0 Mm. 
Regen, am 8. allein 182*8 Mm. s64'7 Par. Linien. Vogrich: Osserv. della 
Stazione meteorol. di Gorizia. 

(Submariner Fufibcm.) Ilinem Zeitungsblatt aus Hongkong, welches wir 
Hn[LC. y. Soherzer yerdanken, entnehmen wir Nachrichten über die Eruption 
eines üibmarineii Vulkans an der Kttst^ von Japan, beobachtet am 29. März von 
der norddeutschen Barke ^ Adelheid"^ ^SW von Bayonnaise Island und NO bei N 
vom Smith Island; Ihnlich lautet ein Bericht der britischen Barke „Day Dawn'^ 
von einem heftigen Seebeben am 24. März, Cap Ballinhasey, 25 Meilen SSO. Aus 
den Berichten des /amerikanischen Schiffes „Sapphire^ und des englischen Schiffes 
^Portlaw^ Iftsst sich auf eine grosse Ausdehnung dieser untermeerischen Erschüt- 
terung schliessen; diese SohüEfe spürten den Stoss, als sie von Ombay abgingen, 
während der amerikanische Wallfisoh&hrer „Sunbeam^ das Untersinken des h(ksh- 
sten Theiles der Insel Tagolanda (2* 20" N, 125° 20" E) bis zu einer Tiefe von 
25 Faden sammt den 400 Einwohnern meldet. 



Verdiiiiiacbrichten. 

Die k. k. steiermärkische Landwirthschafts-Gesellschaft ist der 
österr. Gesellschaft ftlr Meteorologie als stiftendes Mitglied mit Einzahlung 
des Betrages von 100 fl. beigetreten. 

Hr. Director Andreas Rettig, langjähriger Beobachter in Ejremsier, Mit- 
glied der österr. Gesellschaft ftlr Meteorologie^ ist am 1. Juli 1871 in Nepomuk 
gestorben. 

BerlchtlgQng. In Nr. 7 dieMt Bandst 8. 109, wo Aber die Thitigkeit dea Londoner Me- 
teorolofiosl Ofiee berichtet wird, ift der Antdraek „Hydrometers" unrichtig mit „Regenmeeeer* 
IberMlm^ Es lind daninter ArSometer mir Bestimmung des specifisohen (Gewichtes des Meer- 
wassers su TWüshen. Begenmesser werden Tom Meteorologiesl Office an Capitlne der Handels- 
aaiine niehl idbgegeben. 

DrMk TQtt OvIOtioirs fchn in ynm. 
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Die VerOieüuny des Regens m der jährlichen Periode im mittleren Eurupa. 
Von H. W. Dove. 
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Das Eintreteii der Regen iat in der tropiacheD Zoae so regelmässig, dass es 
die Kintlieilung des Jatres bestimmt. Die Indianer des Orinocco theilen dasselba 
iD die Zeil der Kegeu und in die Zeil der Soauc. Dos Herauf- imd HerabrUcken 
(liefier Regen setzte Vareulus in gerechtes Rrstaunen, weil es „contra coelestem 
ratienem'' sei. Mit gewohnter Klarheit beschreibt Dampier, wie diese Regen der 
Sonne folgen. Innerhalb uoch neuerer Grenzen findet dieses Herauf- und Herab- 
rtlcken in dem Gebiet der Monaoons statt, und der Gegensatz eines heitern trok- 
kenen Himmels im Winter zu mächtigen Niederschlägen mit den heftigsten elek- 
trischen Entladungen im Sommer hat allen Anschauungen der Bewohner Hindo- 
atans die Voratellung dea Waltena zweier einander bekämpfenden Mächte aufge- 
prägt. Die Allgemeinheit dieser tropischen Verhältnisse blieb den Griechen fremd, 
und daher war das periodische Anschwellen des Nils ftlr sie ein Problem, wena 
auch Herodot seiner LUsong nahe war. Ihr Geeichtskreia besciu-änkte sich auf 
Bubtropiacbe Verhältniasc, und Lucrez halte daher Recht, wenn er Frühling und 
Herbst, wo das bimmliscbc Haus am lifiuiigaten vom Doimor erschüttert werde, 
des Jahres kriegflllireüdp Zoiten nannte, eine Bezeichnung die fUr unsere Gegend 
rollkommün unpnaaend Wäre. Diese subtropischen Regen fiihrte L. v. Buch im 
Jahre 1820 auf das Herabsinken dt-s obem Paasates leurtlck, während Ousparin 
in seinem 1828 erBchienencn Aufsatz: „des dimats Europ^en» par rapport aux 
plois'^, die Herbstregen Sudeuropo» in ihrem Gegensatz zu den Soniirierregen dea 
mittlern und nflrdlicheu hervorhob und Dalton nachwies, daas an der Westküste 
von GrossbritannioD die R«g«ncurveu «in Maximum im Herbat haben, ein Ergeb* 



290 

nisB; welches durch Miller filr dfts Gebiet der oumberlandischen Seen 80 mf- 
fallend bestAtigt wurde. 

Im Jahre 1835 habe ich in einem Aufsatz „über das Vorhandensein zweier 
Regenzeiten im südlichen Europa*' die Oesanuntheit der Regenverhältnisse der 
gemässigten Zone (auf der europflischen Seite) unter dem Gesichtspunkte zusam- 
mengefasst: die Winterregenzeit an den Gbrenzen der Tropen tritt, je weiter wir 
uns von diesen entfernen, immer mehr in swei durch schwächere Niederschläge 
verbundene Maxima auseinander, welche in Deutschland in einem Sommermazi- 
mum wieder zusammenfallen, wo also temporäre Regenlosigkeit vollkommen auf- 
hört. Dies früher übersehene Frühlingsmaximum ist in Italien schwach, tritt aber, 
wie neuere Beobachtungen bestätigt haben, an bestimmten Stellen in Algerien, 
Spanien und Palästina entschrodoi h&rfor. In spätem Abhandlungen habe ich die 
entsprechenden Verhältnisse der sOdliefaen Erdhälfie untersucht und die nördlieha 
Gbrenze subtropischer Regen in ihrer durch Gebirgszüge sich verwickelnden Gestalt 
festzustellen mich bemüht. Das neuerdings in vorher ungeahnter Weise sich er- 
weiternde Beobachtungsmaterial liess mich hoffen, in reinerer Form ftlr die ein- 
zelnen Gebiete die Jahrescurve der Regenmenge hervortreten zu sehen, als die 
früher lückenhaften Beobachtungen dies zu leisten vermöchten. Aber bei dieser 
neuen Bearbeitung fand ich dies nicht bestätigt Selbst eine neunzigjährige Curve 
enthält Abweichungen von einer symmetrischen Vertheilung. DafUr musste ein 
Ghrund gesucht werden, denn Regellosigkeit ist kein Naturgesetz. 

Die Luftströme sind abgesehen von den in sie hineinragenden Untiefen, die 
wir Gebirge nennen, uferlos. Sie verändern daher häufig ihre Betten, aber inner- 
halb bestimmter Grenzen. Zwischen den verschiedenen einander begrenzenden 
Witterungssystemen giebt es daher Uebergangsgebiete, die bald dem einen, bald 
dem andern anheimfallen. Hierzu gehört im grossen Ganzen Europa, es weiss nie, 
ob es sich &Xr das See- oder ftlr das Continental-Klima entscheiden soll. Es blickt 
wie ein Janus nach entgegengesetzten Seiten, nach Ost und nach West. Im l^Vüh- 
jahr überwiegt der Einfluss seines östlicher gelegenen continentalen Nachbars. 
Dies spricht sich in den unbedeutenden Niederschlägen des Februar und Man 
aus und den vorwaltenden trockenen Ostwinden, welche bis in den Mai hinein 
Nachtfröste hervorrufen. Vom Juni an ist es die Westseite der Windrose, 
welche die die Witterung bestimmende Rolle übeminmit Nur in seltenen Fällen 
ist der Verlauf ein anderer und stellt sich als ein Verrücken der Erscheinungen 
in der Richtung der Meridiane dar. In heissen Sonmiem gehört Deutschland der 
dann regenlosen subtropischen Zone an, während, wovon ein auffallendes Beispiel 
vorliegt, die Nilschwelle dann enorm wird, weil die tropischen Regen ungewöhn- 
lich weit in den obem Lauf dos Flusses eingreifen. In andern Jahren betheiligt 
sich hingegen Italien an unsem Sonmierregen. Greifen im gewöhnlichen Verlauf 
die Verhältnisse der Westküsten weiter nach Osten, so bekommen wegen der 
Herbstregen Englands unsere Regencurven die Tendenz ihr Sommermaximum er- 
heblich im Jahr zu verspäten. Wollen wir daher das einem Grenzgebiet eigen- 
thümliche Schwanken verstehen, so müssen wir nicht blos vieljährige Mittel be- 
trachten, sondern bestimmte einzelne Jahre einer genauen Untersuchung unter- 
werfen. Im Jahr 1858 habe ich eine solche Arbeit in Pogg. Ann. 105 p. 490 
unter dem Titel: „Die diesjährigen Ueberschwemmungen in Schlesien und am 
Harz und ihre Ursachen^ veröffentlicht. Der Sommer 1870 ist ein dem vollkom- 
men entsprechendes Beispiel furchtbarer Niederschläge nach einer ungewöhnlich 
lange anhaltenden Dürre, veranlasst durch einbrechende kalte Westwinde in eine 
in Westeuropa vorher überhitzte Atmosphäre. 
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Die folgende Tabelle (ein Auszug aus der grösseren des Originals, welche 
200 Stationen umfasst) gibt die Regensummen des Juli und August und die Ab- 
weichungen derselben vom mehrjährigen Mittel. 



1870 Abweichung 

Juli AxjLg, Juli Ang. 

Millimeter 



1870 Abwdchnxig 

Juli Aug. Juli Aug. 

Millimeter 



Stettin 

Lübeck. . . . 

Kiel 

Altena .... 
Berlin 

Breslan .... 

Wanff 

Dresden . . . 
QOttingen. . 
Clanstbal .. 



32-3 206-6 

64*8 136*6 

46*6 116*2 

69-8 161.6 

67-6 164-3 

86-0 91 1 

174-4 268-9 

61-4 120-0 

28-7 162-3 

47-8 281-6 



23 
17 
13 
23 
14 



7 
1 

8 

7 

4 



Fnui]cf.VM. 107-4 114-4 



+ 17-4 
-h 87-8 

— 27-3 

— 39-6 
—103-8 
+ 33 6 



Dnscblberg. 68-7 294 2 + 7*2 



+ 1290 
-^ 67-0 
-f 41-6 
+ 72-4 
+ 90-0 

-- 9-3 
--163-3 
-- 60-3 
-- 76-8 
-140-6 
-- 480 
- -144-2 



Mannheim . 46*6 207 1 

CarUnibe.. 76*8 292-8 

Schopfloch. 86-6 278-1 

Wien 160-2 61-8 

Pest 66-2 112-1 

Tnrin 627 126-6 

Genna .... 7-7 283-6 

Padna 36-1 173-7 

Modena. ... 40-2 162*3 

Florenz.... 11*1 166-9 

Rom 36*8 102 

Palermo . . . 66*4 3*6 



t 



— 37-0 

— 2-6 

— 30-2 
99-0 
32*0 



20-6 
44*9 
33-2 
4-7 
26 
20-8 
60-6 



I 



--1410 
--224*7 
- -163*3 
-- 0-7 
+ 79-9 

+ 431 
+ 168-6 
--107*2 
-- 86-6 
--108-9 

— 18-6 

— 6*4 



Nach Westen hin konnte die Untersuchung nur bis zur französischen Grenze 
fortgesetzt werden. Auf unserm Gebiete fallen die extremen Werthe in das Rhein- 
thal. Am 11. August betrug der Niederschlag in Carlsruhe 88*7""" der achte Theil 
der Jahressumme, in Baden 75*1, in Badenweiler 74*0. In den mit 1779 in Carls- 
mhe beginnenden Messungen ist eine Monatssumme wie die des August 1870 nach 
Elauprecht bisher nie vorgekommen. Aehnliche auffallend grosse Tagessummen 
geben die Beobachtungen in Schwaben, 93'4 in Ghrossaltdorf, 87*7 in Schopfloch- 
84.4 in Bruchsal, 79*6 in Issny, 76*7 in Tübingen und Winnenden. Die hochge- 
legenen Stationen liefern überall bedeutende Mengen, Duschelberg im baierischen 
Wald (2776') gibt flir den August 294*2, Kirche Wang am Abhang der Schnee- 
koppe in Schlesien 247*6, Olsberg in Westphalen 275*4, Clausthal auf dem Pla- 
teau des Harzes 281*7. Die Nordwestküsten Deutschlands geben relativ sehr hohe 
Werthe; dass aber bei weiterem Fortschreiten von NW nach SO sich die Quelle 
erschöpft, zeigt Wien, welches bei einer Monatssumme von 61*8 an 18 Regen- 
tagen nur 19*6 als höchsten Niederschlag in 24 Stunden liefert 

Die italienischen Stationen zeigen deutlieh, dass Unteritalien sich an der 
Erscheinung nicht mehr betheiligt. Nach Norden hin gehört Norwegen schon einem 
andern System an. 

1870 Abweichung 

Christianssund 329 6-9 136-9 —37-0 —67-2 +67-1 

ChristUmia . . . 47*8 28-9 66*6 —19-2 —621 4- 2-6 

Die diese Niederschläge im mittleren Europa hervorrufende Temperatur- 
emiedrigung geht sehr deutlich aus der folgenden Tabelle hervor. Diese enthält die 
Abweichungen der ftUiftägigen Mittel fUr August 1870 vom mittlem Werthe der- 
selben berechnet aus zwanzig Jahren. Bedenkt man, wie energisch bei der vor- 
hergehenden ungewöhnlich hohen Wärme die Verdunstung eingeleitet gewesen 
sein muss, so begreift man, wie eine so bedeutende plötzliche Abkühlung die 
mächtigsten Niederschläge veranlassen musste ^). 

27. JoU 1. Aug. 6. 11. 16. 

Berlm.. -fl-7 -f3-7 -f-3-9 -fO-9 -1-9 

Wien .. -0-2 -flS -f-1-3 —1-4 —1-7 

Bom ... +1« +11 +0-2 —0-8 — 06 



24. 


26. 


31. 


—41 


— 3*9 


—2-6 


—4-6 


—6 6 


—2-8 


—1-6 


-2-3 


+0-2 



«) Dts OiigiiiAl enthilt die Abweichmigeii für 74'Stitioiien, wir begnUgeii uns bier mit der 
A a ft hnm g derselben Ar drei Stotioneo, welehe den Wiim^ganf lünreieliend reprisentiren, 

19 • 
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Den entschiedensten Gegensatz zu den mächtigen Regen des Angost bildet 
die Regenlosigkeit des Frühlings^ sie umfasst das ganze westliche Europa. In den 
Nouvelles m^t^orologiques bildet im Frühjahr die Trockenheit in Frankreich einen 
durch mehrere Monatshefte fortlaufenden Artikel. ,,Wir brauchen Wasser^ Wasser 
und es kommt nicht^, wird schon im April von Blois geschrieben. In Montpellier 
fallen im Mai im Mittel 95"'"'; 1870 bis zum 31. kein Tropfen. „Man spricht nur 
von der Trockenlioit, heisst es im Mai von Verdun, welche alles in Gefahr 
bringt^; von Lavallade: „Jeder sagt, auf Regen hoffend; wir werden an die Reihe 
kommen, aber 3 Monate und mehr, und dieselbe Voraussetzung scheitert an der- 
selben Lage; ;du soloil et toujours du soleil'^. Man fragt sich ob die glühenden 
Ebenen der Sahara einen traurigeren Anblick bieten als unsere Ealkgehänge. Der 
Himmel von Bezi^res wird als d'une beautä implacable bezeichnet. In Beyrie 
(Landes) war im April nur ein Regentag, vom März bis Juli ind. fielen 102 
statt 347 Mm. Von Tours schreibt man am 1. Juli: „Täglich müssen die Landleute 
weite Strecken fahren, um Wasser für ihr Vieh zu holen, sie selbst trinken war- 
mes Sumpfwasser und verkaufen zu niedrigen Preisen ihr Vieh, da sie es nicht 
erhalten können.^ Ein Monat ohne Regen, eine afrikanische Sonne war das Be- 
zeichnende des Juni in Beauficel. 

Da diese ungewöhnliche Trockenheit auf zwei ebenfalls trockene Jahre 1868 
und 1869 folgte, so vermuthen die durch ihre schönen Arbeiten über die hydro- 
graphischen Verhältnisse des Soinebassins bekannten Hrn. Beigrand und Le- 
rne ine, dass wie stark auch die Sommerregen ausfallen möchten, dies den Was- 
sermangel der Quellen und Flüsse doch bis zum November nicht werde zu er- 
setzen vermögen. 

Auch die iberische Halbinsel erfuhr diese Trockenheit In Lissabon war der 
Juni so trocken wie der Mai. In dem durch seine Regenmasse, der es seinen be- 
kannten Beinamen verdankt, so berüchtigen San Jago fielen 68""' statt 447 vom 
April bis Juni. Die Allgemeinheit der Trockenheit geht aus der folgenden Tafel 
hervor, während in Deutschland hingegen schon im Juni die Regenmenge überall 
die normale ist. Die Regensumme der 3 Monate April, Mai und Juni war: 

Boissona . . . . 208 Paria 460 

Blois 17*6 Tonn 80-0 

Metz 22'7 Montpellier.. 68*6 

Isle d*Aiz .. 8*9 Liatabon . . . . 67*6 

Aehnliches gilt von England. In Oreenwich war nach Glaisher die Re- 
gensumme 28*7, eine Menge, die so klein noch nie beobachtet worden ist. Für 
das erste Halbjahr Januar-Juni fielen 132 statt 276, seit 1815, bis wohin die Be- 
obachtungen zurückreichen, noch nie erlebt. 

Bestimmt man aus allen zwischen 50® und 55® N. B. gelegenen Stationen 
Air den ganzen Zeitraum April bis Juni die mittlere Regensumme, so erhält man 
85*5, aleo fast genau nur die Hälfte des in denselben Zeitabschnitt 1869 gefal- 
lenen 1702. 

Hingegen gehört Norwegen nicht diesem System an, denn die Regenmenge 
des April, Mai, Juni war an den meisten Stationen beträchtlich. 

In meinen Untersuchungen über die Stürme habe ich nachgewiesen, dass die 
gefuhrliehsto Form derselben im Herbst und Winter Deutschlands die ist, wo in 
eine durch einen anhaltenden Aequatorialstrom aufgelockerte Atmosphäre senkrecht 
ein kalter Nordwest mit steigendem Barometer und plötzlicher Wärmeabnahme 
einbricht. Diese Form entspricht den hier betrachteten Erscheinungen, beide Philr 
nomene sind durch die Jahreszeiten modificirte Folgen derselben Qrundbedin- 
gungen. Es gibt daher bestimmte Wettentrassen, deren Auffindung ein« Till 



wichtigere Aufgabe ist, als die Aufsuchung auf enge Grenzen beschrftokter Modi- 
ficatioaen, welche man Wetterscheiden nennt, die eben nur eine locole Bedeu- 
tung liaben. 

Erreichen die hier erörterten Erscheinungen, wie diea 1870 der Fall war, 
extreme Werthe, so vermögen sie die Jahrcscurve des Niederschlags so wesentlich 
zu modificiren, doss ein solcher Jahrgang den Scheitel der Curve, wie or durch 
vieljährige Mittel bestimmt war, zu verlegen vermag. Dies ist der Grund, warum 
die sichere Feststellung dieser Curven stets erneuerte Untersuchungen erheischt. 
Die von mir in dieser Beziehung angestellten hier mitzutheilen, würde zu weit 
I ftthren. 



Zur orographitchen Meteorologie. 

vm. 

Zur Deutung des Weilers in unseren Gebirgen. 
Von A. niaiiry. 

Es wird bereitwillig von den masenschaftlichen Meteorologen zugestanden, 
das« sie, was die Vorausbestimmung des Wetters ans der Deutung gewisser 
localer Wetterzeiehen betriffi, einen einfachen nber erfahrenen Empiriker in einer 
diesem heimischen Gebirgalandschafl gerne nia ihren Meister anerkennen; ju in 
dieser Hinsicht wird auch mancher hochgebildete Grundbasitzor die Anwendung 
des populfiren Balladenverses auf sich gelten lassen: „doch Schade, sein Schäfer 
war klüger als er." 

Indessen dies bezieht sich allein auf die Vorausbestimmung der Witterung 
in einer heimatblichen Berggegend im Sommer aus gewissen localen Zeichen im 
nahen Umlande, nicht aber auf die allgemeinere Beurtheilung der ganzen zu einer 
Zeit bestehenden Meteoration in weiterem räumlichen und zeitlichen Umfange. 
Für eine solche gleichsam kritische Auffassung des jeweiligen Wetterstandes be- 
Bitzt die Theorie und damit die rationelle praktische Meteorologie doch über- 
legene Hilfsmittel; und die Anwendung derselben auch auf die so launenhaften 
Gebirgsverhttltnisse kann nicht wohl verfehlen, diese in einer Weise zu beurtbei- 
len, welche man ein besseres Verständniss nennen kann. 

Es soll hier eben auf einige nicht unwichtige Hilfsmittel hingewiesen wer- 
den, welche von Seite der Theorie in neuerer. Ja in neuester Zeit der Wetter- 
dentung in den Gebirgen erworben worden sind. Wir sprechen also nicht vom 
Barometer ; denn obgleich dies sehr werthvoUe Instrument durch einen höheren Stand 
den heitereren continentalen Polarstrom ankündigt, ist jener Stand doch im Sommer 
trügerisch, weil er dann bekanntlich auch eben dem dann regenreichsten und 
kühlsten Winde Mitteleuropn's eigen ist, dem oceanischen Nordwest, ferner, weil 
jener Stand auch httufig mit Calme und hochsaturirter Luft den Gewittern vor- 
berzugi-hen pflegt, und endlich, wcU auch ein niedriger Stand im Sommer schönes 
Wetter begleiten kann, nämlich mit einer südlicher gewordenen Schwankung des 
Astipolarstroms aus SSW und S. Ebensowenig sprechen n-ir vom Psychrometer, 
obgleich diea so sicher angibt, ob die Atmosphäre spärlich oder aber reichlich 
mit Wasaerdaropf, wenn auch in nicht aichtbarem Zustande, verschen ist. Son- 
dern wir sprechen hier von gewissen Wetterzeichen in der grossen freien Nattur, 
welche in so mancher Landschaft auf nahen oder auf fernen Gebirgsbohen durdi 
l^rOuera« oder goringorcs Sichtbarwerden des WasserdampfeB bis zur Wolken- 
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bildung sich bemerklich machen , aber freilich demioch oft selbst die kundigsten 
Empiriker der Gegend, täuschen. Es ist eben eine gewisse richtigere Unterschei- 
dung solcher Wetterzeichen, welche dieser Wettordeutung noch fehlt, und wovon 
hier die Rede sein soll. Eine richtigere Unterscheidung geht fast von selbst her- 
vor aus der exacteren Auffassung der Gebirgswinde, zunächst der so beständig 
wie die allgemeine atmosphärische »Circulation selbst, an der Windseite der Ge- 
birgsgehänge sich ereignenden Wind-Ascension, welcher ja überhaupt faat 
allein die eigenthtlmliche Permanenz des Wolkenkranzes der Gebirge zugeschrie- 
ben werden muss. 

Da von der Wind-Ascension schon einigemale in dieser Zeitschrift die Rede 
gewesen ist (s. 1870, 1. und 15. Dec), können wir uns sehr kurz fassen. Sehr 
wohl ist davon zu unterscheiden die frei in der Atmosphäre sich ereignende Luft- 
Ascension, die allgemeine ^Ascensions-Strömung*^, der „courant ascendant^, dieses 
im Sommer in Folge der Erwärmung am Boden täglich vor sich gehende lang- 
same Aufsteigen erwärmter Liiftpartikel, womit auch Wasserdampf aufwärts ge- 
ftlhrt wird, und welchem Abends ein Heruntersinken entspricht. — Man weiss 
nun sicherer und mit deutlicherer Vorstellung, dass unsere Gebirge im mitt- 
leren Europa überweht werden ohne Unterlass, stärker oder schwächer, von 
dem einen oder dem anderen der beiden fundamentalen Luftströme oder Passate, 
welche die allgemeine atmosphärische Circulation bilden, also entweder von einem 
NO-Passat oder von einem SW-Antipassat Und zwar geschieht dies in der Weise, 
dass je einer dieser mächtigen Luftströme, hingezogen nach dem vor ihm in ifeiter 
Feme sich befindenden Aspirationsraume, d. i. nach dem äquatorialen Calmen- 
gürtel oder aber nach dem Kälte-Pole, mit seiner unteren Schicht das ihm ent- 
gegenstehende Gehänge eines Gebirges aufwärts steigt, diese Schicht aber damit 
auch Ausdehnung imd im Verhältniss dazu Erkaltung erfkhrt, welches letztere 
Moment, nämlich der Wärmeverlust, eben die Ursache wird, dass das vorhandene 
Wassergas übergeht in Wolken und in Niederschläge. Da nun femer die Erkal- 
tung rascher vor sich gehen muss mit der Geschwindigkeit der Luftströmung und 
des Actes der Luftausdehnung, so kann eine auf Gebirgshöhen, während einer 
rings im Umlande bestehenden Heiterkeit des Himmels etwa auftretende Wol- 
kenbildung auch Wirkung sein, allein einer Zunahme der Windstärke in dem- 
selben Luftstrome, bei übrigens gleichbleibenden meteorologischen Verhältnissen, 
und es muss nicht unwichtig sein, einen solchen Fall immer wohl zu unterschei- 
den von anderen Fällen, wo jener Wolkenerscheinung eine Aendening der allge- 
meinen Windrichtung zu Grunde liegt, mit welcher entweder vermehrte Dampf- 
menge oder kältere Luft herbeigeführt werden. Demnach darf imd mnss man dir 
die Wetterdeutung in den Gebirgen und für deren Zoichenlehre den Satz auf- 
stellen: „eine auf einer Gebirgshöhe erscheinende Wolke kann auch 
die alleinige Bedeutung haben ftnd dafür allein ein Zeichen sein, 
dass der herrschende allgemeine Wind zur Zeit stärker gewor- 
den ist.^ 

Diese Unterscheidung ist unzweifelhaft begründet und beachtenswerth. Im 
Allgemeinen wird bei Luftruho ein Gebirge sich wolkenfreier darstellen (freilich 
immer eher während der Herrschaft eines NO -Passates, als während der Herr- 
schaft eines SW-Autipassates). Ist dies auch nichts Neues, sondern eine alte Erfäh- 
rung und Wahrheit, so hat doch die eben besprochene Erkläning der Thatsachc 
unbestreitbar wenigstens einiges Neue; sie ist eine Folgerung aus einem Fort- 
schritte der Theorie und zunächst der Mechanik der Winde. Die Zeit ist noch 
nicht lange vergangen, wo grosse Autoritäten in der Meteorologie die grössere 
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Wolkenftnsftmmluiig in den Gebirgen zu erklären entweder g&nc untertieBsen '), 
oder wohl gar eine besondere Anziehong der Gebirgvmftssen fUr die Wolken an- 
geDommen wurde. 



Vielleicht können vom gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft aus 
tlberhaapt schon allgemeinere Lehren für die Deutung des Wottera 
in den Gebirgen des mittleren Europa zusammengestellt werden, and 
wenn BO, darf hier der Ort geeignet erscheinen, einen solchen Versuch zu unto^ 
nehmen. 

Bei jeder Beurtheilung des Wetters ist vor Allem erforderlich zu wissen, 
von welchem der beiden contrastirenden Passate zur Zeit das Gebiet des Beob- 
achters überweht und so meteorologisch beherrscht wird, ob vom contioentalen 
nnd daher immer dampfermcren NO-Paasat, oder aber vom immer dampfreicheren 
SW-Antipassat Auf der Entscheidung hierüber beruht die Beurtheilung nnd das 
Verständniss des ganzen jeweiligen Wetteratandes. Die Windfahnen allein geben 
fast niemals hiertlber zuverlässige Auskunft, selbst nicht einmal auf dem weiten 
Meere oder auf ausgedehnton flachen Landstrocken (wie z. B. die sog. norddeutsche 
Ebene zwischen der Mitte Deutschlands und der Südkilste Norwegens, d. i. etwa 
ewiacben 50" und 60* N, und weithin nach West und nach Ost sich fortsetzend, 
wo sonst ein gtlnstiges Gebiet ist fiir die Beobachtung der Winde, namentlich 
auch der grossen europäischen Sttlrme), am wenigsten aber in Bergt&adem- Die 
Störungen werden bewirkt durch die localen Temperatur - Differenzen unter den 
zerstreuten Wolken nnd über ungleich ernannten Bodenstellen, zumal im Som- 
mer, ausserdem und vor Allem aber werden in den Bergländem mannigfach ver- 
schiedene Formen der Winde hervorgerufen, welche schon in einiger Entfernung 
vor den Bodenerhebungen beginnen und auch noch in einiger Entfernung davon 
in anderer Weise fortdauern , so dass dort die Windfahnen in solchem Sinne 
mehr Missweisungen geben, als richtige Weisungen der herrschenden Windrich- 
tnog. Indessen , dies ist zu wiederholen , wie verschieden auch die Windweiser 
zeigen mOgen, in einer der beiden Passatbahnen musa der Beobachter mit seiner 
Landschaft immer sich befinden, und darüber sich Gewissheit zu verschaffen ist 
die erste Bedingung nnd das erste Erfordemiss, Dies ist in unserer Zeit in Europa 
auch möglich und wird auch meistens gelingen mittelst einer übersichtlichen Auf- 
fassung der vorhandenen meteorologischen Erscheinungen, iu deren Zusammen- 
hange und in deren gleichzeitiger weiter räumlichen Vertheilung. 





'] In einem neuerea .Gnindhu der Meteoralo^* 1862, pag. Sil (von E. E. Setiinid), 
es irai: ,iüaht die Meeiesbühe an und fOi sich, soadeni die Erbebnng ä«a Bodeiu bq aelbit- 
Berl^gnippen , Kimmen und Oipfeln begitoRligt die Wolkenbildung in atugeieiehnetBr 
Schon Berge, die Henig mehr aht 1000 FuM Über die anliegende NJedenmg erhoben lind, 
oll in Wolken lange vorher , ehe aich die Witlkeabildung Ober die Niederung ausbreilat; 
laolirten Bprgkappen uimiut die Wolkenbildiuig ihren Anfang; daher achtet man sie mil Recht 
■li Wetterpropheten (Ur die lunliegende LaadBchait*. Ueber die Uraacbe der aufsezeichnelen 
Wolkcnbitdan^ io den Gebirgen, d. L vom Vorginge der WindascensioD, ist also dort nichta gesagt. 
JMoch erwKhDt findet man sie, obgleich nur knn nnd in einem beaondcren Falle, in J. Berncherk 
«MneoroloKy" IS60 |hei Gelegenheit der bekannten Wolke auf dem Tafelberg«). — Iii gleichsr 
Wüao M Mher auch von dun GcgonTorgaog«, der „Wind-Dcacenaion*, venn itQnnitcb .Windfall* 
a« D«uii«n, eine ansgobildete Cunceptioa nicht vorhandsn genweni hiertQ den Grund gelegt sa 
b^eo, aowohl durch Aiufllhning der Tbeorie, wie durch die ernte cmpiriiche Nachweinung (t^^i 
wird dle*«r Zeitichrin von der Geichlcbte der Pbjilk dereiiut nicht abgeaprochen worden. Nachher 
hat A. Blrn durch AnwendiuiB der meobaniachen Wlrmetbaorie die BettMndigkeit beider TorgCnga 
ia hcllN Lricbl gMetit (1870). 
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Im Winter ist dies leichter als im Sommer. In jener Jahreszeit kann man 
sich eher über die jeweilige Stellung der Passate orientiren aus dem Grunde, 
weil dann der Contrast der physikalischen Eigenschaften der beiden einander 
entgegengesetzten, fortwährend seitlich schwonkondon und zu unbestimmten Zeiten 
ihre Bahnen völlig vertauschenden Luftströme grösser ist; dann ist der NO-Passat 
der kältere, schwerere, dampftlrmere, trockenere, heiterere, regenfreiere, — da- 
gegen der SW-Antipassat der weit mildere, leichtere, dampfreichere, feuchtere, 
trübere und regenreichere. Im Sommer aber ändert sich hierin Einiges, dann 
wird der NO-Passat der wärmere (genauer nur in der unteren Schicht), bleibt 
jedoch der schwerere, dampftlrmere, trockenere, heiterere und regenfreiere, — 
dagegen der SW-Antipassat wird dann der relativ kühlere (genauer nur in der 
unteren Schicht), bleibt jedoch der leichtere, dampfreichere, feuchtere, trübere 
und regenbringende. Als besonders nützliche mithelfende Anzeigen müssen aus- 
drücklich genannt werden die nicht selten als Begleiter die Gegenwart des Anti- 
passats sichtbar bezeugenden, wohl bekannten, hohen, in jeder Jahreszeit mit un- 
geänderter Richtung aus W oder SW scheinbar langsam ziehenden, weissen cirri 
oder Federwolken (auch noch besondere Verkünder bald zu erwartenden Regens). 

Von dem Verhalten der Passatbahnen über Europa, d. i. von deren Lage- 
rung nebeneinander, deren Gestalt und deren seitlichen Schwankungen, womit die 
Wetter-Vertheilung verbunden ist, darf man sich schon folgende allgemeine Vor- 
stellung machen. — Der Raum zwischen der Nordküste Scandinaviens und der 
Südspitze Siciliens wird eingenommen meistens von zwei oder drei der die tellu- 
rische Circulation in der Atmosphäre unterhaltenden fundamentalen Luftströme 
in der Art, dass z. B. wenn nur zwei Bahnen vorhanden sind, ein breiter 
SW-Strom den nördlichen Theil Europa's einnimmt, von Lappland bis zu den 
Alpen, und südlicher an dessen rechter Seite Italien und das mittelländische Meer 
von einem NO-Strome überweht werden, oder auch umgekehrt, im Süden ein 
SW-Strom steht bis zur Nordküste Deutschlands, und an dessen linker Seite im 
nördlichen Europa ein NO-Strom. Wenn aber drei Bahnen über Europa Stand 
haben, dann befindet sich in Mittoleuropa entweder ein SW-Strom, und ihm zu 
jeder Seite im nördlichen und im südlichen Europa je ein NO-Strom, oder um- 
gekehrt, in der Mitte befindet sich ein NO-Strom und diesem zu beiden Seiten 
ein SW-Strom. Demnach sind die Breiten der Passatbahnen unter sich ungleich 
und wahrscheinlich auch veränderlich; nachweislich können sie von 300 bis 150 
geographische Meilen Breite angenommen werden. Die Stellung der Passatbahnen 
ist keine in Ruhe bleibende, sondern sie verschieben sich ohne Unterlass bald 
nach der einen, bald nach der anderen Seite hin schwankend, welche Art der 
Bewegung wohl am geeignetsten Pendulation genannt werden kann. Längs der 
Mittellinie jeder Bahn treten deren meteorologische Eigenschaften am reinsten 
hervor, längs den Zwischengrenzen aber müssen die contrastirenden Eigenschaften 
jeder Seite in Conflict kommen und ist daher das Wetter am veränderlichsten. 

Mitunter, aber zu ganz unregelmässigen Zeiten, vollzieht sich eine der 
schwankenden seitlichen Verschiebungen der Bahnen so weit, dass ein vollstän- 
diger Passatwechsel eintritt, d. h. dass die eine Bahn vollständig den Platz der 
angrenzenden eingenommen hat. Ein solcher Vorgang kann sehr rasch, binnen 
wenigen Stunden, zu Stande kommen, und es ist eine besondere Aufgabe der 
Meteorologie», zu erkennen, ob und dass dies vorgekommen ist (wo möglich auch, 
von welcher Seite die neue Passatbahn eingeschwenkt ist und wie breit sie ist); 
zuweilen geschieht es stürmisch, häufiger aber in aller Ruhe. Wir wissen noch 
nicht, was die Ursache der Passatwechsel oder der grossen Verschiebungen ist, 
ach nicht, wie oft sie eintreten, ui^ also wie lange eine Passatbahn Stand halten 
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wird; aber so weit ist die Wissenschaft nun gelangt, dase ihr bekannt ist, die 
zwei verschiedenen Passate enthalten ihnen angehörende verschiedene phTsika- 
lische Eigesscbartea , und mit diesen vertheilen sie die Verschiedenheit des Wet- 
ters, mittelst ihres Stollenwe'^hBela imd gemäss ihrer OestaJl. 

In Mitteleuropa zeigt sich im Sommer, bo weit und so lange ein 
NO-Passat die Herrachnft ausübt, das Wetter im Allgemeinen folgender- 
massen : Die Luft wird um so wärmer, je mehr die innerhalb der PaBsalbalin 
vorkommenden Schwankungi.in eine südliche Richtung erfahren, aus 0, SO, SSO 
oder S. Dieae Schwaiikongen innerhalb der Bahnen selbst sind zu denken nur 
als partielle, nicht die ganze Mächtigkeit der beiden allgemeinen Circulations- 
strörao begreifend, sondern nur die untere Schicht bis in eine gewisse Höbe; dies 
^It für beide Passate, wird aber vornehmlich im Aotipassat erwiesen durch die 
immer ungestört bleibende Richtung der schon erwähnten, in grosser Höbe, 
20.000 bis 40.000' hoch, aus SW nach NO hin ziehenden Federwolken. Fer- 
ner wird, während ein NO-Passat entschieden Bestand hat, in der Mitte von 
dessen Bahn selten oder nie ein allgemeineres Regenwetter eintreten, vielleicht 
nicht einmal ein Gewitter (aus Mangel an Wiisserdampf), sondern dann ist die 
Luft warm fim Winter freilich sehr kalt), dampfarm, niedrig satnrirt oder trocken, 
die Verdunstung ist krSftig, der Himmel ist klar und von tieferem Blau. Die 
Heiterkeit des Himmel» bewirkt, daBS in den Nachten die Hitze gemildert wird 
in Folge der Ausstrahhmg, und aus demselben Gnmde sind in der Nähe von 
Fltlasen und Seen des Nachts Thau und Nebel nicht selten. Da in gleichem Ver- 
hältnisse um Mittag die vom erhitzten Boden ausgehende Asceusious - Strömung, 
welche auch Waeeerdampf mit aufwärts fllhrt, verstärkt wird, so können damit 
dann stellenweise Wolken erscheinen in der N&lie des Meeres und auch von 
Landseen, wie namentlich an mancher hohen KUste und auf mancher isolirteo 
hohen Insel, auch bei Luftruhe, eine ziemlich regelmäasige mittägliche Erschei- 
nung ist. (Sdiliua folgi.) 



Kleinere Mittheilungen. 

{Ueb^r liin Noikwendigkfit eines Congresses der Meteorologen.) Am Schlüsse dea 
zweiten Jahresberichtes des physikalischen Central -Observatoriums zu St. Peters- 
burg spricht »ich Herr Direetor Wild folge ndermassen aus: „Es ist eine ausge- 
machte Sache, dass die meteorologischen Arbeiten wesentlich gefördert wtlrden, 
wenn die bezüglichen Beobachtungen und Publicationen in den verschiedenen 
Ländern nach einem einheitlichen Systeme auegcfubrt würden. Indem durch die 
Einfilhrung der neuen Instnictiou i. .1, 1870 dos russische Reich filr seine 
meteorologischen Beobachtungen das metrische Maass adoptirte und auch M>iist 
durch mehrfache Aenderungen im Beobachtungssysteme sich darin mehr dem der 
meisten west-europfti sehen Länder ansehloss, ist gewiss ein bedeutsamer, dieses 
Opfer» werther Schritt zu einer Einigimg geschehen. Mflchto derselbe auch in den 
maaasgebonden Kreisen der britischen Inseln und Nord-Amerika's endlich 
Nachahmung linden und damit auch dem Geiste unserer Zeit, der auf Einifrnng 
und Concentralion der Kräfte dringt, Gehör gegeben werden. Freilich ist dies nur 
ein erster Schritt zu einer Einigung, die meines Eraehtena, noch viel weiter gehen 
sollte. Diese aber wird nur durch einen internationalen f'ongresH von Me- 
teorologen aller Lftndcr zu Stande kommen können, wo für alle diejenigen 
itirologischen Elomente, dcrini KrforHchung bereits in bestimmterer Weise fest- 
ist, nicht blos in Betreff der Beobacbtung, sondoro auch bcztlglich dar 
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Berechnung und Pablication gememsame Regeln aufzustellen wären, wo ferner, 
um eine Zersplitterung der Kräfte zu yerhüten, in manchen Gebieten eine nütz- 
liche Arbeitstheilung stattfinden könnte und wo endlich durch einen AuBtanach 
der Gedanken mehreren Disciplinen der Meteorologie ein neuer Impuls gegeben 
würde. Bei dem Aufschwünge, welchen in neuester Zeit die meteorologischen Ar- 
beiter in allen civilisirten Ländern erfahren haben, ist ein solcher Congrees zu 
einem so allgemein gefhhlten und auch schon mehrfach ausgesprochenen Bedflrf- 
niss geworden, dass derselbe zu Stande kommen muss, sowie die Zeitumstände 
solchen friedlichen Beschäftigungen etwas gttnstiger werden.^ 

(Goldschmid'a Aner&ide.) Herr Goldschmid in Zürich hat es auf Vei^ 
anlassung des Herrn Director Wild unternommen, seinen AneroKden eine ftlr den 
Gebrauch bequemere Einrichtung zu geben. Dieselben sollen in Zukunft so con- 
struirt werden, dass, wie bei den gewöhnlichen AneroYden, ihr Durchmeaser 
grösser und ihre Höhe kleiner wird und dass man auch unmittelbar den in Mil- 
limetem ausgedrückten Barometerstand ablesen kann. 

(Rep. ftlr Meteorologie.) 

laima von Scutari (Constantinopel) 41» N, 29« 3' O. ▼. Gr. 18-8 Meter Seehöhe, 

5 Jahr« (1865—1869). ') 



Mittel 



Deo.. . 
Jlnn. . 
Febr. . 

MXn . 

April . 
Mai .. 

Juni. . 
Juli . . 
Aug. . . 

Sept. . 
Oct .. 
Nov. . . 

Jahr . 



Luftdruck io Mm. 
Mittlere 
Schwank. 

762-1 22-0 

61-9 19-6 

61-8 19-1 



Mittel 



Temperatur Celsius 

Mittl. Schwank« 
tägU monatL 

70 7-2 19-7 

6-7 70 21'2 

6*7 80 18«6 



611 
60-6 
60-1 

68-3 
67-0 
67-2 

60-9 
61-6 
61-6 

760*3 



18-0 
17-8 
ll-l 

10-3 
10-2 
10-8 

11-2 
12-0 
190 

16-1 



9-1 
10-8 
16-1 

20«6 
28*6 
28-4 

19-8 

16«7 

9-9 

140 



9-0 
10 7 
12-2 

12-6 



18 
13 



2 

1 



12-2 

10-4 

7-8 



23-0 
24-1 
24*6 

28-6 
20-8 
21-3 

20-9 
28-4 
21-3 



Feuch- 
tigkeit 
Procente 

76-6 
82-6 
79-6 

77-8 
72*2 
67-9 



Bewöl- 
kung 

6-3 
6-8 
6-3 

7-0 
4-9 
4 



Beg • n- 
Menge 
lim« 



Tage 



64' 

61' 
63 < 

68 
74 





8 
6 

2 
2 



3 
2 
2' 



7 
9 
9 



76-3 



— 72- 1 



4*9 
6-6 
6-9 

6-2 



71-4 
78-0 
62*6 

104 4 

31*6 
26-2 

490 
38-0 
66-0 

64-6 
101 1 
128-0 

814-6 



16 
16 
16 

18 

10 

7 

6 

4 
6 

7 
10 
10 

128 



Höchster Luftdruck 777-0 Höchste Temperatur . 39*8 (22. Juni 1869) 

Tiefster , 743*2 Tiefste « . —10*6 (26. Jlnn. 1869) 

Absolute Schwankung 33*8 Absol. Schwankung .. 60*4 

GrOsste Monatsschwankung ... . 27*9 GrOsste Monatsschw. . 28*1 

GrOsster Regenfall in 1 Tage 103-1 (26. September 1866) 

„ „ „ 1 Monat 220-2 (Oct 1866) 

. n fi 1 Jahre 1026 (1866) 

Kleinster . „1 „ 641 (1869) 

Proceed. of the meteorol. Society, Man 1871, Nr. 64. 

(A/eteorologische Beobachtungen in Dänemark.) In dem von Prof. Buys-Ballot 
herausgegcbonon Jahrbucho des kön. niedorländischen meteorologischen Institutea 
zu Utrecht finden wir mehrjährige Mittel der Temperatur und des Niederschlagea 
von mehreren Stationen in Dänemark, welche wir weiter unten mittheilen. 

Prof. Buys-Ballot fllgt hinzu, dass diese Angaben nach Hm. J. C. La 
Cour, Sccretär der meteorologischen Commission der königl. landwirthschaft- 
lichen GesoUschaft, welche bereits seit einigen Jahren eine Zeitschrift unter dem 



*) Temperatur-Mittel aus don tigl. Max. und Min. Die Mittel des Luftdruckes, der Feuchtigkeit 
und Bewölkung ans 9^ Morgen! und 3^ Abendi. Der Luftdruck iit nicht auf das MeereMiiTea« 
redudrt» 
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Titpl: „Aartab^retniDg fr» det koDgelige Lnndhuis hoIdnings-soUkfibs niet«oroIo> 
gi»k komite", berauBg&b, mit^tbeilt sind. 

Es Bcheint gegründete Hniüiung vorbanden zu sein, dasB Hm. L& Cour 
von eoinor Regierung die Mittel werden geboten werden, ein meteoro logisches 
InatStrit zu crricbten und zu leiten, in welcbem sowohl die Beziebnngen zar 
Scbififfthrt, als auch die meteorologischen Etobiichtiiugen zu Lande gepflegt wer- 
den sollen. Witrdcn dann später ausfiihrlichorc Jahrbtlcber veröffentlicht werden, 
dann wäre ea nicht erforderlich, dass die BeohachtnngH - Resultate von anderen 
Instituten in ihre Schriften aufgenommen würden. Gegenwärtig kann jedoch 
die oben erwähnte wenig umfang-, aber dafür inhaltreiohe Zeitschrift leicht der 
Auänerksamkeit entgehen , und es könnten auswärtige Meteorologen eich zu der 
ÄDsicht verleiten lassen, als besässe Kopenhagen allein eine längere Reihe von 
Beobachtungen. 

Normale Temperaturen (Celsius) einiger Stationen in Dänemark. 

SUtion Jahre Drc. JSmi. Pebr. M&n April Mai Juni Jnli Aug. SepL Ost Not, Jahr 

. W«— ffl» 41-67 — 0-M 0-47 008 5-03 9 88 1380 16 3« H'9.1 1907 TRI 3W «U 

108 088 685 8*63 1347 16-07 1490 li-ö» 771 .V8S 7-19 

(1-ao Ü-ß« H-OS 10-18 14'21 Ifi76 UHS 1209 770 S'83 7-80 

1-62 1-Ö9 606 lO-ftS 14-02 16-87 1ÖÖ4 1802 873 412 774 

()-78 113 eoi 11-41 14-41 16-Sl 15-76 13-01 824 3'6! 7-68 

107 1'08 6*ßl 9-60 1400 16-06 IS'fil) IS'O» 8-66 3-77 7-«7 

0-8'* 0-91 5-66 9-fla in-94 16-36 14-90 1121 T-91 Sft9 7'2I 

-0-18 0-26 ö-Oö 93S 13-Ö7 1637 1390 lr87 7-80 372 ft'98 

Normale Niederschlagsmengen (in Millimetern) an einigen Stationen in Dänemark. 



. 121 —072 

1-51 -0-28 

. Ufl— im I-SO —0-49 



SI-5 


50-3 


40-3 


39-4 


48-4 


46-3 


36-G 


446 


6I-! 


401 



340 36-2 366 63-fi 690 716 93-2 610 70-7 46'6 695-1 

93-* 340 SS-i 6fl-6 68-fi 695 1008 805 748 681 7!«-4 

30-8 24-8 55-.1 649 635 671 805 699 69 46-7 644-3 

39-8 27-7 286 641 689 602 S80 514 47-8 605 564-7 

41'S 37-1 35'1 63'9 RS'3 568 SIS 478 49'9 4S'7 614'3 

37 6 373 33-9 59S 666 639 699 460 60-3 469 ö907 

42-6 39-7 30-4 64-3 668 636 66-3 478 48'S 56-4 6163 

{Polarlieht er, beohaehtd im Jahre 1870 auf Ne»-Seeland.) Zur Ergänzung 
unserer frtlheren Mittheihtng ober die in Australien gesehenen Sudhchter i. J. 1870 
mBgen folgende Angaben dienen, die wir dem meteorologischen Jahresbericht 
Dr. J. Hector's in den Transactiona and Proceedings of the Xew-Zealand In- 
stitute 1870, Wellington 1871, entnehmen. 

Sodlichter am 3. Jänner, am 13. Februar. — März: brillantes SQdlicbt 
am 12., 18,, 22. — April: nm 5. und 7. — August: am 22. — September: 
glänzende Sttdlichter auf der Nord- und Sud- Insel gesehen am 24. and 25. — 
October: Südlichter am 24., 25. und 26. — November: Sfldlicht, auf der 
Nonlinael gesehen am 19., auf der Südinse! am 23. and 26. — December: häu- 
fige KUdlicbter, beobachtet auf den südlichen Statiouen, am glänzendsten am 1^. 
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Literaturberichte. 

(JahrMberickt de* phygikali^cJisn Central -Olucnialnriuin'ii stt St. Petenburg 
für 1870, von H. WHä, /'irectar de»ieÜ>ei> ^), Von Seite des physikalischen Cen- 
(ral-ÜbBervatoriumszti St. Pptcraliurg und spoctell von jener des lim. DirectorWild 
und uns in Ictztor Zuit mohron; Piiblicationen — imtor andern der vorliegende 
Jfthresbenoht — zugekotnmon, welche diu r^e wissenschaftliche Thätigkeit dieses 
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Central-InstitateB und des Leiters desselben aufs Neue bekunden. Ungeachtet der 
Mittel; über welche das Petersburg^ Central-Institut vorfügti ist es leicht einsu- 
sehen, dass ftlr die vielseitige Thätigkeit; welche dasselbe in letzter Zeit entfaltet 
hat, Air die Cönstruction , Aufstellung und Rectification neuer Apparate , Ausftlh- 
rung magnetischer Bestimmungen in St. Petersburg und an verschiedenen Punkten 
des europäischen Russlands, für die* Organisirung der Stationen, Einrichtung der 
telegraphischen Witterungs-Correspondenz, Besorgung der zahlreichen Correspon- 
denzen mit Stationen, Behörden und auswärtigen Instituten die verfUgbaren Kräfte 
bis aufs Aeusserste angespannt werden mussten. 

Das Personal, über welches Herr Director Wild im abgelaufenen Jahre ver- 
ftlgte, bestand aus 

Hm. Schifislieutenant Bikatcheff, als erstem oder etatmässigem Assistenten; 

Hm. Peru et, als ausseretatmässigem Assistenten; 
wozu bis Mai Hr. Marinelieutenant Baron von Maydell und von da Hr. Cand. 
phys. Mi el borg als zweiter ausseretatmässiger Assistent hinzukamen. 

Als Beobachter fungirten die Hm. Gorbatschenko und Budneff. 
Die Bibliothek wurde von Hm. Stud. Clav er, 

die photographischen Arbeiten fUr den Magnetographen von Hm. Peter- 
sen besorgt. 

Als Mechaniker des Central-Observatoriums fungirte zuerst Hr. Meyer, 
später Hr. Neu mann. 

Als Rechner und Uebersetzer wurden acht Hilfsarbeiter verwendet, darunter 
zwei Damen. Zur Zusammenstellung und Abschrift der Witterungsdepeschen, so 
wie zur Aushilfe in der Kanzlei wurde Madame Vtorof angestellt. 

Von selbstregistrirenden Instrumenten waren in Thätigkeit: 

1. ein Barograph nach Kr eil, ausgeftlhrt von Brück er in Dorpat; 

2. ein Barograph nach Director Wild's Angabe (Wagebarometer) ausge- 
ftlhrt von Hasler und E seh er in Bern; 

3. ein Thermo- und Hydrograph nach Wild 's Angabe von Hasler und 
Escher; 

4. ein Anemograph von Adie in London; 
•5. ein Anemograph von Breguet in Paris. 

Im October 1870 traf der von Hasler und Escher nach Wild's Angaben 
construirte Anemograph und Ombrograph ein. 

An dem Petersburger Contral-Observatorium wird der Grundsatz festgehalten, 
dass die Angaben der Registrir-Apparate gehörig zu reduciren und in Zahlen zu 
verwandeln sind, indem sie in anderm Falle als eine leere Spielerei betrachtet 
werden müssen. So richtig diese Anschauung ist, so gewiss ist es, dass diese 
Reduetion eine sehr bedeutende Vermehrung der Arbeit bedingt. 

Durch Vergleichung mit den directen Ablesungen wurde ermittelt, dass die 
mittlere Abweichung einer einzelnen Aufzeichnung des Barographen von einem 
direct abgelesenen Barometerstände ± 028"" beim Thermographen =4= O'IS" be- 
tmg. Für die Monatmittel sind die Differenzen natürlich viel geringer. 

Zur sicheren Bestimmung der Windverhältnisse wurde ein Thurm auf dem 
Gebäude des Central-Observatoriums aufgeftlhrt und es zeigte sich, wie bedeutend 
in der früheren Exposition des Anemometers der Einfluss benachbarter Gebäude 
einwirkte. Nicht blos -wurden früher die Windgeschwindigkeiten durchschnittlich 
um mehr als Va ^^ klein erhalten, sondern es war auch die Vertheilung der 
Windesrichtungen keine richtige« 
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Absoluta magnetisclie Meeaungen wurden m jedem Monate ein bti zwei 
Male angestellt. 

Die directen AbtoBongen an den VariatioaB-Apparaten witrden um 8 Ubr 
Morgens und 8 Uhr Abends angestellt. Ausserdem fongirte der Magnetograph 
von Kew das ganze Jahr hindurcli und wurden seine Angaben regelmässig redu- l 
cirt. Als Mittel iür das Jahr ISTO ergaben sich folgende Zahlen : I 

St. Peterabnrg, DeclinatioD. .. . 2' S' SO" weatlieh, J 

IncliimÜOD 70» 43' 10" nOrdJicb, 1 

Bomontale Inteitutät 1-6389 | Gausi'sebe EinheiUn ' 

Verticale , . 4'666S \ (Millimeter, HilligramiDB, 

Oauie , 4 9332 | ZeiUacundeu). 

Eine weitere Abtheilung des Berichtes behandelt die an dorn Central-Obser- 
vatorium auegefuhrten ausserordentlichen Beobachtungen und Unter- 
suchungen, namentlich die Erwerbung voa Nonnalmaassen ftlr Längen und Ge- 
wichte, einer Präcisionswage von Hermann und Pßster in Bern, mit den hierauf 
bezuglichen Untersuchungen, die Bestimmimg des Gewichtes eines Cnbikdeci- 
meters destillirten Wassers im Maximum seiner Dichtigkeit, die Vergleichungeo 
der Pendeluhren und Chronometer. 

Zur Gewinnung absoluter Wortho des Luftdruckes Hess Wild ein auf dem 
Principe des Kathetometers beruhendes Normal-Barometer durch den Mechaniker 
Brauer in St. Petersburg herstellen. 

Zur Messung der Erdtemperaturen wurde die thermo - elektrische Kette 
benutzt und von Hm. Per net eine dahin einschlägige Abhandlung veröffentlicht. 

Zur Messung der Verdunstung wurden zwei neue Atmometer construirt, 
von welchen der erste auf dem Princip der Verkleinerung des Querschnittes der 
FlUssigkeits Säule zum Zwecke des Messens, der andere auf dem Principe des 
Gewichts- Aräometers beruht. 

Der VI. Abschnitt enthält einen Bericht Über den Zustand der meteorologi- 
schen Observatorien und Stationen. Die ausserordentliche territoriale Ausdehnung 
des russischen Reiches bringt hinsichtlich der Versendung der Instrumente und 
der Inspectiou der Stationen sehr grosse Schwierigkeiten mit sich, die wohl nur 
auf die von Wild vorgeschlagene Weise: Bildung von meteorologischen Bezirken 
und Zuweisung der Inspection und Revision der Beobachtungen an ein im Bezirke 
zu errichtendes Haupt- Observatorium, Ubenvunden werden kUnnon. 

Von Instrumenten sind im Laufe des Jahres 1870, 122 Thermometer, 32 
Thermographen, 30 Haar-Hygrometer, 40 Regenmesser, 17 B^ometer, 10 An- 
erolde, 3 Thermobarometer und 50 kleine Regenmesser verificirt worden. 

Auf ein vom Central -Observatorium ausgesendetes Circular haben sich 109 
Anatalton und Personen bereit erklärt, meteorologische Beobachtungen nach der 
neaen Instruction anzustellen und dieselben dem Centrnl-Observatorium einzusenden. 
Die Petersburger Central anstatt hat indessen- blos von 41 Stationen regelmässig« 
Beobachtungen schon von Beginn des Jahres zugesandt erhalten, im Laufe de« 1 
Jahres kamen weitere 21 hinzu. 

Besonders bervorgefaoben wird die gute Organisation der kaukasischen Sta- 
tionen, welche von Um. Director A. Moritz zu Tiflis eingerichtet sind und pe- 
riodisch inspicirt werden. 

Dagegen ist dem auch in dieser Zeitschrift erwähnten Projecto, in Tasch- 
kend ebenfalls ein physikalidches Observatorium zur unmittelbaren Leitung der 
meteorologischen fieobachtungeo in der Provinz Türke« tan zu errichten, vom 
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Beichsrathe für die nächste Zeit die Genehmigung versagt worden. Die in der 
Provinz Turkestan pröjectirten Stationen, obgleich dieselben bereits mit vollstän- 
digen Instrumenten versorgt worden sind, haben bis jetzt kein Lebenszeichen 
von sich gegeben und scheinen die grossen Opfer, welche der General-Gouver^ 
neur von Turkestan, Herr v. Kaufmann, ftlr die Errichtung von 15 Stationen 
in dieser Provinz gebracht hat, bis"* dahin noch keinen Erfolg gehabt zu haben. 

In Irkutsk ging man^ wie aus den Schriften der sibirischen Abtheilung 
der k. geographischen Gesellschaft in Irkutsk zu ersehen ist, mit dem Plane um^ 
in Ost-Sibiren ein Netz meteorologischer Stationen mit einer Centralstelle in Irkutsk 
einzurichten. 

Das hydrographische Departement des Marineministeriums hat nicht nur 
den ihm unterstehenden Stationen die Weisung ertheilt, nach der neuen Instruc- 
tion zu beobachten, sondern dieselben auch, soweit die disponiblen Jdittel reich- 
ten, mit neuen Instrumenten ausrtlsten lassen. 

Die von der physikalischen Abtheilung der k. russischen geographischen 
Gesellschaft niedergesetzte meteorologische Commission hat auf Hm. Dir. Wild 's 
Antrag beschlossen, zur genaueren Erforschung der Regenverhältnisse und 
der Verbreitung der Gewitter in Russland bezügliche Beobachtungen an einer 
möglichst grossen Zahl von Punkten im Reiche anzuregen, zu sammeln und zu 
bearbeiten. Das Central-Observatorium hat es tlbemommon ftlr die ersteren Be- 
obachtungen einen ganz einfachen und billigen, aber doch hinlänglich genauen 
Regenmesser zu liefern. Im Laufe des Jahres 1870 sind bereits 50 solcher Regen- 
messer vertheilt worden. 

Die telegraphischen Witterungsberichte wurden in der Weise or- 
ganisirt, dass das Central-Observatorium ermächtigt wurde, täglich unontgeldlich 
eine einfache Witterungsdepesche y9n 30 Stationen in Russland zu empfangen. 
Von dieser Gestattung hat das Central-Observatorium indess bloss ftlr 21 Orte 
regelmässigen Gebrauch machen können, indem die tlbrigen Stationen noch nicht 
gehörig organisirt waren. Die betreffenden Beobachtungen werden um 7 Uhr Mor- 
gens (wie in Oesterreich) angestellt und die Depesche enthält den Barometerstand 
in ganzen Millimetern, die Temperatur in ganzen Centesimalgraden, die relative 
Feuchtigkeit in Percenten, die Richtung und Stärke des Windes, endlich den 
Grad der Bewölkung nebst Angabe von Schnee oder Regen. Die meisten Depe- 
schen langen bis 1 Uhr im Central-Observatorlum an, wo sie zusammengestellt, 
die Barometerstände auf das Meeres-Niveau reducirt, acht Mal copirt und mit den 
ausländischen Witterungstelegrammen und den Beobachtungen des Central-Obser- 
vatoriums der russischen, deutschen und französichen St. Petersburger Zeitung, 
femer dem „Golos**, der „Börsen-Zeitung" und der nordischen Presse zugestellt 
werden. 

Weitere Abschnitte, die wir nur kurz berühren können, behandeln die Pu- 
blicationen dos Ccntral-Observatoriums und der Angestellten desselben, femer die 
Reise, welche lir. Director Wild zum Besuche der meteorologisch-magnetischen Ob- 
servatorien nnd Institute zu Helsingfors, Stockholm, Upsala, Kopenhagen, Hamburg, 
Göttingen, München und Wien unternahm. 

Wenn man die vielseitige Thätigkeit, welche das Petersbiurger Centralinstitut 
in den letzten Jahren trotz der vielen in der Natur der Aufgabe und der Aus- 
dehnung des Reiches liegenden Schwierigkeiten in's Auge fasst, so kann man 
sich der Ueberzeugung niclit verschliessen, dass sehr bedeutende Fortschritte er- 
zielt worden sind, welche ftlr die Physik der £rde die reichsten Frtlchte zu brin- 
gen versprechen. ' CJelinek. 
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(Klein: Da* Gewitter und dut rfaitafta btgUiUndea Erttheinungm, ihre Eigeif 
th&mlichkeiUn und Wirkungen sotoi« die Mittel tick vor den Verhi^enttigen de» Btilse» 
fw aehilizat. Graz 1871. Urtit.k und Verlag dea Leykam.) Das vorliegende Buch ist 
xwar (üi einen grCHSoreo Leserkreis bestimnit, und soll Autldärung über eine der 
gross&rtigBten Natu forsche inungen in weiteren Kreisen verbreiten, Darstellung und 
Inhalt aber sind dabei derart, dasa auch Faohmttmier dasselbe mit Befriedigung 
zur Hand nehmen werden. Der Verfaaaer )iat sich längere Zeit eelbstständig mit 
einigen der hier zu Darstellung kommenden Capiteln der Gewittorlchre beschäf- 
tigt und nebenbei eine reiche Literatur treSlicb zu verwertben gewusst. Den 
Leaem dieser Zeitschriti sind einige Abschnitte : Hohe der Üewitterwolken, Blitze 
ohne Donner, zum Tbeile schon aus dieser Zeitachrift bekannt, andere sind zuerst 
in der bGä*" erschienen: Vertbeilung der Gewitter in der täglichen und jäbrlichea 
Periode, über das Wetterleuchten. Damit ist aber nur der kleinste Theil des Qe- 
sammtinhaltes angegeben, denn derselbe omfaast aaaserdem: Allgemeine Erschei- 
uuQgen des Gewitters. — Fortbewegung und Dauer der Gewitter. — Cbarakteristiscba 
Arten von Blitzen. — Giebt es aus dem Boden aufsteigende Blitze? — lieber 
das ununterbrochene Leuchten gewisser Wolken, — Die physikalische Natur des 
Blitzes. — Der Donner. — Eigenthllmlichkeiten beim Eintreten de« Blitz scIUages. — 
Verletzungen durch den Blitz. — Entstehung der Gewitter und Einwirkung der Ge- 
witterwolke auf benachbarte; Gegenstände. — Stehen Gewitter und Erdbeben mit 
einander in Zusammenhang? — Ueber einige eigentbumlicbe elektrische Phäno- 
mene, welche mit Gewittern in Znsainmeubang zu stehen scheinen. — Das Elms- 
feuer. — Der Hagel und seine Entstehung. — Die Blitzröhren, Fulgurite. — 
Schutzmittel gegen den Blitz. — Blitzableiter. 

Wir wollen aus der Vorrede folgende beberzigenswerthe Stelle anfahren: 
„Die mannigfachen Punkte, die hier zur Sprache kommen und über die noch 
Dtmkel herrscht, können nur durch ein wissenschaftliches Zusammengehen des 
eigentlichen Physikers und des gebildeten Beobachters, der nicht gerade Fach- 
gelehrter ist, mit der Zeit ihre wissenschaftliche Aufklärung linden. Beobachtungen 
über den Blitz kUunen nicht unter selbstge wählten Bedingungen angestellt werden 
— besftsse man nur statt vieler Tausendo ungenauer, mtlrchenbaf^er Berichte den 
vierten Theil derselben, die durch wissenschaftlich gebildete Beobachter wären 
angestellt worden, so wttrde vieles klar sein, worüber man gegenwärtig noch we- 
nig oder gar nichts weiss. 

Wie sicher wdrde z. B. die Geographie der Gewitter dastehen, wenn sich 
in den verschiedenen Orten nur der Eine oder Andere der Milbe unterzogen 
hätte, die Tage an welchen er ein Gewitter bemerkte und die Kchtung, sua 
welcher dasselbe herzog, zu notiren. Es ist der Zweck dieses Buches, durch eine 
möglichst umfassende Zusammenstellung des bis jetJtt Beobachteten einerseits auf 
die Lücken hinzuweisen, welche in der Lehre vom Gewitter noch besteben, an- 
dererseits die so zahlreichen Freunde der Nstnrwissensobaft, durch Erweckung 
dea Interesses i\lr den Gegenataud, zu eigenen Beobachtungen zu veranlassen. 
Solche Beobachtungen erfordern meist weder besondere Apparate, noch ermüden 
sie durch eintönige Begelmässigkeit; sie sind also leicht anzustellen und können 
deimocb, besonders io ihrer Qesammtheit, einou bedeutenden wisseoschaftlicheD 
Werth gewinnen." 

{Blanford, Report, of ihr. Meteorolog. Reporter to the Oavemment of Bengal. 

MOtorol. Abitractfor tke gear 1869. CalcttUa 1870.) Der dritte Jalirgang der meteo- 

rologischeu BuebatditungsreHullat« der bengalischen Stationen ist nbeimiftls reict^ 

■den als der vurhurgohonde. An Statitmun sind hinzugekommen: Gya, 
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60 miles südlich von Patna, ein R^j^riLMütant des heisseu und trockenen Klimas 
des Innern von Bengalen , Silchary Shillong am Nordhang des meteorologisch 
so interessanten Khasia-Gebirges, 30 miles nördlich von Cherra, Poonji, in 4800* 
Seehöhe, imd Uoalparah am Brahmaputra im unteren Assam. Die Einrichtung 
der Tabellen mit den Monats- und Jahresübersichten haben wir schon in den 
früheren Berichten angegeben; gani neu hinzugekommen ist Tafel X mit den 
mittleren Graden der Heiterkeit fllr die einzelnen Beobachtungsstunden. Blanford 
ist der Ansicht, dass die Angabe des unbewölkten Theiles des Himmels vorzu- 
ziehen sei der Angabe der Bewölkung, weil sich die Zahlen der Heiterkeit, direct 
vergleichen lassen mit den Angaben der Insolations und Radiations-Thermometer. 

Der Bericht enthält ausser den Tabellen und den Begleitworten zu denselben 
auch einige allgemeinere Untersuchungen und Bemerkungen. Das Jahr 1868 war im 
unteren Bengalen durch einen ganz ungewöhnlichen Regenfall mit dem SW- Mon- 
sun ausgezeichnet, zu Calcutta fielen im Juni 14, im August 10 Zoll mehr als 
im Mittel, an vielen Stationen betrug der Excess sogar 20 Zoll, während die 
NW Provinzen und das Penjab an einer grossen Trockenheit und deren Folgen 
einer Missemte litten. Im Jahre 1869 war die Regenmenge vergleichsweise gering 
in Bengalen und Nordindien, in den NW Provinzen reichlich. Der Zusammenhang 
zwischen der Intensität der Mopsun-Regen und der Vertheilung des atmosphäri- 
schen Druckes war der Gegenstand einer eigenen Abhandlung, welche Blanford 
im Journal der Asiatic Society of Bengal Vol XXXIX 1870 veröffentlicht hat '). 
Einen kürzeren Auszug hieraus hat er auch diesem Jahresbericht beigegeben. 

Durch Cur\'on des gleichen Luftdruckes und des gleichen Excesses der Re- 
genmenge wird die Vertheilung dieser meteorologischen Elemente über Ostindien 
in den Monaten Juni und August 1868 und .funi 1869 (und zum Vergleich auch 
für den December 1868 der Zeit df» NO Monsun) veranschaulicht. Im Juni 1868 
wie im Juni 1869 zeigt sich eine ^barometrische Depression von der Mündung 
des Ganges zunehmend gegen das Innere; der Luftdruck im mittleren Theile der 
Bai war 29-7" engl.; im Penjab im Juni 1868 29-5", im Juni 1869 29'4" redudrt 
auf das Meeresniveau. Das Jahr 1868 zeichnet sich aber dadurch aus, daai an 
der Mündung des Ganges eine loode Depression sich bildet, welcher auch der 
Ort des reichlichsten Regenfalls ist Der Südwostmonsun war von seiner normalen 
Richtung nach Ost abgelenkt, und die Windrichtung auffallend westlicher als 
sonst, womit iu den NW Provinzen ein grosser Ausfall der Regenmenge zusam- 
menhing. 

Auf Tabelle XIV gibt Blanford ausserdem die mittleren Regenmengen 
der Stationen Beuguleus 43 an der Zahl, ein werthvolles Material ftir die Unter- 
suchung der Regenvertheilung in Ostindien. Der Verfasser verspricht in dem 
Journal der ^Asiatic Societya eine eigene Abhandlung hierüber zu pablicireii, 
welche wir abwarten wollen, umi^ann unseren Lesern die wichtigsten ReMÜtAte 
aus derselben mittheilen zu können. 

Der letzte Theil des Berichtes ist einer kurzen Darstellung der Stürme dea 
Jahres I8ü9 gewidmet, welche sehr zahlreich waren. Bei dem Sturm vom 5. bis 
10. Juni betrug das barometrische Miuimum am Hooghly (22 miles N von Calcatta) 
auf das Meeresuiveau reducirt 28*39 Zoll engl. 

*) On certain protracted irregulariÜM of Atmoipherie preMure in Bengal in Balation to Ifa« 
MunMoon RaimaU of 1868 and 1869. 
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Im Jabre Ifibl hat Taupenot eine neue Methode zur leichteren Füllung 
von Barometer-Röhren angegeben. Durch Heretellnng nämhch eines Vacuiuns 
über dem Quecksilber in licr Barometer -Röhre erleichtert» er das Sieden desael- 
boD beim Auskochen des Rohres der Art, daas die ganz» Röhre bis zu ihrem 
oberen Ende ausgekocht werden konnte und die Gefahr des Springens des Rohres 
bedeutend vermindert wurde. Es iat mir nicht bekannt, in wiefern diese Methode 
in der Praxis Eingang gefunden und ob sie sich dabei bewährt hat; ich glaube 
aber, dass die nachfolgende, auf dasselbe Princip sich stutzende SIethode eich 
bicxu besser eignen dllrite. Seit 10 Jahren nftmlich habe ich mich derselben zur 
Fttllung einer grossen Zahl von Baromfter-Röhren der verschiedensten Gestalt 
und Dimensionen bedient, ohne dass mir dabei auch nur einmal eine Röhre 
gesprungen oder überhaupt die ganjie Operation missglückt w&re. Da die Baro- 
meter-Röhre überdies filr diese Art der Füllung nicht beBonderer Ansätze etc. 
bedarf, sondern unmittelbar in der Gestalt verwendet werden kann, in welcher 
sie schhesslicb verbleiben soll, endlich diese \tethode ihrer Sicherheit und Ein- 
fachheit halber auch leicht auf Reisen ausgefilhrt werden kann, so hielt ich es flir 
nOtalich, dieselbe hier gerade mit Bezug auf unsere LandesverbAltnisse zu ver- 
Offimtlichon. 

Eme kngelftlrmige , doppelt tobulirte Vorlage wird durch ein kurzea Sttlck 
uagwchwefoltfln Kautschuk-Kuhrca mit der zu flülonden Barometer-Röhre, ander- 

'} An* daa Schrlftao dor k. rnulsdieii i[«Q|:nqiht««h«n Ouvllai-iiaft. 
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seits durch EantBchuk-Röhren mit einer Trockenröhre und weiterhin mit einer 
Luftpumpe verbunden. Die letztem Kautschuk-Röhren sind durch eingelegte 
Drahtspiralen gegen das Zusammendrucken durch den äussern Luftdruck zu 
schützen. Darauf wird der ganze Apparat: Trockenröhre^ Vorlage und Baro- 
meter-Rohr, evacuirt. 

Lässt man hierauf von der Luftpumpe her wieder Luft einströmen , so muss 
diese dabei die Trockenröhre passiren, so dass zur Vorlage und zimoi Barometer- 
Rohr nur trockene Luft gelangt. Wiederholt man dies einige Male, so werden 
die letzten Spuren von Feuchtigkeit entfernt In die so getrocknete Vorlage 
bringt man die nöthige Menge chemisch reinen Quecksilbers zur EHÜlung der 
Barometer-Röhre y vorschliesst wieder und evacuirt nochmals nach einander , um 
die dabei allenfalls mit eingedrungene Feuchtigkeit wieder zu entfernen. Die Vorlage 
wird nun auf einem Dreiftiss mit Drahtnetz erw&rmt, bis das Quecksilber eben in's 
Kochen geräth, was im leeren Raum, wie schon Taupenot gezeigt hat, schon 
bei ungeftlhr 300 ® C. und ohne Stosscn erfolgt. Nachdem man hierauf mit der- 
selben oder einer zweiten Lampe die Barometer-Röhre noch etwas erwärmt hat, 
wird das heisse Quecksilber durch Neigen der Vorlage in die letztere gegossen. 
Damit sich nicht Blasen verdünnter Luft an den Wänden der Röhre fangen, ist 
es gut, das Quecksilber langsam und bei schwacher Neigung der Barometer- 
Röhre einlaufen zu lassen. Sollte das Erstere trotzdem geschehen, so kann die 
Blase leicht dadurch entfernt werden, dass man das Quecksilber bis zur betref- 
fenden Stelle gegen die Vorlage zurücklaufen lässt und dann die Röhre wieder 
langsam aufrichtet. In dieser Weise wird die Barometer-Röhre bis über ihr Ende 
hinaus mit Quecksilber geftlllt und darauf mit der Kautschukröhre von der V^er- 
bindungsröhre mit der Vorlage abgezogen. Man lässt in der Kautschukröhre 
Quecksilber, damit beim Erkalten die Barometer-Röhre geftlllt bleibt und entfernt 
die erstere mit dem überflüssigen Quecksilber erst, wenn man die Röhre in ihr 
OeftüsB einsetzen will oder bei Heber-Barometern die Röhre bereits aufgerichtet hat. 




Die beifolgende Figur stellt den bezüglichen Apparat dar, wie ich ihn fUr 
die Anwendung auf Reisen zusammengestellt habe. A repräsentirt eine auf dem 
Tisch festzuschraubende Handluftpumpe, B die mit ühlorcalcium geftülte Trocken- 
röhre, C den Quecksilberbehälter, der auf dem Dreifusse 1) vermittelst der Spiri- 
tuslampe E erhitzt wird und durch die Kautschukröhre H mit dem zu ftülenden 
Barometer-Rohr K verbunden ist 



I 



sw 

In Bctri'IT iler einzelnen Theile iat nocli Folgendes ku bemerken. Die Trocken- 
rölirc habf ich Niete mJl etwn buselnueftgritsseD Stücken geecbmolzeiien Chlorcal- 
ciuma ongefllllt, whh bei langsamem KIndurcbstr'imeii der Luft zur Austrocknimg 
deaaelben genügend erschien. Baumwoltenblluschi! »n Anfang und zu Ende des 
Rohres verhindern das Mitreisseu von Staub beim Uurcbatrlimen der Luft. Um 
ebeoflo eine Verunreinigung des Quecksilbers in der Vorlage und weiterhin in 
der Röhre durch Schwefelstaub zu verhindern, ist es r&lhlich, wenigstens zwischen 
TrockoBrtihre und Vorlage nnvulcamNirte Kautschuk-Rßhren zu verwenden; auf 
alle Fftlle darf das StUck // nur aus solchen bestebun. 

Die Reinigung der Vorlage und der ßarometer-Rohre geechieht am besten 
in folgender Weise. Man gieset in das ein^ dieser GefJlsee einige CHibik-CeDtimeter 
Goneentrirte ScbwefelsSure, Ittsst dieselbe unter scbwuchem Erwärmen über einer 
Uas- oder Spiritusiampe allp Wandtheile berühren und sptllt sodann mit destil- 
lirtem Wasser (oder filtrirtem Regenwaaser) gut ans, worauf man den Rest de» 
WasserH durch eine kleine Menge eingebrachten Alkohols aulriehmen iHsst. 

Die letzten .Spuren des Letzteren nach erfolgtem Ausgiessen werden erst 
nach der Zusammensetzung des Apparates beim Austrocknen der Vorlage und 
Barometer- Rohre vermittelst der Luftpumpe entfernt. 

Der in der Zeichnung dargesleltle Reise-Apparat ist zur Fällung der Baro- 
meter unserer meteorologischen Stationen an Ort und Stelle bestimmt. Ein ent- 
sprechender Apparat ist Herrn Carl v. Struve schun im Jahre 1869 für die 
Einrichtung meteorologischer Stationen in Turkestan mitgegeben worden: einen 
andern habe ich Herrn Dr. Fritsche, Director des meteorologisch-magnetischen 
(Ibaer^'atoriuma in Peking, geschickt. 



Zur orographischen Meteorologie. 



Zur Deutung rfes Wetters in itiueren (ieliirgan. 
Von A- Möhrj. 



(Sohli 



-.) 



Anders dagegen in mehrfacher Hinsicht ist der Zustund des Wette 
auf demselben geographischen Räume nach einem Paasatwechsel, also uachde 
ein SW-Strom die Stelle eingeuomuien hat. und ko [angv diesi 



Luftstrom die Herrschaft behi 



upt. 



weiche freilich in Europa an Hsu- 



figkeit und Dauer die Herrschaft dea anderen weit zn Wbcrwiegen pHegt, mehr 

noch im Sommer als im Wintvr. Ob die Anzeichen vorhanden sind, dass ein 

Passüt Wechsel sich vollzogen bat, oder dass ein Land zur Zeit unter der Herr- 

I achaft eines SW-Antipassat sich befindet, ist dann zun&chst festzustellen. Dabei 

hilft zwar einigennaüsen ein gesunkener Barometerstand, negative Abweichung 

vom Mittelstände «les Zeitraumes, doch, wie schon gesagt, weniger deutlich im 

I Sommer als im Winter; weit mehr hilft das Psychrometer, indem es Ober den 

' begleitenden höheren Dampfgehalt wiehere Auskunft gibt; und zu erinnern ist 

I wicdrr a» ('tuen etwa in grosser Höhe zu bemerkenden Zug von Cimis-Wolken. 

f Wenn nun die Anwesenheit cint^s Antipassut wirkhch festgestellt ist, dann k&nnen 

I damit im Sooimor allein in FiAgv. pardollur südlicher oder nördlicher Schwan- 

I tuiog dfir unteren Schicht in demelben PasHatbolin xwei bctrAchtlich vonicbiedcne 

I Wetterartun gebracht wurden , nämlich nicht nur wILrmcre» »d«r aber kBhtt^rc», 
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Bondem vollständiger, sog. schönes oder aber schlechtes Wetter. Das schöne 
Wetter tritt ein mit einer stldlicheren Schwankung nach SSW und S, weil damit 
weit wärmere Luft kommt und diese auch den Saturationsstand erniedrigt; da- 
gegen das schlechte Wetter tritt ein mit einer nördlicheren Schwankung nach 
W und NW, weil damit weit kühlere Luft kommt und diese auch den Satora- 
tionsstand steigert bis zu starken Niederschlägen. In der That, der Wechsel in 
unserem Sommerwetter beruht seltener und weniger auf dem Wechsel der beiden 
Passate selbst, als nur auf dem Wechsel der beiden genannten Schwankungen 
innerhalb der Bahn des SW-Antipassats (oder des Antipolars, um auch diesen 
Ausdruck einmal zu gebrauchen); und daher ist das extreme Wetter bei beiden 
Windrichtungen, SSW und NW, noch etwas näher zu charakterisiren. 

Das schöne Wetter, warm und heiter, das im Sommer mit der SSW 
Windrichtung im Antipassat herbeigeftihrt wird, ist nicht wenig verschieden von 
dem schönen, warmen und heiteren Wetter, das in derselben Jahreszeit mit dem 
NO-Passat aus O oder SO herbeigeftlhrt wird; der Unterschied besteht vornehm- 
lich darin, dass jenes feuchte Wärme hat, dieses aber trockene; und dieser Unter- 
schied, obwohl nicht sichtbar, ist von nicht geringer Bedeutung. Das schöne 
Wetter, von welchem wir jetzt sprechen, nämlich mit der SSW- Richtung, ist 
verbunden mit reichlicher Dampfmenge und hohem Saturationsstande; daher ist 
die Hitze, wie der populäre Ausdruck es nennt, schwül; auch die Nächte bringen 
weniger Kühle und Erleichterung der drückenden Hitze; nun ist auch der gün- 
stigste Zustand ftlr die Gewitterbildung vorhanden und damit ftlr Hagel, man 
kann sogar fast mit Sicherheit sagen, in Mitteleuropa kommen die Gewitter über- 
haupt nur im Antipassat vor, also aus SW, wenn auch manche örtliche Luftzüge 
und sogar Ziehen der Gewitterwolken gerade gegen Südwest hin zu widerspre- 
chen scheinen; die vornehmste Mitwirkung ftlr die localen Gewitterbildungen übt 
die mittägliche Asconsions-Strömung; aber ganz besonders ist fUr allgemein ver- 
breitete Gewitterbildung die Veranlassung ein einfallender kälterer Luftzug aus 
W und NW. 

Das schlechte Wetter dagegen droht oder tritt sofort ein, wenn im be- 
stehenden Antipassat die nördliche Schwankung sich einstellt, also ein W oder 
NW einteilt. Ja, das eigentliche Regenwetter in Mitteleuropa im Sommer kommt 
mit dem Winde aus NW; dort Hegt dann ja auch der kälteste Strich unserer 
thermischen Windrose, und diese Windrichtimg ist es, welche, kalt und doch 
auch feucht, so oft einfallend in den schon an sich dampfreichen Antipassat, an- 
fangs Gewitter erzeugt und auch, wenn sie fortdauert, hartnäckig kaltes trübes 
und nasses Regenwetter über den Continent weit nach Südosten hin verbreitet 
und unterhält, so dass es der Landwirtlischaft schädlich werden kann. Genauer 
angegeben, ist dieser NW zu deuten als eine grosse Detraction vom nordatlan- 
tischeu Meere her innerhalb des Antipussats, aspirirt über den erwärmten Con- 
tinent; dessen Mächtigkeit oder obere Grenze ist noch nicht ermittelt, ist aber 
vermuthlich mehrere tausend Fuss hoch, die Cirrus- Wolken zeigen niemals Theil 
daran; auch die Breite dieser Detraction ist noch wenig ermittelt, sie scheint 
verschieden zu sein, so dass manchmal im Westen oder Osten das damit ver- 
breitete schlechte Sommerwetter Grenzen hat, nach Südosten hin verlaufend'). 

*) Als erläuterndes BeiMpicl für die besprochene Vertheilung des Wetters mittelst der Stel- 
lung der PassAte und der vorkommendun Passatwechsel mag eine Uebemicht des Wetters in Mittel- 
fiuropa während der jüngst vergangenen acht Monate hier in den allgemeinsten Zügen gegeben 
werden. — Der Winter 1870/71 ist bekanntlich in Nord- und in Mittel-Europa ein nngewOhalieb 
■trenger gewesen, von Russland bis lur Westküste Frankreichs, und beeonders war er ausgeaeielmet 
dnreh die lange Daner der Kllte. Davon war die Ursache dat nngewOhnlich lange BabarreQ 



I 
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hiiben liier von Mittoleuropa gesprocitiiii, etwa rirtrdlicb vou 44° N, schon 
deshalb nicht von Sudeuropa, weil dort im Sonimor iu der Regel die Regen fehlen, 
aus dem Gmade, weil dann der Antipaanat in der HJSho sich erbult. Ka ist über- 
haupt nöthig sich vorzustellen, dasa der SW-Antipftssat vornelunlich der die Re^en 
bringende Wind ist ringsum auf unserer Halbkugel (wie auf der südlichen Halb- 
kugel der NW-AutipassatJ ; daher beginnen die Reg'm mit aeiueni Heruntersteigen, 
wa« im .lahreegange, der Sonne folgend, sieh verschiebt, und womit aucJi der 
Anfang der estropischen Regen sich verschiebt; auf dem Ocean kann man die 
Linie, wo zuerst das Heniutersteigen erfolgt und damit die estropischen Regen , 
beginnen, ansetzen im Winter bei 21" der Breite, und die andere Linie, bis wo- 
hin das Heruntersteigen sich vorschiebt im Sommer bei 40" der Breite ; zwischen 
jenen beiden Linien erfolgt das Vor- und Zurückrllcken und damit entsteht der 
subtropische Gürtel, eben als Folge jenes Verhaltens im allgemeinen Systeme 
der Winde und der Regen. So kommt es, dass nJirdlicb von 40" N der Antipassat 
und der Regen in allen Jahreszeiten bleibend sind. Hinzuzufügen ist noch, dass 
diese nördliche Grejizo auf dem Continonto in einem Bogen nördlicher ansteigt 
und in Europa bei 44", im Innern Asiens aber bei 50" N, dann im {tätlichen 
Asien wieder absteigend, zu denken ist. 

Wenn nun noch kurz die Frage gestellt wird: wann ist in den Gebirgen 
Mittel europa's schönes Wetter zu erwarten und wann schlechtes Wetter? so kann 
darauf geantwortet werden durch kürzeste Angabe der Art, wie beide zu Staude 
kommen, indem „schlechtes Wetter" im Sommer gleichbedeutend ist mit Regen- 
wetter (zumal kaltem und anhaltendem) : Dtis Material für den Regen, die Dampf- 
menge, wird immer geliefert wesentlich vom S W-Antipassat ; und das andere zu 

•uwa iingewShulich breiten PaUrstromes . weluber lUe drei Uonate Deoembor, JHnner nnd Fe- 
bruar fast ohne Wechiel eeineD Stand behielt; aar iwei- oder dreÜDil erfolg das Einschwenken 
einet milderen Antipolm, der jedoch nach wenigen Togen wieder anrOckach wankte. A-ber mit 
AaHng des März erfolgte ein TollsUüidiger Passatwecbscl , and «war hat Ton dieser Zeit an d«r 
ein^tretene SW-Antiiiotar ehen so hartnäckig sich bebanplet, und diai in der Art, dass er «uoh 
ntii selten «Qdlicher schwankte, damit mililere Luft bringend, was im Hin vargekommen ist. lon- 
dem Qberwiegend mit der schlimmen nordwestlichen Bicbtnng, welche Deutschland den tiberans 
ktllilen nnd nassen Frfltiliug, sauderlicb im Mai, brachte. Aach die erste Hüllte des Sommers blieb 
knbl ans demselben Grundo; in diesem Verhallen trat eine Besserung ein, wKrmcres und heitereres 
Wetter, so oft eine südliehere i^cbwanknng in der allgemeinen LnftstrCroting sich einstellte; so ge- 
schah u namentlich in der Mitte des Juni, mehrere Tage anbaitend, ans SSW and S; dies wie- 
derholte siah in der sweiten Wücbc des Juli and hatte tüngeran Bestand, aber nur im Wechsel 
mit den (anch Oewitler eneugendeul Einfällen auH W und MW. — Die genaueren Verhfiltnine dpr 
Torgekommenea Passatatellangen in jenem Zeiträume sind hier nicht n&her verfolgt, — a]sa nicht 
die Seite, von welcher der Passatweohsel erfolgte, die Breite der Passate and damit die Lage der Zwi- 
sehengrenten, die Tage ihres Beharrens und Wechselns, — tbüls, weil eine tlehersicht der Haupl- 
*Ogc unserem Zwecke genügte nnd diese hinreichend sicher sich darstellten, theils aber, weil mr 
Zeit eine Obersich tUcbe , gans Europa innfassende Zosammcnstellang der gteichieiiigen, tclegn- 
ptiisch Dhannittelten , meleuiologiscban Tliotsachen mangeile, wie sie das Bulletin inleniatioDal ds 
rObservaioire de PEris l&glieh gewAhrl. Was eine solche ZasammeastellODg betrifit, so scbeinl 
dabei Im Allgemeinen die einfache Wiedergabe der anfgenommenen Thatsachen am rathaamMen', 
indew konnten doch dabei die Oceiall der Pasfiatbahnen nnd deren vorkommende «eitllche V«r 
acbtebnngen schon bei der Zusammeu Stellung in't Auge gHfaMt werden, weil lUcse konuen au 
lernen der eigeutliche Zwnck sein mius; dlo Abweiobungso vom Uittelslande der Temperainc nnd 
dM l.afldmckca orsehon nnd vergleichen lu kamicn, wäre freilich ein grower Ocwinn, ist aber 
Qoeh aleht erreichbar; die Zahl der lU vergleichenden Orte muH nicht la grus« sein, aber als 
Oebiel mnss tibcriilicki werden knnnen dni- Kaum von d«r KordkOste ^candinavtens hU Algerien j 
unletlaHeu lilvibe die Zeichnung vennuinlor kobaienCurveo, weil dabei sowohl die OteichaeStigknil 
wi« die snvcrlMssigfl Qobenbestimmmig der Barometerstand* md d«r Orte Illusoriscb sind, and 
Vontilluugon damit eiuBefahri nnd verbleitet wudcn; besonderen Voriiomauiiwon, a B. 
fW9|i(iacfaea StUrmeu, kannte bo«i>»dor« eingehendere Verfolgung gewidmet werden. 
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don Niederschlägen erforderliche Moment ^ die Erniedrigung der Temperatur, 
kommt im Winter mit einem der zur Seite liegenden NO- Passate ^ aber damit 
nicht auch im Sommer; im Sommer konmit es im SWAntipassate selbst mit der 
zu Zeiten aus W und noch mehr aus NW einfallenden partiellen Detraction in- 
nerhalb derselben Passatbahn. Mitwirkend bei dem Zustandekommen der Nieder- 
schläge sind dann noch die tägliche Ascensions - Strömung, zumal ftlr Gewitter, 
und in Gebirgsländern die kältende Wind-Ascension , welche allein schon durch 
Zunahme der Windstärke solche Wirkung gewinnt ^ welche Thatsache eben der 
eigentliche Gegenstand und Ausgangspunkt unseres Vortrages gewesen ist. 



Kleinere Mittheilungen. 

(Zum Klima der Azoren und der Insel Madeira. 1, Die Verhältniese des Lufi- 
dnickes,) In den ^Annaes do Observatorio do Tnfante D. Luiz Lisboa, Volumen 
III — VI 11", herausgegeben von Hm. Fradesso da Silveira, Director dieses 
Observatoriums, werden die monatlichen Resultate der Beobachtimgcn auf den 
Azorischen Inseln publicirt. Wir haben letzthin \) auf das hohe Interesse auf- 
merksam gemacht, welches meteorologische Beobachtungen auf dieser mitten im 
atlantischen Ocean gelegenen Inselgruppe in Anspruch nehmen. Im Jahre 1865 
begannen dort zwei Stationen ihre Thätigkeit, Ponta Delgada auf der Insel 
8. Miguel und Angra do Heroismo ') auf der Insel Terceira. Sie sind ausgertlstet 
mit einem Barometer nach Adie, einem Augus tischen Psychrometer, Maximum- 
und Minimum-Thermometer nach Negretti und Zambra, einem Regenmesser 
nach B ab inet, einem Anemometer nach Robinson, einem Verdunstungsmesser 
und einem Ozonometer nach Jamc. 

Die Beobachtungsstunden sind 9^ 12*" 3*" 9^, zu Angra wird erst seit 1868 
auch um 9^ Abends beobachtet. 



Luftdruck in Millimetern. 



Dec. . . 
JäDn. . 
Febr. . 

März . 
April . 
Mai . . 

Juni . 
Juli . . 
Aug. . . 

8opt. . 
Oct. . . 
Nov. . 



Angra do Heroismo 
Terceira 
88» 86' N. Br. 27» 16' W. V. Gr. 
8eehöhe 53 8 Meter. 

Monat- Mittl. Monats- Aapli- 
Mittel Max. Min. tak 

769-9 71 « 44-1 27'6 
68-9 71 6 39.6 31*9 
•1-2 73-6 46-1 28-5 



Ponta Delgada 

8. Miguel 

37 • 44' N. Br. 26» 66' W. v. Gr. 

Seehöhe 20 Meter. 

Monat- Mittl. Monats- lapii- 
Mittel Max. Min. 



60-2 70-7 
60-6 69*8 
69-6» 67-6 



63-2 
•41 

63-4 



620 
61-2 
68- 2* 



69 
69 
69 

68 
69- 



6 
9 
6 

4 
7 



67-3 



47-0 

48 8 
47-8 

63.6 
67-8 
64.4 

62.7 

49 4 

44-8 



28-7 
210 
19-7 

\5 \) 
12- 1 
16 1 

16 7 
20 3 
226 



763 
A3 
•4 

63 
64 
68 

66 
•7 

67 

66 
64 
61 



6 
1 
7 

8 

2* 

8 
S 
2 

6 
9 
9 



74-6 
76 6 
76-9 



481 
47-7 
48-4 



tide 

26-4 
27-9 
28-6 



Funchal 
Madeira 
32»28'N.Br. 16''66'W.v. Or. 
Seehöhe 26*2 Meter. 

Monat- Mittl Monats- Asipk- 
Mittel Max. Min. Is4t 



741 48-6 26-6 

72-6 61-6 210 

71-6 61 9 19-6 

73-3 68-3 16-0 

73-6 62-5 11-0 

73-3 68-9 14 4 



71-9 
73-3 
70 6 



66 9 
62 ■ 8 
60-1 



16-0 
20 6 
20 6 



764 
64 
•4 

61 
62 
62 

63 
•4 

63 

63 
62 
62 



70-6 
2 72-8 
4 73-6 



63-6 17-0 
60-6 22-2 
620 21-6 



7* 69-7 48.2 21 6 

4 69-6 62-4 171 

6 67*2 56*6 11*6 

6 68*1 68-5 9-6 

68-2 60*9 7*3 

661 68*8 7-8 

2 66-7 67-7 90 

9 68-6 54-6 180 

4» 68-4 60*7 17 7 



Jahr.. 761 76 3 361 402 764*7 78 6 39*6 38*9 763*2 73 9 43*1 80*8 



Luftdr. am Meeresnivean 766 * 8 M. 

Abs. Schwankung in 6 Jahren: 
Max. 777 8. Min. 726 4. Diff. 52 4. 



Luftdr. am M. N. 766*6. Luftdr. am M. N. 766*4. 

Abs. Schwaukg. in 6 J. : Abs. Schwankg. in 6 J. : 

ln.780 8. Iii.728 8. Mf.62 0. Iu.776 0. Iii.737 6. Mr.87*4. 



*) Siehe diese Zeitschrift, Bd. VI, 8. 225. 

*) Beiname dieses frflheren Hauptortes der Inselgruppe, erworben durch den heldenmfitbigen 
Widerstand im Kriege gegen Dom Miguel« 



Wir haben ans rinn nun vorliogfiiilcTi »iicha .Inlir|;iUiKou Mittelwerth(< (Ur 
üile. meteorologischen Klemonte »bgolcitet. um diesolhen nlhnnhüch in diusor Zcit- 
at'hrift zw publiciren, und boginnon mit <Jeo Bnobaclitiingen des Luftdruckee, 
Wir werden überall die entsprach enden Resultatf der Beobachtungen zu Funohal 
auf MadeiFH zur Vergleichung nebenhin stellen. Dieselben sind aus den gleichen 
Jahrgängen 1865 — 1870 inci, abgeloitfit, die Station ist mit denRpIben Imttnimenten 
ausgerüstet und die Beob&chtungs stunden sind dieselben wie auf den Azoren. Die 
Monatmittol des Luftdruckes sind f^r alle drei ätationen aus den Beobachtung»- 
stunden 9* Vorm. und S' Nachm. abgeleitet, die Mnxima und Minima aber aus 
vier täglichen Beobachtungen entnommen. Um (Ür die tägliche Schwankung ein 
NUasH zu gewinnen, haben wir die Differenz der Mittel 1'" Vorm. und 3'' Nachm. 
ftlr Angra gebildet; sio beträgt: 









9"- 


- a"- Millimeter. 




Jfinner 


Febr. 


Mira 


Aprit 


Uai Juni JaU 


August 


1-02 


83 


73 


51 


0Ü7 Sa !8 


O'S.1 



1 



äepL Oc.U Nov. 
IS 62 09U 

Die bedeutende jäbrUcbe Periode dieser Difl*erenzen hat wohl ihren Haupt- 
grund in einer Verschiebung der Wendestunden des Barometers vom Winter zum 
Sommer. 

Zu den Mitteln fUr Delgada muss ich bemerken, dass vom Mai 186<> Kum 
Juni desselben Jahres eine Veränderung in der Seehöhe des Barometers vor sich 
gegangen sein muss, obgleich in den „Aunaes" dieselbe constant zu SO Meter 
angegeben ist. Vom Februar 1865 bis Mai 1866 ist die mittlere Differenz Del- 
gada-Angra O'Oi* Mm, (»bor etwas schwankend), vom Juni 1866 an bis November 
1870 im Mitte! 3'50, und zwar zeigen nun dioso Differenzen durch alle Monate 
einen recht regelmässigen Verlauf (Mittel : Winter 3-90, Frühling 370, Sommer 3-23, 
Herbst 3-53). Die Aenderung muss in Delgadn vorgegangen sein, denn der mitt- 
ler« Luftdruck zu Delgada vom Februar 1865 bis Jitnner 1866 ist 762-0, vom 
Juni 1866 bis Mai 1867 764-8, Differenz 4-2-8 Mm., während in Angra dieselben 
Mittel sind 760-9 und 759-6. Ich habe darum an die ältere Reihe Nov. 1865 
bis Mai 1866 von Delgada eine constante Correction von +2-5 Mm. angebracht, 
DasB die in den „Annaes" angegebene Seehöhe von 20 Meter der neuen Reihe 
entspricht, geht aus den gegenwärtigen Luftdruck - Differenzen Delgada - Angra 
= -f3-5 Mm. hervor, denn 3b Mm. entsprechen fUr 763 mittleren Druck und 
17" C. Jahrestemperatur einem Höhenunterschied von .S9'2 Meter (angegebene 
Differenz 33-8), während 098 Mm. Luftdruck - Differenz nur 110 Meter entspre- 
chen würden. Würde man die Seehfihc von Angra als richtig annehmen und 
die von Delgada entsprechend dem Barometfr-Ünterachiode zu 14-6 Meter, dann 
werden die auf das Meeresniveau reducirten .lahresmittcl fast voUkommeu Ober- 
Ptnslimmend, Angra 765-8, Delgada 766-0, 

Die Veränderlichkeit des Luftdruckes auf den Azoren ist ftlr die niedrige 
Breite aulfallend gross. Im März 1868 waren die Monatmittel zu Angra 766-5, 
zu Delgada 770-6; im März 1867 hingegen zu Angra 7490, zu Delgada 753-1 
mehr als 17 Mm. Unterschied, woraus man scbUesson muss, dass (filr das Winter- 
Halbjahr) 6 Jahre noch nicht genügen, die Monatmittel des Luftdruckes mit gros- 
serer VerlKaslichkeit festzustellen. I>ie mitthre Veränderlichkeit der Monatmittel 
betrugt ftlr Angra in Millimetern (Mittel der Abweichungen ohne BUckBicht auf 
das Zaicben): 

DtK. Jbian (■'ebr. HSn Aprti Mii JnnJ Juli Angn»t ."^ept. OoL No», 
1-J- ao *1 la 18 17 13 ö* II II IJ 2« 

Sehr bemorkousw<'rth ist der hohe mittlere Luftdruck hier ao der äusseren 
Paasatgronzc ; der jftlirliche Qang des Barometers mit einem Hauptmaximum in 
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den Sommermonaten zur Zeit des herrschenden Passates, wfthrend gerade die 
Monate, in denen der Uebergang zu den wechsekiden Winden des aussertropi- 
schen Gtlrtels stattfindet, November und Mai (vielleicht richtiger März), die 
Minima des Luftdruckes und die grösste Variabilitftt der Mittel aufweisen. Ln 
Jänner steht das Barometer am Meeresniveau bei den Azoren auf 764*4, bei Ma- 
deira auf 766*5. Der Luftdruck nimmt nach Süden zu, im Juli ist es umgekehrt, 
Luftdruck bei den Azoren 769*0, bei Madeira 766*2. J. Hann. 

{Telegraphische Witterungsberichte von den Azoren,) Das System der Sturm- 
warnungen, wie dasselbe gegenwärtig in mehreren Ländern organisirt ist, beruht 
auf der Betrachtung der gleichzeitigen atmosphärischen Verhältnisse über einem 
gewissen Theile der Erdoberfläche und der Verfolgung der Aenderungen dieser 
Verhältnisse in den letzten 24 (oder 12) Stunden. Da nun in der gemässigten 
Zone die meisten atmosphärischen Aenderungen und mit ihnen die Stürme, sich 
in der Richtung von West nach Ost fortpflanzen, so haben in einem Systeme 
telographischer Witterungsanzeigen jene Berichte, welche von westlicher gelegenen 
Stationen herstammen, einen ungleich höheren Werth als die übrigen, und je 
mehr es gelingt, die Zahl der gegen Westen gelegenen Aussenposten zu vermeh- 
ren, um desto eher können wir hoffen, dass die Sturmwarnungen ihrem Zwecke 
entsprechen werden. 

Von dieser gewiss richtigen Ansicht ausgehend, ist der hochverdiente Di- 
rector des kön. niederländischen meteorologischen Institutes zu Utrecht, Professor 
Buys-Ballot, seit längerer Zeit imablässig bestrebt, die beabsichtigte Herstel- 
lung eines elektrischen Kabels zu den Azoren fUr die Zwecke der Meteorologie 
dienstbar zu machen. Mit ihm hat sich in diesen Bemühungen, die Unterstützung 
der Gelehrten, Schiflfahrer und Kaufleute ftlr das erwähnte Project zu gewinnen, 
der Vorsteher der polytechnischen Schule zu Lissabon, Hr. Fradesso da 
Silveira, vereinigt. 

Die Theilnahme der Meteorologen ist dem Projecte gesichert; insbesondere 
haben sich Quetelet, Le Verrier, Prestel, F. Brioschi sehr günstig daftir 
ausgesprochen. In Edinburgh bei Gelegenheit der diesjährigen Versammlung der 
British Association haben nicht nur Alex. Buchan, Stophenson, Symons 
und D. Milne-Home ihre Befriedigung über das bis nun Erreichte imd ihre 
Wünsche in Betreff" der Erreichung des Endzieles — der Erlangung tclcgraphi- 
scher Witterungsberichte von den Azoren — ausgesprochen, sondern auch das 
General-Comitä der British Association hat mit Acclamation beschlossen, Professor 
Buys-Ballot's Vorschlag aufzunehmen („to take up"). 

Prof. Buys-Ballot, welcher bei der Versammlung der British Association 
zu Edinburgh anwesend war, hielt nämlich am 3. August einen Vortrag, in wel- 
chem er constatirtc, dass die portugiesische Regierung dem Hrn. Ch. Scott, 
Präsidenten verschiedener Telegraphen-Gesellschaften, die Concession für ein von 
Amerika über Corvo und Fl eres nach der portugiesischen Küste zu legendes 
Kabel ertheilt habe, dass dieselbe ferner ein meteorologisches Observatorium auf 
Corvo oder Flores unabhängig von dem auf Terceira ') bestehenden zu errichten 
beabsichtige, dass die portugiesische Regierung und speciell Hr. Fradesso da 
Silveira Alles gethan habe, was man mit Rücksicht auf die Portugal zu Gebote 
stehenden Mittel zu erwarten berechtigt war, dass es somit eine Angelegenheit 
von internationalem Interesse wäre, einen Fond oder ein Capital aufzubringen. 



*) Die tiglichcn Abweichungen der Temperatur und des Luftdruckes, sowie der Begenfall 
zu St. Angra d*Heroismo auf Terceira finden sich in den Jahrbflchem des kÖn. niederläDdiiohen 
meteorologischen Institutes rom Jahre 1869 (IL Abtheilnng) angefangen abgedruckt. 
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oder wenigstens jährliche Beiträge sicher zu stellen, um tnotvorotogische Bericht« 
von den Azoren ui verschiedenen Eilstenpl&tzen EuropH's zu erltingen. Profossor 
BuvR-Ballot sprach seine Hoffiiung ans, dass nebst den Niederlanden nui^h 
England sich bereit finden lassen werde, vom September 1872 angefangen, der 
Zeit, wo das Kabel der Benützung (ibergehen werden soll, zu dem erwtthnten 
Zwecke beizutragen Zwei Dritttheile der Schiffe der genannten Nationen gehen 
in der Nähe von Corvo und Flores vorüber, oder würden mit grösstem Vortheile 
diesen Curs verfolgen, wie Prof. BuyB-Ballüt in den Segel-Anweisungen des 
kön. niederlftndischen Inatitutes nachwies. In gewissen Monaten ist das Vorh&It- 
niss ein noch stärkeres. 

Es ist einleuchtend, dass auch Hambui^ und Bremen, Frankreich und Spa- 
nien, ja selbst Italien — wie dies Prof. Brioschi anerkennt — grossen Nutzen 
aus dieser telegraphischen Verbindung ziehen könnten, da aller Wahrscheinlich- 
keit nach die StUrme, welche vom atlantischen Meere zu uns kommen, sich auf 
der Höhe der Azoren in 8wei Arme theilea, von denen der südliche das mittel- 
ländische Meer in Bewegung bringt. 

Prof. Buys-Ballot gibt die Hoffnung noch nicht auf, daea das amerika- 
niBche Kabel nber die Azoren direct nach Holland gefiüirt werden wird (in 
welchem Sinne im vorigen Jahre von der niederländischen Regierung eine Con- 
ceasion ertheill worden war), allein auch wenn die Verbindung nur bis Lissabon 
beigestellt wird, würde das Kabel ftlr meteorologische Hepescben zu verwcrthen 
sein. Eine solche Depesche würde ungeßlhr 13 Thaler kosten. Für 20.000 Thalor 
jährlich könnte man somit zweimal im Tage meteorologische Berichte erhalten, 
welche sodann mit den Berichten anderer Stationen weiter mitzutheilen wären. 
Wenn der Anfang mit einer täglichen Depesche (statt zweien) gemacht würde, 
so sollte man glauben, dass in allen am atlantischen Meere gelegenen Ländern 
des westlichen Eiiropa's (loch 10.000, wenn nicht 20.000 Thaler jährlich für diesen 
Zweck aufzubringen sein sollten. 

Der Werth eines solchen Aussenpostens im Stldwesten — „une sentinelle 
ati Snd-Ouest", wie sich Hr. Silveira ausdrückt — wird von den seefahrenden 
Nationen Europa'« ebenso gewürdigt werden, wie von der British Association in 
ihrer Versammlung zu Edinbui^h. In weiterer Folge niUsste man wünschen, 
dass ebenso, Island, wo bereits meteorologische Beobachtungen angestellt wer- 
den, mit dem Festlande von Europa durch ein Kabel verbunden werde. Ein 
ähnliches Project besteht, wie in dieser Zeitschrifl; erwähnt wurde, in Betreff 
Spitzbergen's. Würde man von den Azoren und Island im Westen, von Spitz- 
bergen im Norden Nachricliten über die atmosphärischen Aonderungen erhalten, 
so wäre man in den Stand gesetzt, sich ein viel zuverlässigeres Urtheil über den 
Zustand und Verlauf der atmosphärischen Verhältnisse zu bilden. 

So sehr übrigens länger fortgesetzte Beobachlungen im hohen Norden und 
solche auf hohen Beiden ftlr die genauere Kenntniss der atmosphärischen Vor- 
gänge wünsch enswerlh sind, so scheinen nach dieser Richtung hin vorläufig noch 
dio mittleren Stände der meteorologischen Elemente zu genügen, während ein 
unmittelbares praktisches_ Interesse vorliegt, jetzt schon tägliche Berichte vom 
atlantischen Occan zu erlangen und zu diesem Zwecke die telegraphische Vei^ 
bindung mit den Bermuda's, Azoren und Island zu befördern. 

(D<u Ohtmvnifyrxum zu Kae.S Die Leitung des Observatoriums zu Kew wird 
binnen Kurzem von dcrlBritish Association auf die Royal Society übergehen^ 
welche letztere die Aufdicht über das genanulo Observatorium unter ähnlichen 
Modalitäten wie in Betreff dos Metoorologii-al Office übernommen hat. Das Ob- 
servatorium wird unter die Leitung oinos Coinit<i's gestellt. Dieses Comit^ wird 
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thatsächlich au8 denselben Personen bestehen, welche das meteorologische Comit^ 
der Royal Society bilden und der Unterschied wird nur darin bestehen^ daaa die 
beiden Comitä's verschiedene Functionen auszuttben, nämlich verschiedene Insti- 
tute zu leiten haben. Es ist diese Unterscheidung deshalb nothwendig, weil das 
meteorologische Amt von der Regierung erhalten wird, was bei dem Observato- 
rium zu Eew nicht der Fall ist. 

Hr. Robert Scott wird als Honorar-Secretär des Comit^'s fungiren und 
zum Director des Observatoriums zu Eew ist Hr. Samuel Jeffery, der durch 
viele Jahre an dem magnetischen Observatorium zu Hobarttown beschäftigt war, 
gewählt worden. 

Dr. Balfour Stewart, der noch fortwährend leidend ist, hat seiner Ge- 
sundheit wegen resignirt, der tlbrige Theil des Personales zu Kew wird aber seine 
Thätigkeit fortsetzen und die Arbeiten des Observatoriums werden nach wie vor 
ihren Foi*tgang nehmen, mit der Ausnahme, dass das Comit^ nicht so bereit 
sein durfte, neue Untersuchungen im Gebiete der Physik zu beginnen. Die regu- 
lären Arbeiten aber werden unbeeinflusst durch diese Aenderung der Organisation 
ihren Fortgang nehmen. 

Hr. Gassiot hat der Royal Society die Sunmie von 10.000 Pfund zum 
Behufe der Fortsetzung der magnetischen Beobachtungen in Kew übergeben. 
Das vorhin erwähnte Comit^ der Royal Society wird ftlr die FortftÜuimg des 
meteorologischen Theiles der Arbeiten sorgen. Was jenen Zweig der Thätig- 
keit des Kew Observatory betrifft, welcher der PHÜung von Instrumenten gewid- 
met ist, so werden die damit verbundenen Auslagen vom Observatorium (durch 
die ftlr die Prttftmg der Instrumente zu entrichtenden Gebtthren) selbst getragen. 



Literaturberichte. 

(Zur wissenschaftlichen Vertoerthung des Anerctides. Von B, Freiherm v. Wü U 
lerstorf'Urbair, Separat- Abdruck aus den Denkschriften der kais, Akademie der 
Wissenschafien») Schon einmal , und zwar in der Zeitschrift ') der meteorologi- 
schen Gesellschaft, hat der hochgeehrte Herr Verfasser, damals Präsident der 
meteorologischen Gesellschaft, auf die Verwendbarkeit des AneroKdes zur Bestim- 
mung der Aenderungen der Schwere, welche durch die Anziehung des Mondes 
hervorgerufen werden, und jener, welche von der geographischen Breite abhän- 
gen, aufmerksam gemacht. 

Die vorliegende Abhandlung entwickelt diesen Gedanken weiter. Am Schlüsse 
sind die mit einem AneroKde von Lerebours Nr. 7711 und einem Adie'schen 
Marinebarometer Nr. 517 ausgeftlhrten Vergleichungen im atlantischen und indi- 
schen Ocean angeführt. Auf das erstere Meer entfallen 248, auf das letztere 
161 Beobachtungen. 

Auf S. 7 und 8 gibt v. W. eine empirische Formel zur Bestimmung des 
Einflusses des Breiten-Unterschiedes auf die terrestrische Schwere. 

Vergleicht man die Lesung eines Normal-Barometers B mit jener eines Ane- 
roKdes A, so wird der Unterschied B — A oder die Correction des AneroYdes aus 
zwei Theilen bestehen, einem constanten (d. h. fUr dieselbe Beobachtungs-Lo- 
calität Constanten) Theilci welchen v. W ai^ nennt, und einem variablen, von ihm 
mit y bezeichneten Theile. Dieser variable Theil hängt einerseits vom Stande 

*) Bd. I, 8. 97. 



dns AnornldeSp ati<lnrcrHoiis vuu ilrr IVuipurntiir dcsitclbcQ ab. Efe wird «omit 
dieser verÄndcrÜciio Theil die Furm 

y = S{A — m + lt(t~0 
haben, wn A die Lesung des Aneroides, 

N einen Normalstand des Anerofdes, 
( die Temperatur „ „ 

(. eine normale Temperatur (meist 0"), 
p den Temperatur-Coefficienten, 
1 -I- * die Zabl Millimeter (Linien oder engl. Zolle), welche einem Theil- 
striche des Anero'ides entsprechen, bedeuten. 

Für den Unterschied zwischen dem durch das Quecksilber -Barometer ge- 
messenen Luftdruck und dem Aneröid ergibt sieb somit die Gleichung 
B~A ^-x„ +il(Ä--N) + ft ('-'.). 
Gesetzt, CS sei das Instrument sorgfältig an einem stabilen Observatorium, 
sagen wir beispielsweise in Wien, in der Breite von ip^ verglichen worden, so 
wird man haben 

wo der Stellenzeiger die Beziehting auf die Breite von Wien ausdrückt 

Stellt man eine Reihe anderer Voi^leichungcn in einer anderen Breite y,, 
sagen wir beispielsweise in der Breite von Island an, su genUgt es nicht, in der 
i>bigen Formel den >Stellenzeiger mit dem .Stellenzoiger 1 zu vertauschen. Vom 
Aequator gegen den Pul nimmt nftmhch die Schwere in dem Verhültnisse 
1:1 + f sin V 

I zu Um somit die in der Breite lf>^ (Island) angestellte Vergleichung auf die 
Breite <p^ (Wien) au reducb^n, müssen die Stände des Quecksilber-Barometers 
B, mit dem Quotienten, beziehungsweise Factor 



1 -j- f ain 'if. 



= 1 + f [sin ^<p, — sin '9^) 



t 



1 + F,i 
multiplicirt werden. Man hat somit ßlr die Breite ip, 

B^ —A,=Xa — B,F [sin >, — sin VJ + i (A, — N) + (i (t, ~ (.). 
Ebenso wilrde man tür eine andere Breite v» , z- B. in der Nähe des Aequa- 
lors, linden 

B^-^A^ = x^ — B,F [sin V, ~ sin hf^\ + i (A, ~ N) + l^ Ca — '.)■ 
Der Unterschied beider Gleichungen ergibt 
(B, ~ 4) - (ß, - A^) = ~F fß, sin V, — B% "ia >.] -f /^ (ö, - ß,) «i« 'v« 
+ « (^, - ^) + p (f. - /,) 
Im rechten Theilo dieser Gleichung wird man fllr ö, und B„ das Mittel 
j (Ä, -i- S,) setzen, femer die Glieder 

F (B, — B,) sin Vo ""d 8 {A, — A,) 
vemachlttssigen können. Hiermit roducirt sich die Formel auf folgende: 
(ff, — J,) - (ß, - 4J = _ i /'{B, + ßj [sin V, - sin V,l + f Ci ^ '.)■ 
Das letztere Glied ist wohl nicht ku vemachl Aasigen , denn die Differenz 
der Temperaturen wird im Allgemeinen nicht unbetracbtlich sein, und bei den 
ielen Aneroiden, die ich verglichen habe, ist der Temperatur-Coefficient fi ge- 
wöhnlich zwischen Ol und 0-2 Millimeter fttr 1" Celsius gewesen, d. h. das letzte 
Glied ist «ine Grösse von derselben Onlnung mit dem vorhergehenden, in wel- 
chem die zu bestimmende Unbekannte F enthalten ist. 

Ist aber ^ bestimmt, dann cntbftlt die obige Gleichung durchaus bekannte 
Grössen und es Itost »icli der Werth der Oröaae F, d. h. die Aenderung der 
Schwere vom Aequator bis cum Polo, ableiten. C- Jelinek. 
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(Hirtch: Die Temperatur -Abtuikme mit der Hühe in der Schweiz SehumMe- 
rieche meteorologiache Beobachtungen. VL Jahrgang. Beilagen.) 

(Hann: Die Wärmeabnahme mit der Höhe an der Erdoberfläche und ihre jähr- 
liche Periode. Sitzungsberichte der k, Akademie der Wiseenschaften. Jännerheft 1870.) 
Es hat sich getroflfen, dass Hr. Prof. Hirsch in Neuchatel und der Bericht- 
erstatter , unabhängig von einander, fast gleichzeitig sich mit einer ähnlichen 
Untersuchung beschäftiget haben. Die Publication der wichtigen Beobachtongs- 
Resultate auf dem Theodul-Pass und die im V. Bande der schweizerischen me- 
teorologischen Beobachtungen veröffentlichten Wärmemittel von 67 Stationen muss- 
ten dazu einladen, ein so reiches und trefSiches Materiale, wie es nie zuvor ge- 
boten worden war, zur erneuerten Untersuchung der Wärmevertheilung in ver- 
ticaler Richtimg zu verwerthen. 

^Unter den mannigfachen meteorologischen Problemen, zu deren Lösung 
beizutragen unser über so verschiedene Höhenstufen ausgedehntes Stationsnetz 
berufen ist", sagt Hr. Hirsch, „nimmt jedenfalls die Frage der Wärmeabnahme 
mit der Höhe, die numerische Feststellung ihres mittleren Betrages, ihre Ver- 
änderlichkeit mit der Tages- und Jahreszeit, ihre Abhängigkeit von der geogra- 
phischen Lage und von den localen Einflflssen, so wie endlich die Untersuchung, 
ob diese Wärmeabnahme einfach der Höhe proportional ist, oder mit der Höhe 
selbst abnimmt, einen hervorragenden Platz ein. Offenbar haben ßlr das Studium 
dieser wichtigen Fragen die Beobachtungen in der freien Atmosphäre^ d. h. die 
bei LuftschiffTahrten beobachteten Temperaturen, den grossen Vorzug, dass sie 
von den mannigfach störenden Bodeneinflflssen frei sind, hingegen sind dieselben 
mit seltenen Ausnahmen keineswegs als in vortical übereinander gelegenen Punkten 
und auch nicht immer als gleichzeitig erhaltene Beobachtungen anzusehen. Vor 
Allem aber mindert ihren Werth ihr isolirter Charakter, der eben nur die mo- 
mentane Wärmevertheilung in den aufeinander folgenden Schichten der Atmo- 
sphäre anzeigt, hingegen keinen Aufschluss über den mittleren normalen Zustand 
derselben gibt, so dass es immer sehr gewagt bleiben wird, die von auf- und 
absteigenden Luftströmen, von Unter- und Oberwind, von Wolken und Nebel im 
höchsten Grade beeinflussten, bei Luftfahrten beobachteten Temperaturen zu all- 
gemeinen Resultaten erweitem zu wollen. Aus diesen Gründen werden wir daher 
ftlr das Studium der höheren Luftschichten doch immer wesentlich auf die per- 
manenten meteorologischen Gebirgsstationen angewiesen sein. Dieselben werden 
über den Einfluss der Höhe auf die meteorologischen Elemente um so sicherer 
Auskunft geben, je geringer ihr horizontaler Abstand ist" *). 

Der Weg, den Hr. Hirsch, und der, den ich eingeschlagen, waren nicht 
dieselben, sie ergänzen vielmehr einander, und die Resultate der beiden Arbeiten 
controliren sich gegenseitig. Hr. Plirsch verglich immer je zwei sehr nahe ge- 
legene Stationen, um den Einfluss der Breitenunterschiede möglichst zu eliminiren, 
und nahm schliesslich aus den 16 derart ftlr die ganze Schweiz erhaltenen Grup- 
pen das arithmetische Mittel. Ich suchte wieder vielmehr die Localeinflüsse zu 
elimiuiren, und bildete darum aus den Wftrmemitteln mehrerer Stationen in mög- 
lichst gleicher Seehöhe ein neues Mittel, welches die von den örtlicheor Anomalien 
befreite Temperatur der Höhenstufe darstellen sollte. Die Mittel dieser Höhen- 
stufen , deren mittlere geographische Positionen möglichst übereinstimmen soUteiiy 
wurden dann nach der Methode der kleinsten Quadrate combinirt. Meine Rech- 
nung erstreckte sich auf die südliche (21 Stationen) und nördliche Zone (15 St) 



') Die gttnstigste Lage in dieser Besiohang haben anter allen Stationen Nenohatel und Chia- 
inont, die Verbindongtlinie deraelben macht mit dem Hoiiionl einen Winkel von 11* W. 
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der Schweizer AJpen; die rauhe Alp (1 St.); das Erzgebirge (18 St.) and den 
Harz (8 St.); filr letztere Gruppen fftoden die von Dove in der KÜmatologi« von , 
NorddeutscblaDd verötfeatlichten W&rmemittel von zwanzig Jahren VerweDdung. 
Ueber die Art der Omppiruog der Statiouea zu HöheDzonen musB ich auf das 
Original verweisen. 

Ich theile dud die ßesultate, zu denen wir gelangt aind, mit. Die nachfol- 
gendeu Zahlen geben an, um wie viel das hunderttheilige Thermoineter fttilt bei 
einer Erhebung um 100 Meter (308 Par. Fuss]. 

Temperatur-Abnahme mit der Höhe in CelHiUB-Gradeo für je 100 Meter. 
D«e. Jinn. Febr. HKra April Ha! Juni Jsli Aug. Sept. Oct. Not. Jai,t lifliub 

' Uittel fOr die guiie Schweii, naeli Hirticb. 

030 030 0-63 0-87 062 0'71 0*75 070 0-66 0-67 0*59 062 0576 0450 

SQdHche ScbwQii, 46* N. Br. 
0« 0« OfiS 062 064 06U 007 067 064 0-60 060 061 0083 0-28I 

Nördliche Schwei«, 47* K. Br. 
0'£6 O'SS 0'48 61 0'»a 067 061 O'U 0-&7 O'SS 0-4T 0'40 0'51& 0'414 

Haiihe Alp, t8'4* N. Br. 
016 OSl 041 063 0'G3 0-G4 OGO OGI 0'48 0-«3 0'37 0'47 0488 0-4U 

Erzgebirge 60-8* N. Br. 
66 0'37 0'47 0*63 069 0*70 066 6S 0*68 061 O'St O'&C 0592 0'3S8 

Hun. fil 8* N. Br. 

041 0-33 OM OeS 0-68 067 071 071 067 OSS O'fiS 043 0-576 0382 

JKhrlieber Gang in AbweichiindeD vom JabresmilteL 

—0-18 — 0-18 —008 4-0-04 -fOlI +0-13 +0-11 +009 +0-07 +003 -0-03 —012 0-647 0-SOT 

Der jährliche Gang ist durch Anwendung der Formel von Bcssel auf 
B&mmtliche von mir berechnete Mittel erhalten worden. Betrachtet man vorerst 
die Jahresmittel der Wärmeabnahme, so findet man sie etwas düTerirend, aber es 
xei^ sich hierin keine Abhängigkeit von der geographischen Breite, sondern die 
Differenzen müssen Loeal Verhältnissen zugeschrieben werden. Einen bedeutenden 
EinflusB übt die Lage auf deu eotgegenge setzten Abhängen der Alpenkettc auf 
die Wfirmeabnahme aus. Hr. Hirsch findet als Ausdruck für diesen EinäuBs 
fbigende ZahJenwerthe : 

FeUer des Uitteki 

Allgemeines Hiltel der 16 Omppen 676 0054 

. Ton 8 nördlichen Gruppen ') 0'G49 O-OiG 

. , . .^■UdUcban Gruppen '), 686 0-0S3 

Das Plateau der raulien Alp zeigt die langsamste WänneabDahme , die 
Höhen- Differenz der untersten und obersten Station ist aber auch die kleinste unter 
allen betrachteten Gruppen, und die Zahlen beziehen sich nur auf das Plateau 
selbst. Klar ausgesprochen ist überall die jährliche Periode, die Wärmeabnahme 
erfolgt am langsamsten im Deccmber und Jänner, am raschesten im Mai und 
Juni. Während im Jänner die Temperatur fUr 100 Meter Erhebung circji um 
0'33" C. sinkt, beträgt die Verminderung im Juni 0'65" C, fllr dieselbe Hübe, 
sie ist also doppelt so gross. Die Curve des jährlichen Wärmeganges steigt in 
dan FrUhliugsmouaten rasch an in den Niederungen, nicht so in der Höbe, wo 
«ich im QegentheiJ«! mno Neigung zeigt, das Maximum der Winterkälto, äluxÜeli 
wie dies in deu Polarläudem au» einer anderen Ursache der Fall ist, gegea c 
Ende des Winlttrs zu verschieben. Dadurch entstehen die grossen Wärmediff»- ' 
renzeD hochgdegeoer Stationea gegen die Niederungen im Frühjahre und dadurob 
wird der Eintritt des Maximums dieser Differenz zu Sommeranfang bedingt. 



*) El lind die drei Jnliergrnppcii and iwci dem Jura an^hOrigc luiiguoUuiMD wurdon. 
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Auch in der freien Atmosphäre scheint sich eine jährliche Periode der 
Wärmeabnahme einzustellen. Die Ballonfahrten Glaishers 1862 — 1865 ergaben 
mir folgende Mittelwerthe, die ich mit denen der Alpen vergleiche: 

Freie Atmosphäre Alpen 

0—600' 6—10000* 0—11000* 

Winter 0408 — 0-472 

Frtthling und Herbat 0*684 0*411 0*687 

Sommer 0*776 0*481 0*662 

Darüber, dass in den Wintermonaten die Wärmeänderung mit der Höhe 
zuweilen und auch im Mittel an einzelnen Oertlichkeiten im entgegengesetzten 
Sinne stattfindet, haben wir schon in dieser Zeitschrift ausftlhrlicher berichtet; 
nach der Tabelle von Hm. Hirsch findet diese Umkehrung der Wärmeabnahme 
mit der Höhe zwischen den Stationen Splügen - Bemhardin und Beyers -Julier in 
den Monaten December und Jänner statt. 

Da die Wärme langsamer nach oben abnimmt im Winter, rascher im Som- 
mer, so ergibt sich, dass höhere Punkte der Erdoberfläche einen relativ milden 
Winter und einen relativ kühlen Sommer gemessen. Der Wärmeunterschied der 
extremen Monate nimmt mit der Höhe ab, das Klima wird limitirter, nähert sich 
dem Seeklima. In einer gewissen Höhe muss der Wärmeunterschied der Jahres- 
zeiten aufhören, und die schweizerischen Stationen ergaben mir ftlr die Höhe, in 
der dies unge&hr stattfindet, 30.000 Pariser Fuss. Ich schliesse mich aber der 
Ansicht von Rühlmann an, dass in der fi:*eien Atmosphäre schon in einer 
geringeren Höhe die tägliche und jährliche Amplitude auf ein Minimum herab- 
sinkt, als imsere Gebirgsstationen ergeben, welche unter dem Einflüsse des er- 
wärmten und wärmestrahlenden Bodens stehen. 

Eine fernere Frage ist aber, nach welchem Gesetz nimmt die Temperatur 
mit der Höhe ab? Wir sind stillschweigend bei den vorausgegangenen Mitthei- 
lungen bei der Annahme einer arithmetischen Progression erster Ordnung stehen 
geblieben, d. h. bei der Annahme, in allen Höhenschichten sinke die Wärme um 
denselben Bruchtheil eines Grades ftlr je 100 Meter. Schon Sonklar hat ge- 
funden, dass die Wärmemittel der Gebirgsstationen diese Annahme als die be* 
gründetste und zugleich einfachste zulassen, Bauern feind hat dieselbe Ansicht 
ausgesprochen und Prof Hirsch kommt zu einem gleichen Resultat. „Wenn 
man versucht, die Stationen nach Höhenzonen zu vertheilen, so ersieht man aus 
den abwechselnd grösseren und kleineren Werthen, dass kein bestimmter Ein- 
fluss der Höhenstufen auf die Wärmeabnahme besteht, und dass in unseren (lo- 
birgen die Wärmeabnahme keineswegs sich vermindert, je höher man steigt"* 

Höhenschichte WinH-ikukM Stationsgnippen 

St Theodul - J*t. Bernhard. 

Jnlier — Sun, StalU, Kevers. 

Gotthard — Andermatt, Bemhardin — 8plfl|(en. 

Splügen — ThusU, Andermatt — AJtdorf. 

Chanmont — Nenchatel, Uetliberg — Zürich 

Ganz zu denselben Resultaten bin ich durch die Vereinigung von 21 Sta- 
tionen zu sieben Gruppen in der südlichen Schweiz gelangt; es war keine Ver- 
ringerung der Wärmeabnahme nach oben zu erkennen, und wir können den Satz 
als völlig begründet lünstellen, dass die Temperaturabnahme mit der Höhe in 
Gebirgsländem gleichförmig vor sich geht und Abweichungen davon auf Local- 
einflüssen beruhen. 

Anders verhält es sich in der freien Atmosphäre. Da ninunt die TemperatUFi 
wie die Ballonfahrten gezeigt haben, anftnglich sehr rasch ab, so lange der Ein- 
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0-670 


2200-1770 


0-660 


2080-1460 


0-498 
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667 


1100-. 480 
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flus* Af.» erwärmten Bofieiu ooch bedeutender hl, d»nn tritt eine langsamerfl Ab- 
nnLnie ein, welche aber bis zii den grössten erreichten Höhen aoh&lt. 

GlaiBher's Ballonfahrten geben folgende Wcrtho der TempcraturabBahme 
ftlr je 1000' engl. (3(K) MeterJ in Graden Celsius: 



Ur.he in Tauten den Tun engl. Fiua 
mpernlur'Ahn«hnie, Cels.-Griwic . 



0-3 3-6 G- 
Soiamer. 
2-68 1-84 I-SO 1 
Frflhling und Herbat. 
9-16 1-51 l-3a 1 



9—18 12-15 IG- 18 18-83 2i-29 



Glaiaher fand die Wänneabnahme immittelbar aber der Erdoberfläche 
ausserordentlich rasch; 15 Fahrten, davon keine im Winter (Report of thc British 
Association 1864), geben im Mittel ftlr die ensten 500 Fuss engl, bei trübem 
Wetter eine Temperatur- Verminderung von 0-948" ('. fUr 100 Meter, bei heiterem 
i Wetter sogar 1-047'' C. fllr dieselbe Höhe. 

^^L Da man öfter zu vriHsen wOiischt, welche Temperatur in grOsueren Höhen 

^H ober der Erdoberfläche als die wahrscheinlichste angenommen werden darf, habe 
^H ich die Resultate von Glaisher's Temperatur- Beobachtungen auf seinen Ballon- 
fahrten, durch Formeln ausgedrückt, die ich hier wiedergebe: es bedeutet t. die 
gesuchte Temperatur, T die Temperatur an der Erdoberflache, A ist in Hunderten 

Ivou Metern auszudrücken (45<i Meter z. B. ^=^ 4*56 zu setzen). Die Grade sind 
Celsius. 



Sommer ,, I = T — 0-7641S A + O'0O43U A' 

Frühling und Herbut ( = T — 0-63819 A + 0008737 A' 

Ueber 20.000 Fuss liegen wenige Bt'obachtungen vor, man kann oberhalb 



und zwar 
O-lSß" C. 
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dieser Grenze eine gleichförmige Wärmeabnahme zu Grunde legen, 
geben Glaisher's Fahrten dieselbe zwischen 20- und 29.000 Fuss s 
»Ur je 100 Meter. 

Die oben angeführten Formeln drttcken kein Gesetz der Wärmeabnahme 
ftir die freie Atmosphäre aus, sie geben nur möglichst getreu die Beobachtungen 
wieder und sind Ihr kllrzester Ausdruck. Es wird sehr schwer halten und es ist 
gegenwärtig noch keine Aussicht hiezu vorhanden , ein solches Gesetz aus Be- 
obachtungen ableiten zu krinnen. Die Hindernisse haben wir Eingangs nach 
Hirsch angeführt: Luftströmungen von verschiedener Temperatur, die so häufig 
übereinander Siessen, die Con den sali onen des Wasscrdampfcs als örtliche Wärme- 
quellen, werden das Gesetz der Wftnneabnahme in der Reget trtlben. 

Im Allgemeinen muss man annehmen, dass die Temperatur -Verminderung 
mit der Höhe in der freien Atmosphäre in einer geometrischen Progression 
vor sich gehe. Denn die Erwärmung der Atmosphäre erfolgt auf dreierlei Wegen. 
1. Durch Absorption der sie durchstrahlenden Sonnenwärme und der von der 
Erde ausgehenden dunklen Wärmeatrahlen. Die Grösse der Absorption kann den 
Dichten der durchstrahlten« Luftschichten proportional gesetzt worden , und da 
diese in einer geometrischen Progression nach oben abnehmen, wird die aus dieser 
Quelle Btammen<Ic Wärme nach demselben iicsetz sich ändern. 2. Durch die auf> 
steigenden erwännli'n Liiilmassen. Di*' Temperatur derselben in verschiedenen Höhen 

kunl«r venwhiwicncm Druck unterliegt bekanntlich dorn Gesetz j. = | |', wo t 
iiim) T die den Baromoturständen b uml /* entaprechoodeu absoluten Temperaturen 
im 



lind < den canstanthu Quotienten ^ bedi-iittm. Hieraus folgt lugf =: lug 7' — ' A, 
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wo Ä der Coöfficient der barometrischen HBhenformel , h die Höhe in Meter '}. 
Dies ist der Ausdruck einer geometrischen Progression. 3. Die Erwärmuag durch 
Leitung kann in der Atmosphäre eigentlich vernachlässigt werden, sie ftlhrt aber 
auch, wie Biot gezeigt hat, zu einer geometrischen Progression ftlr die Wärme- 
Abnahme. J. Hann. 

M. Rikatcheff: Les ob»ervations magnftiqites ä l'ohaervatoire phyuique cen- 
tral pour Fannie 1868. Nach dem Tode Kämtz'e beauftragten der Präsident der 
Petersburger Akademie der Wissenschaften und Hr. v. Weeselovskj, welcher 
provisorisch die Functionen eines Direktors des Observatoriums übernommen 
hatte, Hm. Rikatscheff mit der Ueber wachung der Beobachtungen. 

Die magnetischen Beobachtungen wareu seit dem Jahre 1863 eingestellt 
gewesen. Hr. Rikatcheff stellte das Unifilar-, sowie das Bifilar-Maguetometer wieder 
auf, 80 dass regelmässige Beobachtungen der Aenderungen der Decliuation und 
der horizontalen Intensität der magnetischen Erdkraft angestellt werden konnten 
und bestimmte mittelst absoluter Beobachtungen die Constanten dieser Apparate. 

Absolute Bestimmungen der Declination wurden zwei ausgeführt, welche 
fUr denselben Sealentheil des Variationsapparates eine Differenz von 6 Bogenmi- 
nuten ergehen. Der Grund dürfte vielleicht darin liegen, dass die Torsion des 
Fadens zwar so weit als möglich aufgehoben , allein der ührigbleibeude Rest der- 
selben nicht mittelst eines schwächeren Torsionsmagnetes, dessen keine Erwähnung 
geschieht, in Rechnung gezogen wurde. 

Als aUgemeines Jahresmittel 1868 der Declination ergab sich 2° 27"73' West. 
Als Variationsinstrument für die horizontale Intensität wurde der entsprechende 
Apparat des Magneto graphen von Kew verwendet. Uin den TemperatureinfluBS 
zu bestimmen, wurde das Zimmer, in dem der Apparat hefindlieh war, abwech- 
selnd erwärmt und abgekühlt und zwar folgten auf einen Tag, au welchem eine 
mittlere Temperatm' (etwa 17" C.) unterhalten wurde, zwei Tage mit einer höhe- 
ren Temperatur (23" C), hierauf ein Tag mit mittlerer und zwei Tage mit nie- 
driger Temperatur (12" C.)- Der Versuch ergab lUr eine Aenderung von 1" C, 
eine Aenderung von 0'476 Scatentheilen oder ■— -■ der horizontalen IntenaitUt 
Absolute Bestimmungen der horizontalen Intensität wurden vier im Laufe des 
Jahres ausgeführt. Mit Hilfe derselben ei^ab sich ftlr die neun Monate März-No- 
vember 1868 aus den Variationsbeohachtungen als allgemeines Mittel der hori- 
zontalen Intensität 1'6197. 

Zahlreich sind die absoluten Bestimmungen der magnetischen Inclination, 
welche mit dem von Kämtz untersuchten Inclinatorium von Pistor und Martin 
ausgeführt wurden. In den 11 Monaten Februar bis December 1868 sind nicht 
weniger als 44 Bestimmungen ausgefUbrt worden, welche unter einander ausge- 
zeichnet stimmen und als allgemeineB Mittel der Inclination zu St. Petersburg 
70" 46-3' ergeben. 



') Die nach dieser Formel log ( = log 3* — 0000181* k {h in Meter) berechneten Tem- 
perataren fsllen viel za medrig aua gegenüber den Beobachtungeii bei Ballonfahrten, weil auf den 
Wauerdsmpfgehftlt der Luft keine Räckaichl genomniBD ist. Derselbe wirkt, nie Heye geseigt 
hat, gleich einer Erhöhung der specifisehen Wäime der Luft oder einer Yerringening unserer 
QrttBie (. Für mit Dampf geggttigle Luft von 10' C. i. B,, welche von der ErdoborÖäche empor- 
■tei(l. ergibs sieb ein Werth den CoefUcienten von A = 0-OO0OO9S9, für SO' C. Anfaugstemparatni 
= 0-OOOOOSaO. Die obige Formel für trockene Lnft gibt z. B, fOr S0° Anfangatemperatar 
die Temperatur in einer Hohe von 8000 Meter = — G&* C, von 10000 Meter =^ — Tl* C; äia 
Formel für feacbte Luft fllr SOOO Meter 21* C, fSr 10000 Meter —32° C. 
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üeber Poey's neue Eintheihmg der Wolken. 

Von Karl Fritsoh. 

Jeder, der sich eingehender mit Wolken-Beobachtungen beschäftigt hat, wird 
gerne zugeben , dass die allgemein angenommene Eintheilung der Wolken nach 
Howard in vielen Fällen als unzureichend sich erweist. Vollkommen ausrei- 
chend ist sie eigentlich nur in den einfachsten . Fällen ^ insbesondere wenn blos 
Cirri oder Cumuli^ oder allenfalls beide den Wolkenhimmel bilden , die Wolken 
somit gleichsam im Entstehen begriffen sind, in den beiden Richtungen von oben 
nach unten (Cirrus) oder von unten nach oben (Cumulus); in welchen sich die 
Luftströme, auch abgesehen von den Passaten, bewegen. 

Gerade die wichtigsten und interessantesten Gebilde, welche dem Conflicte 
der letzteren ihren Ursprung danken und durch ihre rasche Vermehrung, die 
grosse Verbreitung am Wolkenhimmel und als Hauptquellen der Niederschläge 
von so grosser Bedeutung sind, lassen sich nach Ho ward's Eintheilung sehr oft 
nicht mit Sicherheit classificiren. In den meisten solchen Fällen ist man genö- 
thigt, alle sieben seiner Wolkenformen in das Journal einzutragen, wodurch die 
so wünschenswerthe Charakteristik des Wolkenimnmels in den einzelnen Fällen 
verloren geht. 

Man hat zwar zur Photographie seine Zuflucht genommen, um möglichst 
naturgetreue Bilder des Wolkenhimmels zu erhalten. Es scheint aber nicht; dass 
man auf diesem Wege mehr befriedigt worden ist, weil dieses Verfahren sonst 
eine allgemeinere Verbreitung hätte finden mtlssen. Was ich selbst von photo- 
graphirten Wolkenbildern sah, hat mich wenigstens nicht sehr befriedigt, sie 
schienen mir keine naturgetreuen und es ist dies einleuchtend, wenn erwogen wird, 
wie unbestimmt die Umrisse der Wolken und wie wenig dicht sie in den meisten 
Fällen sind, abgesehen von den fortwährenden Veränderungen, denen sie unterliegen. 

21 
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Gleich nachdem ich mit Ho ward's Eintheilung der Wolken vertraut ge- 
worden war (1835), habe ich mich eine lange Reihe von Jahren hindurch mit 
Wolkenbeobachtungen befasst, welche sich nicht allein darauf beschränkten ^ die 
Zugriohtung und Form der Wolken aufzuzeichnen; sondern zugleich auch noch 
auf alle Veränderungen und sonstigen Erscheinungen ^ mit einem Worte auf den 
ganzen Bildungsprocess der Wolken, Rücksicht nahmen. 

Wenn ich auch nicht zweifle, dass Jeder, der die Mühe nicht scheuen würde, 
meine darüber verfasste Schrift^) aufmerksam zu lesen und nach den Andeutun- 
gen derselben seine Beobachtungen einzurichten, sich darin mit seltenen Ausnah- 
men wird Rath erholen können, so sehe ich doch ebenso gut ein, dass die FüUe 
der mitgetheilten Thatsachen nur lose zusammenhängt und eine grössere Ueber- 
sichtlichkeit insofeme zu wünschen übrig lässt, als Wesentliches vom ZufWigen 
zu wenig geschieden ist. 

Meine Strebungen auf diesem Gebiete seit jener Zeit beschränken sich auf 
zwei Mittheilungen in diesen Blättern'), können aber dennoch als Commentar 
meiner Behauptung am Eingange dieser Mittheilung dienen, dass man nämlich 
durch Howard's Classification in dem Maasse weniger befriedigt ist, als die 
Combinationcn der Wolkenformen sich von ihren zu Ghrunde liegenden Typen 
entfernen. 

Es ist daher das grosse Verdienst von Prof. Poey's Arbeit, dass sie vor- 
zugsweise den combinirten Wolkenformen gewidmet ist. Der Nimbus, die Regen- 
wolke, aber nicht im Sinne Ho ward's ist es, dem Prof. Poey seine ebenso 
scharfsinnige als naturgetreue und erklärende Charakteristik widmet. Von den 
Howard'schen Wolkenformen behält Poey nur den Cirrus, Cirrostratus, Cirro- 
cumulus bei und den Ciunulus. Dagegen wurden der Cumulostratus, Cirrocumulo- 
stratus-Nimbus und Stratus ausgeschieden und andere Formen, man kann nicht 
sagen an deren Stelle, eingeführt. Es sind der Palliocirrus, Palliocumulus und 
Fractocumulus, welche sich an der Bildung und Auflösung der eigentlichen Regen- 
wolke im Sinne Poey's betheiligen. Von diesen sind die beiden ersten, Pallio- 
Cirrus und Cumulus, die Vorläufer, die beiden letzteren, Pallio- und Fracto- 
cumulus, Nachzügler der Rogenwolken. 

Da Prof. Poey das höhere Lager der Regenwolke oder den Palliocirrus ala 
negativ, das tiefere oder den Palliocumulus als positiv elektrisch annimmt und 
beide durch eine wolkenlose Luflschicht trennt, so scheint sich der Verfasser auf 
die Seite jener Meteorologen zu stellen, welche die Elektricität und deren Ent- 
ladungen als Ursache der Niederschläge ansehen, wie auch schon daraus hervor- 
geht, dass Poey die Entladungen zwischen beiden Wolkenschichten so lange als 
suspendirt betrachtet, als der Regen aus ihnen reichlich f^lt. 

Prof. Poey 's Vorschläge beziehen sich meines Erachtens auf die freilich 
dominirenden Wolkenbildungen, welche dem Conflicte der Passate ihre Entstehung 
danken und die Niederschläge über grossen Länderstrecken veranlassen. Für diese 
ist allerdings Ho ward's Eintheilung nicht ausreichend, dies schliesst jedoch nicht 
aus, sie beizubehalten neben jener des Prof. Poey. Nach meiner Ansicht wird 
Ho ward's Eintheilung, so weit es sich um Gebilde des aufsteigenden Lufltstromes 
handelt, also vorzugsweise im Sommer, wo die Wolkenbildung eine mehr locale 
ist, inmier noch gute Dienste leisten. Schon wegen der Vergleichbarkeit der 



*) Fritsch: Ucber periodiBche Encheinangen am Wolkenhimmel (Abhjuidlaiigen der kOn. 
\>6hm, QeMllMchaft der Wiaftonichaften. Prag 1846). 

*; C. Fritsch: „lieber die Bedeatang der Federwolken", III. Bd., und «Ueber die eigent- 
liche Form der Hanfenwolke**, IV. Bd. 
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neueren Aufzeichnungen mit den ftitereu ist die Vereinigung beider SvRtomo wtiii- 
Bchenswcrth. 

Aber auch bei den Wolkenbildungen des aufsteigenden Luftstn^nios kommt 
Alles darauf an, ob sie in der Nfthe des Zenithes oder des HorixontoH boobaohtet 
werden. Die Wolkenformen, welche Prof. Po ey boibohält, sind diejenigen, woIcIh^ 
mit der Annäherung zimi Horizonte ihr Aussehen am wenigsten ändern, jem^ liin- 
gegen, auf welche sich seine Vorschläge beziehen, zeigtm ein wesentlich verHoliit^- 
denes Verhalten. Ein Nimbus im Sinne Ho ward's wird mit der Annälieruug 
zum Zenith ein Nimbus im Sinne Poey's und vice versa. 

Der Pallio-Cumulus wäre dann ein Cumulostratus, der Fracto-CunmIuH ein 
Stratus, der Pallio-Cirrus ein Cirrostratus in d(?r Nähe des Zeniths. 

Hr. R. J. Mann sagt in den Proceedings der britischen metoorologiiiclion 
Gesellschaft über Poey's neue Eintheilung der Wölken'): 

Es ist der einzige Zweck dieser Mittheilung an die Meteorological Society, 
die Aufinerksamkeit der englischen Meteorologen auf die vorzUgliciiHtciii prak- 
tischen Punkte einer sehr wichtigen und interessanten Revolution in der Benen- 
nung und Eintheilung der Wolken zu lenken, welche neuerlich von I'rofossor 
Poey zu Havana vorgeschlagen worden ist. 

Der Kern von Poey's Classification ist die Eintheilung der Wolken in holie 
Schnee- oder Eiswolken und in niedere Wasserbläschen- Wolken ; dann die KinflUi- 
mng der grossen flachen Wolken der Mittelregion mit Ueborgängen in l^'ormen 
der Feder- und fedrigen Haufenwolken, oder deren Verdichtung und Herabninken 
als dichte Regenwolken, in Uebereinstimmung mit den gleichzeitigen atnioN|iiiäri- 
sehen Verhältnissen. 

In Prof. Poey's System werden die Feder- und Haufenwolke in ihrem 
Range als Grundformen beibehalten, und die alten zusammenges^stzten Können 
der fedrigen Schicht- und fedrigen Haufenwolke, welche ebisnfallM beibehalUni 
sind^ werden einer trefflichen Erklärung zugeführt. Ab^^r die ungenügende und 
systematisch unbestimmte Schichtwolke und der Nimbus mit der abgeleiti;ten Konn 
der Haufenschichtwolke sind ohne weiters und nach der Meinung den VerfaMnerM 
gebührend und mit Recht beseitigt 

An deren Stelle sind drei neue, selir bestimmte und efaarakt4;riMtiMehe For- 
men eingeführt. Diese neuen Formen sind dennoch^ es sei dies ein für alle Mal 
bemerkt, in ihrer verworrenen IndiWdualität den praktischen i^*'jf\}&t:hUim nicht 
neu. Sie sind an und filr sich alt und sehr geläufig Alien bekannt, welche die 
Formen des weissen Eises und Nebels am Hinmiel aufmerluam IntohtuthUit Kat/en, 
wenn ihnen auch die feste und klare Unterscheidung der Fonn<;n abging, bin 
Prot Poey der Meteorologie den bemerkenswerthen Dienüt erwi#:#jen hat, dieMfn 
Woikenformen einen Platz am Wolkenhimmel anzuweisen and einen Nam^ti zu 
geben. 

Die wichtigste der neuen Wolkenformen von Prof. Poey iirt j*fne, weleli« 
er «Pallium* oder Decken wölke /sheet-cloud - nennt. E« ist die graue od^rr asch- 
farbige Wolke, »*«:lebe ai^ gleichförmige* Lag«^ über die ganz'; ^>lMrrfJÄ/rhe de» 
Hmunels aoÄgebnrit^rt Ut und aus welcher g*nr<^Lnlicb «ri/jige .Stunden und zu- 
weilen *e!l>*t T*i(': hihflfif'th Kargen fiJl:. B<eim Aufliefen einer ti^/leh^^j Kargen- 
ftntjd^ k'iisA 'imtu*:9 iv/»/it^ Wolken zu Mri^en, w«:Iche »i/Ji %ii d^rr t'ttUrtHA^h'z de* 
Pallhim Mtjuktim*^.*t* *»Mi a#« I>ieke v^wie an Ma^e znnfzlaofa*. Mit iiii/:fcAiebt au/ 
daa G^Ji^tz iur*^ f^^uuzi^ffuyi fiat Prof. Poey vorg<9»dJag^«, m^. «Pail^/^-^^wnuluA^ 
oder ^^MJi^ H^nj^'Ak^i" x^ A#^«n^;n. Wenn der Regefi Wlt, «iebi fvuM da« 
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dichte Wolkenlager (Pallium) in formlose Ueberreste von Wolken mit ebenen 
Ghnndflächen aufgehen^ oder sich zu Haufenwolken mit runden Kuppen aofhftafen, 
welche sich selbst von der Masse trennen und wegtreiben. 

Diese abgesonderten Fragmente von unbestimmter und unendlich verschie- 
dener Form benennt Prof. Poey sehr bezeichnend „Fracto-cumulus^ oder „Wind- 
wolken^. Sobald die Fracto-cumuli in den Windstrom weggetrieben worden, gehen 
sie sehr häufig in flockigen Strömen auf und verdünnen sich bis zur Durchsich- 
tigkeit; aber an der Grenze des Luftstromes sammeln sie sich wieder und häufen 
sich zu echten Haufenwolken an. Der Fracto - cumulus ist eine ganz junge und 
unfertige Form der majestätischen Haufen- oder ^Bergwolke^, oder nichts als 
ein Bruchstück einer schwindenden Decken- oder „Regenwolke^, entsprechend 
dem unmittelbar vorausgehenden Zustande der Atmosphäre. 

Aber wenn beim Aufhören des Regens das dichte Lager der Regenwolken 
zerrissen und in Auflösung begriffen ist, erscheint durch die Wolkenlücken ein 
höheres und weisseres, jedenfalls bestimmt zu unterscheidendes Wolkenlager 
(Stratum of „sheet-cloud^). Es ist dies also ebenfalls eine Regenwolke^ aber eine 
Regenwolke, welche von Federwolken gesättiget ist. Diese höhere Form des 
Pallium wird von Prof. Poey der Unterscheidung wegen „Pallio-cirrus" genannt. 
Dieser bildet sich gewöhnlich einige Stunden oder Tage vor dem „Pallio-cumulus" 
oder der dichteren Regenwolke. Bei der Rückkehr des schönen Wetters ist der 
PaUio-cirrus der letzte, welcher verschwindet und in die Federwolke übergeht, 
statt in den Fracto-cumulus. 

Es sind die beiden, vollkommen unterscheidbaren Arten des „Pallium^ das 
höhere Eis-Pallium und das niedere Nobel-Pallium. Sie sind in der That so ver- 
schieden, dass, wenn sie gleichzeitig vorkommen, was in den am besten charak- 
terisirten Regenperioden immer der Fall ist, sie immer durch eine neutrale zwi- 
schenliegende Region der Atmosphäre getrennt sind. Prof. Poey weiset darauf 
hin, dass der PaUio-cirrus" dann im ZiiRtande negativ -elektrischer Erregimg ist, 
in Uebereinstimmung mit der Luft auf der Oberfläche des Bodens, während der 
Pallio-cumulus und der Regen, welcher demselben entfallt, im Stande der positiv- 
elektrischen Erregimg ist; und dass die elektrischen Entladungen fortwährend 
zwischen beiden stattfinden, begleitet von niederschüttendon , nicht elektrisirten 
Regen zwischen dem tiefereu Wolkenlager und der Erde*). Die wechselseitige 
Wirkung und Gegenwirkung dieser zwei entgegengesetzt elektrisirten Wolkenlager 
steht ohne Zweifel in wesentlichem Zusammenhange mit dem eigentlichen Vorgänge 
der Gewitterstttrmo und heftigen Niederschläge des Regens, welche von elektri- 
schen Erscheinungen begleitet sind. 

Prof. Poey's neue Wolkenformen sind also in Kürze: der ^Pallio - cirrus", 
die höhere Federwolkondecko, und der „Pallio-eimiulus" oder die tiefere Wolken- 
decke, und die „eigentliche Regenwolke^, welche zusammen das „Pallium" bilden 
oder den Wolkenmantel von dichtem Gewebe mit langsamem majestätischen 
Zuge, welcher bei Unwetter den Himmel gänzlich verhttllt; und der „Fracto- 
cumulus", die unregelmässigen, sich zerstreuenden Theile oder Reste des tieferen 
und dichteren Lagers d(;8 Pallium, welche unter günstigen Umständen die Keim- 
form der Uaufenwolke erhalten. 

Prof Poey hat bei der Revision der Wolkennomenclatur eine Ausnahme 
aus dem Grunde gemacht, weil es sehr wünschenswerth ist, zu einem System 
beizutragen, welches die Ursache und Art und Weise der Wolkenbildung aus- 



*) Scheint im V^derapracb mit der frOheren Angabe, nach welcher der Begen positiT elek- 
trisch ist 
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dracken soll, so gat das Wolkenbild beides za erkennen erlaubt. Plrof. Poey 
selbst verantwortet sich gegen diese kritische Ausnahme, indem er nachzuweisen 
yenmcht^ dass sich seine Revision in der rechten Richtung bewegt. Sein eigener 
Beweisgrund ist^ dass es keine organische oder formelle Unterscheidung gebe 
zwischen der Haufenschicht- und der Haufenwolke, und dass die gewöhnlichste 
Regenwolke kein Nimbus ist im Sinne Howard's. Einige Ueberlegung reicht 
hin zu erkennen^ dass der „Fracto-cumulus^ eine Wolke ist von stets veränder- 
licher äusserer Form, organisch aber und in der That bezeichnet durch seine 
unveränderliche Art der Bildung — in Folge der raschen Trennung der zerfal- 
lenden Wolkenmassen in isolirte Theile bei dem Treiben des bew^enden Windes. 
Die Federwolke (Cirrus) ist eine gestreifte , träge Wolke, welche sich in den 
höchsten Regionen der Atmosphäre bei sanfter Berührung von wirklichem Froste 
bildet Die fedrige Schichtwolke (Cirro-stratus) ist eine gestreifte, zu einem Flor 
gewebte Wolke, welche entsteht, wenn der Frosthauch herabsinkt in eine tiefere 
Region mit häufigeren Wasserdünsten. Die fedrige Haufenwolke (Cirro-cumulus) 
ist eine Frostwolke, deren Ränder getüpfelt und abgerundet sind; sie entsteht, 
wenn die Lufttemperatur sich ein wenig über den Frostpunkt erhebt. DerPallio- 
drrus ist eine hohe Eiswolke, welche sich bei hinreichender Feuchtigkeit ver- 
dichtet und vermehrt, nicht minder kalt, obgleich sie sich dem Punkt der Sättigung 
mit Dünsten nähert oder ihn erreicht, welche den Niederschlag veranlasst. Der 
Pallio-cumulus ist Wasserdunst in den tieferen Regionen der Atmosphäre, welcher 
bald mehr, bald weniger angehäuft ist bis zum Sättigungspunkte oder Nieder- 
schlage. Die Haufenwolke (Cumulus) ist Wasserdunst, welcher verdichtet wird 
durch den aufsteigenden Luftstrom der Atmosphäre bei vereintem Einflüsse der 
Abkühlung und des abnehmenden Luftdruckes. 

Bei aller Wahrscheinlichkeit der Fortschritte in der Ausbildung dieses be- 
sonderen Zweiges der Meteorologie wird man das gesunde wissenschaftliche Princip 
erkennen, an die Stelle der äusseren und zufälligen Form der Wolken theilweise, 
und soweit dies nöthig ist, die zu Grunde liegende Ursache zu setzen, d. h. einen 
erklärenden Ausdruck statt einer Beschreibung und der Annahme eines Ueber- 
einkommens. 

Zugleich scheint es dem Verfasser, dass Prof. Poey's Vorschläge deshalb 
so klar und vortrefflich der wünschenswerthen Vollendung entgegengehen, weil 
sie die äussere, wahrnehmbare Form der Wolken so ausreichend in Verbindung 
bringen mit der bestimmenden Ursache, so dass sie werth sind der Mittheilung 
und Annahme von Seite der Meteorologen. 

Als geeigneten Schluss möge man den folgenden kurzen und geordneten 
Entwurf einer Eintheilung und Beschreibung der Wolken nach den Vorschlägen 
Prof. Poey's ansehen. 

Entwurf einer Eintheilung der Wolken, entsprechend den An- 
sichten von Professor Pooy in Havana. 

1. Lockere Wolke. — Curl<UAtd. (Cimu.) 

Zarte, perlenartig glänzendweisse WolkenfJlden, welche gewöhnlich in einer 
Höhe von mehr als sechs Meilen (engl.) und nach der Richtung des Windes in 
die Länge gezogen erscheinen ; sie bilden sich durch Anhäuftmg von Eistheilchen 
und verkünden bei ihrer Erscheinung und Vermehrung das baldige Eintreten des 
schlechten Wetters, oder des schönen, wenn sie sich vermindern und verschwin- 
den; oft erhalten sie sich sehr lange, wenn sie die einzige Form der Wolken 
sind und in grosser Höhe schweben; sie nehmoi nach abwärts zu vor dem Ragen und 
anfwirts vor Eintritt des schönen Wetters; sie sind rosig leacbtend in den letzten 
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oder ersten Strahlen der unter- und aufgehenden Sonne; von auffallender Ver- 
schiedenheit des Aussehens; angeordnet als Büschel^ FederU; fingerartige Qebildei 
gekräuseltes Haar, als parallele oder divergirende Bande. 

2. Die Fedenoolke. — Thread-cHoud, (Cirrostratus.) 

Kleinere, dichtere und mehr verzweigte WolkeniUden, bald mehr bald we- 
niger in einer ununterbrochenen Schicht gewebt ; tiefer, dichter und von rascherer 
Bewegung als die reine Federwolke. Oft beinahe undurchdringlich den Sonnen- 
strahlen; am Horizont die Erscheinung langer und schmaler Bftnder annehmend; 
rosig gefkrbt durch die ersten und letzten Strahlen der auf- und untergehenden 
Sonne. 

3. Fedrige Haufenwolke, — Curäled-cloud, {Owro-eumulus.) 

Kleine getrennte Wolkenbälle, ähnlich den Flocken gekrämpelter Wolle, 
zerstreut über dem Himmel, dem Wesen nach fedrige Schichtwolken, mit zu 
Schneebällchen abgerundeten Eisnadeln, entweder bei ihrem Sinken in eine tiefere 
Schicht der Atmosphäre oder bei geringer Erhöhung der Lufttemperatur sich bil- 
dend, die Schichtung getrennt in zerstreuten Wolkenfetzen oder Bällen, wesent- 
lich Schneewolken, aber unterschieden von den Eiswolken, in einer ein wenig 
niederen Region als die fedrige Schichtwolke schwebend, und von rascherem 
Zuge als letztere; roth gefUrbt durch die Strahlen der auf- und untergehenden 
Sonne. 

4, Beckenwolke, — Sheet-cloud, CP^dllio-cirrus.) 

Das obere Lager eines ausgedehnton, dichten, langsam ziehenden Wolken- 
mantels, gebildet durch Feder- und Federschicht -Wolken, bei ihrem Sinken in 
eine tiefere Region imd durch das starke Anwachsen das baldige Eintreffen von 
Regenwetter, oder schönem Wetter bei ihrem Schwinden in Aussicht stellend; ge- 
bildet früher und verschwindend später als das noch tiefere Lager des Pallium- 
Mantels; negativ elektrisch wie die Luft, welche in unmittelbarer Bertlhrung mit 
dem Boden ist imd getrennt von dem tieferen Lager des Pallium durch eine klare, 
neutrale Luftschicht. 

5, Regenwolke, — Rain-cloud, (PaUw-cumtUus,) 

Das tiefere Lager eines ausgedehnten dichten Wolkenmantels, gebildet durch 
Verdichtung und Anhäuftmg ungcfrorener Dtlnste (Wasserdunst) ; positiv elektrisch, 
die unmittelbare Quelle des wirklich fallenden Regens, reichend in eine etwas 
höhere Region der Atmosphäre als die Haufenwolko, aber getrennt von der Re- 
gion des Eis-Palliums oder des Pallio-cirrus, durch eine klare Luftschicht. Bei Ge- 
wittern finden elektrische Enthidungen zwischen dem Pallio - cumulus und dem 
höheren, entgegeuj:je8etzt elektrischen Pallio-cirrus statt, und das Lager des Pallio- 
cumulus schtlttet fortwährend seinen Ueberfluss an Wasser, frei von jeder wahr- 
ucliiubnn^ii elcktrischon Erregung, heral». Bei der Rückkehr des schönen Wetters 
vonlüimt sich der Pallio-cuniulus, bricht auf und lilsst das höhere Lager des Pallio- 
cirrus sehen; die Auflösung wird thcilweiso durch das Wiedereinsaugen des ver- 
dichteten Dunstes und theilvveise durch das Abtreiben von Bruchstücken dos 
früher verdichteten Uunstes als besondere Form des Fracto-cumulus in dem Luft- 
strome bewirkt. 

6, Windwolke. — Wind-cloud. (Fracto-cumvdy»^ 

Uetrennte Bruchstücke des sich auflösenden Pallio-cumiüus, von unbestimmter, 
unregelmässiger und unendlich mannigfaltiger Form, rasch fortgeftihrt von dem 
tieferen Luftstrom und sehr häufig übergehend in die eigentliche Haufenwolke. .. 



7. DU hergfiirmigt Wölkt. — Moanl-doud. {Cuinulue] 
Getrennte WolkonmasseD , mit einer bald mehr bald weni^r huriEnnlnlim 
and geecbichteten Basie, aufgethtlrmt zu BergjE^pfoI - fthnliclieQ Manaeu, entete- 
bend durch die auft>teigeDdcn Liif^tlulen , wolche den Dunst in die bfihoren 
und kühleren, der neuerlichen Con^ipusation gHnstigen Regionen der AtmosphlLre 
Rlhren; gebildet aus ungefrorenen Dünsten und den unteren Regionen der Atmo- 
sphäre angehörend. Massen von zerfallenden Pallio-eumulus sind sehr oft am 
Horizont im Äofbau zu Haufenwolkeu , mit oder ohne Mitwirkung des Fracto- 
comulos, SU sehen. 
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JCleinere Kitthellan^en. 

(Wtld: lieber die Windverhälfnia»e de» Mlduv^lichen Sibirien.) Man hat lang« 
Zeit fast nur den Luftströmungen über den Meeren und an den KUaten Aufincrk- 
s&mkeit gescbenkt und die Windkarten stellten bis auf die jüngste Zeit nur die 
WindverhSitnisse auf den Oceanen dar, wodurch sie freilieh die praktischen Be- 
dttrfiiieae der Schifß'abrt völlig befriedigen konnton. Aber eine Einsiebt in den 
causalen Zusammenhang der Bewegungen der Atmosphäre im Grossen darf man 
doch erst erwarten, wenn man auch die noch fehlende Seite der Erscheinung, die 
Winde tlber den Continenten, zu einer getreuen Darstellung herausgearbeitet hat. 
Bucban hat in seiner wichtigen Abhandlung „the mean pressure of tbe Atmo- 
sphere and tbe prevailing winds over the globe" die Windverhältnisse über den 
Continenten in den einzelnen Monaten nicht nach der schemenhaften Abstraction 
der Lambert'schen Formel, sondern nach ihrem numerischen Uebergewicht zu- 
gleich mit ihrer Ursache, der Vertheilnng des atmosphärischen Druckes, dui^ 
gestellt. Aus Dove's Isothermenkarten folgen Buchan's Isobaren und aus diesen 
die Richtungen der vorwiegenden Winde übta- verschiedenen Theilen der Erde. 

Aus diesen Darstellungen erhellt aber erst recht, wie wichtig für die Ein- 
sicht in den Mechanismus der atmosphärischen Circulation die Kenntniss der 
Bewegnngen der Atmosphäre im Innern der grossen Continento ist, welche im 
Winter wie im Sommer Windpole darstellen. Das russische imd das nordsmeri- 
kanische Beobacbtuugsnetz haben die grosse Bedeutung und die wichtige Auf- 
gabe, uns zur allmählich vervollständigten Anschauung dieser Verhältnisse zu 
verhelfen, eine Aufgabe, welcher Russlaud durch die stets an Reichhaltigkeit zu- 
nehmende Publication der Original - Beobachtungen seines ausgedehnten Netzes 
in vollem Umfange nachkommt '). 

Durch die Errichtung neuer Stationen und eine erweiterte Instruction fUr 
das ganze Beobachtungsuetx wird auch ein immer helleres Licht über die eigen- 
tliüulichen Windverhältnisse des westlichen Sibirien verbreitet. Auf 8. 8 und 
S. 224 des VI. Bandes dieser Zeitschrift haben wir schon einige Berichtigongeo 
der bisherigen mangelhaften Vorstellimgen gebracht. 

Hrn. Diroctor Wild verdanken wir die nachfolgenden weiteren Beitrllge: 

„Sie sagen in Ihrer Abhandlung"); „Wir befinden uns somit in Westsibirien 
wohl noch im Qobiet der Herrschaft des Stidweatstromes, aber nahe seineu Gren- 

'I Der Jkhrguig 1886 dei Annalen itea pliyn. Cenlral- Observatoriums »t Tor fiiniger Zsit 
«ehuu vcneDdet wordon, di« JalirfcSn^ 1867 uad 1866 sinil «ehoo ^dmckl unä verdau ilemnlchil 
Vanon'limg goUngvn, ilnr Druck Aar Aniutlvn pro l9Tft bat ichon begonnin und im nfteluUn 
Jahre wini ilunu auch 1^60 nachfolgen. 

') UnUrauchungnn Ubor die Wioda doi itOrilUclisD UemiapbUte unil Uire UinuUologuebg Bg- 
laolnivr. von J. Ilnna. I. Th«il: Der Winter, S. 34. 
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sen — aoflallend und vielleicht nur local ist die Häufigkeit und Heftigkeit dee 
Sttdwestwindes in BarnauL^ — Ich gestehe^ dass auch mir dieser plötzlich wie- 
der in Bamaul erscheinende Sfldwestwind bis vor Kurzem ein Räthsel war. Was 
Sie indessen selbst von den warmen und feuchten Stldweststtlrmen in Bamaul, 
Semipalatinsk und Tobolsk berichten, und zu Gunsten der Kämt z'schen Theorie 
der warmen und feuchten Südostwinde der Winter des südöstlichen europäischen 
Bussland anfahren, weist wohl zur Genüge darauf hin, dass die Häufigkeit und 
Heftigkeit des Südwestwindes in Bamaul keine locale sein kann. Daftb- sprechen 
die weiteren Thatsachen, dass dieselbe Häufigkeit und Heftigkeit des SW sich 
auch in Semipalatinsk und in Erasnojarsk zeigt. Da wir aber von diesen Orten 
aus überall nach Norden, Westen und Süden hin: in Tara, Tobolsk, Orenburg, 
Lugan, Taganrog, Stawropol, Astrachan, Fr. Alexandrowsk und Fr. Aralsk, so- 
wie auch dem beifolgenden Resumä der Beobachtungen vom Jahre 1868 zufolge 
in Taschkent nur nordöstlichen bis südöstlichen vorherrschenden Winden begegnen, 
so firägt sich nun allerdings, woher dort die südwestlichen Winde kommen. Die 
Vermuthung liegt nahe, dass dieselben den erst am Altai-Gebirge bis zum Erd- 
boden herabkommenden Aequatorialstrom repräsentiren. 

Die mit dem Jahre 1870 nach dem neuen System begonnenen Beobachtun- 
gen in Russland haben mich nun in den Stand gesetzt, diese Vermuthimg durch 
die Frfahrung als vollkommen richtig zu bestätigen. Die neuen Beobachtuugs- 
tabellen enthalten nämlich auch eine Rubrik illr den Wolkenzug. Wenn man 
nun in den Tabellen von Orenburg, Astrachan und Stawropol den Wolkenzug 
oder also die Windrichtung in der Höhe mit der durch die Windfahne angege- 
benen in der Nähe des Bodens vergleicht, so findet man, dass im Winter sehr 
häufig, wenn die Fahne NO- und 0- Winde anzeigt, der Wolkenzug auf westliche 
und südwestliche Luftströmungen in der Höhe hinweist. Sogar in Sewastopol 
und in Erasnowodsk am Ostufer des kaspischen Meeres zeigt sich öfter dieselbe 
Erscheinung. Ganz besonders auffallend ist aber dieses Verbalten in Orenburg, 
wo der Beobachter, Hr. Owodof, mit grosser Aufmerksamkeit den Wolkenzug, 
so oft es anging, notirt hat. Die nachfolgende kleine Tabelle enthält die Häu- 
figkeitszahlen der einzelnen Winde fllr die drei Wintermonate December 1870, 
Jänner und Februar 1871. Man ersieht daraus sofort, dass der in der Tiefe 
durchaus vorherrschende Ostwind in der Höhe am seltensten weht, indem dort 
die West- und Stidwestwinde bedeutend tiberwiegen. 

Häufigkeit der Winde in Orenburg im Winter 1870/1871. (Procente.) 

In der Höhe nach dem WolkenEOg 

N NO O 80 8 8W W NW ßeoulhl'aLg. 

7 6 8 6 12 29 28 12 83 

in der Tiefe nach der Windfahne 
6 14 31 8 10 14 9 7 261 

Dass auch in Taschkent etwas Aehnliches geschieht, schliesse ich aus der 
starken Bewölkung, welche dort die Wintermonate des Jahres 1868 bei vorherr- 
schenden 0- und NO- Winden in der Tiefe zeigen. 

Aus allen diesen würde also folgen, dass im Winter vom ostasiatischen 
Kältepol her kalte Luft längs des Erdbodens continuirlich oder doch vorherr- 
schend vornehmlich nach SO und abfliesst, wie Sie in Ihrer Abhandlung 
nachgewiesen haben; dass aber ein wenn auch schon mehr beschränkter Strom 
polarer Luft auch nach SW und W durch das Steppen- und Wüstenthal zwischen 
dem Ural und Altai über Südrussland nach dem Schwarzen und Mittel-Meer hin 
entsendet wird. Der warme Compensationsstrom aus Westen aber vom atlaii- 
titohen Ooean her geht nicht blos längs der Erdoberfläche über Nord* imd 
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Mittelooropti uiwl dss uftrdliclie Sibirien hin, Bondero ein Theü desselben fliesut 
«ach, mehr von SW Iier, in der Höhe ttber Sudniseland, das schwarze und 
kaspiache Meer hin und kommt erst am AJtai zum Erdboden herunter. 

(ReguUale der meteorologüehen Beobacktutigen in Tagckkenf. im Jahre 1868.) 
Herr Director Wild hatte die Gute, ans aus dem demnächst zur Versendung 
gelangenden Jahrgänge 1868 der Annalen des pbysik. Central -Ob serratoriums zu 
St. Petersburg die Beobachtungen der salir wichtigen meteorologiBcben Station 
Taschkent in Inueraslen zu tlborsenden. 

Taschkent, unter 41° 19' K. Br., 66" 56' O. v. Par. im Herzen TurkestanB 
gele^n, ist die sttdlichate der mittelasiatischen Stationen, von denen wir gegen- 
wärtig moteorologiecho Aufzeichnungen haben. Die Beobachtungen wurden von 
zwei zu zwei Stunden von &" Morgens bis 10* Abends angestellt, sind aber etwas 
lUclcenhaft. Die Monatmittel der Beobachtungs stunden 6" 2'' 10" sind: 

Dm. JKnn. Febr. MKn April Mai Juni Jali Aug. Svpl. OoU Nov. Jahi 

Luftdruck, Mm. 700 +. 
I6'fi S6'6 £3 4 !4-8 30 5 Sl'T IT 6 IGS 14 t 14-3 IS) 1&-1 TlSt 

Temperatur Crlaius. 
3' 7 —02 3-5 6-1 14' a 19-6 S.I'T K6-6 83 -3 18 1 ISO 10-6 18-6 

BcwnlkuDg. 
3 70 S'36 S 16 1-73 1'94 1*81 63 45 064 O&O 0'30 O'Sfi 1-38 
Die Anzahl aller beobachteten Windrichtungen und Stilleu vertbeilt sich io 
folgender Weise auf die acht Hauptrichtuugen. (Pi'ocente.) 

H SO O SO S 8W W NW Calm. 

Winter 5 10 IT 8 1 1 7 3 bi 

FrühÜng ... 8 15 S a 6 7 6 7 49 

Bammer 3 IG 2 1 9 69 

Herbst 3 23 1 o 8 85 

J«hr 3 8 16 8 I a 7 2 69 

Am häufigsten wehen NO und 0, am seltensten die sHdlichen Winde. Die 
Windstillen bezeiehnen hier inmitten des grossen Continontes den vorherrschen- 
den Zustand der Atmosphäre. 

(Klimalinehe VerhälinUst de« aädlielien Illinou.) Hr. Louis L. Koch schreibt 
der naturwissenschattlichen Zeitschrift „Isis" in Dresden: „Mein im sHdlichen 
TLeile des Staates Illinois unter ST'/," N. Br. gelegener Wohnort Golconda 
liegt am hier etwa 2000' breiten Ohio, in einem reizenden, mit Ausnahme der 
FluBsseite, ringsum von bewaldeten Htlgeln umgebenen Tbale. Ein kleiner Ge- 
birgszug von etwa 2—400 Fuss Höhe tritt bereits einige 20 engl. Meilen ober- 
halb des Städtchens, in pracht\'ollor Foleenformation , nicht selten perpendiculäre 
Felsenwände und somit sehr romantische Ufer bildend, bis dicht an den Fluss 
heran, zieht sich etwa 12 engl. Meilen unterhalb ivieder vom Ufer zurück, von 
wo ab sich weite Niederungslftndereien (sogenannte Bottoms) bilden, die bis zu 
der 80 engl. Meilen von hier entfernten Einrntlndung des Ohio in den Mississippi 
rMchen. 

Vom Flussufor abwärts erstreckt sich, mit mehr u der weniger Unterbrechung, 
der erwähnte Gebirgszug etwa 30 engl. Meilen in's innere Land , geht dann als 
Uebergang zu Houhebenen iPrairios) in sogenanntes roligcs (wellenförmiges) Land 
mit dünner B"waldnng, oft grossen bnnmioson Flächen über, von wo ab die fast 
endlosen, mt-ist ganz ebenen Wiesen (Prairies) beginnen, wo selten kleine Wal- 
dangen, wohl ntir niedere Gebtlsehe, die neuerer Zeit meist der Cultur weichen 
milBKten, die Mouotoni« der Landschaft unterbrechen. 

Dieser sieh meist von Ost nach West hinziehende Gebirgszug schtltzt uns 
sehr Tor den hier so ompfindlicheit NW-SlQrmen und ftlhrt damit in der gcringeo 
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Entfernung der Prairies bis zum Flusse eine Temperaturerhöhung von oft Aber 
6® Celsius herbei, so dass; während dort Schnee^ wir hier nur Regen haben. 

Bei alledem ist die Gegend dem^ fast der ganzen Union eigenen; so extre- 
men Wetterwechsel unterworfen, der seine Begrtlndung wohl den ungeheueren 
schutzlosen Flächen zwischen der Hudson-Bay und dem Meerbusen von Mexico 
zuschreibt. Nur die Cumberland-Gebirge in Tennessee und die Ozaak-G^birge im 
südlichen Missouri , beide nicht sehr bedeutend , bieten den rasenden Nordstflr- 
men oder den heissen Südwinden ein geringes Hinderniss, die weiten Räume mit 
kaum glaublicher Schnelligkeit zu durcheilen. Dieser Wechsel ist in den soge- 
nannten Wintermonateu; etwa November bis Anfangs März, am empfindlichsten 
und spottet zuweilen aller Voraussicht; zum Beleg führe ich einige; meinem seit 
17 Jahren mit grosser Genauigkeit imd täglicher Notirung geführten Wetter- 
Journal entnommene Beispiele nachstehend auf. 

Anfangs Jänner 1853 war 3 bis 4 Tage dichter Nebel; der Thermometer- 
stand auf Null und völlige Windstille. Am Mittag des vierten Tages donnerte 
es ringsum; heftige Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen folgten, mehrere 
Bäume in der Nähe meines Hauses zündete der Blitz. Währenddess drehte sich 
der Wind nach Süd und das Thermometer stieg gegen Abend bis 17*5^ Celsius. 
Noch vor Nacht setzte der Wind nach Nord imi; der Regen verwandelte sich in 
Glatteis ; am nächsten Morgen hatten wir — 18*7® C. und lange Eiszapfen hingen 
an den Schlingpflanzen meiner Veranda. 

1857 war ein ziemlich milder Februar und März. Anfang April blühten die 
Pfirsiche und die ganze Pflanzenwelt regte sich. Am 6. April hatten wir bei 
10® Wärme ein schweres Gewitter; der Regen verwandelte sich Nachmittag in 
Glatteis; dem in der Nacht ein schwerer Schneefall folgte. Den nächsten Morgen 
stand das Thermometer 9® unter Null imd die blühenden Pfirsichbäume brachen 
unter der Last von Schnee und Eiszapfen zusammen. 

In den letzten Tagen des Decembor 1863 war bis 9® Wärme. Am 31. sank 
das Thermometer auf Null. Vormittag fiel feiner Staubregen; der sich noch vor 
Abend zu Glatteis umwandelte, dann folgte ein gewaltiger Schneesturm und ich 
kann mich einer so wilden grausigen Neujahrsnacht; wie die nun folgende; kaum 
entsinnen. Früh am 1. Jänner lag zwei Fuss tiefer Schnee bei 27® Kälte. Für die 
vom Schnee mit schwerem Glatteis belegten Bäume und Sträucher war diese Nacht 
von den empfindlichsten Folgen. In den mittleren Staaten erfroren Wein und 
Pfirsiche bis zur Erde herab. Bei all' solchen empfindlichen Katastrophen; die, 
wie die vorerwähnten Daten ihres Eintrittes bezeichnen; glücklicher Weise zu 
den Seltenheiten gehören; ist das Glatteis meist das nachwirkendstC; zerstörendste 
Ucbcl und tritt hier weit vernichtender auf; als ich in Deutschland beobachtete. 
Ich sah dasselbe öfter so massenhaft; dass grosse Bäume unter dessen Last nie- 
derbrachen und es waren an einem solchen Morgen viele der Waldstrassen dadurch 
unzugänglich Die immergrünen Bäume leiden dann am meisten; starke Cedem 
sind bis zur Erde gebeugt und meine Magnolia grandiflora brachen beinahe 
zusanmien. 

Dagegen erlebte ich aber hier auch schon Winter; die bis zu drei Wochen 
ununterbrochen Eis und Schnee brachten (während im Allgemeinen dergleichen 
unangenehme Intermezzo nur 6 bis 8 Tage anhalten) und war damals (ein hier 
seit ÖO Jahren nicht eingetretenes Ereigniss) der Fluss fest gefroren und einen 
Tag fUr leichte Fracht passirbar; andererseits aber auch Winter; wo ich um 
Neujalir meine Thüren zur unbehinderten Einströmung der milden Luft offen 
hielt; Vögel zwitscherten und Schmetterlinge suchten die vereinzelten Blumen auf, 
die vorhergegangene Frühfröste am Leben gelassen hatten. So war auch dieser 



Herbst {1870J bis Mitt»; dieees Dcccmbers voo wuiidtirvullrtr tidibalieit. loh konoto 
bis d&hJD {proBeo ätrftusso Bosea pflücken, deren Stöcke iiiicli mit Knospen bo- 
deckt waren imd trotz uinigcr vorliergcgangener leichter FrllhürÖBtc blUbten Ver- 
bens, PetUDiOQ, Reseda und Veilchen (welche letztem tlberhuapt vom Octobor 
bis März selbst unter dem Schnee unnnterbrochen blulii'ii) nocli ullür Orten und 
noch heute, am 2ft. Dtcember, steht ein Sträusschen gepflücktor Blucim vor 
mir, nis die letzten KepriUentnuten der Flora des achnidendeu JnhreH. 

Seit AUtte dieses Monats trat ein acUnellcr Qebergung von dem wirklich 
wundervollen Herbst mit leichtem Schneefall xu hi'ttiger Killt« bis 20" ein; der 
FIuss geht stark mit Eis und behindert die Schilll'ahrt 

Dieser cxtrumo Tcmperaturwechsel vertiert, mit nur vereinzelten Ausnah- 
men, bis Mitte März, oft schon Februar, seine Heftigkeit. Im März gestattet der 
dann meist abgetrocknete Boden die durch die Zeit bedingte Bearbeitung von 
Feld und Garten. 

Anfang April kommt die schSne Jahreszeit in das Land nnd in wenig 
Wochen prangt die Natiir in einer BlUtenpracbt (ich erwShue hier nitr als hOcIi- 
sten Schmuck der AValdungen: Liriodendron tulipil'ern, Comus florida, Cercis Ca- 
aadensis otc), die reichliche Entschädigung fUr die unangenehmen Wintermonata 
bietet. Von da ab neigt das Tliermometer mit kaum nonnenswerthor Abweichung 
grosso Gloichmttssigkeit Die Temperatur fällt dann am Tage selten unter 25" und 
übersteigt noch seltener 37"; die Nächte sind dann, mit Ausnahme der hoben 
Sommermonate, meist angenehm kühL Die Vegation geht in kaum glaublicher 
Schnelligkeit vorwärta und zeitigt in einigen Monaten Pflanzen und Frlioble, wiö 
C8 keine Treib haus wärme in so kurzer Zeit hervorzubringen vermag. So ist z. B. 
Baumwolle, Ende April gelegt, Ende September vollständig roü^ die die Wolle 
entbaltende Samenkapsel springt auf, dio Felder sehen dann aus wie mit Schnee 
aberstreut und die Ernte beginnt. Die Belaubung der Bäumo hat, wenn voll 
iflgebildet, ein OrUn, das dem der Tropenländer wenig nachgibt, das der 
WarmhauspÖanzen weil Übertrifft and ein Bild der Kraft und Ueppigkeit bietet. 

Kommen dann im Laufe des Sommers in passenden Zeiträumen Gewitter- 
m (die im FrfÜijahre oft wolkenbruchartig herabströmen), so veranachau liehen 
Wald und Feld, was die gtltigo Natur zu bieten vermag. Nur im hohen Som- 
mer mit Beginn der trockenen Zeit (der sog. „dry laüon"), etwa Ende Juli 
bis Anfang Octobor, erleidet dieses Bild der Ueppigkeit periodische Unlerbrcchun- 
g6n. Der Herbst von Mitte September bis oft epät im November, dieses Jahr big 
Anfang December, ist dann mit früher erwähnten glücklicher Weise nur zu 
Ausnahmen gehörenden Unterbrechungen, meist von wunderbarer Schilnheit, Man 
erbolt sich von der Hberetandencn Sommerwänno, die Luft ist rein und mild, 
I di« Tage sind hell und sonnig und die Waldungen prangen dann bis tief in den 
Winter hinein in eiui^r Farbenpracht und Mannigfaltigkeit, die nur eine gewand- 
tere Feder als dio meine zu seliilderu vermöchte. Wir sind hier alle darüber 
einig, daas dann die Natur in höherem Reiz, als im FrUlijahre erscheint.'' 

(SehiaparellCa Eniururf aintrr lutronomiicke.n ThiKirie iley SttTimchnupften, 
dtuiMke Äuegabe, von Oeorg v. B-'^u»iaw»ki 't. Die Sterns i/liDUppenkunde hat 
seit dem Jahre 1866 und lH(i7, in welchen die schon von 01b ors vcrmutheta 
Wiederkehr des grossartigen Noveniberschaucr» (nach 83jahrigcr Pause} in Europa 
Dnd Ami^ika stattfand und die Aufmerksamkeit der gesanmiteD wissenschaftli- 
chen Welt, vor Allem aber der Astronomen auf dio „feurigen Boten des Wolt- 
alls" lenkte, eiooa neuen bisher nicht erroicfaten AufscbwiiDg erfahren. Aus einem 



■) 6t«ltiii, Tmlag von Tb. Tun d«T Nktiin»: 
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bisher wenig beachteten, oft sogar ftlr eine strengere Forschung nicht als berech- 
tigt anerkannten Stiefkinde der Astronomie ist die Wissenschaft der Stern- 
schnuppen und die Forschung tlber ihren wahren kosmischen Ursprung und ihre 
Beziehung zu anderen Weltkörpem plötzlich zu einem Lieblingsgegenstande der^ 
Beschäftigung und der sorgfältigsten Untersuchungen von Seiten vieler der aus- 
gezeichnetsten Astronomen emporgediehen. 

Vor Allen aber ist der Mailänder Astronom , Prof. J. V. Schiaparelli, 
als der Haupturheber und Begründer dieser neuen Aera in der Sternschnuppen- 
künde zu betrachten. In seinen Briefen an den P. Secchi in Rom und später in 
seinen ; in den Schriften der berühmten Florentiner Akademie der 40 publicir- 
ten „Note e Biflessioni sulla teoria astronomica delle stelle cadenti^ j entwickelt 
Schiaparelli seine neuen Ansichten und seine eigenen Forschungen über den 
kosmischen Ursprung der Sternschnuppen und ihren Zusammenhang mit den 
Kometen. Diese Arbeiten Schiaparelli's sind auch bei uns in Deutschland in 
zahlreichen Zeitschriften und in neueren astronomischen Werken mehr oder weni- 
ger ausftlhrlich einem grösseren Publicum zugänglich gemacht und wohl ziemlich 
allgemein bekannt geworden. Ein tieferes Eingehen in die neueren und neuesten 
Forschungen über die Sternschnuppen, namentlich der deutschen Fachgelehrten, 
sowie die Benutzung des bisher noch nirgends publicirten, äusserst reichhaltigen 
und werthvollen Beobachtungsmateriales von Zezioli in Bergamo haben den 
Verfasser veranlasst, seine „Note e Biflessioni etc.^ völlig umzuarbeiten, einige 
seiner firüheren Ansichten theils zu ergänzen und fester zu begründen, theils sie 
zu modificiren und den beobachteten Thatsachen anzupassen. 

Der Verfasser hatte bei dieser Umarbeitung im Jahre 1869 von vorne- 
herein die Absicht, dieselbe in deutscher Sprache erscheinen zu lassen, „weil^, wie 
er an den Uebersetzer schrieb, „diese in der wissenschaftlichen Welt viel be- 
kannter ist als die italienische Sprache, weil ferner viele meiner Arbeiten in nicht 
immer glücklicher Darstellung wiedergegeben sind und weil mir zuweilen falsche 
oder unwahrscheinliche, ja sogar absurde Ansichten und Hypothesen zugeschrie- 
ben worden sind". 

Im Interesse derjenigen Leser, welche an eine streng inathomatiHche Be- 
handlung wissenschaftlicher Untersuchungen nicht gewöhnt sind, aber di(i Resul- 
tate der Forschungen kennen lernen wollen, im Interesse also einer allgemein 
verständlichen Darstellung und somit auch einer grösseren Verbreitung seines 
Werkes hat der Verfasser den reichen Inhalt desselben in neun Capitel, welche 
den fortlaufenden Text bilden, und in acht rein wissenschaftliche Noten einge- 
theilt. Der Inhalt der neun Capitel ist: Ueber die Bewegung der Sternschnup- 
pen in der Atmosphäre der Erde. — Allgemeine Merkmale der Bewegung der 
Sternschnuppen im Räume. — Die Vertheilung der Stemschnuppenbahnen im 
Räume. — Einwirkxmgen der Anziehung der Erde auf das Herabfallen der Stern- 
schnuppen. — Ueber die Ursachen, welche die Sichtbarkeit xmd die Reichhaltig- 
keit der Stemschnuppenschauer beeinflussen. — Periodische Veränderungen der 
Häufigkeit der Sternschnuppen. — Die von der Erde oder von anderen Planeten 
auf die Sternschnuppen ausgeübten Störungen. — Entstehung der Meteorströme. 
— Beziehungen zwischen den Sternschnuppen, Kometen und Meteoriten. 

{Ueber Cyclonen^), Cyclonen werden gewöhnlich als ausnahmsweise Erschei- 
nungen in der Circulation der Atmosphäre angesehen und wir finden in Hand- 



<) Wir geben im Nachstehenden nach der englischen Wochenschrift ,,Natare* einen in 
manclier Betiehang nicht uninteressanten Aofsats, ohne jedoch die darin niedergelegten Ansichten 
im mindesten Tertret«n su wollen. i^» Bed.) 
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bücbem Angdben über die Jahreszeiten, in denen sie am meiBteti vorkommen, 
Beschreiboiigen der Anzeichen, welche ihr Hemnnalien verkünden und Regeln fUr 
die Schiffe die geffthrUchen Stellen des Sturmfeldes zu vermeiden. Kurz gefusat, 
jeder Cycloae wird als eine ausnahmsweise Thataache, als ein isolirter Wutb- 
ausbruch des alten Sturm-Gottes „Elurakan" betrachtet. 

Der Schreiber dieser Zeilen hat seiu ganzes Leben an der grossen Heer- 
fltrasse der Cyclonen, zu Charleston in Söd-Carolina zugebracht und ist durch 
die Erfahrung vieler Jahre zn dem Schlüsse gebracht worden, dasa diese allge- 
mein verbreitete Ansicht sich nur auf solche Cyclonen anwenden Ifiast, welch« 
wegen der Heftigkeit ihrer drehenden Bewegung, Land und See mit Zerattt- 
rung bedrohen, und das» dieselbe daher eine sehr wichtige Reihe von Er- 
scheinungen ausser Acht lässt, welche, obwohl sie nicht die Aufmerksamkeit so 
gewaltsam auf sich ziehen, von wissenschaftlichem Standpunkte vielleicht noch 
mehr Bedeutung haben. Obgleich zerstörende Cyclonen oder Hurricane glück- 
licher Weise selten sind, so gehören doch Cyclonen oder grosse drehende Luft- 
bewegungen — wenigstens in gewissen Gegenden der Erdoberfläche — zu Erschei- 
nungen alltäglicher Natur. Aus Erfahrung ist dem Verfasser dieser Zeilen 
bekannt, dass in Cliavleston, Savannah und Iftngs der Küste Yon Süd-Carolina 
im Allgemeinen wenige Aendeningen des Windes — wenn üherhaupt, - boob- 
4ohtet nerden, welche nicht einem Cyclone zuzuschreiben sind, welcher eben auf 
seiner Wanderung nach Norden begriffen ist ; und selbst die seltenen Ansnabmen 
lassen sich ohne Schwierigkeit erklären. 

Ea existirt — in Kürze gefasst — ein atmosphärischer „Golfstrom", 
dessen etwas östlich von dem caraibischen Meere beginnender Lauf nahezu der- 
selbe ist wie jener des oceanischen Golfstroms und dieser atmosphärische Strom 
ist zusammengesetzt aus einer endlosen Folge von Cyclonen, welche unaufhörlich 
einer dem andern gegen die polaren Regionen nachjagen auf jener Bahn, welche 
als die der grossen Wirbelstürme bekannt ist. Diese Cyclonen varüren in sehr 
weiten Grenzen sowohl was die Geschwindigkeit der Rotation als was jene der 
progressiveu Fortbewegung betrifft und eben so sehr in ihrem Dnrchmeaser als 
in allen jenen Eigenschaften, die man gewöhnlich solchen atmosphärischen Be- 
wegungen zuschreibt. Viele derselben aind von keinem stärkeren Winde als einer 
angenehmen Brise in irgend einem Theile ihres Gebietes begleitet und manche 
derselben haben eine so geringe (g«$itle) Bewegung — wenigstens in einigen TheUen 
ihres Umkreises, doss sie nicht einmal eine gewöhnliche Windfahne in Bewegung 
setzen; einige lassen die Atmosphäre ganz wolkenlos und sehr viele ganz ohne 
Begen oder Gewitter. Die Einwirkung dtrselhou auf dun Barometerstand muss, 
wenn dieselbe aberhaupt erkennbar ist, sehr gering sein, indessen was die Tem- 
penttnr anbelangt, so ist das Cyclonen-Feld gewöhnlich in einen wannen und 
einen kühlen Halbkreis durch eine Linie getheilt, welche in Charleston nogenihr 
von SW nach NO verlaufL 

Die Beobachtung der Winde während einer Reihe auf einem Segelschiffe 
von Chärleetoo nach Liverpool längs des Golfstromes gab dem Verfasser die 
Ueherzeugung, dass dieser Strom') ohne Unterbrechung zwischen diesen beiden 
Punkten sich fortsetzt und dieser Schluss worde durch die Wiederholung dieser 
Beobaehtungeu zwischen Liverpool und Charleslon bekräitigt. Im eratereu Falle 
gtih kaum einer der Cyclonen, welche vorüberzogen, eine steife Brise, während 
bei der letzteren Reise, von Cap Clear bis Sandy flook jeder Cyclon ein Stum 



*) "Ea Ut biet offonbv der b^iotbotiMho atmocpUiiielM Oolbtroin (•mainL (D. It) 
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war ODd einer davon von dem Capitän nach der Landung als ein „Hurricane*' 
erklärt wurde. 

Es liegt nicht in der Absicht des Verfassers die Ursachen des atmosphäri- 
schen Stromes und seine Verbindung mit der Circulation der gesanmiten terre- 
strischen Atmosphäre gegenwärtig zu discutiren, obgleich er diese Untersuchung als 
eine von nahezu kosmischer Bedeutung betrachtet. Die Existenz aber eines solchen 
Stromes ist eine Thatsache von praktischem Werthe flir den Handel, indem sie 
die natürlichen Heerstrassen ftlr Segelschiffe zwischen Liverpool und den an dem 
atlantischen Meere und mexicanischen Golfe liegenden Häfen der südlichen Staaten 
bestimmt Offenbar wird die kürzeste Route vom Norden Europa's nach jenen 
Häfen jene südwärts längs der Küste von Europa sein, bis der Passatwind er- 
reicht wird; sodann nach Westen, um den cyclonischen Strom in der Nähe West- 
Indiens zu erreichen und sodann, wenn das Schiff fUr einen atlantischen Hafen 
bestimmt ist, nordwestlich mit diesem Strome. Wenn das Schiff im Gegentheile von 
einem Hafen der Südstaaten nach dem nördlichen Europa bestimmt ist, dann ist 
die kürzeste Route offenbar jene längs des (oceanisehen) Golfstromes, der auch 
mit dem atmosphärischen Strome übereinstinunt. In einem oder dem anderen 
Falle dieses Verfahren umkehren heisst, wenn ein solcher Strom oxistirt, ge* 
flissentlich gegen Wind und Fluth segeln. 

Wenn in einem neueren Werke, welches dem Verfasser nicht zu Gesicht 
gekonmien ist, eine Fortpflanzung atmosphärischer „Wellen^ von der amerikani- 
schen Küste nach Europa behauptet wird, so kann dies nach seiner Ansicht nichts 
als die Fortpflanzung der Cyclonen in jenem Theile des atmosphärischen Stro- 
mes bedeuten, welcher zwischen New- York und dem englischen Canal liegt. Der 
cyclonischo Charakter ist nicht immer bestimmt hervortretend und manchmal 
vollständig verdeckt durch die grosse Entfernung des Beobachters vom Centrum 
und die in Folge dessen geradlinig erscheinende Bewegung der Luft und die 
Gefahr eines Irrthums wird noch erhöht, wenn der Beobachter sich nach einer 
Richtung bewegt, welche jener des Mittelpunktes des Cyclons parallel ist. 

Die vorstehenden Betrachtungen sind bereits zu Kenntniss der Smithsonian 
Institution gebracht worden und der Verfasser hofft, das irgend etwas in Amerika 
geschehen wird zu jener vollständigen, genauen und in's Einzelne gehenden Unter- 
suchxmg, welche der Gegenstand fordert. Wenn jedoch nicht auch in Grossbri- 
tannien und bei den Fahrten der transatlantischen Dampfer die Aufmerksamkeit 
derselben Aufgabe zugewendet wird^), müssen die sich ergebenden wissenschaft- 
lichen Resultate nothwendiger Weise unvollständig bleiben. 

John M. Crady, 

CurAtor dM) MoMamf des Colleginms zu ChArlMton. 

{lieber die Reinigung des Quecksilbers.) In den Schriften der kais. Akademie 
der Wissenschaften in Petersburg theilt Hr. Director Wild folgendes Verfahren mit-' 

Mehrfach um Mittheilung des im Observatorium befolgten Verfahrens der 
Quecksilber-Reinigung angegangen, halte ich es ftlr das Zweckmässigste, dies an 
dieser Stelle zu thun. Unsere Methode ist im Wesentlichen die von Ulex an- 
gegebene, die wir unter allen als die schnellste und sicherste erkannt haben. 

Man nehme etwa 1000 Gramm des zu reinigenden Quecksilbers und giesse 
es in eine circa 2000 Gramm Wasser fassende Flasche; dann wiege man 30 Gramm 



') Dieter Wonach iat wohl bereits erfüllt, wie der Bericht über Capitftn Toynbee's Ab- 
hrnndlniig in Bd. IV, 8. 684, dieser Zeitschrift seigt, ebenso die Arbeit v. Freedens: „Die Dampfer- 
we^ njich New- York, Wind und Wetter in den Jahren 1860—1870.** Ebenso scheint dem Verfasser 
das schone ron der Pariser Sternwarte in ihrem Atlas des tempdtes begonnene Unternehmen nicht 
bekannt an sein. (P* Bad.) 
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EisencUortd ab, gieaae selbige zum Quecksilber hinzu uni] schüttle die mit einem 
Kork verachloBfleue I'''lasctie kräftig, bis das Quecksilber so fein zertheilt er- 
scheint, dusB man mit blossem Auge keine Kügolchen mehr erkenueu kann. Nun 
wasche rnnn dte im Wasser Ißslichrn Uuroinigkeiten und uberscbllsstge Chlurid- 
lOsung (lurcb Schütteln mit gcwöbulichem Wusser in derselben Flasche aus, laeae 
abstehen, giesse die abgestandene FUlasigknit vorsichtig «b, wiederhole diese Ma- 
nipolatioD noch zweimal und schütte ilanu, nachdem das abgestandene Wasser 
wieder fortgegossen, den dünnen grauen Brei in eine Porzellanschale. Durch vor- 
sichtiges ErwÄrmen der Porzellanachale in einem Wasserbade wird die Queck- 
silbermasae allmfthlteh trocken, worauf man aus derselben durch Zerreiben in 
einem Porzellanmörser den grössten Theil des Quecksilbers in seinem gewöhn- 
lichen AggregatzuBtand wieder erbfilt. 

Dieses so erhaltene reino Quecksilber wird auf ein mit einer Nadel dnrch- 
Btochenes Schreibpapierfilter gebracht und so von den ihm anhängenden Pulver- 
theilen getrennt, dann in einer reinen geräumigen Flasche mit seinem doppelten 
Volumen destillirten Wassers geschüttelt und nach Entfernung des Wassers durch 
lichtigea Abgiossen dieselbe Manipulation noch zweimal oder so lange wieder- 
holt, bis das Wasser ganz klar und rein bleibt. Sodann entfernt man die noch 
dem Quecksilber Anhängenden Was sertheil eben durch Abtrocknen mit nicht fasern- 
dem Fliesspapier und durch nochmaliges Filtriren durch durchstochenes Schreib- 
papier. 

Behnis vollständigen Austrocknens bringt man das Quecksilber noch ßber 
concentrirte Schwefelsäure oder frisch geglühtes Chlorcalcium unter die Glocke 
einer Luftpumpe, wo es nach dem Evacuiren nneh Verlauf einiger Stunden voll- 
ständig trocken wird, wenn die Quecksilberschiebt in dem Olasgefttsse über der 
Schwefelsäure höchstens 1 Centimeter dick ist Schliesslich wird das Quecksilber, 
wenn nöthig, noch einmal durch glattes durchstochenes Schreibpapier unter einer 
Glasglocke über Chlorcalcium oder concentrirter Schwefelsäure, und zwar gleich 
in das zur Aufbewahrung bestimmte, gut gereinigte und getrocknete GeftUs filtrirt. 

(Die pholographüch-regigtrirenden magnetüchen. Variation» ■Apparate zu Kew.) 
Manche Leser der Zeitschrift dürfte es interessiren, zu erfahren, für welchen 
Proia die photographiBch-reg^strirenden Variationa -Apparate nach dem Muster der 
sa Kew aufgestellten zu erwerben sind. 

Die vollständige Reihe der Magneto graphen zur Kegistrirung 
der Declination, Horizontal-Intensität und verliealen Componente 
kostet 250 Pfd. Sterl. 

Die erforderlichen Duplicate, Kosten der Aufstellung und des 
Abnehmens zu Kew, Tassen ftir die photographischen Operationen 
und andere Ergänzungs-Vorrichtnngen nebst Emballage 50 „ „ 

Gebühr für die Verification der Instrumente zu Kew, in 
welcher eine allfttlUgo Unterweisung des Beobachters mit einbe- 
griffen ist 30 „ „ 

Instrument zur Verwandlung der Angaben in Zahlen und 

vanchiedene Auslagen 20 „ „ 

msammen... 350 I^<].Ster]^ 
(Kler nach jetzigeai Coorse etwa 4200 fl. 0. W. 

{Dtrr Orkan auf St. TTumuu.) Ueber den Orkan, welcher so furchtbare Vor- 
wUstungen auf der dänischen Antilk-n-Insel St. Thomas anrichtet«, geht der 
iTimes" von dem dortigen brititclißn Oonsul ein längeres Schreiben zu, dem 
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wir Folgendes entnehmen: „Der 21. AugOBt 1871 wird den Bewohnern dieses 
Eilandes lange in schrecklicher Erinnerong bleiben. Schon am fiilhen Morgen 
liessen sich bedrohliche Anzeichen eines um diese Jahreszeit ganz ungewöhn- 
lichen Wetters wahrnehmen, und gegen 9 Uhr, nachdem ein heftiger Regen 
eingetreten war, gaben das Sinken des Barometers von 3O0 auf 29*9 engL 
ZoUy sowie ein mächtig sich erhebender und in starken Stössen einherrasender 
Wind noch beredtere Wamungssignale. tiegen 11 Uhr wurde die Quecksilber^ 
Säule äusserst unruhig und deutete, von 29*7 auf 28*6 Zoll sinkend, auf einen 
heranziehenden Stunn. Alle Häuser und Magazine wurden sofort geschlossen, 
verrammelt und so gut als möglich gegen das Unwetter gesichert Zwischen 1 und 
7 Uhr Nachmittags brach ein furchtbarer Orkan los, dessen heftigstes Wtlthen sich 
von 2 — 47, Uhr erstreckte, während welcher Zeit der Wind von Regenströmen 
begleitet in entsetzlichen Stössen von Nord-Nordost blies, und das Barometer 
28*0 erreichte. Um 5 Uhr liess der Wind allmählich nach, worauf eine tödtliche 
Stille eintrat, die ungefähr eine halbe Stunde andauerte, als er wieder aus Sud^ 
Südwest zu blasen anfing, gefolgt von häufigem, doch nicht so heftigem Regen 
als zuvor, bis er endlich nach Mittemacht nachliess und in eine frische Brise 
überging. Ein höchst gltlcklichor Zufall bei dieser unerwarteten Heimsuchung 
war es zu nennen, dass der Hafen fast leer von Schiffen war. 

Die Zerstörung am Lande war eine beträchtliche und in vieler Hinsicht 
schrecklichere als jene durch den Orkan von 1867. Viele Häuser, welche damals 
dem Sturm widerstanden, sind heute vom Erdboden weggefegt, und die Hügel 
und Strassen sind mit Häuserfragmenten, Ziegeltrümmem und Schutthaufen aller 
Art bedeckt. Die Telegraphenstangen sind umgeworfen, wodurch die Draht- 
verbindung mit den übrigen Inseln unterbrochen ist; indess erhalte ich, während 
ich dies schreibe, aus der Landungshütte vom Uferende des Kabels folgendes 
Telegramm aus St. John's^ Porto Rico: „Massiger Sturm von 6 — 12 Uhr gestern 
Nachts; einige Häuser abgedeckt; viele starke Bäume entwurzelt; Regenwetter. 
Keine Nachrichten von den Küstenplätzen, da die Landdrähte nicht arbeiten.'' 

Der östliche Theil der Stadt bietet einen outsetzenerrcgenden Anblick dar; 
die Mauern der Friedhöfe sind umgeworfen und mehr Häuser sind gänzlich zer- 
stört^ als in beschädigtem Zustande noch aufrechtstehend; mehr als zweitausend 
Personen sind heute obdachlos. Aus den Trümmern der eingestürzten Qebäude 
sind bcr(*its an 30 Leichname hervorgezogen und beerdigt worden, und über 90 
mehr od<'r minder schwer verletzte Personen sind, um Hilfeleistung zu empfan- 
gen, nach den Spitälern, insoweit von denselben noch etwas besteht, gebracht 
worden. Noch viel mehr dürften erst in den nächsten Tagen aufgefunden werden-* 

(Uviaser Sommer auf Island im Jahre 187 L) Während man im westlichen 
und nütt Irren Kuro])a einen ungewöhnlich kühlen Früliling und Sommer hatte, 
der Juninionnt in Wien 3'.-3® unter der normalen Temi>eratur blieb*), war der 
Sommer in Island ebenso ungewöhnlich heiss, was besonders jene Meteorologen 
sehr intereHfliren dürft«», welche abnorme Witterungsverhältnisse über einem Thetle 
der Krdoberfläche etwas vorsehnell auf kosmische Ursachen zurückzuführen geneigt 
sind. Nach einem Schreiben Alex. Buchan's in der engl. Zeitschrift ^Nature*^ 
vom 13. Juli 1871 berichtet Dr. Hjaltelin zu Reykiavig, corresp. Mitglied der 
schottiHch-meteorologischen Gesellschaft, in einem Briefe vom 30. Juni: Wir haben 
jetzt die herrlichste Witterung, die man sich ftir diese Bretten vorzustellen ver- 
mag, das Temperatiumittel fUr den Juni betrug 15® C, das ist 6*7® mehr als das 
Mittel der letzten vier Junimonate. Der Wind kam beständig von Südwest 

■) Si^e dieM ZeiUehrift, Bd. VI, 8. 268. 

Draok von Carl GeroId*t Sohn In HHeii. 



VI. Band. Ausgegeben am IS. Octob« 1S71. Nrl 20. 



ZEITSCHRIFT 

der 
für 

METEOROLOGIE. 

Pnis aiiiM BandM von Redigirt von Iwerate 

werden mit 10 kr. 

C. Jelinek und J. Hann. Petit.eiu 



Mit PottrerMnd. « 4*50 
Fftr dM AuUad 8 TUr. 

W Sfr. berechnet 



Sendniigen an die Redaelion (Wien, Favorilenstraise Nr. 30) werden frankirl erbeten. 
Verlag von Wilhelm Brauinüller in Wien. 



InlUlit. Preetel: Du Oeseu der Winde und du Sfstem der Loftetrömungen über dem atlantischen Ocean. — Rano: 
Klima Ton Neuseeland. II. Die Niedersehlags-verhiltoisse. — Kleinere Mittheilangen. Hann: Zum Klima der 
Aaoren und der Insel Madeira. 3. Die Temperatar-Verblltntsse. — Der Winter 187i'/71 im hohen Norden. — Budget 
des physikalischen Central - Observatoriums in 8t. Petersburg. — Aogusthitce in England im Jahre 1871. — 
Blitzschlag auf dem LuscliariberK in Kirnthen. — Wojeikoff über die Regendtchtigkeit in Russland. — Schnee- 
fall im October. — Pagannscif. — Idteratlirberlolite. Wild: Ueber einen Eraau des Quecksilber-Baro- 
meters f&r Reisen und schwer zuginglicha Stationen. — Schoder: Die Witteruogsvcrhiltnlsse des Jahres 1869 In 
Württemberg. — Iforits: Meteorologische Tafeln fllr die kaokuisehen Stationen. .' 



Das Gesetz der Winde und das System der Lußströmungen über dem 

atlantischen Ocean. 

Von Professor Dr. Prestel. 

Der Druck der Luft, welchen das Barometer angibt, und die Richtung des 
Windes, weiche die Windfahne anzeigt, stehen in so genauer Wechselbeziehung, 
dass, wenn die über der gesammten Erdoberfläche gleichzeitig 
stattfindenden Barometerstände bekannt wären, sichdaraus die zu 
derselben Zeit an allen Orten dpr Erdoberfläche stattfindende 
Windrichtung bestimmen und somit der zu derselben Zeit auf der 
gesammten Erdoberfläche stattfindende Kreislauf der Luftströme 
nachweisen und kartographisch darstellen Hesse. Umgekehrt: Wäre 
die an allen Orten gleichzeitigstattfindende Windrichtung bekannt, 
so wtlrde sich daraus die Vertheilung des Luftdruckes über der 
Erdoberfläche folgern lassen. 

Diese beiden Sätze werden sich in der Folge fUr die geographische Meteo- 
rologie und ftlr die Sturm- und Wetter-Prognose als von sehr grosser Tragweite 
erweisen. 

Den praktischen Werth der Sätze, welche die Beziehung zwischen dem 
durch den Stand des Barometers angezeigten Drucke der Luft und der Richtung 
und Stärke des Windes betreflFen, habe ich schon 1867 in dem Artikel „Ueber 
die Witterungsberichte und die Verwerthung derselben zur Vorherbestimmung 
von Wind und Wetter*" an Beobachtungen nachgewiesen. In dem Folgenden 
•ollen die obigen Sätae ab mit den Ergebnissen der auf den Barometerstand und 
die Windriofatmigen geriehleteii Beobachtungen von einem grösseren Theile der 
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Erdoberfläche als durchaus übereinstimmend aufgezeigt werden. Es soll dies 
hier durch die Darstellung des Systems der Winde über dein atlantischen Oceaii 
geschehen. Zuvörderst : 

a) Das Gesetz der Winde. 

Um uns bei der praktischen Anwendung der eben aufgestellten Sätze be- 
stimmt und kurz aussprechen zu können, stellen wir das Gesetz der Winde, 
welches die zwischen Luftdruck und Windrichtung stattfindende Wechselbezie- 
hung in Maass und Zahl ausdrückt, in möglichster Kürze voran. 

In Bezug auf die geographische Vertheilung des Drucks sind drei Fälle zu 
unterscheiden : 

1. Der Luftdruck ist über einem Theile der Erdoberfläche dem mittleren 
gleich oder doch wenig davon verschieden. Eine solche Stelle der Erdoberfläche 
nennen wir ein mesobarisches Gebiet oder eine mesobarische Zone, 
oder kurz M esobare. Gewöhnlich sind die Mesobaren selir schmal. Wenn letz- 
teres nicht der Fall ist, so heisst die Linie, welche durch die Orte bestimmt wird, 
an welchen der auf das Niveau des Meeres reducirte Barometerstand am wenig- 
sten von 337 Par. Linien, oder 760 Mm., oder, was dasselbe, wo der beobachtete 
Barometerstand am wenigsten vom mittleren abweicht, die Mesobare. 

2. Der Luftdruck ist zu derselben Zeit über einem Theile der Erdoberfläche 
grösser als der mittlere, die Barometerabweichungen sind also positiv. Eine solche 
Stelle nennen wir ein pleiobarisches Gebiet oder eine PI ei ob are. Die Pleio- 
baren werden immer von Mesobaren begrenzt 

3. Der über einem Theile der Erdoberfläche gleichzeitig stattfindende Luft- 
druck ist geringer als der mittlere; die Barometer-Abweichungen sind also negativ. 
Die Stelle <ler Erdoberfläche, wo dieses stattfindet, nennen wir ein mei ob ari- 
sches Gebiet oder eine Meiobare. Die Grenzen der Meiobaren sind allenfalls 
die Mesobaren. 

Gewöhnlich triff't man auf der einen Seite der Mesobare (jine PI(*iobare, auf 
der anderen eine Meiobare an. Doch kommt es auch vor, djiss die Mesobare zwi- 
schen zwei Pleiobareu oder Meiobaren liegt. 

Die positiven Abweichungen in der Pleiobare und ebenso die negativen in 
der Meiobare sind in der Regel sehr verschieden. D;i die Witteningserselieinun- 
gen sowohl auf der Meiobare als auf der Pleiobare an jenen Stellen derselben, 
wo die Abweichungen sehr gross sind, sich von denen unterscheiden, wo sie geringer 
sind, so werden beide Gebiete noch weiter in Zonen od(5r Gürtel g«»tlieilt, über 
welchen der Luftdruck weniger ungleich ist. Dieses geschieht dadurch, dass man 
durch alle die Orte, an welchen die Barometer- Abweichungen gleich sind, ebenfalls 
Linien zieht. Diese Linien heissen Isobaren. Liegen der Entwerfung dieser 
Linien die Abweichungen der beobachteten Barometerstände zu Grunde, so heissen 
sie barisehe Isometralen. Der Luftdruck nimmt von jener Stelle in der Pleio- 
ban^, wo er am grössten ist, nach allen Seiten hin bis zur Mesobare stetig ab; 
anderseits wird er in der Meiobare, von der Stelle aus, wo das Barometer am 
nitidrigsten stand, in allen Richtungen bis zur Mesobare grösser. 

D(T Wind — folglich auch das Wetter — ist nach Richtung und Stärkt» 
.•m je<ler Stelle der Erdoberfläche, (Ür jede bestimmte Zeit, durch dic^ Verthei- 
lung des Luftdrucks an der betreffenden Stelle bedingt. Die Vertheilung des 
Drucks aber ergibt sich fiir jeden Ort und zu jeder Zeit durch d'w jeweilige Lage 
der neiobare und Meiobare an der Stelle der Erdoberfläche, wo jener Ort liegt. 

Durch Erfahrung und Beobachtung wird bestätigt, doss: 

1. Wenn die Luft über einem Theile der Erdoberfläche ^ich im Gleichge- 
wicht befindet I wenn also an den verachiodensten Stellen derselben die Abwei- 
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changen des Barometerstandes vom normalen gleich oder wenig verschieden sind? 
so findet daselbst, der Barometerstand mag hoch oder niedrig sein, an der Erd- 
oberfläche Windstille statt, oder die Luftströmung in horizontaler Richtung ist 
sehr schwach. Windstill ist die Luft in der Mitte der Pleiobaren und Meiobaren 
fiir letztere aber gewöhnlich von kurzer, ja sehr kurzer Dauer. 

2. Wenn das Gleichgewicht im Luflaneere gestört ist, wenn also die Ab- 
weichungen des Barometerstandes vom mittleren imgleich sind, so ist die Luft da- 
selbst in Bewegung, d. h. es weht der Wind. Es wird hiebei vorausgesetzt, dass 
die Unebenheiten des in Betracht gezogenen Theiles der Erdoberfläche nicht so 
gross sind, dass sie die freie Entfaltung der Luftströmung hemmen. 

3. Der Wind hat an jeder Stelle der Pleiobare oder Meiobare eine Rich- 
tung, welche senkrecht steht auf der von jener Stelle nach der Mitte der Pleio- 
bare oder Meiobare gezogen gedachten Linie. Die Bahn des Windes ist also 
immer tangential zu den barischen Isometralen. 

4. Die Richtung aber, nach welcher der Wind fortschreitet, stimmt auf der 
nördlichen Halbkugel in jeder Pleiobare ttberein mit der des Zeigers einer Uhr 
oder mit der scheinbaren täglichen Bewegung der Sonne. Einen Beobachter also, 
welcher sich in der Mitte einer Pleiobare befindet, wird die Luft von der Linken 
zur Rechten umkreisen. Um die Mitte der Meiobare bewegt sich die Luft in um- 
gekehrter Richtung. Einen daselbst befindlichen Beobachter wird sie von rechts 
nach links herum umkreisen. 

5. Die Geschwindigkeit und Stärke des Windes an jedem Orte der Pleio- 
bare ist bedingt: 

a) Durch die Entfernung des Ortes von der Mitte der Pleiobare; 

b) durch die Grösse des Unterschiedes der Abweichungen der Barometerstände 
vom mittleren am Orte des Beobachters und anderseits in der Mitte der 
Pleiobare ; 

c) durch das Azimuth einer geraden Linie, welche durch den Ort und die 
Mitte der Pleiobare gelegt gedacht werden kann. 

Mit der Geschwindigkeit des Windes in der Meiobare verhält es sich im 
Ganzen ebenso; nur ist hier nicht der Abstand des Ortes von der Mitte der 
Meiobare, sondern der Abstand des Ortes von der Mcsobare bestimmend. Wenn 
aber der Ort auf der die Mitte der Meiobare mit der Mitte der Pleiobare ver- 
bindenden Centrale liegt, so ist der Abstand von der Mitte der Pleiobare in Rech- 
nung zu stellen. 

Aus dem Voranstehenden folgt: Wenn der Stand des Barometers eines 
Beobachters der mittlere ist, d. h. wenn der Ort, wo sich der Beobachter befin- 
det, auf der Mesobare liegt, so ist 

fiir die Windesrichtung N, NO, O, SO, S, SW, W, NW, 

die Lage der Mitte der Pleiobare W, NW, N, NO, O, SO, S, SW, 
« „ „ ^ „ Meiobare O, SO, S, SW,W,NW, N, NO. 

b) Das System der Winde über dem atlantischen Ocean, abgeleitet 

aus dem Windgesetze. 

Nach Voranstehendem sind die Richtung und Stärke der Strömung der 
Luft oder der Winde an der Erdoberfläche durch die Lage der Pleiobaren und 
Meiobaren absolut bedingt. Wenn daher ftlr irgend einen Thcil der Erdoberfläche 
eine solche Anzahl von genauen Barometer-Beobachtungen vorliegen, dass aus 
denselben die geographische Lage der Pleiobaren und Meiobaren berechnet werden 
kamiy so erhält man mit den Ergebnissen dieser Rechnung zugleich die Achtung 
und Stftrke der Winde, welche an der in Betracht gezogenen Stelle gleichzeitig 
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vorkommen. Umgekehrt^ wenn an irgend einem Orte der Wind während einer 
gehörig langen Zeit genau beobachtet ist, so folgt aus diesen Beobachtungen die 
Lage der Pleiobaren und Meiobaren in der Umgebung des Beobachtungsortoa.*) 

Das System der Winde über dem atlantischen Oceau im April. 



Barom. 
7601b. 

+ 
4-1-34 

-f-8-60 

-f-1-22 

—6 66 

—2-26 

—0-96 

-fO-62 

4-217 

+3-40 

4-6 60 



Breite 

N 

80—76 
76—70 
70— «6 
66-60 
60—66 
66—50 
60-46 
46-40 
40—36 
86—30 

30—26 

26—20 
20—16 
16—10 
10-6 

6— 0«H —0-84 



0— 6«S 

5-10 

10—16 

16-20 

20 - 26 

26—30 
30—86 
36-40 
40 46 
46 60 

60—66 
66—60 




Arktische Pleiobare. Qebiet der arktischen Stillten (Calmeu). 



Nördl. ektropische Meiobare. Qebiet der veränderlichen Winde. 
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Für den atlantischen Ocean sind iu dtm aus den letzten Decenuieu lierrtthren- 
den Log- Büchern der Seefahrer eine »t^hr grosse Menge von Beobachtungen 
vorhanden, welche den Barometerstand und Wind betrefft u. Um die Richtung 
und Ordnung dieses reichhaltigen Beobachtung«- Materials hat sich die Abtheilung 
„Seefahrt" des k. niederl. meteorol. Instituts zu Utrecht das grösste Verdienst 
erworben. Nach den niederländischen Daten habe ich die Abweichuiigeu der Ba- 
rometerstände berechnet und aus letzteren die Aufeinauderfolge der Pleiobareu und 
Meiobaren über dem atlantischen Ocean in der Richtung von dem einen Augei- 
punkte der Erde bis zu dem anderen abgeleitet. Al.^ unmittelbare und nuthwendigo 
Folgerung knüpft sich hieran die Vertheilung der Winde in der angegebenen Rich- 
tung. Bei dieser ersten Anwendung des Gesetzes d«:r Winde war es aber durch- 
aus erforderlich die Gegenprobe zu machen. Zu dicHeni Zwecke habe ich die beob- 
achteten Winde auf acht reducirt, ferner ihre Häufigkeit im Verhältniss zu 
hundert berechnet, dann die den Zahlen entsprechenden Windformelu gebildet 
und geographisch geordnet. In der vorstellenden Tafel sind «lie Ergebnisse der so, 
einerseits auf die beobachteten Barometerstände, anderseits auf die beobachteten 
Windesrichtungen gehenden Untersuchungen neben einander gestellt. Durch den 



*) Nach diesem Qesetce lässt sich die gesanimte Meteoratioa Ton Qegenden, welche noeli 
wenig bekannt sind, ihren aUgememaii Uoirisaen naoh, schon aus den Beobachtungen einer einaigoi 
Station bitimnian. 
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vollständigen Einklang, welcher sich hiedurch in Beziehung auf die Luvseite und 
die Pleiobaren und Meiobaren herausstellt, wird unser Gesetz gleichfalls aufs 
schönste bestätigt. Die mathematisch-physikalischen Principien, aus welchen die 
auf obiger Tafel dargestellte Vertheilung der Luftströme über dem atlantischen 
Ocean entwickelt ist, würde aber nichts desto woniger angezweifelt werden können, 
wenn unser, nach demselben entworfenes System der Winde nicht auch ganz genau 
mit den Angaben in den Segel- Anweisungen tibereinstimmte, welche den seit drei 
Jahrhunderten von den Seeleuten auf dem atlantischen Ocean gemachten Erfah- 
rungen entsprechen. 

In dem voranstehenden Systeme der Winde und der Pleiobaren und Meio- 
baren über dem atlantischen Ocean ist zugleich die gesammte Meteoration desselben 
enthalten. 

Dieses Windsystem bleibt in allen Jahreszeiten dasselbe, seine Lage ändert 
sich aber in einer mit der Declination der Sonne übereinstimmenden Richtung. 

Ausführlicher ist das Voranstehende dargestellt in der Schrift: „Das G-esetz 
der Winde, abgeleitet aus demAuftreten derselben über Nordwest- 
Europa. Kleine Schriften der naturf. Gesellschaft in Emden XIV. 
Emden 1869." 

Seit der Veröffentlichung dieser Arbeit hat das Gesetz der Winde eine wei- 
tere Bestätigung durch die zahlreichen Befunde erhalten, welche den Inhalt der 
lehrreichen Abhandlung des Herrn Buch an, Secretär der schottischen meteorolo- 
gischen Gesellschaft, ausmachen : 

„The mean pressure of the Atmosphere and the prevailing 
WindsovertheGlobefor the months andforthe year. Edinburg 1869." 
In den zu dieser Schrift gehörenden Karten liegt das nach den eben entwickelten 
Principien dargestellte Windsystem seinen Mesentlichen Zügen nach auch karto- 
graphisch dargestellt vor. 

Auch die aus dem Gesetz der Winde abgeleiteten Regeln filr die Vorher- 
bestimmung der Stürme, welche ich in der, im vorigen Jahre erschienenen Schrift : 
Der Sturmwarner und Wetteranzeiger; ein nach wissenschaftli- 
chen Grundsätzen ausgeführtes und durch Beobachtung und Erfah- 
rung bewährtes Instrument zur Vorherbestimmung von Wind und 
Wetter, Emden und Aurig, Verlag von W. Haynel, 1870, veröffentlicht, 
haben sich in jeder Beziehung als praktisch und durchaus zutreffend bewährt. 



Klima von Neu-Seeland. 
Von Dr. J. Hann. 



n. Die NiederBohlags -Verhältnisse. 

Die Vertheilung der Regenmenge auf die Jahreszeiten in Neu- Seeland ent- 
spricht joner allgemeinen Theorie, welche in der Nähe des 40. Breitegrades die 
Grenze annimmt zwischen der subtropischen Rogenzone mit Winterregen und 
einem rogenarmen Sommer, und der Zone mit Regen zu allen Jahreszeiten, aber 
vorwiegenden Sommerregen. Die nachfolgende tabellarische Uebersicht ist die 
siffermässige Illustratiou zu dorn Gesagten. Die Nordinsel hat noch subtropische 
Segen; die Regenwahrscheinlichkeit ist im Winter zu Mongonui und Anckland 
nodi iwemal gröMer als iin Sommer. Die kleinste Begenwahrscheinlichkdt bi^t 
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auf der Nordinscl der März (der unsorem September entspricht) 0*28, d. h. Auf 
10 Tage kommen dann kaum drei Regentage ; die gross te Regenwahrscheinlichkeit 
hat der Juli; durchschnittlich 0*58 , d. h. es kommen fast sechs Regentage auf 
je 10 Tage des Monats. Weniger entschieden ist das Uebergewicht der Regen- 
mengen des Winters über die des Sommers; sie verhält sich auf der Nord- 
Insel wie 3351^ zu 24$^ der Jahressumme; am ti*ockensten ist der Herbst mit li)^. 

Aus den Zahlen Hlr die Regenwahrscheinlichkeit lässt sich entnehmen, wie 
trefflich sich dieselben ziun Ausdruck der jährlichen Periode der Niederschläge 
eignen, denn schon die vierjährigen Mittel von Mongonui stinmien trefflich mit 
den 16jährigen des benachbarten Auckland , und ebenso Bealey mit Hokitika, 
während die Summen des Regenfalls in kurzen ßeobachtuugsreihen leicht grosse 
Anomalien zeigen, wie z. B. allein der Monat Februar zu Mongonui zeigt. Im 
Februar 1869, der auf der Nord-Insel excessiv regnerisch war, fielen zu Mon- 
gonui 244 Mm. Regen, in Auckland 358 (normal im Mittel der vorhergegan- 
genen 15 Jahre 66*0 Mm.), so dass diese Regensunmio noch eine lange Reihe 
von Jabrcn hindurch das Februarmittel beträchtlich stören wird. 

Auf der Süd-Insel treten wir schon in die Regenzonc des fast gleiclmiässig 
über das Jahr vertheilten Regenfalles ein. An der Westküste wiegen die Frühlings- 
regen vor, auf der Ostseito erlangen im Süden schon die Sommerregen das Ueber- 
gewicht. Die trockenste Jahreszeit ist der Herbst im nördlichen Theile der Süd- 
Insel, im südlichsten Theile der Winter und Frühling. Wie man aus den Zahlen 
für die Regenwahrscheinlichkeit der einzelnen Monate ersieht, lässt sich selbst in 
den viel jährigen Mitteln (z.B. Dunedin 11 Jahre) keine bemerkenswertbo Periodi- 
cität mehr erkennen. Bildet man aus den ftlnf Stationen der Nord-Insel und jenen 
sechs der Süd-Insel Mittel werthe der liegenvertheilung nach Menge und Rcigen- 
wahrscheinlichkeit, so erhält man folgende Uebersicht: 



Nord Insel . . 


MittL Breite 
der Stationen 

38- 2« 


Winter 
33 


Frühlin)]^ Sommer 
Regenmenge in Procentcu 

23 24 


Herbst 
19* 


Süd-Insel ... 




43 -e«^ 


26 


25 28 


22* 


Nurd-Insül . . 




38 •2« 


51 


Regenwahrsclieinlichkeit 
0-43 0-32» 


0-3Ö 


Süd-lnsül . . . 




43- 6» 


0-44 


47 44 


0-40* 



Betrachten wir nun die örtliche Vertheilung der jährlichen Regenmengen. 
Der Oi^gensatz der Niederschlagsmenge tler Westküsten und der Ostküsten ist 
die am meisten in die Augen fallende Erscheinung. Dieser Oegensatz kann aber 
erst zur Entwickhing kommen, wo die im äussersten Norden schmale Nord-Insel 
sich verbreitert. Mongonui und Auckland, obgleich an der Ostküste, haben noch 
sehr reichlichen Regenfall. Südlicher wird aber der Einiluss schon wirksam bei 
Taranaki und Nnpior, welch' letztere Station an der Ostküste wenig mehr als 
die Hälfti? von der Uc^gi'nsiunme des an der Wtistküste lic^genchm Taranaki hat. 
Dir. gWJssto Wtitterscheide bildet ul)er der Kamm der südlichen Alpen, der als 
v'mr Iloehgol)irgsmau«ir von IKXX) Kuss Höhe mit (lipfeln von 11 bis KKKM)' die 
Süd-lusel durchzieht. Die wt'stliche Oebirgsküste derselbtui verhält sieh in ihrem 
inet('<»n»logiselien Regime völlig übereinstimmend mit der Westküste Patagoniens, 
\viihn*n<l sieh in <ler < >stküäte \m der schwachen Entwicklung von Ebenen nur 
in «ehr gtinindertt^m Maasse die trockene Ostseite Patagoniens wiederholt. Zu 
Christehurch und Dunedin auf der Westseite fallen nicht V4 und Vj der R(5gen- 
niengen, die Ilokitika und Bealey aufweisen kr>nnen, wo die jährliche Regen- 
höhe 2*8 Meter erreicht. Die Seiten des Üebirges sind von dichten, feuchten, 
fttst undurchdringlichen Wäldern bedeckt, der Sommer ist aussorordcntlich kühl, 
der Winter milde. Dies ist das gtUistigste Klima für die Entwicklung der 



343 

Gletscher. Den überraschenden Effect des Zusammenwirkens der günstigen klima- 
tischen Factoren auf die untere Höhengrenze der Gletscher haben die For- 
schungsreisen des Regierungsgeologen Hm. J. Haast uns aufgedockt. Haast 
fand an der Westküste in 43° 35' S. Br. das untere Ende eines Gletschers, von 
ihm Franz Josefs- Gletscher genannt, in 705' oder 213 Meter Seehöhe! Später 
entdeckte er einen zweiten Gletscher, der zu derselben Seehöho herabreicht, den 
Prinz Alfred -Gletscher. Die Gletscher reichen also hier nahe zum Meeresnivoau 
herab in der geographischen Breite von Montpellier, Marseille, Livomo. Am lehr- 
reichsten ist aber die Constatirung der mittleren Jahrestemperatur, welche am 
unteren Gletscherende herrscht Die mittlere Jahreswärme von Hokitika 42*7^ S.Br. 
ist 11*3° Gels., nach dem Maasstab der Wärmoabnahme mit der geographischen 
Breite zwischen Christchurch und Martendale ist die Jahrestemperatur an der 
Meeresfläche in 43® 35' an der Westküste 11-0« C. und in 700' oder 213 Meter 
10® C, da zwischen Hokitika und Bealey die Temperatur fiir 100 Meter um 0*50® C. 
abnimmt. Die untersten Eismassen des Franz Josefs -Gletschers reichen also in 
eine Region herab, deren mittlere Jahreswärme jener von Wien gleich 
kommt. Ohne dass die mittlere Jahrestemperatur eine Veränderung erleiden 
dürfte, könnten daher die Alpengletscher bei vergrösserter Regenmenge und 
gleichmässigerer Monatswärme , die Amplitude derselben beträgt in Hokitika 
blos 8'2®, bis in das Niveau des Wiener Beckens herabsteigen. „Dieselbe üppige 
Tiefland -Vegetation aus Nadelholz, Ratas, Buchen, Baumfamen und Fucfasia- 
Büschcn umgibt das in tausend Thürmchen, Nadeln und andere phantastische 
Formen zerspaltene Gletscherende, vergebens sucht man nach einer alpinen oder 
subalpinen Pflanze^ (Haast). 

Auf der Ostseite der südlichen Alpen liegen unter denselben Breit^graden 
die unteren Gletscherenden viel höher. Nach den von Dr. Haast bestimmten 
Seehöhen, welche in Hochstetter's „Neu-Seeland" mitgetheilt sind, ergeben 
sich folgende Mittclwerthe : 

Gletscherenden im Flossgebiet des Rangitata (3) • • • 3900 engl. Foss, 

, ^Tekapo-See« (6) . . . 4350 . 

, Pukaki- „ (4)... 3031 , 

n Ohau- , (3)... 4119 , 



allgemeinea Mittel . . . 3850 engl. Pubs. 

Obgleich weit höher liegend als im Westen, reichen doch die untersten 
Gletscherzungen auf der Ostseite der Südinsel von Neu-Seeland unter 43*7® S. Br. 
noch immer tiefer herab, als in den Alpen unter 46® N. Br., wo man als untere 
Gletschergrenze 5700' annimmt und der tiefste Gletscher (der Grindelwald-Gl.j 
nur bis 3155 Par. Fuss herabreicht. Die mittlere Jahrestemperatur an der unteren 
Gletschergrenze auf der Ostseite der Süd -Alpen kann man zu -f5*' Celsius 
annehmen. 

Die Schneemassen, welche sich auf den neuseeländischen Alpen während 
des Winters anhäufen, sind aber auch nach Haast staunenerregend. Die Gebirgs- 
ströme bringen ungeheuere Massen von Gletscherschlamm und Detritus in die 
Niedenmgcn hinab. Die ganzen „Canterbury plaius^, die einzige nennenswerthe 
Ebene der Süd-Insel, welche sich von SW nach NO über 112 engl. Meilen erstreckt, 
aber mit nur 50 Meilen Maximalbreite, besteht nur aus den Schuttkegeln der 
Gebirgsströme, welche noch immer an ihrem Aufbau fortwährend thätig sind. 

Die Winter -Sclmeelinio reicht an der Ostseite der südlichen Alpen auf 
den Vorbergen bis chca äOOD' herab, bis 2500^ in den Thälem. Unter 2500 Fuss 
bleibt der Schnee nicht liegen und die Canterbury plains sind daher auch im 
Winter schneefirei. Aber Sohneeftlle treten nicht selten ein. Ueber einen enormen 
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mehrtägigen Schneefall im Juli 1869 in der Umgebung von Christchurch enthält 
das ^Ausland** Mftrz 1871 einen Bericht. Solche freilich ausnahmsweise Erschei- 
nungen bringen den Schafzüchtern grossen Schaden. 

Auf der Nordiusol schneit es nur auf den Bergen. 

Die Regendiehtigkeit oder die Wassermenge, welche durchschnittlich in 
24 Stunden herabOillt, ist in Neu-Seeland sehr beträchtlich. 

In Wien beträgt die Regendiehtigkeit hn Sommer 5*1 Mm., im Winter 2*8 Mm., 
im Jahresmittel 3*9 Mm. 

Mittlere Regenmenge in 24 Stunden in Neuseeland. 

Sommer Herbst Winter Frühling Jahr 

Anckland 7 4 7*6 6*9 6 3 70 

Wellington 9-3 80 82 81 84 

Christchurch 6 2 6*8 6*1 4'7 6 9 

Dunedin 4 2 4 2 8 9 37 4-0 

Taranaki 9*8 10*0 9*2 8*9 9*6 

Hokitika 15-4 124 14-2 14ft 141 

Nelson «23 6 16 9 177 17*8 18-8 

Zu Nelson ist wahrscheinlich ' der Regen nicht täglich gemessen worden, 
daher die erstaunlichen Quantitäten, die man ftlr 24 Stunden erhält und die nied- 
rigcn Zahlen flir die Regonwahrscheiulichkeit (s. Tabelle III). Oder sollten die 
Zahlen doch richtig sein? Auffallend ist nämlich, dass trotz der grossen Regen- 
menge zu Nelson das Klima daselbst uns als das angenehmste und schönste von 
Neu-Seeland geschildert wird, durch seine Windstille im Schutz seiner Ge- 
birgsketten und den heiteren selten getrübten Himmel. Ch. Hursthouse in 
seinem Buche ttber Neu-Seeland (London 1857) bezeichnet das Klima von Nelson 
als das schönste, trockenste und mildeste von Neu-Seeland, so weit es (damals) 
bekannt und bewohnt. Es könnte allerdings sein , dass , da nur nördliche Winde 
(der Aequatorialstrom) Zutritt in die Blindbay haben, dieselben dann von dem 
hohen Bergkranz aufgefangen und ihrer Feuchtigkeit gänzlich beraubt werden. Die 
grössten täglichen Regenmengen, die überhaupt in Neu-Seeland gefallen, sind 
163 Jim. zu Auckland im Februar 1869 und 239 Mm. (9-4 Zoll) zu Nelson. 

Perioden längerer Dürre, Monate ohne Regenfall scheinen in Neu-Seeland 
selten einzutreten, die sechzehnjährige Beobaehtuugsreihe von Auckland weist 
keinen Monat ohne Regenfall auf, die geringste hatte der März 1856 mit 1*5 Mm. 
und der März 1855 mit 5 6 Mm. Zu Nelson war derJäoner 1863 ganz regenlos, der 
Februar 1864 und jener von 1867 erreichten blos an zwei und drei Regentagen 
16 Mm. Die Monats- und Jahres -Maxinia und die Jahres-Minima sind ftlr die 
Stationen mit längeren Beobachtungsreihen: 

Maxiina des Regenfalles in Millimetern. 

Auckland Taranaki Wellington NoUon Christchurch Dunedin Southland ') 

Monata-Max.. 359 4 421 C 26;M 607 164-4 266 5 266-0 

Febr. Mai 8opt. Febr. Juni Mai Jänn. 

Jahrea-Max. . 1466 4 2186-9 1309 2 2016 7680 1290-3') 1618 

JahrcB-Min. . 934 2 1113 3 1044 7 1176 3 492-8 628 3 1067 1 

') Die Jahren- Maxima und Minima für Dunvdin beziehen Mich auf 17 Jahre. 
'y Für Bouthland habe ich für Regen und für die Temperatur nur die Mittel von 1862 an 
verwendet, die früheren müssen sich auf einen aiideni Ort beziehen; dio Jahresmittel nind: 

1869 1860 1861 1862 1863 1864 1865 1866 1867 1868 1869 
Temperatur . 64'3 64 4 63*6 61 2 50-4 62 60-9 60*7 49*8 400 610 Fahr. 
Begen 99*7 t9*l 97*6 47*3 580 51-0 63*7 47*2 416 «1*4 42*7 KoU engl. 
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Zu Hokitika betrug die Regenmenge im October 1867: 563*4 Mm. und die 
Jahressumme erreichte 1866: 3239 Mm. 

Zum Schlüsse gebe ich noch einige Zahlen zur Beurtheilung der Gewitter- 
frequenz in Neu-Secland und zur jahreszeitlichen Vertheilung derselben. Ich muss 
bemerken, dass erst seit etlichen Jahren systematische Aufzeichnungen über Ge- 
witter eingeführt sind. Auch bleibt unsicher, ob die Tage mit Gewitter oder die 
Gewitter einzeln gezählt werden. 

Die mir zu Gebote stehenden Tabellen ergaben folgende Uebersicht: 

Mittlere Gewitterhäufigkeit. 

Mongoirai Anckland Tnranaki Hokitika Bealey Christchnrch Dnnedin Southland 



2 Jahre 

Winter .. 4*0 

Frühling . 7*7 

Sommer.. 6*0 

Herbst .. 0*5 



1 Jahr 4 Jahre 4 Jahre 3 Jahre 6 Jahre 

10 20 30 2 3 0-6 

30 7-2 6 6 70 04 

10 6-5 40 6-2 10 

4-0 20 2-0 1-8 10 



4 Jahre 2 Jahre 

0-8 60 

3-2 60 

2 7 HO 
O-ö 6-6 



Jahr 18-2 180 16-7 14-6 17 3 3 7 2 29 6 

Die Stationen mit mehrjährigen Beobachtungen scheinen darauf hinzudeuten, 
dass auf der Nordinsel und an der Westküste der Südinsel die Gewitter im F r ü h- 
linge am häufigsten sind; während im Süden die Sommergewitter zahlreicher 
zu werden scheinen. 



I. Uebersicht der Regenverhältnisse von Neu-Seeland. 



Stationen 
Nord-Insel 

Mon^onui .... 
Anckland .... 

Taranaki 

Napier 

WeUin^n . . . 
SGd-Insel 

Nelson 

Hokitika 

Bealey 

Christchnrch *) 

Donedin 

Southland 



Beob.- 
Jahre 

4 

16 
9 

8 

7% 
4 

2'. 

6 

n 

8 



Re^^enmenge 
nrttL SNHMr Itffcit Jakretsnae 



36 
32 
29 
39 
29 

27 
24 
22 
31 
23 
26 



Procente 
24 23 



26 
27 
16 
24 

26 
28 
28 
21 
23 
23 



19 
20 
36 
24 

29 
28 
31 
26 

28 
26 



17 
24 
23 
11 
22 



h. 

1476 
1194 
1609 
914 
1309 



Regenwahrscheinlichkeit 
Watv Priküif SMmir Iwkt Jahr 



17 1664 
20 2836 

18 2676 
23 648 
26 804 
26 1263 



') häkuli% Tal«} 3 
CaMvftv^noilO 



46 11 18 26 1266-8 



6 


7 
6 
2 

6 
9 
7 
6 
7 



M 
61 
52 
21 
51 

027 

0-62 
63 
0-36 
0-51* 



0-60 
62 
0-61 
0-22 
0-43 

26 
Ofl 
Ofl 

33 
66 



33» 
33* 
86* 
0*24 
37» 

22 
0-67 
0-66 
28 
38 



39 
41 
0-38 
017* 
0-40 

0-18* 
48« 
47» 
24* 
64 



0-47 
47 
0-44 
0-22 
43 

0-23 
0-64 
64 
0-30 
0-64 



3 47 47 0-40* 49 0-46 



littkMiiSh 

24 Süd« 

88-9 
86-3 
640 

66*3 

183 6 
89-7 
89-2 
41-2 
62 8 
28-7 



0-30 24 21* 0.22 — 



II. Monatsummen 



Dec. 

Mongonui , . .< 69 * 4 
Auckland ... 86 - 6 

Taranaki 126 - 0' 

Napier 1430i 

Wellington .. 101-6: 



JXnn. Febr. M&rz 

81 5 197-8 37 

62 6 83 1 80 

81 8 101 8 66 

90-7 92*7 28 

98 6 1131 96 



der Regenmenge in Millimetern. 

April Mai Juni Jnli Ang. Sept 



9 

5' 
7 




73 2 
86 4| 
89 4; 
34 6i 
83-3^ 



138 7, 211 3 
121 2 146 3i 



167 6 168 6 
134-1 110 



196 1. 1Ö0-2 1600 131-6 
38 9 86 4 93-6 1746 



116 3 



Nelson 

Hokitika .... 

Bealey 

Christchnrch . 
Dunodin .... 
Southland . . . 



132 4 143 7 109 2 



109-7i 136 1 211 6 

309 li226 1 260-7 

367-8 246-9 2261 

41-2 68-7 60 2 

76 .V 91 4 64 4 

92 0! 134- 1 



62 4 
171-6 
99 6 
44 6 
66 4 



99 6 101 1 



148 1 
11001 
133 4! 
62 
100-J 

160 6 

218 7 161 8 209-3 244-8 231 9' 149 3 

188-8 206-2. 127-6 2636 198* 1 1476 

46 67-9 Hl-O 62-2 68 9 

63-9 100 3 62-0 63-5 66-6 

90 7 137 2 127 6 87-4 111 5 



81 8 131-6 112-8 160 6i 168-3 



Oct. 

94 
89 



Mongonui . . . 
Anckland . . . 
Taranaki . . . 
Wellington . . 

Hokitika .... 

Christchurch. 30 

Dmiedin . . . .< 0*66 

Southland..., 0*86 



III. Regenwahrscheinlichkeit. 



37 0-33 
38 0«9»i 
39 0-81 
40 0-34 ! 

64 0-67 
28 
OM 
0*48 



0-30 

0-32 0' 

36 

0-37 

! 

0-48 
0-«7 0- 

0-68 ;o- 

0-86* 0- 



22* 34 
30 38 
26»; 0-38 
30* 0-40 



46 
24 
66 
88 



66 
0-21* 
66 
0-68 

(Sohl 





0' 


0- 
0- 





60 
66 
61 
61 



6710-63 
0-f4|0-66 
6l!o 60 
60 



I 



44* 


46 


26 


0-38 


64 


0-61 


15 


0*61 










«2 I 

I 

66 ' 
84 I 
46*. 
46 I 



29-6 
60 8 
67-6 



0-H, 62 
0-6310 66 
54 0-49 
0-60 47 

i 
I 

66|o-47 
0-86i0-27» 
0-66 ,0-49 
0-44 0-82* 



161 

39 

127 

127 
340 
393 

64 

63 

99 8 



Nov. 

0. 108 6, 

4| 96 -31 

123 4, 

30-6; 

88-9! 



122-3 



64; 
62| 
0-66 
0-44; 

I 

0-711 
017 
010 
0-64 



322 31 

221 8i 

54 1 

75 - 4 
114 8 

Sdivakf. 

0-340-47 
47 36 
48i0 29 
0-38 0-22 



00010-27 
0-34; 0- 17 
0-68 014 
A'S4 0-83 



folgt) 
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Kleinere lüttheilimgen. 

{Zum Klivia dei* Azoren und der Insel Madeira. 2, Die TemperahirverhäU' 
nüse.) Dio folgendon Monatmittel der Tomporatur sind gebildet aus der Combi- 
nation 9** Morg. 9** Abds. Max. Min.; nur filr Herta, fllr welchen Ort Härtung in 
seinem Buche „die Azoren** einjährige Mittelwerthe (1858) nach den Beobachtungen 
von Dr. Th. Bettencourt mittheilt; sind sie den täglichen Extremen entnommen. 
Die Combination 9*" 9*" Max. Min. liefert sonst ein Mittel; welches dem wahren 
248tündigen Mittel möglichst nahe kommt. Zur Sicherstellung habe ich aber doch 
die Mittel derselben sechsjährigen Periode 1865 bis 1870 für Lissabon aus den 
täglichen Extremen und der Combination 9^ 9^ abgeleitet und mit dem 248tUndigen 
Mittel verglichen. Das Resultat ist folgendes. 

Lissabon: Correction auf wahre Mittel. 

Dec. Jänner Fobr. März April Mai Juni Juli August 8opt. Oct Nov. 

Max. -h Min.'). 
_01 —0-2 —0-2 —0-4 —0-8 — 04 —0 6 —0 6 —0-4 —0 4 —0 2 

9"» am. + 9^ pm. 

-l-oa -j-oa 4-0-3 -fo-2 +02 -fo-i -fo-2 +0-3 \-0*S -fO-3 +0-3 +0-3 

Das Mittel 9** 9** Max. Min. kommt also dem wahren Mittel möglichst nahe. 
Lissabon liegt mit Angra fast genau unter derselben geographischen Breite, und 
hat ebenfalls schon ein ausgesprochenes Seeklima, so dass man meinen möchte^ 
der stündliche Qang der Temperatur zu Lissabon könnte auch ftlr die Azoren 
als ziemlich maassgcbend angesehen werden. Dies ist entweder nicht der Fall 
oder es kommt eine andere uns unbekannte Ursache in's Spiel; genug, die Mittel 
der Stunden ff* 9** sind auf den Azoren höher als dio Mittel der täglichen Ex- 
treme, und zwar übereinstimmend an beiden Stationen, die Unterschiede sind:^) 

Dec. Jännor i'^obr. Märss April Mai Juni Juli August Sept. Oct. Nov. 
+0-4 -fO-4 -H)-3 4-0-4 -f-0-4 +0 4 +0*4 +04 +04 -fO-6 +0-6 +0-4 

Um diesen Betrag sind also die Mittel der täglichen Extreme niedriger, auf 
Madeira sind beide Mittel fast übereinstimmend. Ich habe darum auch die tägli- 
chen Extreme selbst mitgotheilt. 

Wie es bei der vollkommen oceanischen Lage der Inselgruppe nicht anders 
zu erwarten, ist das Klima in hohem Grade limitirt und wenig variabel, und 
wird hierin nur von dem freilich schon weit südlicheren Madeira übertroffen. 

Um eine bequeme Vergleichung zu ermöglichen, stellen wir einige der wich- 
tigsten Momente der Temperatur -Verhältnisse unserer drei Stationen mit denen 
einiger südeuropäischen zusammen. 

Neapel Palermo Lisüaboii Angra Dclgada Funchal 
Geogr. Breite 40« 61' 38* 7' 38" 43' 38* 36' 37« 44' 32» 28' 

Jalircu-Tcmpcratur 16 7 17 4 16 -6 17 1 17 2 18 8 

WKrm8t<?r Monat 26 26 1 216 218 213 22*6 

Kältester Monat 0-0 112 10 135 13 8 16 

Unterschied 16 i;M) 115 83 7 5 6 6 

Mittl. tägl. Amplitude. 

(Jr«8sto 10 3 8 2 T'O 5 2 6 6 5 3 

Mittel 7 3 6«» 6 3 4 7 5 6 4 7 

MonatMschwankung. 

Winter 16 0') 13 2') 14 7 10 6 113 «7 

Sommer 16 7 13 3 20 8 10 11-3 8 3 

Mittl. JahresBchwank. . 30-7 29 3 35 5 19*7 211 18 4 

') Aus den Angaben des Max.- und Min.-ThormometorH abgeleitet. 

') Dio Mittel der Jahrgänge 1865—1867 zu Angra sind mittelst dorvolbcn auf das Mittel 
9** 9*' Max. Min. surttckgefllhrt wurden. 

*) Mich CUrk. — ') 8 Jahro nach Vi veno t 
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Nach diesen ihren Wärmeverhälinisaen möchte es also scheinen, dass die 
Azoren als klimatischer Kurort Madeira wenig nachstehen. Was die Gleichmäs- 
sigkeit der Temperatur anbelangt, so übertroflFen sie die stideuropäischcn Kurorte 
hierin weitaus. Die grösste Sommerwärme übersteigt nie 28® C. (22®-4 ß.) und 
die grösste Wintorkälte ging zu Angra in sechs Jahren nicht unter 6®, zu P. Del- 
gada nicht unter 4® hinab, während die mittleren Extreme in Lissabon in acht 
Jahren 37^ C. (29-6" JR.) und 1», zu Neapel 33-0« und 0-3*' und zu Palermo 32»7 
und 3-4? sind. 

Was sie aber zu klimatischen Curorten weniger geeignet machen dürfte, ist 
ihre grosse Entfernung vom Continent, die stürmische Seefahrt und ihre sehr be- 
wegte Atmosphäre, die im Winter ausserordentlich stürmisch ist Vielleicht wür- 
den aber die zahlreichen Kesselthäler (alte Krater), deren landschaftliche Reize 
durch Seen erhöht werden, genügenden Windschutz bieten. Die Einwohner klagen 
nach Härtung im Winter über Kälte, eine Klage, die freilich nicht thermome- 
trisch sondern nur physiologisch begründet sein mag. Der Winter ist nämlich 
sehr feucht und wie gesagt stürmisch und Kamine finden sich selbst in den 
Städten nicht. 

Temperatur Celsius. 





Angra 
Terceira 38* 36' M 
6 Jahre 


f.Br. 


Horte Ponte Delgadi 
raiiJ 38* am. JKr. S. Migael 37* 44' M 
1 Jahr 6 Jahre 


[. Br. 


Funchal') 

Madeira 32* 44' N. Br. 

6 Jahre 




liUd 


fittlmi lifl. 
lai. lii. 


Tifl. 

ÜMfl 


Kttil 




Kttil 


Ettl«Mtifl. 
lai lii. 




litt«! 


KitlligL Tigi. 
lai. lii. Ai^L 


Dec. . . 
Jann. . 
Febr. . 


14-5 
13*5 
18-7 


16-4 
15*4 
16-4 


11 9 
110 
11-0 


4-5 
4-4 
4 4 


13*6 
13-7 
13-3 


4 7 
5-2 
6-3 


16.1 
14-2 
14-2 


171 
16-2 
16*6 


12-0 
11-4 
11 6 


6 1 

4-8 
4 9 


16-7 
16-2 
16- 1 


191 14-4 4-7 
18-6 13 8 4-8 
18-8 13-6 6-3 


Man . 
April . 
Mai .. 


13-7 
16-2 
16-5 


16-7 
171 
18-6 


110 
12-4 
13*8 


4-7 
4-7 
4-7 


14-5 
16-4 
17-6 


6-8 
6 6 
6*4 


13*8 
16 1 
16-6 


16 1 
17-6 
190 


10-4 
120 
13-6 


6-7 
6-6 
6-6 


160 
16-6 
18-3 


18-4 13-6 4-9 
18-9 14 4-9 
20-4 16-1 4-3 


Juni . 
JoU.. 
Ang... 


191 
216 
21-8 


21 
23 5 
23-9 


16-4 
18-7 
18 9 


4-6 
4*8 
60 


18-3 
22 2 
23-6 


7 
7 4 
7 3 


18-8 
20-9 
21-3 


21-4 
23-7 
23*9 


16 3 
17-1 
17-6 


61 
6-6 
6-3 


20-3 
21-9 
22-6 


22-2 18-2 4 
23-8 19-7 4-1 
24-8 20-2 4*6 


Sept. . 
Oct .. 
Not. . 


210 
18-6 
16-6 


23 1 

20 7 
18 4 


17-9 
15-8 
14-1 


6 2 
4-9 
4 3 


211 
20-2 
16-2 


6 4 
6 7 
4-7 


20-7 
18-8 
16-8 


23-4 
211 
18 8 


171 
16-6 
140 


6 3 
6-6 
4-8 


22-4 
20-8 
18-4 


24 8 19 9 4*9 
23-4 18-2 6-2 
20-8 16 1 4*7 


Jahr. . 


17 1 


— 


— 


4-7 


17-4 


6 9 


17 2 


— 


— 


6-6 


18-8 


— 4*7 








Mittlere Monatsschwankung 


; der 


Temperatur 


• 






Dec. 


Jänn 


Febr. 


MXn 


April 


Mai 


Juni Juli Aug. Sepl 


t. Oct. 


Nov. 


hknuAmtkmg 
MittL Abs. 














A 


ngr a. 












Max. . 

Min. . . 
Ampi.. 


18-9 

7 7 

11 2 


17 9 

7 7 

10-2 


17 9 

7-6 

10-3 


181 

7-7 

10 4 


19 1 
9-4 
9 7 


21 3 
10-9 
10 4 


23-8 26-9 26 8 26 8 233 
13-6 16 6 16 4 13-9 126 
10 2 10 3 9 4 11-9 10 7 


210 
10-9 
10 1 


*26 4 27 3 

6 7 6-2 

19 7 21-1 












Pon ta 


Delg 


a d a. 










Max. . 
Min. . . 
Ampi. . 


19-9 

8-3 

11-6 


17-9 

6 7 

11 2 


18-7 

7 6 

11 2 


18-8 

6 6 

12 2 


199 

8 6 

11-4 


21 8 
10-4 
11 4 


24 1 26 
12 7 14 
11 4 11 


2 261 26-2 23-8 

4 16-3 13 8 12-3 

'8 10-8 12 4 11-6 


21 6 
10-8 
10 8 


26 9 28 4 

6-8 4-2 

21 1 24-2 














F u n c h a 1 


• 










Max. 

Min. . . 
Ampi.. 


21 4 

120 

9-4 


20 6 

11 2 

9-4 


21 4 
110 
10-4 


21 8 
11-3 
10 5 


22-6 
12-2 
10-4 


22 7 

140 
8*7 


24 9 26-4 26-6 270 268 

16 2 17 9 18*9 18-2 161 

8-7 8-6 7-6 8-8 9-7 


22 8 

13 9 

8-9 


28 7 32-4 
10 3 9 
18-4 23 4 



') Die 7jährigen Mittel, dieDoveflirFunchal mittheUt (Mittel der Extreme), sind durch- 
gehend« etwas höher als die obigen Mittel. Vereinigt man beide Reihen, so erh&lt man folgende 
ISjihrige Mittel werthe Ar Fnnehal: 

Dec Jlnm Febr. Min April Mai Juni Juli Ang. 8«pt Oet Not. 

17*9 16*8 16-7 17*0 11'% IB'% 20*8 M'l M'S »-8 tt't 19*0 
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Dass der Sommer auf den Azoren 8o warm ist als auf Madeira , mag nach 
Härtung daher kommen, dass zu Funehal der Seewind (Imbate) und der Landwind 
(Terral) sehr regelmässig wehen, so dass das tägl. Maximum der Temperatur sich 
schon um Mittag, im Sommer nach Dr. Mittermayer sogar schon vor Mittag 
einstellt. Auf den Azoren, deren Bergmassen sich nur halb so hoch erheben als 
die Madeiras können sich diese periodischen Luftströmungen minder entwickeln, 
und in Ponta Delgada dürften sie kaum zu bemerken sein. Sobald also die hefti- 
gen Winde und Brisen des Frühlings und Frühsommers aufhören und die von 
iUchelnden Winden begleiteten Windstillen, die dem Hochsommer auf den Azoren 
eigenthümlich sind, sich einstellen, kann die Sonne hier ungestörter wirken als 
auf Madeira ^). 

In dem jährlichen Wärmegang auf den Azoren und auf Madeira ist eine 
sehr auffallende Erscheinung die ungemeine Verspätung des Temperatur-Mini- 
mums, häufig bis zum März, und des Temperatur-Maximums gegen den September ; 
er entspricht also sehr nahe dem jährlichen liVärmegange des Meorwassers selbst. 
Es entsprechen sich nahezu die Temperaturen des Juli und September, des Juni 
und October, dos Mai und des November. Das absolute Maximum zu Delgada 
28*4 fiel in den September 1870 und das absolute Minimum 4*2 trat ein im 
März 1866. 

Die Veränderlichkeit der Temperatur ist auf den Azoren auffallend gering, 
was besonders ersichtlich wird, wenn man die Monatsschwankung der Wärme 
auf Neu-Seeland unter denselben Breiten in einem ebenfalls sehr oceanischen 
Klima vergleicht^). Zu Auckland und Taranaki bewegt sich die Temperatur zwi- 
schen 0^ und 30^, und die Monatsschwankung der Wärme ist doppelt so gross 
als auf den Azoren. 

Ich habe die mittlere Veränderlichkeit der Monatmittel fUr Angra aus sechs 
Jahrgängen aufgesucht und folgende Wertho erhalten. 

Veränderlichkeit der Monatmittel zu Angra. 

Dec. Jinner Febr. Marx April Mai Juni Juli Au(i^. S«pt. Oct. Nov. 
3 0-3 0-7 6 0-6 06 05 0*3 Oö 0*6 06 6 

Auch diese Veränderlichkeit ist ungemein geringfügig und besonders über- 
rascht die Beständigkeit der Wintertemperatur. Der kälteste Wintermonat 12*1*' 
(Februar 1866) entfernt sich vom wärmsten 14*6" C (Dezember 1867) nur um 
2*5", der wärmste Sommermonat 22*5® (Au^'ust 1870) vom kühlsten 19*4 (Sep- 
tember 1868) um 31", ja wenn man Juni, Juli, August nehmen wollte (Juni 1867 
18*1") sogar um 4*4". Die grösste Abweichung eines Monatmitt(*ls vom sechs- 
jährigen Durchschnitt hat nicht 1*2® überschritten. Viel schwankender hat sich 
dagegen der Luftdruck gezeigt, ein Element, dessen Mittel werthe sonst viel be- 
ständiger sich erweisen, als die Temperaturmittel. 

{Der Winter lf^70/7i im hohen Norihnu) Wir haben schon einige Daten mit- 
getheilt, welche für die go;:jon8oitig<' ( ^onipt'nsation f^osser Temperatur-Abwei- 
chungen, wie si<» zoitweilig über vtT8chie<U'n«^u Theilen der Erdoberfläche^ eintreten, 
einen Belog abgeben. ü(^genwiirti^* liftVrn wir einige nachträgliche Mittheilungen 
über die Temperatur- VerhftItniKse d«-» Wintrrs 1870/71 in Grönland, auf Island 
und den F'aröern. Die stnm^e und dauornde Kälte des Winters 1870/71 im mitt- 
leren und westlichen Europa ist wohl noch im (Tedächtuiss aller Leser. Hin- 

') Qcorji^o H Art II 11 j^^: I)io Azorrn. Leipzif; 1860. Der VerfftMer hielt sich einige Monntn 
hiniliirrh anf den Iiisoln nnf. 

') ßiebe diese ZeitMchrift, Bd. VI, 8. 2S3. 
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gegen hören wir über den Winter in Grönland: v. Heuglin schreibt an Dr. 
Petermaun aus Norwegen vom ü. Juli: „Ueber die diesjährigen Eis Verhältnisse 
im Nordosten hat man ^vie es seheint, noch keine bestimmten Nachrichten. In 
Grönland war der vergangene Winter ein ausserge wohnlich milder^ auch der Ertrag 
des Bobbenschlages der Tönsberger Fahrzeuge sehr beträchtlich.^ 

Dem Journal der schottischen meteorologischen Gesellschaft entnehmen wir 
die Temperaturen der Wintermonate zu Reykiavig und Stykkisholm auf Island 
und zu Thorshaven auf den Faröern: 

Temperatur Celsius. 





Stykkisholm 
66* N. Br. 
Mittel Minimum 


Reykiavig 
64« N. Br. 
Mittel Minimum 


Thorshaven 
62« N. Br. 
Mittel Minimum 


MiUel 


Wien 
N. Br. 
Minimum 


December. . . 

Jänner 

Februar 


+0-3 
—1-3 
— 1-6 


-9-6 
—4 6 
-4-3 


-I-4-6 
—13 
—0 6 


—3-2 
—4-4 
-3 4 


6-6 
3-4 
4 4 


—3-6 
13 
2-2 


—3-9 
-4-1 

—0 6 


—16-7 

—16-3 

-17 4 


Winter 

Normal 

Abweichung . 


-.0«9 
-4 1 
-I-3-2 


- 9«6 


-f0»9 
—20 

+29 


—4 4 


4«8 

3 9 

+0-9 


—8-6 


—2-8 
—0-3 
—2 6 


—17-4 



(Physikalisches Central - Observatorium zu St. Petersburg.) Wir sind in der 
Lage, das Budget des genannten Oentral-Observatoriums , wie dasselbe mit aller- 
höchster EntSchliessung vom 4. Mai 1871 bestätigt wurde und mit dem 1. Jänner 
1872 in Wirksamkeit treten wird, uusereu Lesern in Folgendem mitzutheilen : 



Beobachter 



hl 



Director 
Gehülfe. 

ältere 

jüngere 
Rechner ..... 
Schriftführer . 
Intendant . . . , 
Mechaniker . . 
Zum Unterhalt des Observatoriums in wissenschaftlicher 

Beziehung 

Für wissenschaftliche und Inspectionsreisen 

Für den Druck der Beobachtungen 

Für die wirthschaftlichen Bedürfnisse des Observatoriums 

Im Ganzen . . . 
Für den Unterhalt der meteon>Iogiächeu Stationen im Keiche 



Zahl der 
Personen 

1 

1 

2 

2 

2 

1 

1 

1 



Gage 

1800 
1360 
1200 
800 
400 
800 
600 
460 



Im Ganzen 

1800 Rubel 

1360 „ 

2400 „ 

1600 „ 

800 , 

800 „ 

öOO „ 

460 n 

6000 „ 

1200 „ 

4000 , 

6000 « 



26910 Rubel 



4000 „ 
Der Director, Schriftführer und Intendant haben Wohnung im Observatorium. 

(Augusthitze des Jahres 1871 in England.) Während in Wien die Mitteltem- 
peratur des abgelaufenen August mit rj*7" C. um — 0*3° imter dem normalen 
Werthe blieb; war in England der August ungewöhnlich heiss. Die Abweichun- 
gen der ftluftägigen Mittel in Celsius-Graden zu Greenwich und Wien waren: 



AuguBt 1 — 6 

Wien —4 2 

Greenwich — 0*6 



6-10 11—16 16-20 21-26 26-31 

—1-8 -f 2 6 +0 2 +20 —0-2 

+ 28 -t-ö +1-8 +1-6 +1-6 

Die mittlere Abweichimg vom 50jährigen Monatmittel in Greenwich ist 
+ 2'0" C, was filr einen Sommermonat schon bedeutend ist. Das absolute Ma- 
)dmum im Schatten erreichte in Greenwich 31 '8® C, zu Camden Town wird ein 
Maximum von 32*2** C. und zu Maidstono (Linton-Park) sogar von 33'9" C. an- 
gegeben. Flu Hr. Harris schr.ibt aus AVorthing an Symons, dass ein Maxi- 
mum von 29'5® C, wie er es am 14 August d. J. beobachtet, seit dem Jahre 
1851, dem Beginne seiner Beobaohtongeu, noch nicht vorgekommen sei. 
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{Blitzschlag auf dem Lusehariberg.) Am 19. Juai 1871 10 Uhr Früh entlad 
sich ein plötzlich entstandenes Gewitter über dem Luschariberge. Der Blitz fuhr 
in die am Kirchthurme befindliche Leitung ^ glitt von der Leitung auf die mit 
Blech gedeckte Dachrunst, sprang an ihrem Knde ab; durchbohrte die dicke Kir- 
chenmauer an einer Stelle^ wo sich an der Innenseite ein Kasten mit Messge- 
wändem befindet, kam so in das Oratorium, von diesem unter der Thürschwelle 
heraus in die Sacristei und wieder durch die dicke Kirchenmauer hinaus ins Freie, 
zertrümmerte fUnf Scheiben in der Sacristei und zwei im Oratorium. 

Der in der Sacristei befindliche Caplan und meteorologische Beobachter 
Herr Johann Wies er befand sich gerade in der Nähe des Fensters und wurde 
rücklings in die Mitte der Sacristei geschleudert, fUhlte dann Schmerzen im 
Rückgrath und ein Jucken an den Füssen und die rechte Hand erstarrt, erholte 
sich jedoch bis zum nächsten Tage. 

Ein zweiter Caplan war eben am Altare, ein Theil des Strahles scheint sich 
gegen den Altar gekehrt zu haben und schleuderte den eben die Messe lesenden 
Caplan gegen das Altargitter, nach kurzer Unterbrechung konnte er die Messe 
fortsetzen und vollenden. Auch er ftlhlte Schmerzen in den Daumen und in den 
Fussballen, die noch im Laufe des Tages wichen. 

In der circa f\inf Klafter südlich von der Kirche befindlichen Krämerhütte 
des Hm. Pufic bemerkte man im Auslagekasten ein rundes Loch im Fenster von 
der Urösse eines Vierkreuzerstückes, das höchst wahrscheinlich auch vom Blitz- 
strahle herrührt, da es früher nicht bemerkt wurde. 

Fertsclinig, 

Pflurer and met. B«ob. in Saiftaiiz. 

(Ueber die Regendichtigkeit in Russland,) Hr. Wojeikoff schreibt uns: Mich 
beschäftigt jetzt das Verhältniss der Regentage und Regenstunden und die dar- 
aus resultirende Dichtigkeit des Regenfalles. In den meteorologischen Tage- 
büchern von Orenburg sind die Eintrittszeiten der Niederschläge so sorgfältig 
notirt, dass ich eine Berechnung derselben versuchen konnte. Die Mittel ftlr 
1854—1863 sind: 

Orenburg^ Juni 

Mittlere Dauer der Regen .... 1** 47"* 

Millim. pro Kegeutag 3*10 

Millim. pro KvgciiHtundo . . 1 * 76 

Also sind die Regen im Juli melir als viermal so dicht, wie im October, 
aber an einem Regentag fUllt im Juli kaum mehr Wasser als im October, wegen 
der kurzen Dauer eines jeden Regens. Ich werde die Rechnung nicht auf die 
Wintormonate ausdehnen, weil die Messung des gefallenen Schnees viel zu un- 
genau ist. Die Ausdehnung der Rechnung auf andere Orte wird wohl zeigen, 
dass die Regendichtigkeit im nördlichen Russland eine kleinere ist. Wahrschein- 
lich ist dasselbe der Fall in Ostsibirien. Zu Irkutsk sollen Gewitter selten sein, 
der Regen fUllt bei anhaltender Trübung viele Stunden hintereinander. Die Wind- 
richtung dabei soll NW sein. Also würde daraus folgen, dass die europäisch- 
atlantischen Gewitterstürmo die Baikalgo^end nicht mehr erreichen. 

Die Ursache der so häufigen kurzen Regengüsse in Ostrussland scheint mir 
folgende zu sein. Bei der Wärme und Trockenheit der Luft daselbst fehlen die 
regonbringenden SW- und W- Winde keineswegs, ebenso das Zusammentreffen 
verscliiedener Luftströmungen. In Folge der grossen Trockenheit der Luft muss 
aber der Wärmeunterschied der oberen und der unteren Luftschichten viel grösser 
sein, als bei feuchter Luft, so dass es häufig geschehen kann, dass eine von SW 
kommende Luftmasse über Orenburg eine niedrigere Temperatur als ihre eigene 
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in der Höhe vorfindet, während in den unteren Schichten umgekehrt Orenburg 
wärmer ist als die südwestlich davon gelegenen Orte. Es folgt nun Regen, so- 
bald aber der Regen einige Minuten gedauert hat, ändert sich die verticale Tem- 
peratur -Vertheilung, unten wird es kälter, oben wärmer, und die oberen Luft- 
schichten werden nun schnell auf eine Temperatur gebracht, bei welcher Wolken 
und Niederschlag sich wieder auflösen. 

{Schneefall im Octobe>\) Hr. Wojeikoff schreibt uns aus Moskau am 
6. October: Eine vollkommene Winterlandschaft! Gestern ist 9 bis 10 Zoll tiefer 
Schnee gefallen und ich fahre im Schlitten nach der Stadt Rusa, weil es das be- 
quemste Communicationsmittel ist. Ein solcher Schneefall um diese Zeit ist seit 
Menschengedenken in der Umgebung von Moskau nicht vorgekommen. 

(Paganuzzt f.) Am 30. September 1. J. starb im kräftigsten Mannesalter 
der Director des meteorologischen Observatoriums am Seminario Patriarcale zu 
Venedig, Abbe Giovanni Paganuzzi. 



Literaturberichte. 

(IL Wild: lieber einen Ersatz des Quecksilber -Barometers für Reisen und 
sckicer zugängliche Stationen. Separat- Abdrurk am dem liepertorium für Meteorologie, 
IL Band,) Hr. Director Wild untersucht in dieser Abhandlung die relativen 
Stände eines grösseren und eines kleineren Gold seh mid'schen Aneroides, eines 
Taschen -Ancroides von Negretti und Zambra und eines Thermo - Barometers 
(Siede-Thermometers) von Oeissler gegen das Quecksilber Barometer. 

Das erste grössere Gold seh mid'sche Aneroid wurde von Hm. Dir. Wild 
auf längeren Reisen, zum Theil auch im Gebirg, mitgenommen, nämlich im Som- 
mer 1869 auf einer solchen über den Kaukasus nach Tiflis und im Sommer 1870 
auf einer Reise über Schweden nach der Schweiz. Hr. Goldschmid hatte aus 
seinen Vergleichungen geschlossen, dass das Instrument in Betreff der Temperatur 
compensirt sei, Dir. Wild fand dagegen aus Beobachtungen, welche abwechselnd 
in einem warmen und einem ungeheizten Räume angestellt wurden, und wobei 
das Aneroid mindestens zwölf Stunden in dem neuen Räume blieb, ehe zur Ab- 
lesung geschritten wurde, einen Temperatur-Coefficienten von — 0K)51"". Reducirt 
man mit diesem Coeflicienten auf die Temperatur von 20® C. und nimmt Rück- 
sicht auf die Veränderung der Schwere mit der Breite und der Seehöhe, so er- 
geben sich als Correctionen gegen das Quecksilber -Barometer am 1. April 1869 
— 14-15"», am 4. April 1870 —18-39"", am 23. October 1870 —20-48»-, so dass 
sich eine entschiedene Aenderung mit der Zeit herausstellt. Hr. Dir. Wild 
nimmt auf diese Aenderung Rücksicht durch Einftlhning eines Ausdruckes von 

der Form 

r = a + bT+ cT^, 

wo r die Roduction auf das Normal-Barometer und T die Zeit in Tagen, gerechnet 
vom 1. Jänner 1869, bedeuten. Vergleicht man schliesslich die nach dieser For- 
mel berechneten Reductionen mit den direct beobachteten, so ergibt sich ein 
mittlerer Unterschied von d=0'52*""*, also nahezu dreimal so gross als der durch- 
schnittliche Fehler einer Einstellung. Die grössten Abweichungen (+1'32""" bei 
Piatigorsk und —1*36""" bei Beloi Klutsch) kamen während der kaukasischen Reise 
vor, während welcher das Instnmient starken Erschütterungen ausgesetzt war. 

Das zweite kleinere Aneroid von Goldschmid wurde blos auf der Reise 
über Schweden nach der Schweiz mitgenonunen. Die Correctionen desselben 
gehen von —4*17"* Ins — 5'*62"*| es sind also offenbar auch hier Aenderungen 
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der Correctiou mit der Zeit vorgekommen; wobei inabesondere Erschütterungen 
auf der Reise solche Aenderungen befördern. Vorübergebende starke Aenderun- 
gen des Luftdruckes (unter der Glocke der Luftptmipe) zeigten sich ohne Ein- 
fluss auf den Stand des AneroKdeB; indem dasselbe immer zu seinem früheren 
Stande zurückkehrte. 

Das Taschen- Aneroid von Negretti und Zambra Nr. 2682 zeigte sich als 
übercompensirt, d. h. der Temperatur-Coöfficient war positiv +0O715""". Auch hier 
zeigte sich eine Aenderung mit der Zeit; indem die Correction in der ersten 
Hälfte des Jahres 1870 sich täglich negativ um 0*014"°'; in der zweiten Hälfte 
imi 0K)28""* vergrösserte. Die Oorrectionen bei höheren und tieferen Barometer- 
ständen stimmen nicht ganz überein, ein Beweis^ dass die Scala nicht ganz richtig 
bestimmt worden ist; es ergab sich; dass jeder Millimeter der Aneroid-Theilung 
1*0356°"" des Quecksilber-Bar omotßrs entsprach. Nimmt man auf alle diese Oor- 
rectionen Rücksicht und vergleicht die reducirten Aneroid-Stände mit jenen des 
Quecksilber -Barometers, so ergeben sich Unterschiede; welche von 1*55"" bis 
4* 16"" gehen. 

Das Thermo - Barometer von (J ei ssler endlich; welches Hr. Dir. Wild 
gleichfalls über Schweden nach der Schweiz und von dort nach Kussland zurück- 
iUlirte; hat gleichfalls (wenn seine Angaben auf Millimeter zuiilckgeftihrt werden > 
eine — wenn auch geringere — allmähliche Aenderung seiner (.V>rrectiou (von 
—4*08"" bis -5*06"") mit der Zeit erfahren. 

Hr. Dir. Wild glaubt als Resultat seiner Untersuchungen aussprechen zu 
können, dass ein verificirtes Aneroid - Barometer in Verbindung mit einem guten 
Thermo-Barometer auf Reisen vollständig; mit Rücksicht auf Bequemlichkeit so- 
wohl als auf (ienauigkeit der Beobachtung; ein Quecksilber-Barometer ersetzen könne. 

(6c h oder: Die Witterunysverhältnisse des Jahres 1869 in Württemberg») Ueber 
die sehr zweckmässige Anordnung; dieser Witterungs-Uebersichten haben wir uns 
schon Bd. V; 8. 203; dieser Zeitschrift ausgesprochen; der vorliegende Jahresbe- 
richt ist noch um einige Tabellen erweitert worden; denn er enthält auch die 
Regensimimen und Verdunstuugsmengen der einzelnen Monate , was wir damals 
als ein Desid(Tatum ausgesprochen habeU; ferner die mittlere tägliche Temperatur- 
Schwankung für jeden Monat. Als von praktischem Interesse heben wir noch 
hervor die Tabelle der Zahl der FrosttagC; Sommertage, des letzten und ersten 
Frostes und Schneefalles. 

{Moritz: Collection de tdbles ä Cusage des s'ations miteorologiques du Caucase 
calculee par A, Moritz, Tiflis 1868,) (Russisch und französisch.) In diesem 
Buche von 412 Seiten lieferte Herr Director Moritz in Tiflis eine sehr reich- 
haltige Sammlung von Tafeln zu Maassverwaudlungen der meteorologischen Instru- 
mente, zur Reduction der Barometerstände auf und 13 '/a" R. (für das russ. 
Baromet<ir), Psychrometer-Tafelu und Tafeln zur Verwaudlung der „(\*utithermen'' 
in Grade nach Celsius und Rt^aumur. Hr. Moritz hat die Idee praktisch durch- 
geführt, weniger geübten Beobachtern Thernioiiit»ter zur Ablesung zu geben, an 
welchen die Ablesung immer in demselben Sinnv erfolgt; während bei den gewöhnli- 
chen Thermometern briTtanperaturen untfrO häutig Ablesungsfehler gemacht werden. 

Theilt mau den Fundamental- Abstand in lUO gleiche Theile „Ceutithermen*^ 
und versetzt d*;n Nullpunkt der Scala 100 Centithermen untiT den Frostpunkt. 
so kann dir Ablesung immer in demselben Sinne erfolgen, man vermeidet nega- 
tive Temperaturen und damit die typographisch störenden und Raum beanspru- 
chenden ZüicheU; und entgeht vielen Irrthümern bei dur Berechnung der Mittel- 
werthe. Nach dieser Theilung sind z. B. 6."7" Ct. = — 37-3" Celsius. 

Druck Ton Carl Qerold's Bohn in Wien. 
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InhalL FI6(ti: 0«b« «1« llnlH dea Nnralicbtt 
VUti dia ClKuoilnKUaD elnu Wladn • 
El«lit du Kordllebltt. ~ a<w><>l>ll Im S 



(leber die Hohe des NordlidUes tmd dosen Lage im Räume. 
VoD J. H. L. Fl&gel in Kiel. 

Bekanatlich ißt die Frage, wo sich die Nordlichter befinden, noch immsr 
nnent schieden. Eine Reihe von Beohacktem, und anter diesen gerade diejenigen, 
welche iu arktischen Regionen ihre Wahrnehmungen machten (z. B. von Wrangel, 
Parry, Franklin, TLipnemann) spricht sich filr eine sehr geringe Ent- 
femoDg aus; man glaubt selbat an Höhen unter 4000 l<^lBa, entweder in der Region 
der Wolken oder sogar noch unterhalb derselben; auch werden häufig die Cirrus- 
Wolken damit in Verbindung gebracht. Diesen Kleinungen stehen die Behaup- 
tungen anderer Forschar gegenüber, welche das Licht in sehr grosse Höhen 
verlegen. Dalton nimmt 18, Cavendish 52 bis 71, Bergmann nahe 100, 
Uairan bis 120 geographische Meilen senkrechte Höhe an. 

Man wird auf dorn Wege subjoctiver MeinungsänBserungcn hier nicht weiter 
kommen; ea sind vielmehr sehr sorgf^tige Beobachtungen der Nordlichter nöthig, 
am zu der allein den Ausschlag gebenden Kenntoiss der Parallaxe des Nord- 
licht« *u gelangen, wie dies von Herrn Prof, Heia in Mtlnsler nachdrücklich 
hervorgehoben worden ist. Di© grossen Nordlichter dea Herbstes 1870 boten 
die erwUnBchte Gelegenheit, in dieser Richtung etwas zu thitn. Die Beobach- 
tungen, welche Prof. Heis zu Carthans bei Dtllmen (in der NiUie von Münster) 
und ich zu Schleswig am 24. September 1870anBteUtBn, zeigten auf den ersten Blick 
die Gleichzeitigkeit der einzelnen Erscheinungen, ebenso aber auch die parall actis che 
Vfrachiebong der beobachteten Thoile. Auch dio folgenden grossen Nordlichter 
(iessen über dio Feststellung der Parallaxe erfolgreiche Ermittelungen zu, Die zd 
den Untcrauchungcn verwendeten Einzel bcabachtungen sind mciatong schon ander- 
weit publiuirt; zum Theil verdanke ich div Benützung weiteren handschriftlichen 
Materiala der Oülo d«r Herren Prof. Dr. Hois in Münster und Üirectora Dr. 
Jelinok in Wien, nclchon Herren ich Inettlr moioen wttrmaten Dank sage. 
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Ich erlaube mir, die Resultate meiner Untersuchungen hier kurz mitzutheileii, 
mit dem Bemerken^ dass ich hoffe, diese Untersuchungen ausführlich anderweitig 
publiciren zu können. 

Zuvörderst mögen über die Methode, aus den Beobachtungen die Parallaxe 
zu ermitteln, einige Worte gesagt werden. Neben der genauen Zeitangabe (welche 
nicht mehr als 1 bis 2 Minuten von der astronomischen Zeit abweichen sollte) 
bedarf man der Bezeichnung der Sterne oder Sternbilder, welche ein beobachteter 
Theil des Nordlichts bestrich, und welche, je nach der Lage der beiden Beob- 
achter zum Nordlicht, andere sind. Ich stellte mir folgende Aufgaben: 

1. Aus solchen Beobachtungen, sobald die Identität des beobachteten Theil« 
feststeht, die gr^linige Entfernung des letzteren von einem der Beobachter zu 
finden. Aus der bekannten Rectascension und Declination der beiden Sterne 
bestimme ich ftlr jeden Beobachter den Stundenwinkel und daraus die augen- 
blickliche Höhe der Sterne, ebenso ihr Azimuth. Ich denke mir beide Beobachter 
durch eine Linie verbunden, die auf beiden Seiten bis zum Himmelsgewölbe ver- 
längert ist; die Punkte, in welchen sie das letztere trifft, werden ebenfalls nach 
Höhe und Azimuth Rlr jeden Beobachter bestimmt. Die Bögen eines grössten 
Kreises zwischen ihnen und den erstgedachten Sternen werden durch Auflösung 
eines sphärischen Dreiecks gefunden ; sie drtlcken zugleich die beiden Winkel an 
der Grundlinie eines ebenen Dreiecks aus, welches man zwischen .den beiden 
Beobachtern und dem Nordlichtsstrahl construirt hat. Die eine unbekannte Seite 
dieses Dreiecks ist die gesuchte gradlinige Entfernung. 

2. Die senkrechte Höhe des Nordlichts und die geographische Länge und 
Breite, über welchem der nach 1 bestimmte Punkt liegt, zu finden. Zur Ableitung 
der Höhe braucht man nur ein ebenes Dreieck aufzulösen, dessen drei Ecken im 
Nordlichte, in dem einen Beobachter und im Erdmittelpunkte liegen. Aus dem 
Winkel am Erdmittelpunkte und dem Azimuth des Sternes findet man sodann 
die geographische Breite und Länge, indem man die Stücke eines sphärischen 
Dreiecks bestimmt, dessen Scheitelpunkt im Pol, und dessen andere beiden Ecken 
senkrecht unter dem Nordlicht und im Beobachter liegen. 

3. Aus unvollständigen Beobachtungen eines Nordlichtstrahles die correspon- 
direnden Punkte zu ormittclu. Die Aufgaben 1 und 2 haben zur Voraussetzung, 
duss die von den beiden Beobachtern bezeichneten Punkte — z. B. Basis oder 
Spitze eines Strahls — - wirklich identisch seien. Dies geht indess unmittelbar aus 
den Beobachtungen häufig nicht hervor. Es notirt z. B. der eine Beobachter, dass 
der Stralil durch den Stern x, der andere, dass er durch den Stern y gegangen 
sei. Hier darf man die beiden Punkte nicht als correspondironde behandeln imd 
etwa die Kechnung nach 1 llllu*en. Man kann indess die Aufgabe doch lösen, 
wenn die Richtung eines Strahles in Beziehung zur Erdachse oder Verticale ander- 
weit bekannt ist. Wir wissen nun, dass diese Richtung immer mit der der mag- 
netischen Incliuatiousnadel zusammenfällt, und dass also, in Folge der Perspective, 
die Strahlen stets nach einem Punkte des Himmelsgewölbes zu convergiren scheinen, 
auf welchen auch das Südende der luclinationsuadel zeigt. Höhe und Azimuth dieses 
(-'üiivergenzpunktes ergibt «ich aus den Tafeln der magnetischen Inclination und 
Declination. Geht man nun z. B. von dem durch den Stern x fixirten Punkt filr 
den einen Beobachter aus, so muss, um den correspondirenden Punkt fUr den 
anderen Beobachter zu finden, der hier durch den Stern y gegangene Strahl 
um ein Stück unterhalb oder oberhalb y verlängert gedacht werden. Diese Ver- 
längerung ermittelt man durch Rechnung, indem man die Stücke mehrerer sphäri- 
scher Dreiecke bestimmt, welche zwischen dem Convergenzpunkte, Zenith^ Ziel- 
punkte zum zweiten Beobachter ' (s. I) den Sternen (c wid y und dem getnchleD 
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eorTeBpondirenden Punkt cotistrairt werden. Hiennit bekommt mtin zllt^leil^l] die 
Uitla fbr die Rechnungen ad I und 2. 

Gehen wir nun zur Discossion der einzelnen Erscheinungen (iber, welche 
Kor Ermittelung der räumlichen Verhältniaso des Nordlichts geeignet sind. Um 
den Leser in den Stand zu setzen, meine Angaben zu prtkfen, bezeichne ich der 
Ktlrze wegen: scheinbare Hnhe ^ h, Azimntfa ^ A, Azimuth des Zielpunktes 
zum zweiten Beobachter == W, Tiefe desselben unter dem Horizont = r, im 
Dreieck: Nordlicht, Beobachter 1 und Beobachter 2 die beiden Winkel an der 
Grundlinie ^ ß und y, und den dritten Winkel, die Parallaxe ^ a. Die Zeit 
ist mittlere Berliner. 

I. Nordlicht vom 24. September 1870. 

1} 9^ 29'. Ein schwacher schiefer StrahlenbUndel zieht zwischen e und p 
Bootis, der nach einigen Minuten verschwand. (Beob. Prof. Heis zu Carthaus, 
eiehe Wochenschrift fllr Astron. Meteorologie und Geographie 1870 S. 313). 
9* 28'. Mehrere Strahlen durch die Krone zeichnen sich aus, einer bleibt bis 9^ 29' 
(Beob. Verftwser, zu Schleswig, s. Wochenschrift 1871 S. 223). Da in diesen 
Minuten am ganzen übrigen Theile des Kordlichts keine Strahlen standen, ist die 
Identität wohl kaum zu bezweifeln. Nach einer Handzeichnung des Herrn Prof. 
Heis nehmen die Strahlen in der Breite beinahe den Raum zwischen t und p 
Bootis ein, zielen in dem Fünfeck dfiytff beinahe parallel mit der Seite ie auf 
die Seite Sß, unil scheint die Basis em paar Grade höher als Arcturus gelegen 
zn haben. In Schleswig gingen diese BUachet durch den StemenkranK der Krone: 
ich habe leider nicht notirt, ob genau durch die Mitte oder durch eine Seite des 
Kranzes. Daraus ergibt sich im Mittel x^ 11°, im Maximum der Zoläfsigkeit 
«e 14", im htitttmum = 8", Entfernung von Schleswig 250 Meilen, filr den höch- 
sten zulfissigcn Werth der Parallaxe 180 Meilen. Geographische Lage ftlr die 
letztere Annahme westlich von Schottland über dem atlandiseben Ocean in der 
Breite von Edinbui^h, 6" flstl. LSnge. Der in Carthaus angemerkte Punkt im 
Strahl zwischen t und ff Bootis lag hiemach mindestens 65 Meilen hoch (A := 15° 22' 
A = 61« 51', W = 25» 53' von N nach 0, r = 1" 28';. 

2) 9* 33 — 41'. Eine ausgezeichnete Strahlung, welche durch vier Beobachter 
genauer beschrieben wurde, nämlich: 

Prof. Heis zu Carthaus; 9* 34'. Unterhalb Ursa maior schiesst ein breiter 
Lichtbündel durch f, der sieh langsam von N nach IV fortbewegt, an Breite und 
Intensität allmählig zunehmend, der um 9^ 40' bei y Bootis anlangt und erbleicht 
(I. c. S. 313). 

Verfasser: 9* 33' entwickelt sich ein schwacher Strahl durch ij des groasen 
Bären. 9* 37' schfiner Strahl, etwa 5" westlich von der Stelle des vorigen; 
daneben westlich ein sehr schmaler auf halbem Wege zwischen Arcturus und dem 
Jagdhundsstem. Der letztere Strahl wird sehr hell und 5' breit. Er ist der erste, 
den ich oben schön rotb werden sah. 9'' 39' sieht man den letzteren Strahl 
noch und zwar prachtvoll roth; dann blasste er ab und schien sich westlich nach 
Arcturus zu drehen, wo er 9* 41' verschwindet (1. c. S. 223). 

Mathematiker Both zu Wolgast: 9'' 37' heller, dunkelpurpnrrothor Strahl. 
Sein Fu88 bedeckt den untergehenden Arctur, der obere Thoil gebt durch die 
oRrdliche Krone recht« an Oemma vorbei; 9" 38' wird der Strahl blasser (Wochen- 
schrift 1870 S. 331). 

Kaplan Thraon zu Niedoroschel : 9^ 33' (31') eine helle, weisse Lichta&ulc 
alfl schmaler Streifen Qbor die Jagdhtmde, ij gr. Bären, Hand des Bootes bis in 
die Ot^end zwischen a und i Aw Dracben. 9* 34' (32') oamittclbar daneben 
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erhob sich eine prächtige, breitere Strahlengarbe über die Jagdhonde zwischen 
fj und £ des gr. Bären hindurch, über den Jagdhundsstem und a des Drachen bis 
nahe zum Kopfe des kl. Bären hinauf. Sie wurde roth und nach Aufhören der 
Strahlung blieb an dieser Stelle eine ruhige Röthe zurück, welche sich noch mehr 
nach Westen ztun Bootes hin ausbreitete (Wochenschrift 1870 S. 316). 

Es entsteht bei Bestimmung der Parallaxe einige Schwierigkeit daraus, dass 
die Strahlen sich fortbewegten, also nothwendig eine stetige Aenderung der Pa- 
rallaxe erfolgen musste. Nimmt man an, der Hauptstrahl 9** 37' sei im ersten 
Moment in Wolgast 3® rechts von Arctur gewesen, so kommen die Beobachtun- 
gen leidlich in Einklang. Man erhält dann aus den Aufzeichnungen von Schles- 
wig und Wolgast: a = 8^, Entfernung von Schleswig 114 Meilen, geographische 
Lage: ein paar Meilen Ostlich von den Orkney-Inseln; alles ftlr das erste Auf- 
treten des Strahls, (h der Basis ftlr Schleswig = 8'/,® gesetzt, A = 49® 8', 
W = 97*» 54' von N nach 0, t = 1« 15', ß bei Schleswig 147«, y bei Wolgast 
25«). Man erhält femer aus den Aufzeichnungen von Carthaus und Schleswig: 
a = 18«, Entfernung von Schleswig 121 Meilen (/) bei Schleswig 69«, y bei Carthaus 
103«): Ort: etwa die Insel Stronsa (Orkney-Inseln). Endlich findet man aus den 
Beobachtungen von Niederoschel und Schleswig: a = 12Vs^ Entfernung von 
Schleswig nur = 98 Meilen, etwa 22 Meilen südöstlich von den Orkney-Inseln 
(/} bei Schleswig = 141", y bei Niederoschel 26%"). 

Für den Ort des Verschwindens wird in Carthaus y Bootis, in Schleswig 
Arcturus angegeben. Demnach also Verminderung der Parallaxe bis auf 8 bis 9« 
woraus man einen Ort im atlantischen Ocean, 20 bis 30 Meilen westlich von der 
Insel Levis erhält. In grössere Entfernung darf derselbe nicht verlegt werden^ 
denn sonst hätte man in Wolgast den Strahl bedeutend links sron Arctur sehen 
müssen; für die obige Annahme genügt es, die Basis 2 bis 3« links vom Arctur 
zu setzen. 

Es dürfte durch diese vier Beobachtungen mit grosser Sicherheit nachge- 
wiesen sein, dass wir es hier mit einem Strahlungsgebiete zu thun haben, das 
anftbiglich entweder über den Orkney-Inseln oder noch etwas östlich davon stand 
und sieh dann in der Richtimg WSW (wahrscheinlich in einem magnetischen 
Parallelkreise) in beiläufig sechs Minuten 60 bis 70 geographische Meilen fort- 
bewegte. Der wahrscheinliche Fehler der Ortsbestimmung wird schwerlich db 20 
Meilen erreichen. 

Aus der scheinbaren Länge der Strahlen (25 bis 30^) ergibt sich die senk- 
rechte Höhe der Spitzen über der Erdoberfläche zu mindestens 70 Meilen. 

3) 9** 41 — 48'. Die Beobachtungen über diese Strahlung sind folgende: 

Prof. Heis: 9^ 41'. Di-ei grosse Strahlenbündel schiessen gleichzeitig auf, 
der eine durch Ursa maior gehend, der zweite von ansehnlicher Breite und feuer- 
rother Farbe zwischen Ursa maior und Bootes, der dritte durch Bootes. Der 
zweite Strahlenbündel steigt schief aufv^ärts zwischen i} urs. mai. und ß Bootis 
nach i Draconis imd löst sich 9** 45' in rothes Gewölk auf. Die beiden anderen 
Strahlenbündel verschwinden imi 9** 48'. Danu keine Strahlen (1. c. S. 313). 

Verfasser : 9** 41'. Allmähiig kommt an Stelle des verschwundenen Strahls 
nahezu über Arcturus ein breiter Strahl wieder hervor, der stärker wird. Ausser- 
dem plötzlich imzählbare schwache Strahlen, unter welchen ein bedeutenderer durch 
fj urs. mai. bis zur Höhe von ß des kl. Bären hinaufgeht. 9** 44' steht der Strahl 
über Arctur noch; er bewegt sich nach Westen und bleibt wohl noch 1 Minute, 
wird dann sehr schwach, ist aber noch bis in den Hercules hinein zu verfolgen. 
9** 46'. Keine Strahlen mehr (1. c. S. 230; irrthümlich habe ich dort den Strahl 
durch if gr. Bären, welchen ich gezeichnet hatte, nicht erwähnt). 
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Rapl&D Thraen in Niedere schel : 9^ 40' (38') mehr n&cb Westen im Bootfls 
ertiob sieb ein weisser Strahl, unmittelbar daueben reclits ein nofniigs violettes, 
dann rothes, intensiTBa StrahlenbUndel von lebhatleatem Glan/c. Dann am west- 
licben Himmel, namentticb in Bootes bie zum gr. Bär oine sehr lebhatte Strahlauf; 
Licbtentwickelung und Wechsel. Eine rothe Hauptgarbe nahm fast den ganzen 
Bootes ein zwischen rj gr. Bär bis fast zur Krone hin, Rechts und links davon 
zahllose weisse Strahlen. Uie helleren Partien wohl 52 — 5j' hoch, {1. c.) 

Wegen der grossen Zahl der Strahlen kann man aus diesen AnOlhmugen, 
da die Position der Sternbilder in den wenigen Minuten sieb nicht erheblich ändert, 
nur so viel ableiten, dass ein Hauptstralilungsgebiet ungefähr an der Stolle des 
unter Nr. 2 bestimmten liegt, muthmasslich noch etwas westlicher (denn in Nieder- 
oschfil sah man gio diesmal links von i; gr. Bän. Von Wolgast wird O*" 42' nur 
Rjithe angemerkt. Kin zweites Strahl ungsgebiet muss Batlicber liegen; die Auf- 
zeichnungen sind jedoch zu ung^iau, um eine Rechnung darauf zu grUnden. 

4) 9' 49' — 56'. Beobachtimgen : 

Prof. Heis: 9" 51'. Ein neuer Strahlenbtlndel schiesst westlich von Bootes 
in die Höhe, durch die Krone gehend, anfangs schwach rftthlich, dann an Hellig- 
keit zunehmend. Derselbe bewegt sieb langsam nach weatlichor Richtung über die 
Sterne der Krone hinweg; die westliche Grenze des StrahlenhUndcIs ist schärfer 
begrenzt als die östliche. Der Bündel löst sich in eine rflthlich acbimmemde 
Wolke auf, die um 9" 58' verschwindet (1- «■)■ 

Verfasser : 9'' 49'. Verschwommener breiter Strahl nahe links von der Krone 
und ein breiter Strahle nbUschel etwas rechts von Arctur. 9'' 51'. Der Strahl Hnka 
von der Krone wird noch deutlicher und färbt sich oben roth. 9^ 54'. Der Strahl 
steht noch immer als ein breiter Büschel, der bis senkrecht unter Wega hinauf- 
reicht. Das Verschwinden dieses Strahles ist von mir irrthümlich nicht angemerkt ; 
aber 9' 59' habe ich schon die Abwesenheit jeglicher Strahlung notirt. (1. c. S. 230). 

Auch diese ausgezeichnete Strahlung dürfte dem Gebiete von 9'' 33 — 41' 
angehSren. Die parallactische Verschiebung kann ftlr den Anfang wohl zu 10 — 12" 
angenommen werden; man muss hieraus schliessen, dass das Strablnnggfeld sowohl 
entfernter als auch südlicher gelegen hat und zwar jedenfalls jenseits Schottland. 

5) 10^ 47'. Feurig rother StrahlenbUndel zieht zwischen Fuhrmann und dem 
gr. Bären durch den Luchs, erbleicht aber in drei Slinuten i^Prof. Heis, 1. c.}. 
10* 47'. Ziemlich starker Strahl, 5' breit; seine östliche Grenze 5° vom Castor 
entfernt; er reicht oben bis zum Fuhrmann und wird roth. Daneben links ein 
kleiner Strahl. 10* 49'. Der grosse Strahl ist noch da und prächtig dunkelroth 
geworden. Er reicht bis zu einem Punkte 4" östlich von ß Fuhrmann. Die rothe 
Lichtmasse scheint sich auszubreiten; sie liegt rechts von den Zwillingsköpfen, 
etwas höher als diese und hat mehr als 10' aUseitigen Durchmesser. W 50'. Der 
grosse Strahl wird ankenntlich. (Verf. I. c S. 237). 

Ich erwähne dieser Strahlung nur, um die grosse Uehereinstimmung zu zeigen, 
die zwischen Prof. Heis und meinen Wahrnehmungen besteht. Für eine Faralla- 
xenbeatinimung ist dieselbe nicht geeignet, da das Feld nahezu in der Verl&ngo- 
mnganchtung beider Beobachter, also über Schweden, wahrBcbcinlicb über 60* 
N. Br, liegt. 

6) lO' 51' — 59'. Wiederholle Bildung zablloBer Strahlen. Die Beobachtnngen 
sind folgende : 

Prof. Hein: 10*51'. Slralilen i» Menge scbiesscn nor vom Horizonte durah 
den grossen Bären und die Jagdhunde und bewegen sieb sichtlich von Nord nach 
Weat; anfang* stn<l dieselben ichwadi weiss, dann nehmen »ie «ine blutruthn 
Färb« an; sie ttTbeben aiob durch den Scliwauz des Dracfa<^n bis f««t zur Höbe 
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des Polarsterns. 1€^ 54^ Das Nordlicht entfaltet seine grteste Fv«dit.; fast dec- ganse 
i^rdliche Himmel ist gleiclisam mit einem blutigen streifigen Vorhange umzogea^ 
5 Minuten dauert dies erhabene Schauspiel. Die gewaltigen Strahlengarben Utoea 
sich in rothe Wolken auf, die allmählig verschwinden (1. c. S. 314). 

Verf. : 10^ 51, 5^ Viele schwache Strahlen vom gr. Bttren an bis über die 
Bjrone hinaus. IQf" 54'. Sehr viele Strahlen, die alle bald verschwinden. 10^ 56'. 
Noch sehr viele, ihrer Lage nach unmöglich ntther zu beschreibende Strahlen. In 
40® Höhe ist der ganze Himmel prachtvoll dunkelroth. Die Strahlen vergehen 
alle nach 1 Minute. 10^ 58^ Viele aber schwache Strahlen ; einer geht durch Castor 
und wird dort prächtig rotL 10^ 59^ Viele schmale Strahlen. Röthe in Osten 
bleibt (1- c. S. 237). 

Vielleicht gehört hierher die Beobachtung von Enzersdorf im Thale (48® 36' Br. 
33® 54' L). Um lO*" 51' (Berl. Zeit.) lag über dem nördlichen Horizont ein heller 
bläulicher Streifen, über demselben eine dunkle Purpurröthe bis ungefähr 25® hoch 
über dem Horizont, durch welche sich rosenrothe Strahlengarben emporhoben; 
eine davon reichte bis in a, /), }^ des kl. Bären, während jetzt alle Sterne des gr. 
Bären durch diese Röthe funkelten. (Zeitschr. f. Meteorol. 1870, S. 524). 

Es lässt sich über die Lage dieses Strahlungsterritoriums nur so viel sagen, 
dass sie weit nördlicher als Schleswig sein muss. Keine einzige Strahlenspitze 
erreichte, wie ich bestimmt versichern kann, in Schleswig das Zenith. Da nichts- 
destoweniger das Phänomen in Carthaus hoch am Himmel stand, darf man die 
Basis der Strahlen nicht in geringere Entfernung setzen als 60 — 80 Meilen nörd- 
lich von Schleswig, also über dem südlichen Norwegen. Gehört die Enzersdorfer 
Beobachtung hierher, und mcht etwa zur nächstfolgenden Strahlungsperiode, so 
bekommt man unter jener Annahme des Fusspunktes fUr die obere Gb^nze des 
Roth (Ä = 25®) 95—100 Meilen Höhe. Gingen in Enzersdorf noch Strahlen bis 
zum Polarstem, also 48® hoch, so müssten diese die ungeheure Höhe von 180 Meilen 
gehabt haben. Aber auch wenn man die Enzersdorfer Beobachtung zur folgenden 
Periode zieht, ist die geringste Höhenannahme 120 Meilen. 

7) 11*" 2' — 14'. Ausgezeichnete Strahlung, aber wegen der ungemeinen Fülle 
der Erscheinungen zu schärferen Parallaxenbestimmungen wenig geeignet Beob- 
achtungen : 

Prof. Heis: Hierauf (nach 11^) schiessen neue lichte Strahlen durch den 
gr. Bären einerseits und durch Bootes bis zum Kopf des Drachen andererseits, 
zugleich tauchen rothe Nordlichtwolken aus dem Himmelsgrunde auf, durchfurcht 
von weisslichen Strahlen, die sich ostwärts bis Jupiter hinziehen. 11** 10' eine 
von hellen Strahlen durchzogene blutrothe Nordlichtwolke taucht plötzlich im Her- 
cules auf. 11^ 11'. Der ganze nördliche Himmel zwischen Fuhrmann und gr. Bären 
ist durchzogen von purpurrothen Strahlenbündeln; sie erbleichen nach einer Mi- 
nute. Neue Strahlen durch den Hercules, allmäblig roth werdend. (1. c.) 

Verf.: 11^ 2'. Zwei Strahlen rechts und links von t und x gr. Bären, meh- 
rere schwache durch die hellen Sterne des gr. Bären. 11^ 3'. Mehrere Strahlen 
schiessen auf Wega zu. 11^ 4^ Prachtvolle Strahlengruppe; sie geht bis in die 
Cassiopeja hinein und ist 20® breit. Auch Strahlen im Schwanz des gr. Bären 
und im äussersten Westen. 11** 7'. Breites feuerrothes Band von ß kl. Bär bis 
über polaris hinaus und fast die hellen Sterne der Cassiopeja erreichend, über 
20® breit Zahl der Strahlen so gross und so wechselnd, dass man sie nicht an- 
geben kann. IV 9". Die Röthe bleibt noch, während die Basen der Strahlen gaiis 
verschwinden. Viele schöne Strahlen im Westen bis naoh Wega hinan^ 15® breit 
PHushtvoll rother Strahl 4® rechts von Wega. 11'' 14'. Letirteror steht nook und igt 



I 



I 



I 



NRhAii rotb gewordon. 11'' 15' voracbwinden die t^trublen, und die Stralilung hört 
ilberlianpt ftlr einige Zeit auf (1- «■ S. 238). 

Daozig: 11" 3' ist der ganze Himmel vod Costor und PoIIux ülior fi Äurigao 
bis ij Draconis ein prachtvolles dunkcirothes Feuermoer, von Sü-ahlen ilurchblitzt; 
dies dauert bis II"" 7'. Casstopea Perseus, die beiden BUreu, der Drache bis ß sind 
von farbigen Streifen Obersponnen- Dann dehnt sich das Phänomen in gleicher 
Pracht weiter nach Westen aus, überzieht die Stembüdor von HerculeB, Leier 
und Schwan und reicht fast bis zum Ältair im Adler. 1 1** 14' crlfischon die Farben 
plötzlich (Wochenaohrift 1870, S. 321). 

In Nürburg auf Alaen erreichten diese Strahlten beinahe das Zenith (Zeitschr. 
f. Meteorol. 1870, S. 522) ; in Krememtlnster erreichten die Strahlen noch den gr. 
Bftren (das. S. 525). 

Diese Angaben beweisen, dass das Feld südlicher als diu frtlheren Strah- 
lungen liegt, ll' 4' lagen ftlr Schleswig die Strahlonspitzea 9 — 18" Astlich vom 
Zenitb. Setzt man deren senkrechte Höhe ^= 70 Meilen, so lag ihr Pusspunkt 
über der Mitte von Juttand, sie mussten in Carthaus 55 — ^" hoch erscheinen, 
also den Polarstem übersteigen, was in der That anch der Fall war. In Krems- 
mUnster mussten diese Spitzen noch 33" hoch sein. Zu bemerken ist Hbrigons, 
dasB in Schleswig kein TheU der Erscheinung in die südliche HimmelshUlFte über- 
griff. Die Beobachtungen kommen in Einklang, wenn man annimmt, dass sich ein 
grosses Strahlungsgebiet von 50 — 70 Meilen Lilngenauadehnung vim Ruasland, 
etwa Petersburg, fortgeschoben hat über die Inseln Oesel, Oland, Oothland, das 
südliche Schweden, Jütland und die Nordsee, wo es 11" 14' vor England, etwa 
in 50" Breite, erloschen ist. Gehört die Enzorsdorfer Beobachtung (s- 6) hierher, 
so steigt die Höhe der Strahlenspitzen bis 120 Meilen. Es versteht sich, daes bei 
der grossen Ansdehnimg des Strahlengebietes imd der Lage desselben zu den 
Beobachtern einzelne der letzteren Strahlen auf einander projicirt orscbeinei 
mussten, die ein anderer Beobachter weit voneinander getrennt gesehen hat. DioM 
erklftrt die so verschiedene Beschreibung. 

8) 11" 30' — U"" 49'. In dieser Periode fand ein sehr eigonthümüohea Schleu- 
dern von Lichtnebeln statt, das ich in den mehrfach citirten Beobnchtungen ge- 
nauer beschrieben habe. Dies Schleudern ist selbst noch in t'arthaus als Wallung 
wahrgenommen, wülirend es in Schlesw-ig nur bis 30", in früheren Perioden (11* 
16') auch im Maximum nur bis kauni 60" hoch ging. Dasselbe ist femer in Nor- 
burg bemerkt; ebenso in den früheren Zwischenperioden auf der Insel Oesel 
fWochenscbrift 1870 S. 394). Ea scheint, dass diese Lichtemanation in den aller- 
untersten Theilen des Nordlichts vor sich gehl, und dass ihre Höhe 10 Kleilen 
nicht viel Übersteigt. Die Art und Weise, wie diese Nebel sich fortbewegten, 
deutet überdies darauf, dass es sich hier nicht, wie bei den Strahlungen, um ein 
Steigen in der Richtung der Inclinationsnadel handelt, sondern um eine Fortbe- 
wegung im horizontalen Sinne. In Norburg (vgl. die oben citirtc Stelle) wird aus- 
drücklich angemerkt, dass die Geschwindigkeit der Lichtwnlk'^n anfangs klein s^ 
und bei höherem .Steigen immer mehr zimchmc. Ich kann dies ftlr Schleswig voll- 
kommen bcstätigeu. Wftro hier ein wirkliches .Steigen vorgekommen, so würden 
Anfangs- und Endpunkte nicht sehr verschiedene Entfernung vom Beobachter 
gehabt haben, also wahrscheinlich keine Beschleunigung eingetreten sein. Zweitens 
aber hjibo ich bei <Icn an der Ost- und Westseite in der Nfthe des Horizont* vor- 
g«&lloueD Bewegungen bemerkt, das» die Richtung derselben nur sehr wenig gegen 
di« Horizuntalfl geneigt war, aiNO durchau!' nicht übereinstimmte mit der Lage 
vna SlraUeB, die «pller nn gl«iohen Punkten aitfarhoflsen. 
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Es ist sehr zu wünschen^ dass über diese seltene und räthselhafte EiTsohei- 
nung bei Torkommender Gelegenheit recht genaue Beobachtungen angestellt werden; 
ich kenne dieselbe überhaupt nur von diesem einen Nordlicht. 

Zu bedauern ist, dass die Beobachter in Norddeutschland die Aufzeichnungen 
nicht nach Mittemacht fortgesetzt haben. Die Strahlungsgebiete scheinen nfimlich 
noch viel weiter nach Süden vorgerückt zu sein, muthmasslich südlich selbst von 
Schleswig; denn in Volpeglino bei Tortona sah man 13^ 38' die Strahlen noch 
40** hoch; 15»» 38' selbst &V hoch (Zeitschr, f. Meteorol. 1870, S. 546). 

2. Nordlicht vom 25. September 1870. 

1) 8^ 39' — 9^ 0'. Eine grossartige Strahlung. Vgl. meine Beobachtungen 
in der Wochenschrift 1871 S. 246. In Volpeglino erreichten die Spitzen der Säulen 
die Sterne a, ß und y des gr. Bären, also 20® Höhe, vgl. Zeitschr. f. Meteorol. 
1870, S. 547. Sicher ist, dass das Strahlungsgebiet nördlich von Schleswig lag; 
selbst nicht die Spitzen der Strahlen treten in die südliche Himmelshälfte über. 
Daraus folgt, dass der Lothpunkt der Spitzen der Strahlen über 160 Meilen 
von Volpeglino entfernt war. Wahrscheinlichste Lage der Strahlenbasen ist : Finn- 
land, durch Schweden und Norwegen bis zur Nordspitze von Schottland, woraus 
folgt: Höhe der Spitzen etwa 110 Meilen. Damit stimmen die Beobachtungen in 
Peckeloh, wo die Strahlcnspitzen 50 — 70*^ hoch lagen (Wochenschr. 1870, S. 401). 

2) 9** 14 — 15' wird von 3 Beobachtern eine freilich nur unbedeutende 
Strahlung notirt, nämlich: 

Prof. Heis: 9*" 15' eine Menge heller Strahlengarben besetzte den nördlichen 
Horizont bis zum Kopfe und Schwänze des gr. Bären, welche 4 Minuten andauern 
(Wochenschr. 1870, S. 315). 

Dr. Neumayer in Weisenheim a/Bry (Br. 49^ 31', L. 25^ 29') : 9" 15' 
schöne Strahlen von weisser Farbe im Azimuth von a urs. min. (Wochenschr. 
1870, S. 400). 

Verf. : 9** 14, 5". Zahlreiche Strahlen gehen unter dem ganzen gr. Bären auf, 
9^ 17' verschwunden (Wochenschr. 1871, S. 247). 

Hieraus ist zu schliessen, dass die Lage des Strahlungsfeldes sehr weit 
nördlich war, jedenfalls über den 60. Breitengrad hinaus. 

3) 9** 50' Prof. Heis: schwacher Strahl durch ^ und % gr. Bären (1. c) 
9** 49' Verf.: mehrere verwaschene Strahlen unter dem Schwanz des gr. Bären, 
die bald verschwinden. (1. c.) 

Daraus ergibt sich A fllr Schleswig = N 22 — 32« W, fUr Carthaus N 14-19« 
Wy und Ort : etwa 20 — 30 Meilen östlich von den Shetlands-Inseln, in der Breite 
von Bergen. 

4) 9** 58' Prof. Heis: Schwacher Strahl durch X und fi im gr. Bären (1. c.) 
9^ 57'. Verfasser: Ein recht deutlicher Strahl gerade unter dem Viereck des 

gr. Bären (1. c). Hieraus parallactische Verschiebung ^ S^, A tilr Schleswig 
2^ IP Wftlr Carthaus NS^ W, und Ort: etwa 20 Meilen nordnordöstlich von 
Bergen. 

5) 9^ 59' - 10^0' Prof. Heis: Schwacher Strahlenbündel vom Horizonte auf- 
wärts nach den Sternen d, a, 17 gr. Bären^ nach 1 Vg' verschwunden. 

Verfasser : 9** 59'. Strahl 10^ östlich von dem hellen Jagdhundsstem, ein Strahl 
noch 5® östlicher, 1® breit durch d gr. Bären (1. c). 

Man erhält unter der Annahme, dass Carthaus u gr. Bär identisch sei mit 
oUeswig d gr. Bär eine sehr ähnliche Parallaxe^ wie unter Nr. 8 und 4 gefimdeiL 






3. Nordlicht vom 24. Ootober 1870. 

Abweichend von den Nordlichtern des September hnben die groesartig 
Erscheinungen am 24. ond 25. October sich schon gleich nach Sonnenuntergang" 
sehr weit nach Süden ansgebreitet gezeigt, und liegt die Basis der Strahlen dies- 
mal durchgangig Bildlicher als Schleswig. Leider hat am 24. October im grösston 
Thcile Deutschlands, namentlich in Norddeutschl&nd bedeckte Luft die genauere 
Beobachtung verhindert, so dsss an eine schärfere Faraliazenbestimmang aus dem 
pablicirten Material nicht zu denken ist. Die folgenden Ermittlungen sind daher 
nur ziemlich unsichere Ableitungen aus den meistena recht unbestimmten Angaben 
der Beobachter, zum Theil sind sie auch durch Heranziehung der erst beim Nord- 
licht des folgenden Tages gewonnenen Grössen erlangt. 

1) 5*' 48' — 6" 19'. Strahiungsgebiet (hier wie überall die Basis der Strahlen 
gemeint) geht dem Anschein nach von Paris, etwa durch Westphaleu, Berlin, 
OstpreuBsen bis nach Moskau; ein zweites Strahlungsfeld wird über der Nordsee 
gelegen haben. 

Beobachtungen hieau sind die folgenden: Verfasser: Das Roth wird über 
dem Sudhimmel gesehen, mehr als 'Ä)^ vom Zenith abwärts; ebenso am Nord- 
westhimmel (Wochenschrift 1870 S, 371). — Prof. Strasser in KremsmUnster : 
Roth wird am Nordhimmel 45" hoch gesehen, Sd" horizontale Ausdehnung (Zeit- 
schrift fUr Meteorologie 1870, S. 567). — Major Roichardt in Karlsburg: 
5> 54' — 6" 5'. 7 breite Strahlen, Ausdehnung des Lichtes etwa '/i des Horizonts, 
45" hoch (das. S. 573). — Kaplan Thraen in Niederoschel : Röthe im Zenith, 
geht bis tt Widder, a Triangel, a Pegasi südlich auch am Nordhimmel (Wochen- 
schrift 1870, S. 366). 

2) G" 49' — 7*' 0*. Strahlung muthmasslich über England. Lässt sich nur 
aus der Beobachtung von KremsmUnster schliessCD. 

3) 7^ I' — 7' 18'. Eine sehr merkwürdige, in Schleswig mehrmals gesehene 
Erscheinung eines weissen Bogens Ober dem Sudhimmel. Er ging unter den süd- 
lichen Sternen des Pegasusvierecks hin, etwa 5" unterhalb derselben, und war 
2" breit (7" 1). Ein anderes Mal ging ein Stück eines solchen Rogens selbst noohd 
2* oberhalb et Capriconn (7^ 13'). Obgleich ich beim Niederschreiben meiner Beob-J 
achtung diese BogenstUcke als Strahlen bezeichnet habe, können es doch keine»-J 
falls gewöhnliche Sti-ahlen gewesen sein, da sie durchaus nicht auf den Converr j 
genzpunkt zielten. Leider fehlen hiezu correspondlrende Beobachtungen von anderen^ 
Orten. (Vgl- meine Beschreibung tn der Heis' sehen Wochenschrift 1870,8. 372—373). 

4) 7* 27' — 7' 39'. Gleichfalls sehr interessante Erscheinung eines rothen 
Bogens über den Sudhimmel, der htther lag, als die weissen Bögen. Da der Bogen 
am 25. October mehrfach auftrat, und von vielen Beobachtern gesehen worden 
ist, Bo ist auf das Folgende zu verweisen (1. c). 

5) 7' 44' — 7* 59' Strahlungsfeld muthmasslich westlich von Paris, Uber dem 
atlantischen Ocean. — Beobachter: Prof. Strasser in KremsmUnster 7* 52' = 7*49' 
Berl. (I. c. S, 568). 

6) 8' 50* — 9* 7'. QroBsartigste Strahlung. Das Gebiet, über welchem die 
Baais der Strahlen lag, wird mindestens umfassen: Nordfrankreich, Belgien, Nieder- 
lande, ganz NorddeutBchland, Dänemark und wohl einen Theil von Russland. Für 
die über Norddeutscbland au^eschossenen Strahlen scheinen die Lothpnnkte aus 
don Spitzen nicht Bildlicher als Sachsen zu liegen. Als senkrechte Höhe dieser 
Spitzen findet man 70 — 80 Meilen. Beobachtungen hiezu sind; 

Prof. Strasser in KremsmUnster: 8* 55' erreicht die Erscheinung ihren 
HOb«Dpankt. In einer boriiontalon Aosdcbnung von 1 82° und zwar tod 60" Ostlich 



369 

vom Nordpol bis 122* wesflich desselben erschien rem 90* — 50* Höhe der ganze 
Hinunel blutroth ge&rbt 8 Feuergarben stiegen aus dem Roth empor, die höchsten 
bis in 62* Höhe. 9^ V verblasste das Both , einige Seounden lang stiegen Sänlen 
bis 73* Höhe (1- c. S. 568, 669). 

Catania: G^en 8^ 53' stiegen mehrere Streifen von lebhaftem Lichte senk- 
recht in die Höhe (Wochenschrift 1871, S. 37). 

Dr. Schmidt! in Athen: Das Nordlicht hatte 90 — 100* azimuthale, 
15 — 35* Höhenausdehnung mit geringem Wechsel. Nach 8%^ entwickelten sich 
viele weisse und hohe Streifen. Niemals ein dunkles Segment Alle Strahlen bewegten 
sich langsam von Ost nach West (das. 1870, S. 386). 

Norburg auf Alsen, Th. Brorsen: (legen 9^ bildete sich die Nordlichts- 
krone, so dass der grössere Theil des Himmels wie mit Strontianfeuer beleuchtet 
erschien. Die Krone lag kaum 30* vom Zenith nach SSO, wohin sich auch von 
SW die Strahlen erhoben (Zeitschr. f. Meteorol. 1870, S. 565). 

Danzig: Bei bedeckter Luft (nicht Sterne erster Qrösse zu sehen) sieht 
man 8*" 57' zwei hellrothe Bänder von W nach über den ganzen Himmel; eins 
geht genau durch das Zenith, eins in der Höhe des kl. Bären, jedes 5 — 8* breit 
(Wochenschrift 1870, S. 415). 

Dr. Pag eis in Barzdorf (Br. 50* 25' L. 34* 460: 8*^ 50^. Röthung von 
W bis NO in einem grossen Bogen, den gr. Bären und den Polarstem in sich 
einschliessend. Aus NO und NW aufsteigende Strahlen erreichen das Zenith 
(handschriftliche Mittheilung). 

(SchloBB folg^) 



Kleinere Hittheilnngen. 

{Mühry: lieber die Oircumtraction eines Windes an der Leeseäe von Inseln,) 
Unter den verschiedenen partiellen Formen der Winde ist auch die Oircum- 
traction — d. i. die an der Leeseite, oder unstreitig anschaulicher und darum 
in diesem Falle auch besser gesagt, im Windschatten, einer in einem allgemeinen 
Luftstrome isolirt aufsteigenden Bodenerhebung mittelst Aspiration bewirkte In- 
traction, welche sich fortsetzend bis zu vollständig entgegengesetzter Richtung 
gelangen kann — in dieser Zeitschrift schon besprochen worden (s. 1867, p. 541) ; 
aber dies ist geschehen nur als eine Forderung der Theorie, der Mechanik der 
Winde, und mit der ausdrücklichen Bemerkung, es könnten noch keine in grossem 
Maasstabe in der freien Natur selbst vorkommende, also aus der Erfahrung ge- 
nommene, belegende Beispiele angegeben werden '). 

Denmach blieb noch eine gewisse Schuld übrig, die empirische Begründung 
nachfolgen zu lassen, sobald sie geftmden sein würde. Diese mag nun nach- 
träglich hier gegeben werden; wenigstens einige Beispiele sollen hier mitgetheilt 
werden, welche unabweisbare ^Beweise^ zu enthalten scheinen. Wir sagen 
„scheinen^, denn der Umstand, dass ftlr diese Windform die thatsächlichen Be- 
lege so schwierig in der Literatur zu finden waren, so dass sie diesmal aus- 
nahmsweise nicht der Theorie vorausgeschickt und untergelegt werden konnten, 



') Dieser BCangel, welchen die indnctiye Behandliing der 'V^^ssensoluift immer nur sehr tu- 
gern ertrigt, obgleich eine richtige Theorie doch eine gewiise Berechtigong hat, lo erwmrten, da« 
die belegenden empiriBchen Thataaehen nicht lange yerfehleo werden dch eimmteUen, ist anoh 
noch sn finden in den später yerSffentlichten nUntersnohongen Aber die Theorie und das allgemeiaa 
geographische Qjgtm der Winde* 1969. Obgleich der Schreiber dieser Zeflen nicht Ansprach 
machen kann, die nantlsche Literatar sn nmfsssun , darf man doch wohl annehmen, dass die Lehr- 
bfloher Ton der drcumtraotioii pirschen wSitIsb, wenn diese auftriciliiiif wSiw.* 
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□uus zyar zuoSchfit die Folgerung horvormfon, die in Kedc stehondo Enchd- 
Qiuig in der Atmosphäre eei bisher, namentlich voq den äeefahrern, denen fli* j 
doch von nicht geringem, tiuch praktittohem , interesBe aein musB, zn wemp | 
beachtet wurden, uub dem Grunde, weil es überhaupt noch an der richtigen m»- 
chanischen Auffassung der Winde gefehlt hat, vor allem aber an der Vorstellung, 
dasB eines jeden Windes Motiv die Aspiration ist, also immer vor ih?n sich be- 
findet; aber es muas darin auch eine Mahnung erkannt werden, vorsichtig zu sein 
in der Beurtheilung der Thatsachen. In solchem Sinne also mögen die folgenden 
wenigen Angaben hier den Kennern, besonders auch der Nautik, vorgelegt und 
von den Leaem aufgenommen werden. 

Die besten Gelegenheiten zum Zustandekommen einer Circumtraction sind 
zu erwarten bei jenen zahlreichen kleinen hoben mehr oder weniger kegelt^r- 
migen Bodenerhebungen, welche im Passat-Gebiete auf dem weiten Meere zerstreut 
als vulcanische Inseln sich vorfinden. Es ist auch wohl bekannt, dass es bei diesen 
eine Windseite gibt, welche zugleich die Wolken- und Regenseite ist (infolge 
der Wind-Ascension), und daes an der entgegengesetzten Seite, an der Leeseite, 
welche zugleich die trockenere Seite ist, die Fortsetzung dos allgemeinen Luft- 
stroms innerhalb eines gewissen Umfanges fehlt. Indessen so einfach ist an dieser 
Seite das Verhalten nicht, und es ist eben die genauere Beachtung des Verhaltens 
der LuRbewegung in diesem windstillen Ramne, welche noch mangelhaft ist und 
uns hier mit helfender Anwendung der Theorie beschäftigt. 

Die zuverlässig berichteten Beweise für dort vorkommende Circumtraction, 
welche wir anführen können, sind angehörend drei Inael-Gruppen im Passat-Ge- 
biete auf beiden Hemisphären: I. der Insel R^union (21" S), 2. den Haw&i-Inseln 
(21" N), 3. den Canariscben-lnseln (28" N). g, 

1. Von der Insel B^uoion (ehemals Boorbon), 21* S, gibt uns ein Zeug- 
Dias Le Gontil (Voyage dans les mers da 1' Inde, 1779, T. II. p. 396). Dieser 
anerkannte Astronom und Physiker, welcher neun Jahre In den indischen Kfisten- 
gebieten zugebracht hat, zunächst zu dem Zwecke , die zwei Venus- Durchgänge 
zu beobachten (1761 und 1769), hat zugleich eine besondere Beachtung den 
Winden gewidmet (namentlich in Pondich^y den Land- und Seewinden, in 
Manila den ostindischen Monsuns an deren östlicher geographischen Grenze, und 
auch den Winden an der OatkQste von Madagasc&r), und erweist sich als solchen 
Beobachter auch auf der Insel Bourbon. — Diese Insel von fast kreisförmigem 
Umfange und hoch aufsteigend, in der höchsten Spitze bis 3069", wird tlber- 
weht vom SO-Pasaat; aber an einem Orte an der trockeneren Nordwest-Seite- j 
BU Si Paul, an der Küste, erscheint dieser SO-Paasat, um die Insel biegend (et 
tonm&nt l'isle), als Westwind; dieser hat sogar einen besonderen Namen na( 
dem Orte, von welchem er znnäohst herkommt, der „St. Gillee-Wind" (St Gilles 
liegt geiuuer im Südwesten von St, Paul) '). 



*) BeaÜttpuig fiudat ata in dem DenereD Werke: .Notes «m I'De de la BJtmion (Boiirbon), 
1868, pu L. Hullard'i dort enieht uch (T. I, p. 79) aof einer Tabelle au« Zahlen der beobaeh- 
Man Winde folptnder Unlerachisd zwuclien der SQdosl-, itt MoH- and der beieicbneten Nord- 
weslaelte: 

Zahl der Windriohtnnfen 

SO SW 

8L Pierre, eodost-KIblo 14» 60 

flL Dent», N.,rdkn.to 1T2 9 

Su Paol, Kotd»«lküate 8 li* 

Pmar Hfl der VnrtiMOi: Administrativ wird AI* lw«I in *««i BllA«n ebigMliailt, wdl der 
■I^SBialiw B«KTllok«a Mcb Hordweston Ua rerlftofl, md amr wini ilv nordOsUIdie Hllfle die 
Wladadto tmMnai und die afldifartUob« OUA« äl« Seite uttw dem Wmd»; ab« Am M ba phy- 
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Freilich über die Erklärung oder die Ursache dieses localen Windes sagt 
der Verfasser nichts. Auf einer beigegebenen nur sehr dürftigen Karte lässt sich 
die Configoration der Bodenerhebung nicht genügend erkennen; eine bessere Karte 
findet sich bei Maillard (1. c.) und in der sehr empfehlenswerthen physischen Oeo- 
graphie von El. Reclus (La Terre, vol. 2, 1869^ p. 42); eine andere in noch 
grösserem Maasstabe in C. C. von der Decken, Reisen in Ost-Afirica etc., bear- 
beitet von 0. K er sten (Bd. 11, 1871, Karte 2, R^union, gezeichnet von Hassenstein). 
Dort sieht man, die Insel hat eine schwach elliptische Qestalt, nach Nordwest 
hin streichend, aber an der genannten Stelle der Nordwest-Seite verläuft die hohe 
(1200') Küste eine kurze Strecke ostwärts, und in dem so gebildeten einspringen- 
den Winkel liegt der genannte Ort St. Paul. So ist erklärlich, dass der die Insel 
überwehende OSO-Passat, an der linken Seite seines Windschattens, einer Aspi- 
ration folgend, in diesen hineingezogen wird, und allmählich längs der halbkreis- 
förmigen hohen Küste eine Umbeugung nach rechtsherum in seiner unteren Schicht 
erfahrt, welche, beginnend als S, weiter hin SW wird, und in dem bezeichneten 
Winkel der Küste als ein localer West erscheint, also dort schon sehr nahe der 
völlig entgegengesetzten Richtung gekommen ist. 

2. Bei den Hawai-Inseln (Sandwich-Ins.), 21® N, finden sich in dem 
sehr geschätzten Sammelwerke des Seemann's Ch. Romme, Tableaux des vents, 
mar^s et courans 1806 (T. I. p. 87 und 301), folgende Erfahrungen angegeben: 
„Die Insel Atooi (Atuway) hat eine Rhode an der Südwest-Seite, und der NO 
Passat, aufgehalten durch die hohen Berge, welche diese beherrschen, wird von 
seiner Bahn abgelenkt in der Art, dass er an der Südwest-Seite zum SO oder 
OSO wird, während er an der entgegengesetzten Seite NO bleibt. ^ — Später heisst 
es noch einmal (p. 301): „Man erkennt bei den Sandwich-Inseln schon die Ein- 
wirkung, welche auf der heissen Zone mehr oder weniger erhobene Landbildungen 
auf die Richtung der primitiven Winde ausüben, und dies bemerkt man besonders 
in Atooi; dort scheint der Wind, welcher beständig aus NO weht, an der Südwest- 
seite aus SO oder OSO zu kommen. — Vielleicht kann auch folgende Angabe 
als Zeugniss ftlr Circumtraction angesehen werden: „in Owhyhee kennt man als 
die stärksten Winde die aus N und NW". 

Demnach ist hier zwar nicht von einer vollständigen Circumtraction die Rede, 
aber sie ist nicht unwahrscheinlich. Uebrigens wäre sie dann nicht zu verwech- 
seln mit dem SW- Anti-Passat, welcher auf diesen Inseln schon in so niedriger 
Breite während einiger Wintermonate, nicht nur in der Höhe der Berge, sondern 
auch bis zur Küste heruntergestiegen, vorkommt, auch seinen Regen mitbringend, 
wie analog auch auf der Süd-Hemisphäre, z. B. in Neu-Caledonia (22® S). 

3. In der Gruppe der Qanarischen Inseln, 28® N, sind die Beobachtungen 
schon zahlreicher, vollständiger und überhaupt ganz besonders werthvoll, und von 
besonderem Interesse auch aus dem Grunde, weil jene Inseln Europa so nahe und 
auf einer viel befahrenen Weltstrasse liegen. Zeugenaussagen, welche ftlr das Vor- 
kommen der Circumtraction innerhalb des Windschattens der zum Theil sehr be- 
trächtlich erhobenen Inseln sprechen, finden sich abgegeben in dem alten gehalt- 
vollen (um L. von Buch's Ausdruck zu gebrauchen) Werke des eben hier sehr 

erfahrenen englischen Seemanns G. Glas, The history and description 

of the Canary Islands etc. 1764, und daraus, mit anderen Angaben, auch Madeira 

sikalischen Sinne falsch, in Wirklichkeit ist der Theil anter dem Winde nur die NordwestMite be- 
l^ifend, von der Spiue des £tang-Sali bis zn der Spitse der Chiendents, entsprechend der Bieh- 
tnng des OSO-Passats. Die Windseite ist weit feuchter und daher praohtroU flppif bewaehsen; 
die Nordwestseite dayefen ist trockener und dflrftifer bewachsen, in 8t. Paal refnel es sofir sehr 
selten. 
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«iaBcUlieBsend, vermehrt m dem ebeo schon genKnnteD Altgemainen .Sammelwerke 
des frauzöBiscben Marine-OfficierB Uh. Komme {I. c. T. I. p. 34 and 66). Äu« 
beiden mögen die Thataacben bier mitgetheilt und als Belege beurtbeilt werden. 

Was wir erwarten können ist dies, dass an der südwestlichen Seite einer 
jeden der sieben, mit Uladeira acbt, grösseren hoben Inseln, d. i. an der I^eeseite 
des NO-Passata, eine Windlücke besteht, dass aber im Ratime dieses Windscbattens, 
im VerbÄltniss zur ganzen Gestalt der Insel, wie auch zur zeitigen allgemeinen 
Richtung und zur zeitigen Starke des Paesats, an der nordwestlichen Seite die 
NO-Richtung des Passats übergebt in NW, an der südöstlichen Seite aber in 0, 
and so fortgesetzt in der Mitte sogar zur gerade entgegengesetzten Richtung, d. L 
zu SW herumgezogen werden kann. Wir werden finden, dass wirklich die tbat- 
sKcblichen Beweise für solches Verhatten regelrecht gemeldet werden; indessen 
weil die theoretische Yorstellung des Zusammenhangs der einzelnen Richtungen 
zu einem Ganzen den Beobachtern selber noch fehlte, treten die Beobachtungen 
nur als Bruchsttlcke auf, sind so noch vereinzelte und unvollständige, aber sicher- 
lich damit nicht weniger, sondeni vielleicht um so mehr unbefangene und zuver 
ISflsige Angaben. 

Man musa sich denken, die loeeln sind von Osten nach Westen vertheilt, 
und da Lanzarote und Fuerteventura schon nahe der nach Noi-dwest hin 
blickenden Küste von Africa liegen, nimmt in Folge dessen hier der Passat im 
Sommer einigermassen Tbeil an der nach dem (kontinente hin erfolgenden Detrac- 
tion aus NW, in der Art, dass die Richtung des Passats bei den genannten öst- 
lichsten Inseln eine nördliche ist, welche »llmählich auf den westlicher gelegenen 
Inseln, Gran Cauaria, Tenerife, Gomera, Palma und Ferro zunehmend 
Östlicher wird, und auf den westlichsten wieder regelrecht ONO ist, nach 6. Glas. 
Die zwei grJJssten Inseln sind Gran Canaria und Tenerife, sie stellen dem Passate 
eine Breite entgegen von etwa bez. 6 und 7 geogr. Meilen, ihre höchsten Spitzen 
erheben sich bez. bis 1950° (Pico del Pozzo) und 3713" (Pico de Teyde), nach 
Kl von Pritscb {Peterm. Geograph. Mittheil. 1867 und Ergänzungshefte 5, 1868, 
wo auch Karten sich finden) ; jedoch soll damit nicht auch auf die nuttleren Höhen 
der vorliegenden Landmassen geschlossen werden. — Bekanntlich befinden wir 
uns hier im Subtropen - Gtlrtel ; demnach herrscht nur im Sommer der Passat 
allein, während dann der Anti-Passat, als WSW, in der Höhe sieb b&lt (wie eben 
bier auf den Berggipfeln sehr deutlich sieb bemerklieb macht), und dann ent auf 
40° N, schräg heruntersinkend, wieder die Meeresfläche berührt, inmier mit sich 
auch Regen bringend; dagegen im Winter webt auch hier der Anti-Passat, dann 
so weit südlich he runtcrge sanken , in der Art, dass auch hier Bahnen desselben 
wechseln mit Bahnen des Passats. Eben die üanarischen Inseln haben ja dereinst 
die Gelegenheit gegeben, diese Bedingungen dos Snbtropon-Gürtels, als auf jenem 
Verhalten der beiden Passate beruhend, zuerst zur Vorstellung zu bringen, ein 
meteorologisches Verdienst L. von Buch's (s. Pbyeikal. Beschreib, der Canarischen 
Inseln 1825), was in der Geschichte der Wissenschaft ihm nie wieder verloren 
gehen kann. Nachher hat es Oeilich lange gedauert bis diese intuitive Auffassung 
in ihrer allgomoinon rings um die Erdkugel, auch auf den grossen Continenten, 
giltigen Bedeutung erkannt und anerkannt worden ist, was sogar jetzt noch nicht 
erreicht ist. In der That während mau sonst zu geneigt Ist, eine locale Wahmeh- 
mong zu verallgometncm , bat man diesmal es versäumt imd doch hatte man 
damit wenigstens ein Stück dos Systems richtig erkannt vor sich. 

Kumme, welcher dies« nähere Vurstvilung noch nicht bosass, sagt doch Über 
die Wind-VerhältnisBo ganz richtig: Unfern der Parallele der Canarischen Insoln 
(38" N) befindet sich die nOrdlicho Grenze des NO-FMsats, starke Winde aus N 



und NNO übenrehen sie fast beständige von der Mitte oder dem Ende Aprils bis 
EU den ersten Tagen Octobers. Nach diesem Monate bis zimi Ende Aprils machen 
sie mit Unterbreohungen Platz anderen Winden ^ welche aus S und SW bis Vf 
schwanken. Diese W- und SW- Winde herrschen zuweilen fortdauernd acht Tage 
hindurch ; der SW bringt Regen ; trocken ist die Zeit ron März bis October (alM 
acht Monate). Zwischen diesen Inseln herrschen so oft Calmen, und 
zwar immer unter dem Winde derselben, dass man diesen Gewässern 
den Namen gegeben hat , Gegend der Stillen^. Bei mehreren dieser In- 
seln hat man eigenthümliche Windverhältnisse bemerkt, welche angegeben 
zu werden verdienen. 

Bei der Insel Gran Canaria weht gemeiniglich der NO, während unter 
dem Winde ihrer Berge Calme besteht, oder dann, wann der Nordwind auf der 
entgegengesetzten Seite heftig bläst, eine leichte Brise aus SW. Dieser SW, den 
wir einen rttckkehrenden Wind nennen, „vent de retour^ erstreokt 
sich bis 25 lieues ^) von der Kttste ab in das Meer hinaus, und längs der Grensen 
des Raumes, welchen er einnimmt, ist das Meer gefilhrlich durch unregelmässige 
und wirre Bewegungen. (Sohlnss folgt.) 

(Zur Klimatologie van Ost^Sibirien.) Hr. Ferdinand Müller veröffentlicht 
im Bull, de la Soc. Imp. des Naturalistes de Moscou, Ann^e 1870, Heft 3 und 4, 
die Resultate von zehnjährigen meteorologischen Beobachtungen, angestellt in den 
Wosnessenskischen Goldwäschen im Olekminskschen E^reise des Gk)uvem. Jakutsk. 
Diese Goldwäschen liegen in einem von NO nach SW streichenden Thale am 
Flusse Chomolcho unter 58® 46' N. Br. Barometer - Beobachtungen ergaben die 
Seehöhe, nach Irkutsk berechnet, zu 2451 Fuss engl., nach Nertschinsk 2816^ 
Die Beobachtungen sind von dem Bergwerksdirector M. S. Igatjew vom 27. Sep- 
tember 1858 bis 28. Juli 1868 (neuer St) angestellt worden um 5*" Morg., 12^ Mitt 
und 9^ Abds, mit einem Weingeist -Thermometer, seit 1866 auch mit einem ver- 
glichenen Quecksilber-Thermometer. Hr. Mttller hat die Monatmittel auf wahre 
Mittel zu reduciren gesucht. 

Wir geben in Form einer Tabelle die wahren, sowie die niedrigsten und 
tiefsten Monatmittel, die mittleren Monatsextreme und einige Daten über die Be- 
wölkungs- und Niederschlagsverhältnisse. 

Wosnessenskische Goldwäschen 58« 46' N. Br., 113^0' O. v. Paris. Seehöhe 800 Meter. 





Temperatur Celsius 
Monat-Mittel Unter- MitÜ. Monato- 
Nonnal Min. Max. schied Min. Biaz. 


Unter- 
schied 


BMPilkaci- 1. IfittoKkUfirvUlliiiM 
Prtcwte yitr Bwfcufctwf 11111111 
liitar Trik M«icU. L^mUm 


Dec. . 
Jlnn. . 
Febr. . 


—26-0 
—28-6 


-29-8 
— 82-8 
-28-6 


—18-6 
—20-6 
—21 6 


11-2 

11-8 

70 


—37-4 
—38-2 
-36-7 


— 90 
—11-2 

- 7-6 


28-4 
270 
28-1 


49 
42 
St 


82* 

46 

32* 


3 
3 







Min . 

April . 
Mai .. 


— 161 
6-3 

+ 1-8 


-196 
—10 -3 
— 0-6 


-11-2 
— 2-4 
+ 4-6 


8 4 
7-9 
60 


—32-6 
—24 
-12-2 


+ 10 

9-2 

18-7 


33*6 
33-2 
30-9 


46 
41 
38» 


40 
42 
52 


4 
18 
18 







Juni . 
Joli .. 
Aug... 


9-4 
14-3 
10-3 


+ 7-8 

12-2 

8 2 


11 6 
16-6 
13-2 


3 7 
4-4 
6-0 


— 2-2 

+ 6-2 

00 


29-2 
33*9 
26-6 


81-4 
28-7 
26-6 


36 
46 
39 


46 
37 
42 


18 
17 
16 


1-8 
4-3 

10 


Sept. . 
Oct.. 
Nov. . 


+ 4-0 
— 8-4 
—17-8 


-f 2-6 
—11-4 
—20-9 


+ 6 9 
— 7 2 
— 11«6 


4-3 
4 2 
9-4 


— 9-2 
-26-6 
-32-6 


200 
+ 9-6 
— 2-7 


29-2 
360 
29-8 


86 

82* 

41 


43 
48 

32» 


21 

18 
12 


0-5 




Jahr . 


- 6-8') 


— 7-7 


— 6-6 


21 


-48-7* 


+37 ö* 


86*2 


42 


41 


12 


?•• 



* Ahsolute Extreme in lehn Jahren. 



*) Diese lieiiaf lind an halten Ar lienee maiinee: die Zahlwiangaben ftimmen ib«4li 
denen Ton Qlai, weloher nach leaguee (sea leagaee) rechnet; eine tea leagae (1^9^) ^>ad 
lleoa mariaa sind Vt« *^bm Oram, abo '/^ geofraphiMhe Me&ea, also 8 B^tlt Sm ä ^Mnllarf 
odlee); ^^wnp^^^li wiren obig« 26 gleioh 76 Saemwen = 18 geographiiehe Meflen. 

^ In Hr. 1, Bd. VI di«Mr IMMtrih, 8. 7, iat dnrab ^eo Dradkfelilir ak Ji 
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Aof S. 7 und 8, Bd. VI d. Z., ist acbon darauf hingewiesen worden, to 
weleiiem ContruBt die Wärmemittel der Wosneasengkiacheu (roldwäsclieu zu denen 
des benachbarten J&kutsk stehen und zu welchen interessanten Folgerungen sie 
Anlass geben. Aus Hm. MQller's Aufsatz haben wir aber noch einige andere 
interessante Daten mitzuthcilen. 

Vom 10. November bis zum 13. März, also durch 123 Tage, steigt das Tb«^ 
mometer nicht bis zum Oefrierpankt, nnd vom 29. September bis zum 9. Mai, 
also 222 Tage, bleibt die mittlere Tagestemperatur anter Null. Die Wjlniie 
steigt dann aber rasch, die wärmste Pontade 5. — 9. Juli mit Id'O" C. unterscheidet 
sich von der kältesten —2S'3° 0. (22.-26. Dec.) um 43-3'' C. In allen Monaten 
kam Frost vor, im Juli freilich nur ein einziges Mal. Der letzte Schneefall tritt 
(im sehnjährigen Mittel) am 4. Juni ein, der erste Schneefall am 10. September. 

Zum Vergleiche können die Wärme Verhältnisse von Blagowestachensk am 
Amur ÖO-S" N. Br. dienen, wo zwischen 1859 und 1862 durch S'/a J&hre gleich- 
fieitig beobachtet worden ist Die Mittel der Stunden 6^ 2^ 10^ sind: 
Dee. Jlnn. Febr. Hin April Mii Joni Juli Aug. Sept. Oct. Nov. 
—217 —361 -20-5 -10-9 +11 110 172 221 200 1!* +S-4 -12-9 

Hier erreichte das Thermometer durch 125 Tage (9. Nov. bis 15. März) 
nicht den Nullpunkt, während am Chomolcho dies gleichzeitig durch 150 Tage 
nicht eintrat. Aber die Monate Juni. Juli, August blieben zu Blagowestschensk 
selbst ohne Nachtfrost, das absolute Maximum war 370° C, das absolute Mini- 
mum, an einem Quecksilber-Thermometer beobachtet, — 40'0" C, 

Hr. Maller macht darauf aufinerksam, dass die (freilich nur zehnjährigen) 
Tageemittel einen Wärmerückgang im Mai anzeigen, die Temperatur, die am 
16. Mai schon 4'4'' C. erreicht bat, sinkt bis zum 23. Mai wieder stetig bis auf 
I'ö" C, worauf wieder eine ebenso regelmässige Wännezunahme folgt. 

In Fo%e der Lage der Beobaobtungsstation haben die Aufzeichnungen der 
Winde einen geringeren Werth. Bemerkenswerth ist, dass vom November bis 
März doppelt so viel Winde aufgezeichnet sind, als in den übrigen Monaten, 
während sonst in Sibirien der Winter die ruhigste Jahreszeit ist. Die Winde 
wirkten im Winter temperaturerbohend in den Monaten November bis März 
(inclusive) im Mittel um r7" C, in den anderen Monaten erniedrigten sie die 
Temperatur im Mittel um 21" C. 

In den Niederschlags- und Bewölkungs -Verhältnissen ist sehr bemerkens- 
werth die Heiterkeit nnd Trockenheit des Winters, während der Sommer die trtl- 
bcre und regenreichere Jahreszeit bildet. Es schliesst sich diese Station daher 
Bchon ganz an die Vertheilung der Niederschläge an der Oatküste Asiens an. 

(Zur Höh« de» Nordlithie».) Hr. Lemström, ein Mitghed der schwedischen 
Nordpol-Expedition vom Jahre 1868, hatte Gelegenheit, einige sehr interessante 
Beobachtungen anzustellen über Nordlichterschemungen in sehr geringer Hohe 
Über der Erdoberfläche. 

Am 25. September befand sich das Schiff in 79" 39' N. Er. und in 11" 7' Oo. L. 
Bwischen dem Festland von Spitzbergen und einer Insel, die im Norden and Stt- 
den den Horizont mit etwa 30U Meter hohen Bergen umfasaten, da beobachtete 
Hr. LemstrSm auf dem Rücken des Gebildes im Süden ein starkes Polarlicht, 
das sich etwa 10 bis 15 Grad über das Gebirge erhob, an der Basis ein gelb- 
liches diäusei Licht bildete, weiter nach oben aber die Form verticaler, orange- 
farbiger Streifen, und zuletzt feiner, scharfer Spitzen annahm. Der Gipfel des 
Otibirgt» war von einem leiclittin Nebel umgeben, den der Wind von ONO oadi 
WSW trieb. In wenigen Minuten hatte der Nebel das Gebirge oberschritten 
nud die Liohlstrahleu verschwautlen , abor der Kamm blieb umgeben von einem 
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blassen, bestiüidigen Leuchten , das längs des Gebirges hincog, and dms im 
Spectram die yon Hrn. Angström entdeckte gelbe Linie des Nordlichtes seigte. um 
IP 30^ begannen die oberen Ränder des Nebels in einem diffusen, gelblichweissen 
Lichte SU leuchten, das sich in einer Minute in gelbe und röthliche Strahlen Ter- 
wandelte, die längs den Nebelrändern hin wallten. Zu gleicher Zeit begann im 
Norden ein Aufstauen der hellen Wolkenränder, von denen einzelne die Wolken 
yerbindende Lichtstrahlen ausgingen. Am nächsten Tage war der Eanmi des Ge- 
birges fast vollständig mit Schnee bedeckt Am Abend erschienen wieder Strahlen, 
die von einem längs des Gebirgskammes sich hinziehenden Nebel au&usteigen 
schienen. Auch sie zeigten im Spectrum die gelbe Nordlichtlinie. 

Am 30. September erschienen auf der Insel Amsterdam alle GKpfel und 
Zacken bis zu den höchsten hinauf von einem blassen Lichte eingehttllt, beson- 
ders wenn sie von einem Nebelschleier bedeckt waren; und dieses Leuchten der 
Nebel an ihren oberen Rändern, und hin und wieder das Austreten von Licht- 
strahlen aus ihnen, welche stets die Spectrallinie des Polarlichtes zeigten, nahm 
mit der vorschreitenden Jahreszeit immer zu. 

Im October wurden in derselben Weise leuchtende und Strahlen aussen- 
dende Wolken gesehen, die sich regelmässig in Schnee auflösten und dadurch 
dem Phänomen ein Endo machten, das sich sonst mit der vom Winde gejagten 
Wolke hin und her bewegte. 

Hr. Lemström zieht aus seinen Beobachtungen in Bezug auf die Höhe 
der Nordlichter den Schluss, dass die niedrigsten Angaben, wie 3000 Fuss (Parry) 
und 2480 Fuss (Farquharson) wohlberechtigt sind. Denn die beschriebenen 
Nordlichterscheinungen zeigen, dass sie in den Wolken ihren Sitz haben und mit 
diesen sich auch tief herabsonken. 

Lemström nimmt an, die Nordlichter seien die continuirliche Entladung 
der Wolken-Elektricität in hohen Breitegraden, und die Ursache dieses bestän- 
digen Ausströmons der Eloktricität sei die constant hohe relative Feuchtigkeit 
der Luft. (Nach dem „Naturforscher**.) 

{Regenfall im September 187 L) Der Monat September begann mit einem 
sehr warmen Soniuierwetter und grosser Trockenheit, die bis in die letzte Woche 
des Monats andauerte, wo dann ein ebenso rascher Umschlag der Witterung ein- 
trat. Besonders bomerkcnswcrth ist der Regcnfall in diesem Monat. In Wien 
fiel vom 26. August bis zum 2<). September nicht ein Millimeter Regen ; aber am 
26. September von 12^ Mittag bis zum nächsten Morgen 51*2 Mm. (im botani- 
schen Garten, 56*4 Mm. im Garten an der meteorologischen Centralanstalt) und 
die Regenhöhe des ganzen Monates erreichte 55'3 Mm., während die normale 
41*7 Mm. ist. Der Regen am 2(). war ein gleichmässig fallender dichter Land- 
regen bei schwachem Nordwind und sehr tiefem Barometerstande, dem Minimum 
des Monates. Nach den Zeichnungen des Regenautographen dauerte der stärkste 
Regenfall von 12»' 53- bis 3^ 19», während welcher Zeit 40*9 Mm. (21*7 Par. Lin.) 
fielen. Dies gibt ftlr die Stunde 1()*8 Mm. oder 7*4 Par. Linien, jedenfalls einer 
der dichtesten Regenfülle, die in Wien aufgezeichnet worden sind (am 10. Juni 
1H&3 fielen während eines Gewitters 7*9'^' in einer Stunde). Auch in England 
zeichnete sich der September nach Symons' Monthly Meteorol. Magazine, October- 
heft 1H71, dadurch aus, dass die Regenhöhe eine der grössten bisher in diesem 
Monate aufgezeichneten war, und fast die ganze Regenmenge in den letzten 
acht Tagen des Monates fiel. Zu Cobham z. B. , wo die Aufzeichnungen mit 1825 
beginnen, betrug der Regenfall im September 120 Mm., während 46 Jahren hatten 
nur der September 1826 und 1839 eine grössere Regenmenge. Zu York fielen 
168 Mm., d. i. 2*8mal mehr als im Mittel. 

Draek tob Cari G«rold*8 Sohn In WIsn. 
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Klima von Neu-Seeland. 
Von Dr. J. I 



m. Luftdruck and Winde- 



ln der Büdlichen HemisphUre oimiDt bekaonttich der Lnftdmck seh^ 'rl^tia 
nach dem Pole hin ab. Dies finden wir auch auf Neu-Seeland bostfitiget, wo der 
mittlere Luttdruck am Meeresniveau zwisdien 37° und 46" S. Br. von Tßl'ö bis 
zu 757 Mm. abnimmt, wjüirend auf der nürdlickon Hemisphäre uoLer die&^q 
Breiten der Luftdruek sich zwischen 7W'5 und 762 Mm. hält. Der jJLhi^liulifl 
Gang dos Luftdnickee auf Ncu-Sueland wird durch ein Maximum des Bm;qmettrr, 
Standes im April ((Ui.serem Ootober entsprechend) und ein MJnimum iniiC^ovemibai: 
(unser MaiJ beKfiichuot, welche mit grosser GIejchfömugkeit fast an alitin,ä^atic(UQn 
in derselben Waise auftreten. Die monatlichen Schwankungen des Jjuftdrmcktf« 
•cbcdnon etwas grücni-r zu sein, als unter denselben Breiten auf der Kondhlllfte 
der Erde, jedcufalU sind sie gr^Msitr als in SUd-Europa'). Die absaUitea Barfi- 
meler-Maxima treten in Auokland dnrchaclinittlich bei Beginn und zu .Ende. , da* 
Winters ein, wÄhrend sie bei una in die Mitte de» Winters fallen, die Mjninm 
sind aber wie bei uns iui Winter am kleinsten, im SiMumer am grüast»^ .- m, 

Da« Baroni«t«r ist in den Wintonminatan am unrubigsleu, im S^m»«r.«er> 
d«a die äohwankungoo kleiner, aber bei weitem nicht in demselben IfaAsa»,.*!« 
anf der nördlich«n Hemispbftre, wo die jjlbrlicbe Fcriod« der UonatHcktvaakiaiK 

•) S. Kirnt«- L<>hrl<wb Am UHutniaf^ Bd. U, & US. 
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des Luftdruckes viel auffallender ist^). Zu Wien, 48® N. Br., war der unter- 
schied des höchsten und des tiefsten Barometerstandes in 20 Jahren 50*8 Mm.; 
zu Taranaki unter 39^ S. Br. ist er ftlr 6 Jahre schon 56*5 Mm., wobei dieser 
unterschied noch dazu aus einer Beobachtung täglich abgeleitet ist. Der Unter- 
schied des Luftdruckes zwischen 9^ 30" Vorm. und 3^ 30* Nachm. betrog im 
Mittel von ftlnf Jahren zu Auckland : 

TIgliehe Amplitade. 

D«o. Jinn. Febr. M&n April Mai Jnni Juli Aug. Sept Oet Not. 
0-96 0*86 0*96 112 1*27 114 1*04 1*22 112 1*27 107 107 

Die folgende Tabelle enthält die Monatmittel des Luftdruckes , sftmmtlich 
reducirt auf das Meeresniveau. Ob dasselbe ftlr alle angegebenen Barometer- 
Maxima und Minima gilt; bleibt unsicher ^ die Differenzen werden freilich davon 
nicht afficirt. 

Dee. Jänn. Febr. Min April Mai Juni Juli Aug. Sept Oet Not. Jahr 

1. Laftdmck in MiUimetem 700 + 

>) Auckland. 61*4 610 61*8 63 7 04*4 61*6 60*7 618 60-6 60*4 60*9 69 8* 761*6 

*) Taranaki . 696 69*4 69*8 63*0 63*3 60*8 69*9 60*2 68*6 68168-0 67-9* 769*9 

•)NeUon... 60*1 68*6 69*7 614 61*8 60*1 61*0 618 69*7 69 7 :>4*7* 66 7 769*6 

^ Ghriilctarck.. 67-9 57 3 68*9 61*1 01-6 69 8 60 1 6i)'9 689 69*0 66 4 66 2* 768 8 

*) Hokitika . 69*2 696 691 626 02*8 62*7 611 619 698 60 6 67 8 67*4 760-6(?) 

*) Southland 660 66 7 68*2 68*6 6f*6 68*7 68*6 677 66*2 66*6 63-9*64.3 7671 

*) 12 Jahre 1863>68, 1863—69. — *) 6 Jahre 1864-69. — ') 6 Jahre 1864—69. — 
*) 6 Jahre 1864—69. *) 4 Jahre 1866-69. - *) 11 Jahre 1869—69. 



2. Monatsschwanknng des Laftdmckes. 

>)Aackland. 16*7* 17*3 18*6 19*2 231 24*4 266 20 7 24*6 22 6 21*0 21*2 360 
>) Taranaki . 18 8*20*4 22*6 260 261 23*3 27*8 28 1 260 26*7 23 6 191 40*6 
') Sonthland 30*3 28 6 21*7* 26 4 27 4 31*6 31*1 31*7 30*4 27 8 31*6 29 7 44*0 

•) 12-13 Jahre. - ') 6 Jahre. — ») 6 Jahre. 

3. Mittlere Monatt-Maxima und Minima für Auckland. 12 Jahre. 

Maximum... 684 68*2*68*6 69*7 72*7 71*7 71*3 71*4 711 71*0 69*1 68 6 
Minimum ... 61*7 60*9 60 1 606 496 473 44*8 44-7*47*4 486 48*1 47 3 

Auckland: Abs. Max. April 1866 = 784*1; abs. Min. Juli 1867 = 729*7; abs. Schwank. 64*4 Mm. 
Taranaki: Abs. Max. = 784 -6; abs. Min. 729 0; abs. Schwank. 66 6 Mm. 
Southland: , „ = 777*0; ^ , 719*6; „ , 674 » 

Qehen wir nun über zur Betrachtung der Windverhältnisse auf Neu- Seeland. 
Leider liegen alle Stationen an der Küste ; daher der störende Einfluss des täg- 
lichen Wechsels von Land- und Seewinden wohl berücksichtigt werden muss, 
umsomehr, da in den letzten Jahrgängen der „Statistics of New-Zealand" blos 
die Beobachtungen um 9** 30" mitgetheilt sind. Wir gestehen auch offen , dass 
es uns nicht gelungen ist, zu einer klaren Vorstellung der Windverhältnisse dieser 
Inseln und der ihnen zu Grunde liegenden Ursachen zu gelangen. 

Die mittlere monatliche Häufigkeit der acht Hauptwinde hat schon Buch an 
in seiner Abhandlung: The mean pressure over the globe, Air Auckland, Christ- 
churchy Dunedin nnd Southland mitgetheilt Ich habe noch Mongonui, Taranaki 
und Hokitika berechnet und der Uebersichtlichkeit wegen Mittel fUr die Nord- 
und Süd-Insel abgeleitet. Die Windbeobachtungen zu Hokitika sind unsicher bis 
zu einem Quadranten, um so viel nämlich differiren die Beobachtungen der ersten 
beiden Jahre 1866 imd 1867 von jenen der letzten 1868 und 1869, wo freilich 
nur die Beobachtungen um 9^ 30* a. m. angestellt wurden. 



*) Man rergleiohe ■. B. die Barometer-Amplitaden der Aioren, i. d. KeHMhr. Bd. VI, 8. SlO, 
mll jenen von Aaekland nnd Taranaki, die nnter demelben Bi«itefnd«i B^fen. 
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EAuiigkeit der Winde in Procenten. 
NArd-Ia«nl Sttd-Ioial Holtitilu 

HoD^Doi, AnokUnd, Tuuiald CtarUtoborcb, Donedüi, Boathlacd Weitbllale der SQd-Iiud 
WiDter Frilhl. Somtn. Herbst Wiiit«r PrOhl. Somm. Herbit Winter Prfihl. Soinm. Herbit 
C8t3 7 6644 3463 

> 9 II 16 10 13 I! 21 in 18 SO Ift 39 



Auf der Nord- wie auf dtr SUd-Insel haben die Westwinde, SW, W, NWl 
(NW, W, SW der nördlichen Hemisphäre entsprechend) das ganze Jahr hin#fl 
durch das Uehergewicht ; dieses Vorwifgen der wcslüchen Winde ist am stärk- 
sten auf der Nord-lose! im Frilhlingo, dann im Herbst und Winter; auf der Süd- 
lasel im Winter und Herbst. Im Sommer erlangen N, NO auf der Nord-Insel, 
NO und SO auf der Süd-Insel ilire grösete relative Häufigkeit. Nach der geo- 
graphischen Breite, in welcher die Nord-Insel liegt, und nach ihren Regenverhält- 
nissen, hätte man annehmen mUssen, dass der SO-Paseat oder tlberhaupt Süd- 
winde im Sommer vorwalten, N- und NW-Winde im Winter, wie dies sonst das 
normale Verhalten im Subtropenglirtel ist. 

Eine Ablenkung und Störung des Passates durch Qebirge ist wenigstens 
ftlr die an der so sehmulen Eingchntlruug der Nord-Insel gelegenen Stationen 
MoRgonui und Aucklaud nicht anzunehmen, und doch tUUt dort ebenfalls die 
Häufigkeit des N- und NO-Windes im Sommer auf. 

Das VerliSltnias der Winde ist dort im Mittel der beiden Orte: 



Winter. , 



S— W +8 -1-8 +i —7 — * —5 -3 +1 

Stalten wir in ähnlicher Weise die Aenderung der Windrichtung vom Winter 
sum Sommer ftlr die beiden Inseln überhaupt dar, so erhalteu wir: (unter Nord- 
Insel sind vereiniget: Mimgonni, Anckland, T&ranaki; unter Sttd-Insel: Christ- 
churcb, I>unedin, Southlaud;: 

N NU "> SO ß SW w KW 

Sororoer — Winter. 
Nord-Iniel .- +8 +1 -10 4 —8 -^6 +t 

Süd-luBel ., -1 -tS l) -J- 8 43 —9 —6 —4 

Auf der Sud-Ineel werden im Sommer die Ostwinde häufiger, die Westwinde 
seltener und die Windverhältnisse nähern sich dadurch den normalen. Wahr- 
scheinlich ist es ein localor Seewind, der im Sommer zu Mongonui und Anck- 
land nach Süden in's Innere der Insel hinein weht, wenn sich diese stärker er- 
wärmt als das Meer. Auf der üstseite der Nord-Insel zu Napier, von welcher 
Station mir aber nur einjährige Beobachtungen vorlagen, wehen im Sommer in 
diM- That Ostwinde häufiger a\a im Winter. 

Napier 1866. Procente. 
N NO O SO 8 8W W NW CalmeD 

8oinm«r iiiiil Krilblinu . ft 1» 16 l» 9 1« 9 10 7 

WiDWr und lUrhit . i « 8 14 10 «10 IS » 

Noch mehr gesWrt sind die Windverhältnisse auf der Westküste der Süd- 
loBcl, am schmalen KUstonaanm« der hoben von SW nach NO streichenden neu- 
•eeläudischen Alpen. N(.t and SW sind dort natürlich die vorwiegenden Wind«; 
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jeno im Sommor, diese im Winter. Ob der im Sommer vorherrschende NO und 
NW daselbst in Folge des tlber den hohen Oebirgskamm hinwehenden SO -Pas- 
sates durch Aspiration im Windschatten desselben entsteht, wie Mührj dies für 
die Leeseite mancher Inseln gezeigt hat, ist umsomehr fraglich, als in diesen 
Breiten der SO-Passat überhaupt selbst im Sommer nicht mehr als herrschender 
Wind angenommen werden darf. — Der Ostwind im Winter und Frühling ist 
wahrscheinlich ein kalter Land- oder Gebirgswind, der auf das Meer hinausf&llt. 
Klarer als durch ihre relative Häufigkeit tritt der Charakter der Winde auf 
Neu-Seeland in ihren physikalischen Eigenschaften hervor. Wie der SW der 
nördlichen Hemisphäre durch tiefen Barometerstand und die grösste Regenwahr- 
scheinlichkeit charakterisirt ist, so finden wir auf Neu-Seeland dieselben Eigen- 
schaften dem NW zukommend. Zwar werden leider von keiner Station 
auf Neu-Seeland die Original-Beobachtungen publicirt, aber Hr. J. Hector hat 
in der Provincial Gazette von Otago, November 1863, wenigstens Beobachtungen, 
die während der drei Wintermonate Juni, Juli, August auf einem Schooner in 
der Foveaux- Strasse und westlich davon im Südwesten der Süd-Insel angest^lh 
worden sind, im Detail publicirt. Mittelst derselben habe ich eine barische Wind- 
rose berechnet. Die Regenwahrscheinlichkeit ftir die acht Hauptwinde liess sich 
femer ftlr Auckland nach James: Abstract of meteorol. Obs. London 1862, und 
ftlr Dunedin nach den Daten in den Statistics of New-Zealand ableiten. Die er- 
haltenen Resultate sind folgende: 

Barische Windrose ftlr den Winter. 

Abweichungen vom Mittel 767*6 Mm. 
N NO O SO 8 SW W NW 

-j-0-2 +2-4 +1-8 +1-8 4-2*8 +1-7 —1-2 —2-8 

Regenwahrscheinlichkeit. 

N NO O SO S SW W NW 

Auckland, 8 Jahre. . 0-48 0-39 0-38 0*39 0-27* 046 0-67 007 

Dunodin, 9 Jahre . . 047 40 Olib 0-28* 0-81 049 O-ei 0-60 

Der Aequatorialstrom aus W und NW bringt auch hier relativ am häufigsten 
Regen, SO und S sind die trockensten Winde. Wir dürfen aber nicht aweifela, 
dass an den östlichen Gebirgsabhängen die O- und SO- Winde auch Regenwinde 
werden, busondors ftlr den Ostabhang der hohen neuseeländischen Alpen. 

In Hochstetter's „Neu-Soelaud" hoisst es: „Die Bewohner am Taupo-Soc 
unterscheiden hauptsächlich vier Windrichtungen: marangai, sttlrmischon NO mit 
Regen; tuariki, NW mit Regen; hauauru, Westwind; tonga, Süd und Südwest." 
Letztere sind es, die das schöne Wetter bringen. 

Hurst house sagt von New-Plymouth (Taranaki): Im Sommer, von Novem- 
ber bis Februar, herrschen die Land- und Seewinde. Im Winter sind die Winde 
variabel. Die strengsten Stürme kommen von SW und WSW. SO bringt schönes 
Wetter, der Mount Egmont (8270' hoch), ist dann gewöhnlich klar. Dem NW, 
der direet g(*gen die Küste weht, geht hoher Seegang voraus. 

Das Wetter nimmt einen sehr regelmässigen Verlauf. Wenn der Wind aus 
WSW bis SO kommt, ist es schön und hell; wenn sich das Wetter ändern will, 
setzen die Berge Wolkenkappen auf, der Wind wird allmählich O, dann NO und 
endlich NW, und geht so rund um den Horizont herum, anfangs stürmisch, dann 
gcilinder, bis schliesslich wieder schönes Wetter eintritt. Ich habe stets diesen 
Wechsel notirt'), der Wind geht immer von dem schönen Wetter -Viertel rund 
herum nach NW und dann wieder curttck. 

') Harsthuuse, Bnidor cIoh VerfaMcni des Buches fliier Neniieelandy hat mehijtlirigie nrs- 
teorolopiche BeobachtungeD %u Tanmaki angestellt 
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Hr. Hamilton hat kürzlich über die regelmässige Drehung des Windes in 
Neu-Seeland einen Vortrag in der Philosophical Society von Wellington gehiüten ^), 
dem wir Folgendes entnehmen: ^Die extreme Veränderlichkeit des Wetters ist ein 
wohlbekannter Charakterzug der südlichen Hemisphäre und Neu-Seeland macht 
daron keine Ausnahme. Die Ursache davon liegt in der sehr regelmässigen Dre- 
hung des Windes durch alle Quadranten und einer sehr ausgeprägten Verschie- 
denheit des Charakters der Winde , die aus verschiedenen Quadranten kommen. 
Die stricte Regelmässigkeit der Winddrehung ist eine Eigenthümlichkeit, die dem 
Auswanderer, der von Europa kommt, sogleich aufftült. Von dem Moment an^ wo 
er das Cap passirt, erfolgt diese Drehung von Nord über West nach Süd und 
Ost, und dabei ist sehr markirt der Nord warm und trocken, der West stür- 
misch und regnerisch, der Süd kalt und feucht, der Ost ruhig und trocken. 
Das Barometer fällt bei N und W, es steigt bei S und 0. 

Die Zeit, in der eine regelmässige Drehung vor sich geht, ist circa sieben 
Tage. In Southland fand ich, dass der Wind sich längere Zeit bei S hielt, geht 
^r dann zurück nach W und NW, so bläst er mit grosser Kraft aus NW oft 
durch zwei Tage und geht dann wieder stürmisch durch West nach Süd. Bei 
schlechtem Wetter oscillirt er in einem Bogen zwischen SW und NW, jeder 
Oscillation folgt wieder stflrmisches Wetter. Im Norden der Insel ist umgekehrt 
der NO am heftigsten^). 

Der Einfluss der Jahreszeiten auf den regelmässigen Verlauf der Drehung 
ist bedeutend. Im Frühlinge behauptet sich der N länger, im Herbste der S, wäh- 
rend des Sommert^ und Winters ist die Regelmässigkeit der Drehung am grössten. 

In Bealey ist der Wind öfter NW, wenn in den unteren Regionen der 
Südwind herrscht." 

Es wäre interessant zu erfahren, ob nicht auf der Ostseite der neuseelän- 
dischen Alpen ein Föhnwind existirt, wie mau wohl annehmen dürfte. Der stür- 
mische warme NW, der so grosse Regenmengen auf der Westseite fallen lässt, 
muss warm und trocken auf der Ostseite vom Kamme des Gebirges herabkommen. 

Ich finde blos eine Andeutung hierüber in Hochstetter's: „Neu-Seeland^, 
1863. Dort heisst es: „Die W- und NW- Winde, nachdem die Alpenkette ihnen 
ihre Feuchtigkeit entzogen, wehen als heisse und trockene Winde über 
die Ebenen von Canterbury.** 

Ausser den bisher besprochenen klimatischen Elementen enthalten die Sta- 
tistics of New-Zealand noch die Resultate der Beobachtungen an Insolations- und 
Radiations-Thermometem^), Bewölkung, mittlere Windgeschwindigkeit, Tage mit 
Stürmen, Nebel, Schnee, Hagel, Erdbeben etc. Letztere Angaben liegen noch von 
zu wenigen Jahrgängen vor, und die Mittel der Bewölkung, die ich ableitete, zeigen 
gar keine jährliche Periode, sie lassen auch keine beachtenswerthen Unterschiede 
nach den Oertlichkeiten erkennen, und beziehen sich, wenigstens in den letzten 



*) Hamilton: On the Gyntion of the Wind in New-ZeaUnd. Read before the Wellin^n 
Philos. Soc. 20. Aog. 1870. 

^) Die m Auokland in vier Jahren Torgekommonen Stürme (Gales, velocity abont 60 milei 
per hour) vertheilten sich übrigens folgendormasscn : 

N NO O SO S SW W NW 

410062 12 6 

^) Ee ist in den nns Torliegenden Tabellen und Begleitworten nicht eraichtUcfi.g^a^hty 
welche Art dieser Instrumente in Anwendung ist; wahrscheinlich Mazimam- Thermometer in einer 
eyacnirten Glaakogel, nnd Mtnimom-Thermometer, frei aof einem Grasboden der nIehUichen Strah- 
hmg aosgesetat 
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Jahren, blos auf die Morgenstunden , weshalb ich es fbr unnöthig hielt, sie mit- 
zutheilen. 

Was die Beobachtungen über Insolation und Ausstrahlung betrifft, so moBs 
die verschiedene Aufstellung der Thermometer einen so grossen Einfluss haben, 
dass ein Vergleich der Stationen untereinander kaum möglich wird, besondera 
gilt dies auch von den älteren Beobachtungsreihen gegenüber jenen der letzten 
Jahre an ein und derselben Station. Man könnte diese Beobachtungen, die an 
und für sich höchst interessant und wichtig wären, wenn es gelänge sie vergleich- 
bar zu machen, nur dann mit vollem Vertrauen benützen, wenn jederzeit über die 
Aufstellung der Thermometer und etwaige Aenderungen in derselben genauere 
Angaben geliefert würden. 

Um wenigstens den Unterschied der trüben, regenreichen Westküste der 
Süd-Insel gegen die trockene, heitere Ostseite auch in Bezug auf Insolation und 
Radiation darzustellen, stelle ich die Resultate der Beobachtungen zu Hokitika 
und Christchurch übersichtlich nebeneinander, sie sind aus gleichzeitigen Be- 
obachtungen der letzten Jahre (1869, 1868, 1867) abgeleitet, um die möglichste 
Garantie ftLr ihre Vergleichbarkeit zu erlangen. 

Christchurch Hokitika 

Ostküste 42« 33' S. Br. Westküste 42* 42' S. Br. 

Insolation Radiation Differenz Insolation Radiation Differenz 
Mittel, Celsius Mittel, Celsius 

Sommer 664 * 71 483 289 9-1 198 

Herbst 44*4 8*3 411 22*8 6*4 17*4 

Winter 82-9 —2*2 36 1 16 6 08 16*7 

Frühling.... 61*4 IS 60-1 23*9 4'2 197 

Jahr') 70 —9-7 79-7 36'3 —6-6 419 

Der Unterschied in der Wirkung der directen Sonnenstrahlung zu Hokitika 
und Christchurch tritt in diesen Zahlen in überraschender Grossartigkeit hervor, 
und liefert uns eine weitere Erklärung ftlr die so ausserordentliche Entvvickelung 
der Gletscher an der Westküste. 

Wir schliessen diese Darstellung mit einigen allgemeinen Bemerkungen tlber 
das Klima von Neu-Seeland. Nach ihrer mittleren Jahrestemperatur liegt die 
Nord-Insel zwischen den Isothermen von Rom (41*9° N), Perpignan (42*7® N), 
Genua (44-4" N) und jenen von Bordeaux (44-6" N), Toulouse (43-6" N) und Triest 
(45'6" N); die Süd-Insel zwischen der Isotherme von Udine (46- P N), Tiflis 
(41-7" N) und Peking (39-9" N) und jener von Wien (48-2 N) und Brüssel (50-6'' N). 
Die Somniertemperaturcn sind aber an allen diesen Orten weit höher als die ent- 
sprechenden auf Neu-Seeland, selbst Brüssel hat einen Juli, der dem wärmsten 
Sommermonat zu Taranaki (3i)" S. Br.) gleichkommt, und die Sommerwärme 
von Martendale (Southland 46*3" S. Br.) gleicht jener von Irland und Schottland. 
Hingep^cn sind die Wintertempernturen weit milder als jene Süd-Europa's unter 
denselben Jahrosisothermen. Grosse Unveränderlichkoit der mittleren Monat- 
temperaturen ist ein Charaktcrzup^ des neuseeländischen Klimans. Im Cou- 
trast damit steht aber die grosso Veriinderlielikeit der Tagestemperaturen. Schon 
die mittlere Monatsschwankung der Temperatur hat uns dies gezeigt, und fer- 
nere Bestätigung hat uns der citirte Vortrag Hrn. Hamilton's geliefert. Das 
Gleiche sagen Dieffenbach (Travels in New-Zealand 1843, nach Mühry's 
Klimatograph. Uebersicht) und Hursthouse. Die Winde sind sehr lebhaft und 
die Witterung ist mit dem Windwechsel ausgezeichnet variabel (Dieffenbach). 



') Mittlere abtolnte Jahreeeztreme. 



» 



Das Kiima ist an den Ktlsten sehr Bttlnnisch, besooderti die ISttlrtnü aus S und 
SW iind sehr rauh. Der Winter ist die nibigste Jahreszeit, KrUhlitig and Som- 
mer haben die bewcgteBte Luft. Die Nschte sind verbältnijtsmHRsig kllhl, und 
wenn tagUber ein Oberrock auf freiem Felde beschwerlicb fiel, bo iühlt man sieb 
AbendB zu Hause beim Feuer sehr wob! (Hursthouse). 

Besonders Wellington ist verrufen wegen seiner Stilnni" (und Erdbeben), 
Hursthouse sagt, dasa dort durch sechs Monate coutinuirlicber Sturm herrscht, 
der zuweilen zum wahren Orkan wird. Hingegen ist Nelson der nibigste und 
freundlichste Erdwinkel, den Neu-Seeland aufzuweisen bat. 

Die Salubrität des Klima's von Neu-Seeland wird allgemein gerllbmt, und 
selbst über jene der sUdouropäiscben klimatischen Curorte, Ja selbst über Ma- 
deira (?) gestellt. Wegen des veränderlichen Klima's sind aber Katarrh und 
Rheuma nicht selten und man hat sich gegen Verkältungen in Acht zu nehmen, 

Im Winter tritt kaum ein Stillstand ein im Waehstbum der Pflanzen, Ge- 
ranieu, Levkojen, tioldtack, Bcharlachrotho Verbenen, Massüeben, Indlan may 
und andere Blumen blühen den ganzen Winter hindurch, und die bebauten Fluren 
und frühlingsartigen Weiden mit den inimergrUnen B&umen sehen an einem hod- 
nigen Wintertage so heiter und freundlich aus, wie eine englische Sommerlandachaft, 



Kleinere Mittheüongen. 



I 



(Mükry. ÜAer die Cirevmiraelion eine» Windes an der Leetette von Inteln 
(StJilua») '). Bei der Insel Tenerife ist das Wetter dasselbe wie bei Gran Canana. 
Der tägliche Seewind erhebt sich im Allgemeinen um 10' Morgens und bort auf 
erst um ö' oder B*" Abends, Calme folgt bis Mitternacht, darauf atellt eich der 
Landwind ein bis Morgens 8" und wird wieder geschieden durch eine Calme von 
der Wiederkehr des Seewindes, Der Sommer ist die Jahreszeit der Land- und 
Seewinde und an jedem Tage machen so KUstenwinde (strahl enfiirm ig) den Um- 
gang um den Horizont der Insel; an der südöstlichen Seite, zu Santa Cruz, 
kommt der Seewind aus Osten, der Landwind aus Westen, an der nördliebfin 
Seite zu Orotava kommt jener aus NO V^ O, und der Landwind aus der ent- 
gegengesetzten Richtung; auf der schmalen nach Nordost hin gerichteten Land- 
spitze von Nago gibt es gar keinen Landwind. — Wenn man vom weiten Meere 
her der Insel sich nähert, gibt diüse sich zu erkennen durch den Nebel, welcher 
sie in der Regel einhüllt. Man hat bemerkt, dasa die Wolken in der Regel hän- 
gend sich ballen in der halben Höbe des Pik (die gewöhnliche Folge der 
Windascenaion, daher ist auch hier die Paasataeite die feuchtere, erwiesen auch 
durch reichere Vegetation); unterhalb ihrer Schiebt iat der Wind Nordost, ober- 
halb West'). 

Auch bei dieser Insel gibt ca an der Seite unter dem Winde eine „Gegend 
der Stillen" oder der „rückkehrenden Winde", welche in das Meer hinausreicbt 
bis lö lieues. (Man erkennt, daas der Verfasser diesen rückkehrenden SW-Wind, 
d. i- eben eine Circumtraction , vollkommen klar unterscheidet , sowohl von dem 
tAglichen Seewinde wie von dem winterlichen SW-Antipassat). Auf der nord- 
wärts gerichteten Küste (an deran Osteeite setzt sieh die Insel fort mit einer 

<) a. Seit« 86«. 

*) Die* herirhtet Buch UlB> mit d»n WurUn; .Uuteclutlb lÜHor Wolkon nnd meiitcni dia 
nordOiUicheii Winil« Torhwnwh«nil . und oborlmlh finden wir i;lFiahi«iti|t oinea Friichen wMtüchen 
Starni (gtin), wm. wIn Ich nMlna, dtr Fall iit in jnlom Thail» der Erde, wo du Puul ireht, Ich 
bdn nicht KBDOgDiid lia Stande, aber di«a Phlnomen Rechenichaft in gibMi, aber es vethUt «ich «g 
anf dftn OlpW von Tcoarifa und aar Biuli^fn dir übrig;*« Inaetn. 



loiddrigeren Mtlbinsel nach Nordost hin) sind in Garrachioo die Winde im Winter 
meist indrdliohöi mitunter macht sich dort ein hoher Wellengang aus NW körn- 
imend'beibei^lich; auch in Orotava bringen die NW- Winde einen hohen Wellen- 
.gAngi.iisie • sind aber selten, jedoch ein langer Wellengang aus Norden ist dort 
beständig. (Wir halten diese nordwestliche Richtung ftar b^innende Ciroom- 
tmebeHb^cfeä NO-Passats an dessen rechter Seite, in Folge der vorliegenden nord- 
oMwftnlä igeviehteten niedrigeren Halbinsel.) 

I.'.: Bei : der Insel Gomera erstrekt sich an der Leeseite die Gegend der Stillen 
10 Lieues (30 nautische Meilen) weit in das Meer hinaus. 

Bei der Insel Palma hat man bemerkt an der Sttdostseite auf der Rhode 
vMi Saiita Ciiiz im Winter Winde aus SO und SSO (zu deuten als bannende 
iCüpcuhitraction des NO-Passats an dessen linker Seite). 

: • i Auf Madeira (32° N) herrschen an der Leeseite bei Funchal, im Sommer regel- 
mttssige Land- und Seewinde; der Seewind kommt aus SW von Vormittag bis 
Abends 6 TJhr ) diese Briesen roichen nur 3 — 4 Lieues weit in das Meer hinaus. 
Einigen Beobachtern zufolge findet sich, wenn auf dem weiten Meere der PassAt 
leUiaft weht, im Thale von Funchal ein Gegenwind, und manchmal ist auf der 
Ahddeder Wind aus SW oder WSW, während gleichzeitig auf den Inseln 
Desertas, im Südosten frei gelegen, der herrschende Wind NO zu O ist; jener ist 
ein „rückkehrender Wind^, welcher an der Leeseite der Insel Madeira weht, wenn 
überall sonst in diesen Gewässern der regelmässige NO herrscht." 

Hören wir nun auch noch einige Aussagen unseres Ilauptzeugen George 

Glas. (l. c pag, 192, 225, 228, 259). 

Die Insel L anz arote ist die uordöstiichsto der sieben grösseren Inseln, 
luid im Süden ihrer südwestlichen Spitze liegt die sehr kleine Insel Lobos. — 
Zwischen dem südwestlichen Ende der hohen Insel Lanzarote, sagt Glas, und der 
Usineb Ijisel Lobos befindet sich eine breite schiffbare Meeresstrasse. Wemi ein 
Sohiff von Osten her mit dem Passat ansegelt, die Meeresstrasse hindurch nadi 
Westen hin, so wird es in eine Windstille gelangen, sobald ein hoher Hügel auf 
Lanzeirote gerade windwärts vom Schiffe zu stehen kommt, und bald nachher wird 
es den Wind aus Südwest bekommen. Wenn dies sich ereignet, muss das 
Schiff lavireiäy bis es wieder in den Passat gelangt, oder in tunen stetigen nörd- 
liohdn Wind, dessen erster Stoss aus W oder NW zu ihm kommen wird; dann 
müss es nicht nordwärts sich halten, sondern nach Lobos hin ; bald wird es den 
Wind aui^ehmend finden, und bevor es zwei Drittel der Meeresstrasse durchfahren 
hat, wird es den Wind steif aus N oder NO haben. (Demnach haben wir hier, 
nach unserer Deutung, an der südwestlichen Seite, d. i. an der Leeseite der Insel, von 
Osten her einfahrend, die rechte Hälfte des halbkef]^elf[>rmigen Windschattens vor 
uns und damit folgende correcte Folge der Windrichtungen, bis zur vollständigen 
Cüroumtraetion des Passats nach links herum; in der Mitte des Windschattens 
CUme, dann SW, dann Uebergang in W, NW, N und NO.) 

TH^ Insel Gran Canaria erhebt sich in ihrer Mitte so hoch, dass der NO- 
Pli^at gehemmt wird, und dass, wenn dieser Wind an der Nordseite stark bläst, 
ak der ande^ Seite entweder völlige Windstille besteht oder eine 
deicht« Briese aus SW. Diese Stillen und umgedrehten Winde (eddy-winds) 
in Folge der hohen Berge, erstrocken sich 20 oder 25 Seemeilen (leagues) weit 
in f das Meer hinaus nach Südwesten. Ebenso tiuden sich an der Leeseite einiger 
der übrigen Inseln Windstillen ; denn die Calme (sagen wir nun bezeich* 
nender der Windschatten) der Südwostseite erstreckt sich bei Tenerife' 15 See- 
moUta (leagues) weit in das Meer, bei Gx>mera 10, bei Palma 30. Ich habe nüeh 
häufig in den Gähnen aller Inseln befunden, ausgenommen bei Palma, und nadi 



niuiiici' ICrr&hrung wage icb mi üageu, daäs «s lUrklwia $o)ulIiä oder offoue Book- 
«ohr {j;etUhrlich ist, sich hmeiazuwag«a , weuu der Wind draUBaoO stark blKat 
Ücnn aul' dem weitea fn^iea Moere Iblgon dch die Wollen, soibiit ineioetti Sturme, 
ungehindert, aber in den Calmen EwiscUoa daa Cftunriacli«a Inaela HtoäAi>D die 
auf eine See, welche sich nicht mit ihnfln foiibt^we^ in gtekJier Ricittung, aonderti 
gleichsam stagnirt ond so den von aussen andi-iiigeudeu Welleu Widersland 
leistet; in Folge davon brechen aich diese, ähnlich wie uo einem Strande iw 
ßrandimg, freilich mit geringerer Hettigkeit. Dies Weilenbrechen findet Statt uui' 
ISngH der Oronze, also gerad» beim Eiul&hren in den Raum der Sdlle, deuu inner- 
halb diTselben ist da« Wausor ruhig und ebiin. ') Dae get^guetet« Verfahren ßlr 
die Schiffe ist, durchzudringen; denn im Imiern tinden sie entweder- völlige Stille 
der Luß und auch des Wassers, oder eine angenehme und stetige Brise aus HW, 
j« nachdem der Wind ausserhalb weht, zu welchem dieser umgedrehte Wind 
(eddywind), wie ich ihn nennen möchte, immer in entgegengesetzter Kichtuug weht 

So lauten die wenigen zuverlässigen Beobachlungen, welche wir vorleg«! 
kiinnen. Sie scheinen aber genügend, om die Existenz der Circumtraction eines 
Windes zu erweisen; denn wenn man die einzelnen beobachtetan Windriobtungen 
mit Anwaidung des Prinuipa, dass die Ursache oder das Motiv eines joden 
Windes die Aspiratiun ist, niemals eine Propulsion, und daas es also vor ihm 
sich befindet; und ferner, wenn man die Richtungen, gemJtss der theorctischnn 
Vorstcilung von dem Zustande kommen der Oircumti-actioD, in Uedaukon zusam- 
mengesetzt, so ordnen sie sich auccessive ungezwungen zu der gedach^o Oest^lt 
dieser Windform. Die Thatsnchen also verfelilen hier nicht, die Theorie zu bestä- 
tigen. Wenn es sich aber so verhält, so müssen sie auch weit zahlreicher vor- 
handen sein, ja sie mltssen bei allen hohen Inseln, und nicht nur im PassatgebietfL 
aondn^ auf den höheren Breiten auch in den Bahnen des Antipassats vorkommen,^ 
zumal bei stUrmiscben Wehen. Auffallend in der That bleibt immer, dass ihrer 
90 selten erwähnt wird. 

Im Allgemeinen ist die Gestalt der hohen isolirten Inseln, welche im Ocean 
Oelegenbeit zum Zustandekommen der Erscheinung geben, nnd die fast alle 



') DiMe Banerfcuiig 'Uo V«rliwiii'ri ihi vuu Hll^Hineriiier Wicbtigkeit adoIi fQt ilic Lslirc vun 
Aen HeBrasttrSmuDgcn, ■im&chiit für di« llfitrodjnainik. ~ lJiiteiwib«iJBii miua niiui, <Ims 
lUe Uer bMprocbmie Mneri-mtidiDiiagi äna Ton äto Winde« *eranl«wte Ut, eine Windstriininrig, wu 
■laa Hutiv oin Ireiixad« Ut, im Bflcken lieh faeSodol, «ine vis • tei^o. ob iat eine Mceroatrift. 
niobt ein UMreaxng. Hier ist alm ([äulig« Gelegenheit gegeben, ilineU wichtigen Uiiler?H^biea 
■i«ntHch EU erkunneu. Die il«r iillg*nmiDen ficeanimheo Circnlslimi siigeliörenden porniHnunlen. 
weit ^li(cbtigl^rell WauentrOniH babuii aU Motiv ei» M)iirAtiva>, wie ilic LuAttrfim« aolb«! und wie 
die FlUwo, eie fallen »dot werden gocogen «od der Ouvttatiiiu, ihr HuUt liegt »Im *orti<^. Bai 
einer Intet, wekho in clnei Hoors«lrOinnng der |at(tar«ii Art stellt, miist an dereii L««seitr in 4er 
StiSmiingi xiimHl wenn Wind und Strum gleiche Kichlung liaben . ein iichr vvnchicdenes Verhalten 
*UU dem «tiou gvscbildvrtnn ituh leigmi. D«nn, anaUig i'w in itat Atmuaphlre, oiinml nun äset 
da* an dw Leoeeitt b«tinilliclie Wwew Thcti an rl«ir Portbewegnng der ■llgemeiiien MepccMti<l- 
muitg ond, Umlieh wie vi jeder Zi'il nn drr Rn«k«sitH drir in ninom F1u>.d<< blähenden Bracken- 
{■ftiler gwehen werfleu kann, bswirkt der nnlhivendlgc Eniali von beiden Setteli her ein« Intmc- 
tion Ton Wawer, nnd iwar in dei Omtalt liofa fortMtHnilBr kleiner Wirbelungen. tlior ist abe 
kein Widenitsud in nirobteii. krin Brand<'ii läugi den Qrenaiin ein« Wind •■<■ hatten« «n dur L«u»Mlr 
(jner [nwl. -~ SicbKrlinb UX rlin IlMtenehoIHiing der aw«f Arten von HfnMittrKmBri . Trilleii fH»r 
tind immer Winditrlimel ninl 7Jito, nlrJit allein vnn tlutorelisclinr, aiindam anrb von nicht geringer 
praktiachvr Bedeutung für diu BeblfTTahrtikniido, und, was Ticilolcbt nucli »icbtiger iat, an der 
XmhuU» tnaadier InmIii UhI aeh prSfon, nb die Annahma riohtig tat, ilaae iliv allgenietam mäcb- 
tigmi, [MRnaDcnlen Üin.-iUaU«tuMtr4ne ihr Motiv r«r utob baliBO ITamtnMRr - Uiffonnu tUnl «««en- 
CompensUliinabedar/K E« gibt *Iki auch (."ircnmlraeliiiii in einer MveruMtTnniiiii^ fniiMaer ice* 
ugt, titvt nur in niiiDin .UeiiR:«ge*. uleht iu einer ,J(e«r*>lria" 
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vulkanisch sind, mehr oder weniger eine kegelförmige; denkt man sich dann 
die Gestalt des Windschattens an der Leeseite, so wird diese mehr oder weniger 
die eines Halbkegels sein, dessen Durchschnitt auf die Meeresfläche projicirt ist, 
und dort ein stumpfes Dreieck oder einen Halbbogen bildet. Da der allgemeinere 
Luftstrom, in welchem die Insel steht, nach seinem weit vor ihm befindlichen 
Aspirationspunkte gezogen wird, so nimmt Theil an der Fortbewegung der Atmo- 
sphäre auch die Luft an der Leeseite, und rauss daftlr ein Ersatz eintreten; dies 
geschieht mittelst Intractionen und Circumtractionen, von beiden Seiten längs 
den Ghrenzen des Windschattens, welche successive an ümbiegung zunehmend 
bis zur entgegengesetzten Richtung gelangen; und zwar müssen diese auch in 
verticaler Fortsetzung sich ereignend gedacht werden. Da der die Insel über- 
wehende Luftstrom höher reicht, als die Höhe der Bodenerhebung, wird auch ein 
Theil des Luftstromes, und zwar zunehmend nach der Mitte hin, darüber hinfallen, 
und also theil weise ein Windfall entstehen'); bei der Beurtheilung des Ganzen 
der Erscheinungen am Ghrunde des Windschattens wird dies zu berücksichtigen sein. 

Eine directe Aufforderung an Inselbewohner und an Seefahrer, der eben 
besprochenen Frage, denn so muss man sie doch immer noch nennen, nähere 
Beachtung zu schenken, war hier nicht beabsichtigt, um so weniger, da der 
Schreiber dieser Zeilen keinen Anspruch macht, ein competentes ürtheil auf nauti- 
schem Gebiete zu besitzen. Sollte aber eine indirecte Aufforderung jener Art in 
den mitgetheilten Thatsachen selbst enthalten sein, so würde diese bei den wissen- 
schaftlichen Seefahrern ftlr sich selber sprechen. 

{Klima von Somerset, Cap York.) Hr. J. Haran Esq. Surgeon R N. stellte 
hier dreimal täglich um 9^ 3^ und 9*" vom 1. Mai 1865 bis 31. Juli 1867 Beob- 
achtungen an, deren Resultate in den Reports of the Registrar-General of Queens- 
land for the years 1866 — 1868 publicirt worden sind. Hr. Edmund Mac Donneil 
Esq. war so freundlich, der schottischen meteorologischen Gesellschaft Copien 
davon einzusenden. 

Klima von Somerset, Cap York, Australien, 10® 44' S. Br., 142® 36' O. v. Gr. 

Seehöhe 21'3 Meter. 

Temperatur Celsius 



INMt- FNcktig- ii._jit-„ Regen- -«««-1 



Dec. . . 
Jänn. . 
Febr. . 

Mftrs . 
April . 
Mai .. 

Juni . . 
Juli . . 
Aug. . . 

Sept. . 
Od. . . 
Nov. . . 



27-6 
26 9 
27-0 

26-8 
26-7 
26*7 



80-6 
29*6 
80*2 



24*6 
24 4 
24-1 



60 
6-2 
61 



83-9 
82-8 
32-2 



20-6 
21-7 
22-2 



29*2 24*4 
29-2 24*8 
28*9 24*4 



26-3 27 4 23 l 

24*8 26*8 22*9 

24-6 26-6 22-6 

26-0 27-2 22-7 

26-6 28-7 24 1 

27*8 29*4 26 1 



4 

4* 

4- 

4« 

8 

4 

4- 

4 

4 



8 
9 
6 

•3 
9 


6 
6 
8 



32-2 22-2 

33*3 20-6 

38 9 19*4 

29 4 16 1 

28 3 18-3 

28*3 19*4 

30-6 17*8 

81 7 20 

34*4 23*3 



13*8 
111 
10*0 

100 
12*7 
146 

13*3 

10 
8*9 

12*8 
11*7 

11 1 



23-8 
24* 1 
24* 1 



81 
«7 
87 



23-9 86 

23'H 86 

23-2 88 

21-6 81 

21*6 86 

20*8 83 

20-7 79 

22*3 79 

241 84 



6 
7 
6 

6 
6 
6 

6 
6 
6 

4 
4 

6 



4 16 
4 26 

9 20 



821*8 28 
603-9 0-28 
406* 1 0-10 



8 
2 

8 

1 
1 
4 

4 
9 
4 



21 
18 
14 

18 
14 
12 

4 

4 
11 



636*2 

237-2 0-60 

96*8 0*69 

21-6 0*79 

27-4 0*69 

8-4 0-98 

4*8 0-78 

8-1 0-92 

88*6 0-82 



Jahr . 26*3 28*7 23*9 4*8 84*4 161 18*3 22*8 81*9 6*1 171 2206*4 0*61 



*) In dieeem Qinne konnte daher ein Theil der hier ansftthrlicher befprochenen ZeognitK 
auch all Beispiele der Winddetcension schon frflhei kon angeführt werden (siehe diese Zeitsohrifl 

1871, Nr. 16). 

•) WM ans 9^ 9^ Max. ICa.« Dwifldniek und Fraditigkeit Mittel aus 9^ 9^. 
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Hittel 


LnfW™ 


k, UiUi>neler 


Dbp... 
Jiuu. . 
F«hr. , 


TAO-4 
GS' 6 
6ft B 


757-9 
57-9 
67-9 


7SB 
56*3 

66-a 


2-9 
8-7 
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(Ueher die Meteorologie der Cap York-Haihintet.) We Ansiedlung Somerset liegt 
in einer maritim sehr pHnstigen Lage als Kohlondopöt und Zufluchlßhafcn der 
TorreaBtrasse am nördlichalen Cap von AuBtralien '). Sie wird als ein gesunder 
Wohnort gerühmt, da solbat zur Regenzeit Fieber nicht vorkommen sollen. Di© 
Vegetation der Umgebnng hat alle Reize und allen Schmuck der Tropennatur. 
In der trockenen Jahreszeit ist allerdings vegetabilisches und animaliecbes Leben 
fast erstorben, aber mit Bepinn der Regenzeit entwickelt sich schon wenige Tage 
nach dem Eintritt des NW-Monsnn mit unglaublicher Geschwindigkeit ein wahrer 
Reichthom des Pflanzen- und Thierlebeas, der den Naturforscher in Entzücken 
versetzt. 

Wir folgen in der Schilderung des Elima's der Cap York-Halbiniel einem 
Aufsatz von Dr. Alex. Rattray im Journal of the Royal Geograph. Society, 
38. Band 1S68: Notes on the PhvBical Geographie, Climate and Capabiüties of 
Somerset and the Cape York Peninsula. Mit zwei Karten: Map of winds of 
North East Australia. Map illust. the Climate and physicRlGeogr. of NE Austratia. 

Nord-Australien lie^, im Westen nfirdlich von 18", östlicher von 15" S. Br. 
an, im Bereich dos NW-Monsuna. Eine Linie von der Ostspitze Neu-Guinea's 
nach Cap Melville (14" S.) auf der Cap York - Halbinsel gezogen, bezeichnet 
die Ostgrenxe des Monsun -Gebietes. Am Cap York herrscht der NW- Monsun 
durch 3'/, Monate von der aweiten H&lftc des Novranber bis Ende Februar. 
Wahrend dieser Zeit kommt der Wind von N, W und zaweilen von SW. Dia 
Luft ist sehr feucht, der Himmel bedeckt, und Regen und Gewitter sind sehr ( 
bsafig. Der NW-Monsun weht mit geringer Beständigkeit und schwach, es weck- i 
sein mit ihm gelegentlich ftlr ein oder zwei Tage Brisen aus dem entgegenge- 
setzten Quadranten. Nnr sein erstes Auftreten ist atürmisch und von Gewittern 
begleitet Seine Starke ist geringer als die des SO Passates, 

Rattray biUl den NW-Mnnsiin nnr für eine verlüngerte Seebrise, die in 
Folge der ErwUnnung de« Innern von Aiutralien im Sommer entsteht. In dem- 

'j »itlia ilLc scfaSod Karte ton A>i>lrAllMi von PsIiruBDii. Ergianuig*!)*» 89. 
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selben VerhältnisS; in welchem die Ausdehnung des Festlandes von Australien 
geringer ist, als jene von Asien, ist auch der NW- Monsun von kUrzerer Dauer, 
schwächer und unbeständiger als der SW- Monsun der indischen Gewässer. Er 
weht weiter im Westen, in Amhem's Land constanter, als auf der Cap York-Halb- 
insel, wo or seine östliche Grenze findet und oft durch Windstillen, ja selbst gelegent- 
lich durch den SO-Passat unterbrochen wird. Sehr bemerkenswerth ist die hohe 
En\'ärmung des seichten Meeres auf der grossen australischen Bank. Der „Sala- 
mander^ fand im März in der Torrosstrasse unter 1 1^ S. Br. die Mecrestemperatur 
27". 8 C. gleich der Luftwärme, im Maximum sogar 29^ C. 

In der trockenen Jahreszeit von März bis November weht der SO-Paasat 
als eine sehr constante Brise, zuweilen heftig bis zur Stärke 7 der zwölftheiligen 
Scaln. Nachts lullt er öfters ein, erhebt sich wieder am Morgen und wächst «n 
Stärke bis zum Nachmittag. Er ist feucht und kühl, der Himmel ist während 
seiner Herrschaft klar und Regenschauer sind selten. Die kühlsten und angenelim- 
ston Monate sind Juli, August, September; das Wetter ist dann wahrhaft wunder- 
voll und die Temperatur im Schatten enj nickend. Unangenehm ist wieder die 
Zeit des Monsunwechscls in der ersten Hälfte des November. 

Die Eingebornen am Cap York theilen das Jahi: in drei Theile: Aibu, die 
Zeit dos schönen Wetters, Ruki, die Regenzeit^ und Malgui, die Zeit des Monsun- 
wechsels. Diese Uebergangszeit ist bezeichnet durch Calmen oder leichte Winde, 
meist von West, bei finsterem trübem unbeständigem Wetter, Regenschauem und 
zeitweilig heftigen Böen. Allmählig wird die westliche Windrichtung constanter, 
der Regen immer häufiger. Aehnlich nur im entgegengesetzten Sinne findet der 
Uebergang zum SO -Passat statt. 

Der Südostpassat erleidet in der Nähe der Küsten von Australien eine 
Ablenkung, indem er schon 8-12 Meilen (miles) von der Küste eine mehr süd- 
liche Richtung annimmt und überhaupt der Küstenrichtung folgt. In der Torn»- 
strasse weht er bei Tag am heftigsten, in Nordwest* Australien umgekehrt bei 
Nacht; offenbar liegt die Ursache in der Erwärmung des Ltmdes wilhnuid dos 
Tages. Auf d(T Westseite der Cap York-Ualbinsel und dem anliegenden östlichen 
Theile des (-arpentaria-Golfcs fehlt der Südostpassat fast völlig; es entsteht hier 
ein windstiller Raum, ein Windschatten, in welchem der Alonsun wie der Passat 
schwach, Calmen häutig sind. Landeinwärts von der Südküste des Golfes herr- 
schten trockene Landwinde (SW) aus den inneren Wüsten. Vom April bis November 
herrscht Dürre, wälirend in den JindiTeu Monaten die furchtbaren Gewitterschauer 
dos NW- Monsuns grosse Fluthen erzeugen. 

Bemerken swerth ist der Einfluss der GebirgskettL'^ die sich jun östlichen 
Rande dos (kontinentes in die Y'ork - Halbinsel fortsetzt, auf die Scheidung der 
Regt^ngebiete. Die Ostseite, wo der SO-Passat vom Meere h(»r kommend auf das 
(iebirge trifft, ist rogeunjich, die Westseite trocken. J.)er hohe (Gebirgszug von der 
Ilalifaxbay circa r.>'* S bis (Jap Tribulation IG" S, ja vielleicht bis Cap Bedford 
15" S, hält den SO-Ptissat aui', condensirt seine Wasserdämpfe und erzeugt 
eine Fruchtbarkeit, wie nie sonst auf dem australischen Continent sielten ist. Das 
östliche l^afelland, dessen Rand dieser Gebirgszug bezeichnet, tritt liier dicht an 
die Küstn und da nur weuig«^ Borge auf demselben über f>000 Fuss aufragen, so 
streicht der S(>*Passat noch immer rogenbringend weit üb(T das Hochland hin. 
Dir II«"))i(> ab(T dem MtHire gibt den lichten Waldgegenden dieses Tafellandes ein 
Heimliches geiiuo<les Kiiuia, dtiss nur wlilirend des kurz(in Monsun wttchsi'ls dem 
Kuropiier unaugenehm m^i« dürfte?, jodocli in der langen Zeit des Passatwindes 
von diesem und dem nahen Me<*r(^ kühl erhalt(*n wird. Weiter im Süden breiten 
sich hinter dem Kttateogebirge reiche WoideUi die sog. ,|Darling Downs^ auB. 
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Dardi die Gtlto des Herrn Ecinrand Mne Doo ncll, Oovummbut mftteorol. 
Obactrver zu Brisbane, b&ben wir die wvrthvollm IteRilltnfat der Rwibnuhtniigii- 
stationen im uördlichen Anstr&lieii t^rhnlbm, von Sweers Ine«! im CnrpfmtKrin- 
Oolf Jftnner bis Jani 1870, von Snmttruot August bis Deccmber 1869, von It«- 
vtjnBwöod 20' 20' S. Br. im Innern 70 mileBvonderKUHte Auisust bis Drccmb« 
1870, dann die rogelmUBsigen Beobfichlnnf^en zu Toowoomba, Warwick, Moreton 
and Brisbane, anescrdem dio Reg^enmessnngen &n 32 Stationen in Queensland 
Februar bis Deeember 1870, welche den Einflnefi der Entfernung von der Küste 
auf die Abnahme der Rogenmenge deutlicb eeigen. Sobald uns die Beobacbtnngen 
eioes ganzen Jabrgai^ea vorliegen, werden wir dieselben in Ubersichtlicber Fom 
in dieser Zeitschrift publiciren, 

(Temperatur von Port Deniaon {Qufentland). Zu Bowod im Port Oenison, 
20" 0' 8. Hr., 148" 18' Oe. v. Gr., wurden vom December \mS bis November 
1864 dreimal tS^^lich, 9' am., S*" pm., 9" pm., Temperatur- Beobaclituugcn ange- 
stellt. Die Monatmittot fllr die drei Beobachtungszeiton sind in den Proccedings 
of the Royal Geograph. Society, Vol. X, S. 329, publicirt worden. Wir theücu 
die Monatmittel, aus 9" 9^ abgeleitet, liior mit im Anschlüsse an die vurhergehen- 
den verwandton Mittheilungen. Port Uenison liegt an der Oatktlste von Queens- 
land, etwa 2'/«** Bildlicher nh die Basis der Cap Yurk-UaJbinsol. 
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Das Jahresmittel ist 23'0'' C- Die mittlere Nachmittags ■ Temperatur um 
3* in den drei heissesten Slonaton ist SSÖ" C, in den drei kühlsten Monaten 21*3^. 

(NonlUchf und Ltcktmelwr.) Heute Abends, den 2. November, wurde liier 
wn Nordlicht beobachtet, überdies noch ein Meteor ganz eigener Art; ich tlieile 
über diese Erscheinungen Nachstehendes mit. Kurz vor 6 Ubr Abends wurde 
von mehreren Personen am nördlichen Himmel eine Röthe beobachtet. Beiläufig 
6^ 10' ging ein nahe 8° breites BUschel über die Sterne £, £, )j des grossen Büi-ra 
htnwog. Nach 6'' 15' erschien ein etwa 6" breites gelbliches LichtbUschel, 2" ost- 
ivItrtB von a und ß des grossen Bären, nahe 6' 30* ein 2'/«° breiter Streifen ge- 
nau X g^gon den Polarstem aiiisteigend bis eu einer Höhe von 40". Bis 7" war- 
dvu auch swei LichtbUschel von gelblichem Licht beobachtet, welche den grossen 
BAnin durchschnitten, wftlirend in der Zeit von fi bis 7" namentlich der NO-Hira- 
udl öfter in blassrothem Lichte auäeuchtctc. Vim C 15' an war ich Augenzeuge 
der Erscheinung uud kann das, wh« ich bis j«tzt genchildert habe, nur als ein 
xtemlich mattes Nordlicht bezeiclinen. Um 6'' 85' erschien uuter den Sternen 
{, i, 1] Ursae maj. eine abgerundete leuchtende Wolke, welt^ sich langsam wost- 
wArtit bewegte und ohne noch Bootes vollstJlndig zu erreichen verschwand, 
nachdem «ic etwa 15' lang in auitallend weissem Lichte geleuchtet hatte, merk- 
würdig abstechend gegen das dnnkclgrano Schneegowdlk, welches sich etwas 
ober den NO-Horijsont erhob. 

Nachdom gegen 7* die ganze Erschcinnng ihrem Kndu nahe schien, bildete 
aleh unterhalb ß und y tJrsae maj. «in nach <iben conrcxer Lichtbogen in Form 
einer langgestreckten wtÜHw^n Wolke. Diese Wolke, *veiLiftalt'.nä TOinnI so licbt- 
BtOrk ata der helUte Tlicil der MilehxtrusMe, iDaehh^ i-tgcuthnndiche Veräuderuu- 
geD durch*}. 



'"l Um VarlkiHT lihntnit dieii«lben iturch Kaidmuticva. 
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Nachdem der hellste Theil der Wolke deD Stern 8 Bootis erreichte , 
sie von einem Kometen kaum mehr verschieden, anfangs mit einem nach O ge- 
wendeten Nebenschweif, der jedoch immer mehr verblasste, so dass sich die 
ganze Erscheinung, nachdem Bootes passirt war, wie eine langgestreckte Ko- 
metenwolke darstellte, mit der Längenachse sich nach W neigend, in der Mitte 
dichter und heller, als am O- und W- Bande. Ein stemartiger Kern war nicht 
zu sehen, doch waren die Sterne des Bootes selbst durch den hellsten Theil der 
Wolke vollkommen deutlich zu sehen. 

Nach 774'' zog rasch aus Osten eine riesige Schichtwolke daher , der Er- 
scheinung folgend. Um S*" war nur noch ein etwa 10® hohes Segment in SW 
wolkenfrei. Die Erscheinung wurde um 8^ von dieser Wolke — noch lebhaft 
glänzend — ereilt, sie war um diese Zeit gewiss nur wenig nordwärts vom W-Punkte, 
60** gegen den Horizont geneigt, mit dem oberen Ende nach S gekehrt und 2 bis 
2Vs® breit. Die Längenaxe betrug im Momente des Verschwindens hinter der 
Schichtwolke wohl noch immer 30^. 

Von 6 bis 1^ wurden auch fUnf Sternschnuppen beobachtet, deren nach 
rückwärts verlängerte Bahnen auf das Sternbild des Perseus hinwiesen, sämmt- 
lich weiss, die Bewegung rasch, die Bahnlänge selten mehr als 18 — ^20®. 

Eger, den 2. November 1871. Dr. R v. Stainhaussen. 

{Buchan über den Begenfaü auf der nördlichen Hemisphäre im Juli und im 
Januar.)Während der diesjährigen Versammlung der British Association zu Edinburgh 
legte Herr Buchan in der Sitzung vom 8. August Regenkarten vor, welche die 
Vertheilung des Regens über dem grössten Theile der nördl. Hemisphäre veran- 
schaulichten. Er entwickelte die Principien, nach denen er bei Construction seiner 
Karten vorgegangen, wobei er namentlich Orte in der unmittelbaren Nähe von Ge- 
birgen, welche nicht den mittleren Regenfall der betreffenden Region repräsentiren, 
ausschloss. Die Monate Jänner und Juli wurden zur Darstellung gewählt, weil 
sie den extremen Verhältnissen der Wärmevertheilung und der Luftströmungen 
entsprechen. Herr Buchan ging dann näher ein auf* die Regenkarton selbst. Er 
wies schliesslich hin auf die Wichtigkeit dieser Untersuchungen, besonders in ihrer 
Beziehung zu den grossen Bewegungen der Atmosphäre, und ihre Bedeutung fiir 
die Verbreitung und Begrenzung des vegetabilischen und thierischen Lebens auf 
der Erdoberfläche, welche in hohem Qrade von der Vertheilung der atmosphäri- 
schen Feuchtigkeit abhängig sind. (Nature.) 

Wie uns Herr Buchan brieflich mittheilt, wird er seine 13 Regenkarten mit 
den Linien gleichen Niederschlages ftlr die Monate und das Jahr noch in dieaer 
Session der Royal Society vorlegen, in deren Transaotions sie publioirt werden 
sollen. Sie sollen in ähnlicher Vollständigkeit, wie seine Abhandlung ^To mean pres- 
sure and prevailing winds^ die Vertheilung der atmosphärischen Feuchtigkeit tlber 
die nördliche Hemisphäre veranschaulichen. 

(Speetrum des Nordlichtes,) Dr. H Vogel, Astronom der prachtvollen Privat- 
stemwarte dos Kammerherm von Bülow zu Bothkamp, hat in Verbindung mit 
Herrn Lohse das häufige Auftreten von Nordlichtern im vergangenen Herbste 
und Frilhjahre zu einer genauen spectralanalytischen Beobachtung dieser Phäno- 
mene benutzt Er fand dabei, dass das Spectrum schwacher Nordlichter blos auB 
einer hellen Linie besteht, dass sich jedoch im Spectrum glänzenderer Polarlichter 
ausser der vorgenannten noch mehrere andere erkennen lassen. So gelang es ihm 
namentlich am 9. April d. J. im hellsten Theile des Nordlichtes, in der Nähe des 
dunklen Segmentes ftlnf Linien im Grttn, eine etwas verschwommene breite Lome 
im Blau and in den rothen Aualinfem nebst diesen noch eine recht helle Linie im 
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rotbea Tbeile deg SpüCtnimB nicbt nur xu Bolien, Bondem &uch der Lage nach 
zu fixiren- Durch weitere Untersuchungen über die Spectra der dte Atmosphäre 
bildenden Gase und die Vergleichung derselben mit dem Nordlichtspoctrum wird 
es w&hrBcbeinlich, dass dasselbe nur eine durch Druck- und TempcraturrerhäU- 
nisae hervorgebrachte Modification des Luftspectrums sei. 

{Meteorologische Stationen in Norwegen.) Hr. Dir. Mohn hat in diesem Sommer 
eine Reise zur Inapection der norwegischen Stationen ausgeführt und dabei neue 
Stationen errichtet in Süd-Varanger (auf der Südseite von Varanger Qord), in VadsB 
(auf der Nordseite), in Alten, in Röros, 2tHJ0 Fuss aber dem Meere, südlich von 
Drontheim, fistlich von Do vre, ausserdem in Ullensvang im Hardanger fjurd. Die Sta- 
tionen Süd-Varanger und Vadsö werden einen sehr schroffen Uebergang vom Con- 
tinentalklima zum Seeklima zeigen und in gleicher Weise die Stationen Alten, Ham- 
merfest, Fniholmen. Hr. Dir. Mohn ist jetzt mit der Herausgabe des norwegischen 
Jahrbuches für 1870 beschäftigt und beabsichtigt in demselben eine Ueberaicht über 
den gegenwärtigen Zustand des k. uorwegischcn meteorologischen Instituts, welches 
eine so reiche Thätigkeit nach verschiedenen Richtungen hin entfallet, zu geben. 
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Literaturbericht. 

{ÄfinaUs de VObiervatoire ■pkygique central de Itusaie. Publikes par B. Wild. 
AnnSe 1866. Dieselben: Jahrgang 1867 und JÖtfw.) Innerhalb Jahresfrist hat uns 
Hr. Director Wild gleich mit drei Jahrgflugen der inhaltreicben Pubhcationen 
des ruBsiscben meteorologischen Instilutus beschenkt. £s sind die Tagebücher 
der meteorologischen Stationen selbst, sammt den Monat- und Jahresmitteln, 
welche in diesen Annalen den Fachmännern geboten werden, und es wäre ausser 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika kein anderes Reich der Erde im Staude, 
uns gerade auf diesem Gebiete solche Schätze des interessantesten Materiales zu 
überliefern. Die Meteorologie ist keine schon so abgeschlossene und ausgebildete 
Discipliu, dass alle Aufgaben, die man sich auf ihrem Gebiete stellen kann uud 
muss, durch die nach einem gewissen Schema angeordneten Uebersichteu der 
Beobachtungsresultate ihre Lüsuug finden können. Man ist Tielmehr häutig ge- 
DÖthigt, auf die Original- Beobachtungen selbst zurückzugehen, und diesem Be- 
dtlrfniss des rechnenden Meteorologeu in allen Stücken entgegenzukommen, ist 
einer der HauptvorzUge der russischen meteorologischeu Annalen. Trotz des 
rasch aufeinanderfolgenden Erscheinens ist der Inhalt der Annalen doch immer 
reichhaltiger geworden, besonders an Stutionen in klimatischen Gebieten, von 
denen wir noch wenig Kunde Laben. Von Ostasien nennen wir die Stationen : 
Nikolajewsk am Amur, Leuchtthurm Uouiii auf der Insel Saclialin, Koussounay 
obendort, Posten Mouravievsky in der Strasse von Lapeyrouse, endlich Peking, 
wo Hr. Pritsche im April 1^6'^ seine Beobachtungen begonnen bat. Von Mittel- 
asien: Taschkent und Fort Nr. 1 am Syr Daria, auch Fort Uralsk repräseatirt 
noch völlig den Cliarakter des inneraeiAtischou Stcppcnklima's. Von .Semipala- 
tinsk sind die Jahrgänge 1863 und 1864 in einem Supplement zum Jalirg. 1866 
nachgetragen worden. 

Wir glauben am besten zu thun, weim wir die Monatmittel einiger wichtiger 
meteorologischer Elemente für die intereaeanteaten neuen Stationen hier zusani' 
menatelleu. 

Von Fort Nr. 1 am Syr Daria 45" 45' N. Br., 62° 7' O. v. Paris, Uegen 
Bna jetzt zweijährige Beobachtungen von 1666 und 1866 vor, droimtd tiglich um 
6* 2* lO' angestellt. Die Mittel dieser zwei Jahre sind: 
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Fort Nr. 1. Syr Dana 46« 45' N. Br. 

Dec. JaniL Febr. BiHre April Mai Jani Juli And^. Sept Oct Nov. 

Temperatur Celmiu. 
—6-8 — 11-3 —18-5 —6.4 +74 17-7 240 260 230 14*7 6'8 — Oö 

Lnftdrock 700 Mm. + 
01*9 63*1 60*6 62-0 68*3 66*8 62*4 60*3 621 66*8 611 63-1 

Relative Fenchtigkeity Procente. 
88 92 91 90 72 66 48 60 60 60 70 83 



Winter 

Frühling .... 

Sommer 

Herbst 

Jahr 



Temp. Begen 

Geis* Bim. 

—10-6 41-9 

6-6 .34*3 

240 4-6 

6-7 22-8 

2-2 103*0 



HXnfigkeit der Winde, Froeente. 
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Dio grosso Trockenheit der Steppen um den Aralsee, bedingt durch das Vor- 
walten der nördlichen und östlichen Winde, tritt in der geringen Niederschlags- 
menge und der grossen Lufttrockeuheit recht auffallend uns entgegen. Bomer- 
kensworth sind auch die grossen Temperatur - Extreme in der geographischen 
Breite von Turin und Venedig. Im Jänner 1865 erreichte das Thermometer den 
Kältegrad --30*0^ C, im Juni 1865 hingegen ein Maximum von 41*5® C. Die 
mittleren Extreme der zwei Jahre sind: 





Dec. 


JKnn. 


Febr. 


.Tuni 


.lali 


Angust 


Maximum . . . 


-1- 61 


0-6 


+ 0-8 


37-7 


38-6 


36*7 


Miiiimuni . . 


—20 1 


—27-9 


—280 


11*6 


17*6 


8-6 


Differenz . . . 


26*2 


27 3 


28-8 


*26*1 


210 


28*2 



Von den neuen ostasiatischen Stationen theilen wir femer noch die Beob- 
achtungsresultate jener Stationen mit, von welchen wir nicht wissen, ob sie ihre 
Beobachtungen fortsetzen werden. 

Phare de Douai auf Sachalin. 50« 50' N, 144« 27' O. v. P. 2 Jahre (1866 u. 1868). 

l)t%r. .Tann. Febr. MÜrz April Mai Jiini Juli Au(|^. Sept. Oct. Nov. Jahr 

Temperatur CoUins. 
—13*6 —17 —140 —9 0-0*3 6-7 10*5 169 16 S 11-2 4*7 —6*2 +0-S5 

Luftdruck, Mm. 700 -f. 
490 50 () 48-7 477 4ft-8 46 9 46*1 46*2 46*2 48*H 49*8 47 747-5 

Koussounay auf" Sachalin. 47" ;'>«*' N. Br., 140" 0' (). v. P. 1 Jahr Aug. 18Ü7 bis 

Juli l«r)8. 

l)pc. .lünn. Fohr. MMrc April Mai Juni Juli Au^- Hopt Oct. Nov. Jahr 

Tcmporatur Celaiut. 
_ft7 — lOii —10-7 —6 9 4-2*2 7 2 10 14*7 18*7 12 1 7 -|-0-2 +3 3 

Posti-n MoiiravievHky. 46« 48' N. Br., \4Xfi 10' O. v. P. 1 Jahr Juli 1868 bis Juli 1869. 

Ut>f. Jäuii. Fobr. März April Mai Juni Juli Aug. Sept Oct Nov. Jahr 
-100 -la 9 - 12 2 7 L» — 0-J 5 2 «7 12-8 lß-7 1.^-0 7 1 -0 8 -fl-6 

Die Boobachtunp^stunilon wnmi auch hier 6^ 2*" 10*', nur einige Monate 
hindurch waren clio. Bcolmchlun^RZi'iten ungünstiger gewühlt. Tndess sind die 
liiediirch entstehenden kleinen Abweichungen jedenfalls geringfllgigor, als jene, 
welche Mittelwerthe eines einzigen Jahrganges immer darbieten müssen, in Folge 
der unperiodischen Wärmeschwankungini. 

Druck Ton Carl Garo1d> Sohn in Wien. 
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(Jeher die Böke des Nordlichtes und dessen Lage im Räume. 
VoQ i, II. L. FIO«vl in Kiel. 

4. Nordlicht vom 25. Ootober 1870. 

' 16' erBtrcckto sich das Gebiet einer schwächeren Strahlung wahr- 



L 

^1 1) Um i 

^^1 Bcheinlich nur über die Niederlande, Hannover, Mecklenburg. Beobachtoog hier- 

^1 zu: Weber in Peckoloh (Wochenachr. 1870, S. 398). 

^^P 2) Von 6' 46' his T' 48' grossartigsto Strahlnag, wahrscheinlich in mehreren 

^^f Porioden und Feldern, die aber wegen der nicht hialäoglicb scharten Zeitbestim- 
mungen der meisten Beobachter sich nicht mit Sicherheit von einander trennen 
Uasen. Das im Gänsen weiter nach Süden vorgeschobene Gesammtgebiet der 
Strahlonbaaen umfaset mindestens: das stldliche England, Belgien, Wostphalen and 
die Rheinprovinz, wie überhaupt fast ganz Norddeutechland, Polen, his in das mitt- 
lere Russland hinein. Die nördliche Grenze dieses Gebietes erreicht Hamburg nicht; 
dio südliche läuft muthmasslich über Frankfurt a/M. und Sachsen, vielleicht noch 
ein wenig südlicher. Die Lothpunkte ans den Spitzen der Strahlen fallen durch- 
gAngig in die Breite von Wien, bisweilen noch Bildlicher. Ein besonderer Glanz- 
punkt ist &" 52 — 63' gewesen. Derselbe ist leider in Athen nicht gesehen; die 
spilteren Beobachtungen gehen die Hühen der Spitzen /u 35" an. Daraas er^bt 
rieb die Bankrechte Udhe derselben xa 70—80 Meilen. — Die Beobachtungen, 
aus welchen dies Resultat abgeleitet ist, sind: 

Prof. Heis in Mtknater: 6'' 53'. Prachtvolle Corona, Mittelpunkt der oonvw- 
girenden Strahlen ( Oygni- Eine Menge flammender Strahlen schossun von allen 

k Seiten hur und vcreinigtan sich in jenem Punkto (Wochenschrift 1870, 8. 357 a. 308). 
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Weber in Peckeloh (Br. 52« 1' L. 25» 47'): 6^ 65'. Die erste Nordlioht- 
krone^ im südöstlichen Theile dos Schwans; sie ist nach allen Seiten von einem 
Strahlenkranze umgeben; die nach Süden gehenden Strahlen sind momentan 15® 
lang. 7*" 4' geht die Strahlenkrone ein. 7*" 26' wieder eine Nordlichtkrone. 7'* 47' 
erlischt Alles (Wochenschrift 1870, S. 399, 407). 

Observ. Pcschüle in Hamburg: Nach 6*" 39' erhoben sich von allen Theilen 
des westlichen, südlichen und östlichen Himmels blendende, in allen Farben spie- 
lende Strahlen ; im Norden war ausser einem weissgrauen Schimmer keine weitere 
Lichtemanation wahrzunehmen. G*" 46' vereinigten sich die Strahlen, deren Zahl 
sich immer mehr vermehrt hatte, an einem Punkte unterhalb des Zeniths zu einer 
Krone. Lage des Punktes: Höhe -|- 68° 4', Azimuth -^ 20** 42'. Bis 7** 14' sah 
man die Krone (Zeitschr. f. Meteorol. 1870, S. 564). 

Kaplan Thraen in Niederoschel : Bald nach 7** 0' schössen aus dem ganzen 
Norden, oberhalb eines dunklen Segments, welches etwa 25° hinaufreichte, die 
lebhaftesten Strahienbanden empor. Es schloss sich ein Kranz von Strahlen von 
Osten bis Westen, nach einigen Minuten verwandelten sie sich in eine rothe 
Wolke von O nach W, die 7** 9' auch Leier und Schwan bedeckt. 7** 12'. Strah- 
lungen vom Schweife des gr. Bären bis zum Cepheus, im Westen oberhalb Bootes 
bis zum Schwan Röthe. 7'' 16' Strahlen vom gr. Bären bis Schwan reichend. 
T" 40' allgemeine Erblassung (Wochenschr. 1870, S. 368, 369). 

Hr. Jackl in Hochwald (Br. 49° 36' L. 35° 53'): Nach 7»» 1' bildete sich 
ein^Krcisbogen von Licht, der sich in W und stützte und seine bis 2 Mond- 
durchmesser breiten Strahlen aus W, O und N nach einem Veroinigungspunkte 
sandte, der circa 20° südlich vom Zenith lag. Dies währte bis 7** 36' (handschr. 
Mittheilungen). 

Prof. Strasser in Kremsmünster : 6** 52' das Gewölk, welches den ganzen 
Himmel giciehmässig bedeckte, geröthet; 7*" 0'. Roth mehr im Zenith, 7^ 9' Lich- 
tungen im Gewölke, wodurch um 7** 12' sichtbar wird, dass das Roth 10° über das 
Zenith gegen Süd geht (Zeitschr. ftlr Meteorol. 1870, S. 570). 

Fähnrich Hanslik, Bucht von Cattaro (Br. 42° 24' L. 36° 24'): T" 24' 
Strahlungen, Röthe geht über das Sternbild dos kl. Bären und den Polarstem 
(das. S. 577). 

Hr. Stahlberger in Fiume: 7*" 21' erreichte die Intensität den Höhepunkt, 
die Strahlen aus dem Lichtbogen reichten bis ans Zenith (das. S. 576). 

Dir. Schmidt in Athen: Erst 7** 19' heiterte der Himmel sich auf. Die Höhe 
der Röthe war ß urs. minoris. Die Strahlen gingen nie über 35° hoch (Wochen- 
schrift 1870, S. 387). 

Den nördlichen Beobachtern ist diese schöne Strahlung leider durch dichte 
Wolken verdeckt gewesen, doch sah man das Roth an den Wolken in Schleswig, 
Danzig imd auf der Insel Oesel. 

3) Zu wiederholten Malen ist an diesem Abende ein intensiv rother Bogen 
über den Himmel beobachtet worden, der keinen dirocten Zusammenhang mit 
etwa kurz vorher entsandten Strahlen hatte. Auch am 24. October ist derselbe 
gesehen worden. Den nördlichen Beobuchtem schien derselbe mehr oder weniger 
hoch den Sudhimmel zu überspannen. In Böhmen stand er im Zenith. Südlichere 
Beobachter sahen ihn über den Nordhimmel ausgespannt; der südlichste — Athen 
— nur noch als rothes Segment von meistens 24° Höhe im Scheitelpunkte. Schär- 
fere Positionsbestimmungen dieses übrigens in seiner Lage offenbar wechselnden 
Phänomens sind folgende: 

a) IQh 24' — 26' Schleswig, Verf. : Mittellinie des Bogens geht dorcli a Orio- 
nis, unter a Tauri, 20^ unter a Arietisi 15^ unter a^ y Pegui und durob die 
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hellen Sterne des WasHermanns {«, y, {, ij). Breite des Bogen» 10* (WocLenachrift 
1870 S. 382). — Munster, Prof. HeisB: 10» 26' Oroaaer Bogen Bchwach röthlicli 
durch Hyaden, Widder, y und « Pegasus, (3 Wassermann, * Adler. Breite 10 — 12" 
(1. c. S. 360). Die Beobachter etimmeu darin Ubereiü, dass der Bogen den magne- 
tischen Meridian unter rechten Winkeln gekreuzt hat, Demnach ist Höhe der 
Mittellinie in diesem Meridian filr Schleswig = 36 — 38", filr Münster = 53*. 
Reducirt man Münater auf den Schleewiger magnetischen Meridian, also etwa 
Braunschweig, unter der Annahme, dass hier als anf gleichem magoetiacheB 
Parallel die scheinbare Lage dos Bogens dieselbe war als in MUnster, so bekommt 
man' fOi die Höhe der Mittellinie 72-8 Meilen Über der Erdoberfiäche, tmd Loth- 
punkt aua derselben 49 Meilen sttdiicb von Braanscbweig, also die Gegend von 
Regonsburg. 

Man kann sich den rotben Bogen als eine dtlnne, der ErdoberSäcbe paral- 
lele Schichte vorstellen; alsdann findet man die Breite derselben zu lO** ange- 
nommen, dieselbe ^= 17 Meilen. 

Es versteht sich Übrigens, dass der Querschnitt dieser Lichtmasse alle möglichen 
Formen haben kann, sofern die Grenzen derselben nur die durch die obigen Posi- 
tionsbestimmungen festgelegten Richtungslinien im Räume berühren. Die grösst- 
möglicbste Parallaxe des Bogens ist filr die Annahme, dass irgend ein Punkt des 
Bogens in Münster die Höhe von 58" erreichte, und dass in Schleswig der höchste 
Punkt des unteren Randes nur 33" hoch war, doch immer nur ^5", woraus man 
die Hohe eu 37 '/g Meilen findet. Msber an der Erdoboröftche kann also kein 
Bogen gewesen sein. 

b) Von 6' 43' — 7* 23' war in Münster der Bogen bestfindig 75" hoch im 
Meridian, und 10 — 12" breit (Wochenschrift 1870, S. 357). In Hamburg wird 
6* 39' der rothe Bogen 2 breit und im magnetischen Meridian 60' hoch be- 
schrieben, er verschwand erst nach 9"" 14' {Zeitschr, f. Met. 1870, S. 563). Aus 
diesen' Daten findet mau die senkrechte Höhe 48 7^ Meilen, und die Lage etwa Uber 
einer Linie Berlin-Quedlinburg-Kflln. Wahrscheinlich ist die Parallaxe aber kleiner 
gewesen als 15", wie denn auch 1" 46' der Bogen in Münster niedriger verzeichnet 
wird ; man muss ihn also südlicher verlegen. 

r) Aus den Beschreibungen dieses Bogens, welche die südlich von ihm 
befindlichi^n Beobncbter gegeben haben, folgt, dass dio Annahme einer der Erd- 
oborfiHcho parallelen Schichte von rothem Licht nicht zur Erklärung ausreicht. 
Der Bogen bfitto alsdann beispielsweise in Triest ebenso hoch am Nordhimmel 
stehen und ebenso aussehen müssen wie in Münster. Alle Beobachter aus den 
südlichen Theilen Oesterreichs und Ungarns beschreiben aber den Bogen sehr 
viel breiter. Dadurch wird man zu der Annahme eines am Sudrando aufgestülpten 
RingstUckes geHlhrt, das natürlich im Querschnitt alle denkbaren Formen haben 
kann. Die südlichen Beobachter sahen den Ring von der Breitseite, dio nörd- 
lichen von der schmalen. Die folgenden gruppenweise zusammengcetetlten Höhen- 
bestimmungen kommen erträglich in Einklang, wenn man eine Höhe des Süd- 
randea von 70 — 80 Meilen, des Nordrandes von 40—50 Meilen setzt; wenn 
man ferner den Sudrand durchgängig im Zenith von Wien (zuweilen südlicher, 
Enweilen nördlicher), dio Breite des Ringes zu 30 — 40 Meilen und seine Neigung 
gegen die Horizontale zu etwa 30°, bei einer senkrechten Dicke von 15 Meilen 
annimmt: 

In ßöhmon und MKhr(>n! 

Walka, Br 49» 83', L- aö" 21': um &V/ der Bogen im Scheitel 70» hoch 
und soweit sioli ans der Mjttheilniig entnehmen lisst, in der nördlichen Uim- 
mnlahälft«. 



888 

Barzdotf, Br. 50° 25', L. 34« 46^: nach ö*/«" der Bogen von W lUMdi O 
uwdieinend durch das Zenith, auch %*/^ nodi so, nur noch intensiver, ebeiuo 
874^ mit Strahlung. 

Troppau, Br. 49"^ 56, L. Sö'^ 34': untere Grenze das Both im N etwa 60« 
hoch, das Roth weit tlber das Zenith. 

GriUowitz, Br. 48® 50', L. 33« 56': um 7^ der Bogen von NO nach SW 
durch das Quadrat des Pegasus, also südlich. 

Umgegend von Wien: 

Wien, Br. 48" 12', L. 34« 0': 7»* 3' — 18' geht der Bogen bis nahe an das 
Zenith, von N aus gerechnet, im N die untere Ghrenze nur 15« hoch. 

Oborhollabrunn, Br. 48« 34', L. 33« 43': nach 6** der rothe Bogen mit einer 
unteren Grenze von 40* Höhe, oben 80 — 90« hoch. 

Pressburg, Br. 48« 8', L. 34« 44': 6»/A der Bogen steht im NW und NO 
auf dem Horizont, die untere Grenze im N mindestens 20« hoch. 

Kremsmttnster, Br. 48« 3' L. 31« 48': 7»» 5' von 24« bis 75« Höhe im NW 
roth, 7*» 12' über das Zenith hinaus, 1^ IV — 22' Höhengrenzen im N unten 21* 
oben 29« 

Ofen, Br. 47« 30' L. 36« 43': 6^ 38' Bogen reicht von NW bis NO, scheint, 
?* 8' nicht über den Pol, also 47« hoch gegangen zu sein, 7*» 38' noch sichtbar, 
selbst 10^ 38' noch Stücke im NW. 

Im Osten von Ungarn: 

Hermannstadt, Br. 45« 47', L. 41« 49: 8** 17' Bogen am nördlichen und 
nordöstlichen Himmel, der bis Iff* 2' blieb. 

Karlsburg, Br. 46« 3', L. 41« 5' : 8^ 35' Bogen am nördlichen Himmel von 
wohl 60« Breite, untere Grenze im N 25« hoch, 9* 20' noch sichtbar, aber an 
Intensität abnehmend. 

Im Süden von Wien: 

Klagenfurt, B. 46« 37', L. 31« 58': 6*» 41' Breite 30«, im N untere Grenze 
40« hoch, obere bis gegen 80®, zuweilen selbst das Zenith erreichend. 

Serajewo in Bosnien, Br. 43« 51', L. 36« 10': 7*» 40' das Feuermeer stieg 60" 
hoch (doch zweifelhaft ob hiermit der ruhige Bogen gemeint ist). 

Athen, Br. 37« 55', L. 41° 28': von 7*» 19' — Itf* Höhe der oberen Grenze 
des continuirlich bleibenden Roths war ß des kl. Bären, also etwa 24«. 

4) 9^ 14' — 51'. Die Strahlungsgebiete, welche zwar auch noch über Deutsch- 
land Uegen, erstrocken sich jetzt auch nördlich von Hamburg. Beobachtungen 
hiezu: Die von Hamburg (1. c.) und vom Verf. (1. c). 

5) 10** 22' wurde von Prof. Heiss in Münster (1. c) ein Strahl notirt, der 
von fi Drachen ausging, durch £; Drachen bis ß Cephous. Derselbe Strahl wurde 
von mir in Schleswig (1. c.) 10« links von Wega wahrgenommen. Ueber die 
Identität beider Beobachtungen ist noch Folgendes zu bemerken. In Schleswig 
erschienen 10^ 14' Strahlen, deren Basis im Schwan lag und die bis nach 10^ 19*5' 
sichtbar blieben; sie können nicht der in Münster verzeichneten Beobachtung 
corrcspodiren, weil in Schleswig sehr genau die Basis verzeichnet wurde, der 
Himmel ganz heiter war und mir daher ein Strahl nicht hätte entgehen können, 
dessen Basis auf der Linie von 17 Drachen bis zum Zielpunkt nach Münster gele- 
gen hätte. Ebenso bekommt man, wenn mau nach dem im Eingange erwähnten 
dritten Problem bestimmt, wo ein Strahl, dessen Basis in Schleswig im Schwan lag, 
einem Beobachter in Münster erscheinen muss, nicht 1} Drachen, sondern ftür einen 
durch 1] Drachen gehenden Strahl einen 23« tiefer am Himmel liegenden Punkt 
Ebenso lässt sich endlich beweisen, dass zu dem in Schleswig yeneichneten Strahl 
85« links von Deneb nicht der in Münster 10^ 28' durch ß Heroulea gesehene 



Strahl gehört. Hiernach kann nur der Schleawiger Strahl 10" links von Weg», 
welcher 2* broit war, der Mdnatfirer Beobachtung correBpondiren, 

Man erhält hieraus: Eutienmng von Schleswig 62 Meilen, von Mtlnstor 70 
Meilen, Benkrecbto Höhe über der Erdoberfläche, 41 Meilen ; Ort, über dem sich 
die Basia befand: Nordsee, unter etwa 55" 0' und 22" 0* Lange. (A fllr Schles- 
wig nach Wega bestimmt = 31" 45', Ä nnge&hr = NIG'/,'* W, h für Mflnater 
= 33"51M---if29"38' W; T— 1"24' tr=J?23"19'0; (i ^ 61" 8', y —81" 13'; 
Entfemung der Basis von Schleswig, als erste Xähenmg ^ 60, 2 Meilen von MOnater 
67"9 Meilen, Höhe = 39'6 Meilen. Mit dieser Grösse die in Schleswig nicht genau 
bestimmte Höhe der Basis corrigirt, gibt 40" annShemd, stAtt der oben ange- 
nommenen 31" 45', woraus dann y = 82" 19' und die Parallaxe ^ 36" 33' wird.) 

Wahrscheinlich gehört zu dieser Strahlungastetle auch der 10^ 24' in Münster 
verzeichnete weisse Strahl durch fi Drache, welchen man in Schleswig wegen der 
Lage dieses Orts zum Strahlungsfelde siemHch genau in der Gegend des früheren 
sehen musate. Dann verringert sich ftlr diesen Strahl die Parallaxe noch am 9", 
mithin hatte seine Basis 83 Aleilen Distanz von Schleswig und 87 Meilen von 
Münster, und von beiden Beobachtern muaste er in gleicher Höhe, 30", gesehen 
werden. 

Uebrigens wurde der Hauptstrahl in Mllnater 30" lang gesehen, was eine 
Höhe der Spitze über der Erdoberfläche von beilfiulig 70 Meilen anzeigt. 

Dasselbe Strahl ungsfeld entwickelte 10^ 27' — 29' noch einmal schwache 
Strahlen, die in Münster nicht angegeben wurden. 

6) 10" 58'. Um diese Zeit lag wahrscheinlich nur einige Meilen südlich von 
Schleswig ein kleines Strahlungsgehiet, so dass die davon ausgehenden Strahlen 
mir als eechsstrahliger Stern um den Convergenzpunkt bei ß Andromedao erschie- 
nen ; einige Minuten früher waren Strahlen von dem rothen Bogen des Südhim- 
mels ausgegangen (1. c. S. 383). Es ist zweifelhaft, ob als correspondirende Beob- 
achtung hierzu die von Thraon in Niederoschel 10* 58' (I. c. S. 371) gehört, 
der Strahlcnaäulen von der Hand des Bootes über den Drachen nach den Füssen 
des kl. Bären sah. Man würde hieraus finden etwa : senkrechte Höhe der Basis 
14, 3 MeUen, der Spitze 30 Meilen. 
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Ueborblicken wir zum Sehinas die Resultate der obigen Untersuchungen, so 

mau dieselben etwa folgendermassen zusammenfassen, wobei es gestattet 
mag, bei jedem Satz noch besonders auf die Punkte hinzuweisen, die der 
Untersuchung sehr bedürftig sind : 

1. Das Nordlicht ist eine Lichterscheinnng in Regionen, die 
entweder ganz ausserhalb unserer Atmosphäre, also im Wolten- 
raum, oder so liegen, dass nur der unterste Theil noch in die aus- 
Bersten Schichten der Luft hineinragt. 

Obwohl es an einer sicheren Bestimmung der unteren Grenze dieser Licht- 
masse fehlt, hat man doch nur nöthig, irgend einen der oben berechneten Strahlen 
bezüglich Beiner Basis, wo eine solche in den Beobachtungen angegeben, zu nnter- 
Bucheo ; man wird dann mehr oder weniger vorlässliche Höhen von 20 — 25 Meilen 
finden. Sehr gute Bestimmungen (25. Oct Nr. 5) geben selbst bis 40 Meilen 
Hohe der Basis, während die Ableitungen ans den Lichtnebeln (24. Sept. 8) 
noch 10 Meilen als Minimum aufweisen. Es versteht sich demnach, dass ein Zusam- 
menhang der Nonilichter mit Wolken, Gewittern und a. g. Polarbanden, d. h. 
CirruBstreifen, die zoiMlig in der Richtung des magnotiscbon Mendioos streichen, 
nicht existirt. Alle diese metoorologischon Voiigäago vollzieheu sich in weit geria- 
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geren Höhen, schirerlich in unseren Breiten in mehr als 2 Meilen Höhe. Sie sind 
im Vergleich ziun Nordlicht, das ganxe Continente umspannt; durchaus locale 
Erscheinungen. 

2. Der dem Räume nach grösste Theil des Nordlichts ist ein 
Lichtmeer von weissem Lichte. 

Dasselbe hat muthmasslich im magnetischen Pol sein Centrum und kann 
sich mehr oder weniger weit nach Süden ergiessen. Das Genauere tlbcr seine 
ungeheuere Ausdehnung wird erst zu ermitteln sein, wenn correspondirende Beob- 
achtungen aus höheren Breitengraden und von sehr weit von einander entfernten 
Forschem vorliegen. Bei den in unseren Breiten klein erscheinenden Nordlichtem 
wird dasselbe den Polarkreis wohl kaum erreichen. Geht das allgemeine liicht- 
meer bis zur Breite von Stockholm, so haben wir in Deutschland schon ein 
grosses Nordlicht. Bei den grossen Lichtem am 24. und 25. Oct. war das Licht- 
meer bis Hamburg ergossen; in Schleswig stand meistens die Grenze im Zenitb 
(vgl. meine dctaillirten Beobachtungen). 

Ueber die Dicke dieser Lichtschichte, über die Höhe ihrer oberen und unteren 
Grenze weiss man sehr wenig, weil es nicht gut möglich ist, feste Punkte in 
einer Licfatausbreitung von so grossem Umfange anzugeben, die man zu Rech- 
nungen benützen könnte. Dass es aber in den höchsten Theilen über 30 Meilen 
von der Erde entfernt ist, geht schon aus den in den letzten Jahren häufig con- 
statirten Fällen hervor, dass recht kleine Nordlichter, bei denen das Lichtmeor 
z. B. in der Breite von Stockholm nur als niedrige allgemeine Helle am Nord- 
himmel erscheint, auch mitten in Deutschland noch als Lichtprocesse wahrge- 
nommen werden. Zur Bestimmung der oberen Grenze werden auch Beobachtun- 
gen aller kloinen Nordlichter dienlich sein. 

3. Das allgemeine Lichtmeer ist durch einen in der Richtung 
magnetischer Parallelkreise streichenden Saum begrenzt, der auf 
mehr oder weniger ausgedehnten Strecken die Erscheinung der Strah- 
lung hervorbringt. 

Es scheint, dass das Strahlungsphänomen ausschliesslich auf diesen Saum 
beschränkt ist. Beobachter, welche sich nördlich vom Saume befinden, sehen daher 
die Strahlen am Südhimmel, und der Nordhimmel sendet nur das allgemeine weisse 
Licht aus. So wenigstens nach den Beobachtungen vom 24. und 25. Oct.; Air 
kleinere Nordlichter wird man hierAlr noch die Wahrnehmungen möglichst nörd- 
lich wohnender Beobachter abwarten müssen. Der Saum kann wahrscheinlich eine 
bis 100 Meilen steigende Breite haben. 

4. Der Saum wird in der Regel kurz vor einer Strahlungsperiode 
in Form einer oder mehrerer concentrischor Lichtwellen vom allge- 
meinen Lichtmeer abgestossen; der hinter dieser Lichtmengo ver- 
bleibende lichtlose Raum ist das bekannte dunkle Segment. 

Das Abstossen eines Lichtringstückes mit dahinter folgendem dunklen Seg- 
ment ist vielfältig beschrieben und fast bei jedem Nordlicht, das man am Nord- 
himmel sieht, zu beobachten. Aber auch bei den Nordlichtem, die man von hinten, 
also am Südhimmel sieht, nimmt man ganz dasselbe wahr. Dahin gehören alle 
jene Erscheinungen, welche ich am 24. October als Strahlen am Sttdhimmel durch 
Wassermann, Steinbock etc. beschrieben habe, und welche alle keine Strahlen 
gewesen sein können, da sie nicht die Richtung zum Convergenzpunkte der echten 
Strahlen besassen. Man muss sie vielmehr als horizontale oder beinahe horizon- 
tale Lichtwellen ansehen, welche über Frankreich oder Belgien gelegen haben 
mttssen. 
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Das! das donkle Segment nichta eigentlich zum Nordliobt Chtfa9rig«, weder 
etwas WotkenartigGB, noch ein trubor Diift, sondern bloa der Mangel an Licht 
ist, davon habe ich mich vielfältig anf das Bestimm teste Qberzenf^ Alle Beschroi- 
bnnj^eD der eigentbdnilichen Farbe desselben sind meinur Ansicht nach lediglich 
Ruf Contraatwirkungen surückziifllhrtn, die je nach der physiologi scheu Eigon- 
tbUmlichkeit des Auges verschieden stark ausfullt;n. Seitdem wir wissen, daas das 
Licht des Nordlichts nahezu homogen — zwieclien Oolb und tiriln — ist, folgt, 
dass die Contraatfarbe aus den beiden Enden des sichtbareu Spectruma zusam- 
mengesetzt sein muss, alao dunkelroth, violeit, wie demi auch in der That meisteiu 
braun oder violett als Farbe des Segments angegeben wird. Ich sehe das letztere 
stete vollkommen schwarz, wie die vom Nordlichte nicht erfaasten Theite des 
Himmels, aber auch nicht achwarxer, imd also nauentlich nicht so dunkel als 
eine Wolke. Daher vermag man auch selbst kleine Sterne in dem Segment ebenso 
gut zu sehen, als in anderen Theilen des Himmels von gleicher Höhe. 

üebrlgens ist es nicht unwichtig, daas das Segment, sobald es vollkommen 
gerundet auftritt, genau beobachtet und besonders die Höhe des Scheitelpunkts 
und die Azimuthalentferntuig der beiden Endpunkte desselben notirt werden, weil 
mau daraus, in der Voraus^^ung, dass die Lichtwelle hinten in Form eines 
PaxaUelkreises abgesclinitteB ist, die Daten lUr eine schUrfere Hohenbestimmung 
dieser Welle erhält 'J. 

5. Der Utrahlende Saum zerfällt gewöhnlich in eine AnKahl 
secnndftrer Gebiete, welche wir Strahlungsfelder nennen können. 

So weit sich aus den Nordlichtern des September und October 1870 beur- 
theilen Itlsst, ist ein solehea Strahl nngsfeld in der Richtung von N nach S meistens 
sehr schmal, oft wohl kaum 10 Meilen broit, ausgedehnt aber in der Richtung 

— W. Befindet mau sich mit dem Gesichte gegen Norden gewendet, vor einem 
solchen Felde, so sieht mau von allen Punkteu des bogenartigen Saumes Strahlen 
ausgehen. Ist aber das Strahluugafeld zur Seite des Beobachters, also genau 
östlich oder westlich, so sieht er es im Querschnitt; daraus erklärt sich das Vor- 
kommen fast constHuter und scheinbar unverAnderter Strahlen auf der Ost- und 
Westseite des Horizontes. 

Das genauere Studium der einzelnen Strahl ungsfeldur verlangt unabweislich 
Beobachtungen, welche die Minute jeder Eracheinuug sicher imgebcn; zugleich 
sollte dann nicht etwa eine einzelne Erscheinung allein herausgegriffen und dabei 
der Zustand des übrigen TheiU des Nordlichts übersehen werden. Nur auf diesem, 
freilich mühsamen Wege wird man in Zukunft zu weitergehenden Resultaten 
gelangen. 

6. Die Strahlungsfelder scheinen sich mit groeserÖeBchwindig- 
keit in der Richtung der magnetischen Parallelkreise nach Westen 
zu bewegen. 

Ich betrachte es einstwoilon als eine onentschiedeoe Frage, ob die Strahlen 
aelbst oder ihre Felder sich bewegen, glaube aber das Letztere. Bei sehr ent' 
fbmten Kordlichtem siebt es allerdings so aus, aJn ob die Strahlen sdbst nach 

') Ja hOber ntmlich eiae dem Erdliodon pirallrle, nahan garad« st>K**cboiU«te Sclüchl ist, 
ilDuto gevrlilbter onrbcinl bei itloicher S^r.lieiti'lbahe der ltu(;ea Man vergleiche %. B. die tu hlu- 
figen germilMi CiTnuitrdfe& , Holcha vüd elurro Endo dni Uarizants zum ■ndoren reichen (Unba 

1 — 9 Mvilnii) mii <It utirrsn Grcnitini« der AbcnddAmmcnuii: (UObo 10 Heilen), und diese out 
a«ni Knrdlir.htsegment (wohl Ühar SO tKM-o Hchp'i. Dt« rnrtrtiieitene Purm dar HimdHiig 1« *ahr 
«Bffallaiid. Bsi I — i Ueilan Qfibe ^Mnt dar Bofcn von 16* BeUtoKlMia TIS*, M 3* Kallaa Wf 

HuriiooteM u. IL w. 




892 

W gehen ; solche Bewegung ist auch von dem grossen Nordlicht am 25. October 
in Athen verzeichnet. Befindet man sich aber nahe vor einem Strahlongsfelde, so 
sieht man nicht eigentlich die Strahlen in Bewegung, sondern auf der Westseite 
immer neue Strahlen aufschiessen, auf der Ostseite die vorhandenen verschwinden. 

7. Die Strahlungsfelder entsenden nach oben sftulenartig ange- 
ordnete Lichtmassen, die eigentlichen Strahlen, welche im Baume 
in der Richtung der magnetischen Inclinationsnadel liegen. 

Alle in scheinbar anderen Richtungen dahinstreichenden strahlenartigen 
Lichtemissionen sind nicht als echte Strahlen zu betrachten (s. Nr. 4). 

Eine Folge dieser, durch so viele Beobachtungen erwiesenen Thatsache ist, 
dass nach den Gesetzen der Perspective die Strahlen aller Orten mit der Spitze 
nach einem Punkte am Himmel zeigen, auf welchen das Südende der Inclinations- 
nadel weist, den s. g. Convergenzpunkt. Denkt man sich xmi diesen Punkt einen 
grössten Kreis am Himmel gezogen, so schneidet dieser in unseren Gegenden 
den Horizont imgefkhr in ONO und WSW, und ist am höchsten am magneti- 
schen Pol, nämlich 22^ Alle Strahlen, welche in der sichtbaren Hälfte dieses 
Ejreises liegen, scheinen imter sich parallel zu sein; alle tiefer liegenden diver- 
giren dagegen und scheinen von einem weit unter dem Horizont befindlichen 
Centrum auszugehen (dem Nordende der Nadel); alle höher liegenden conver- 
giren. Gehen in der Umgebung des Beobachters Strahlen auf, so bilden sie eine 
stemartige Figur xmi den Convergenzpunkt. 

8. Die Höhe der Basis der Strahlen ist verschieden; die Beob- 
achtungen geben durchgängig 20 — 35 Meilen; unsichere bis 14 
Meilen herunter; die grösste Höhe dürfte nicht über 40 Meilen sein. 

Mancherlei Anzeichen sind daflir vorhanden, dass die Höhe der Basis wenig- 
stens in einem und demselben Strahlungsfelde nahezu gleich bleibt. Die Ermitte- 
lung der Höhe einer Strahlenbasis gehört zu denjenigen Aufgaben, welche mit 
verhältnissmässig grosser Sicherheit zu lösen sind; ich kann daher nicht genug 
empfehlen, bei den Aufzeichnungen niemals die Lage der Basis zu vergessen. 
In der Regel ist diese scharf begrenzt und lichtstark ; immer aber ist sie weit 
deutlicher wahrzunehmen und nach den Sternen zu bezeichnen, als die im Dunkel 
verschwimmende Spitze eines Strahls, wo recht häufig die Gesichtsstärke der 
Beobachter Differenzen von mehreren Graden erzeugen kann. 

9. Die Höhe der Spitzen der Strahlen übersteigt bei grösseren 
jedenfalls 70 Meilen, wahrscheinlich oft über 100 Meilen, nirgends 
sind 200 Meilen nachgewiesen. 

Das Positive dieses Satzes ist durch die obigen Rechnungen so bestimmt 
bewiesen, als man nur verlangen kann. Dass 200 Meilen nicht erreicht werden, 
folgt fUr den 25. October aus der Combination der Hamburger und Athener 
Beobachtungen. 

Man versäume bei Nordlichtbeobachtungen niemals zu notiren, ob die Spitzen 
der Strahlen das Zenith oder die Linie vom magnetischen O durch das Zenith 
zum magnetischen W überschritten; die Rechnung gewinnt dadurch sehr an 
Sicherheit 

10. Die Strahlen haben unten stets weisses Licht und gehen an 
der Spitze in rothes Licht über. 

Gewissermassen das Entgegengesetzte von dieser in unseren Breiten sonst 
stets zu machenden Wahrnehmung scheint stattzufinden, wenn man ein Nordlicht 
von hinten^ d. h. am Südhimmel sieht, und wie am 26. October ein rothar 3e- 
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grenzungsbogen vorhanden ist. So hab^n denn auch frühere Beobachter^ die rieh 
in Polargegenden aufhielten^ als Regel ohne Ausnahme angegeben, dass die 
Strahlen unten roth und oben weiss seien. 

11. Zu den sonderbarsten und nicht bei jedem Nordlicht vor- 
fallenden Erscheinungen gehört das Schleudern weisser Lichtnebel 
(am 24. September) und der rothe ruhig leuchtende Bogen ohne Strah- 
len an der Sttdgrenze des Phänomens (am 24. und 25. October). 

Nicht undenkbar erscheint es, dass solche zum Theil lichtschwache Prooesse 
bei kleineren Nordlichtem übersehen werden; es bedarf daher noch eingehenderer 
Beobachtungen über dieselben. 

12. Für manche Gegenden gibt es ein Nordlicht bei hellem 
Sonnenschein^). 

Der Satz folgt lediglich aus der anderweitig bekannten Höhe der Strahlen- 
spitzen fUr diejenigen Strahlen, welche von östlichen Beobachtern gleich nach 
Eintritt der Dämmerung im Westen gesehen wurden, z. B. am 24, September, 
24. und 25. October auf der Insel Oesel, im Osten Ungarns und in Siebonbürgen. 
Den westlichen Beobachtern, welchen diese Strahlen sichtbar sein mussten, stand 
entweder noch die Sonne über dem Horizont, oder es folgt doch, dass die Strahlen 
in den von der Sonne beschienenen Weltenraum hineinragten. Bemerkenswerth 
ist übrigens, dass nirgends ein abweichendes Verhalten solcher von der Sonne 
erleuchteten Strahlen constatirt worden ist. 

Es kann nicht behauptet werden, dass irgend Jemand Nordlichtstrahlen bei 
Tage wirklich gesehen habe. Die vielen darüber gemachten Veröffentlichungen 
beziehen sich ohne Zweifel alle auf Cirruswolken. Schon aus den Principien der 
Photometrie lässt sich erweisen, dass solche Wahrnehmungen zu den Unmöglich- 
keiten gehören. Die bedeutendsten Nordlichter geben nach den übereinstimmenden 
Zeugnissen nördlicher Beobachter (die ich fUr den 25. October völlig bestätigen 
kann) eine etwa gleiche Gesammthelligkeit wie der Mond in der Quadratur, jeden- 
falls erreichen sie nicht die Vollmondshelle. Um diese kräftige Wirkung zu erzeu- 
gen, muss wie am 24. und 25. October die volle Hälfte des sichtbaren Himmels 
erleuchtet sein, also 10.300 Quadratgrade, während die halbe Mondsch^be nur 
0, 1 Quadratgrad einnimmt. Die Lichtintensität des Nordlichts ist demnach im 
Allgemeinen 100.000 mal geringer als die Mondscheibe ; setzt man auch besonders 
stark leuchtende Strahlen lOmal so hell, als die allgemeine Helle, so hat man 
doch eine lO.OOOfache Abschwächung des Lichts im Vergleich zum Mondlicht. 
Und nun vergegenwärtige man sich, wie blass der Mond bei Tage aussieht, und 
denke sich diese Lichtintensität noch auf den lO.OOOsten Thoil reducirt! 

Die beigeftlgtc Tafel soll einen idealen Durchschnitt des grossen Nord- 
lichts vom 25. October in der Richtung eines magnetischen Meridians im Moment 
der grossen Strahlung 6^ 52' Berl. Zeit vorstellen, wie sich aus der obigen Unter- 
suchung die räumlichen Verhältnisse dieses Phänomens ergeben. Die Höhen der 
einzelnen Theile, die Horizontaldistanzen und der Erdradius sind nach einem und 
demselben Masstabe ausgeftlhrt worden. 

') Ueber Nordlichteracheinungen bei Tage «iehe Proceedings of the Meteorol. Soc. Vol. V, 
und Njiture, Bd. V, 1871, besonders Nr. 89 die Aeusseningen Qljiisher's darüber. (Die Red.) 
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Kleinere Mitthellungen. 

(Spechiim der Blitze.) Herr Dr. H. Vogel gibt in Pogg. Annulen 1871 
Nr. 8 folgende Mi tili eil un gen hierüber: Ein überane slarkea Gewitter, welches 
am Abend des 2, September mehrere Stunden lang anhiolt, gab Gelegenheit, 
Spectro der Blitze genauer zu unterBUcben. Die Blitze waren meist Fläebenblitze 
and Folgten bo schnell aufeinander, daas oft mehrere Secnndon lang die tiegond 
mit Tageshelle erleuchtet schien. 

Schon in kleineren Spectroakopen war bei den meisten Blitzen eine grosM 
Anzahl heller Linien und Banden zu erkennen; besonders hell waren Linien im 
Grtln und Blau und hierunter wieder die Doppellinien des Luftspoctnuns (öOOS 
Milliontel Millimeter Wellenlänge) am Intensivsten. Im rothen Theil dea Spectruma 
traten bei vielen Blitzen auch recht helle Linien auf. 

Mit Hilfe eines grossem Spectralap parates, der genauere Mesauugen zuläaat, 
gelang es Herrn Dr. Lohse und mir, einige der hellsten Linien zu bestimmen. 
Der Spalt dea Spectroskopa war so weit geöffnet, dass die Natroulinien eben noch 
getrennt gesehen werden konnten, die DoppcUmie des Laftspectrums (5003 Mil- 
liontel Millimeter WelleulKnge) dagegen in eine etwas breite Linie zusammenäoas. 

Das Plötzliche der Erscheinung macht die Messung äusserst schwierig, doch 
wird die Unsicherheit der aus einer Messung abgeleiteten Wellenlänge 05 Mil- 
liontel Millimeter nicht überschreiten. Die Beobachtungen ergaben für die Wellen- 
länge der einzelnen Linien: 



Millionlel- 
Millimeter 

634 ■! 

GIS'4 

Boü'a 

1860 


Anzahl der 

I 
1 
6 
8 


Be>n.rlmug«n 
.thwachn Linie, 
liemlich helle Linie, 

»ehr helle Licio, vorher eine «chwRchere, 
helle Linie. 


hU 458 -Sf 


3 


breites bettes Lichtband. 
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In der Nähe von G. befand sich noch ein zweites breites Lichtband. Die Linien 
Roth waren zu achwach zur Messung. 

Linie 1 ist im Spectrum des Sauerstoffea zu finden, 2, 3 und ö sind identisch 
mit Linien des Spectrums, welches man erhält, wenn man den elektrischen Funken 
durch atmosphärische Luft schlagen lässt. Linie 4 colncidirt mit einer hellen Linie 
des Wasaerstüffs {H ß). 

Durch diese Messung dürfte die zu erwartende Identität dea Spectrums der 
Blitze mit dem durch gewöhnliche elektrische Entladungen in der Luft erzeugten 
Funkenspectnim als nachgewiesen zu betrachten sein. Die Sauerstoff- und Waaser- 
stofflinie lässt auf eine Zersetzung des in der Atmosphäre enthaltenen Waaserdampfei 
durch den Blitz schliessen. 

Nicht alle Blitze gaben (ibrigena dieses Linienspectmm, bei einigen erschienen 
die hellen Linien auf continuirlichem Grunde, indem alle Farben des SpectmmB 
Tertreten waren; bei andern war nur dn continuirliches Speciriim ohne Linien ZB 
erkennen. Die Blitze, welche ein Linicnapectrum zeigten, wartm noch darin ver- 
schieden, dass bei einigen helle Linien bis ins Roth dea Spectruuis sich erstreckten, 
bei andern nur in Grün und Blau Linien zu erkennen waren. 

(^Zum Klima der Capverdüchen Inseln.) In den von Dir. Fradesso da Silveira 
tu Lieaubon herBUsgcgelienen , Annans do Obser^'atorio do Infanle D. Loiz" 
werden auch die KcMuIinte I"monatlicher (ISCönnd 1860) meteorologiacher Boob- 
schtungen zu Praia auf der capvcrdiaclien Insel S. Jage mitgethcilt. Barometer, 
trockenes und oasaes Thermometer und wahrscheinlich auch die anderen Elemente 
wurden täglich einmal um 12' Mittn^; beobachtet, dio hfichsto und tio&tc Tages- 
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temperatnr aber ausserdem an einem Maximum- und Minimum -Thermometer abge- 
lesen. Wir haben die Mittelwerthe in der nachfolgenden Tabelle zusammengestellt, 
die Temperaturmittel sind aus den täglichen Extremen abgeleitet, die Mittel 
der Feuchtigkeit gelten für die Mittagsstunde. Da die Windverhältnisse dieser 
Gegend interessant genug sind, theilen wir die Zahl der Windrichtungen fbr die 
einzelnen Monate mit Die Sommerregenzeit und auch die seltenen Regen des 
Winters treten ein mit OSO- und SO- Winden, welche in der trockenen Jahrea- 
zeit fohlen. Im Bull, hebdomadaire de Association scientifique de France 
vom 10. April 1870 wurden femer neunmonatliche Beobachtungen (Mai 1868 bia 
Jänner 1869) auf der Insel S. Nicolas von Dr. Josä Dias mitgetheilt, deren 
Resultate wir in die Tabelle aufgenommen haben. Die Mittel des Luftdruckes 
haben wir aus 6^ 10^ 4^ 7^ abgeleitet^ die Mittel der Temperatur aus 6^a.m. 7^ p.m. 
Max. Min. Auf dieser nördlicher liegenden Insel und in einer Seehöhe von 2000 
Fuss regnet es, wie es scheint, in allen Monaten, am stärksten allerdings in den 
Sommermonaten. 

Im jährlichen Temperaturgang iUllt an beiden Stationen der späte Eintritt 
des Jahresmaximums auf, das wie auf Madeira, zu S. Francisco etc., bis zum 
September sich verzögert. Vielleicht liegt die Ursache in dem ktlhlen Meeresstrom, 
der an der Nordwestküste Afrika's nach Süden fliesst. 



Dec. . . 
J&in. . 
Febr. . 



Klima der Capverdischen Inseln. 



Lifl^r. 



Praia, Insel S. Jago 

14« 18' N. Br., 28« 80' W. v. Greenw. 

Seehohe 35 Meter. 

Temperatur Celsius Dntt- Feaebtif- ^ 
■•■al- lifL Monats- «nek kett -^®^t°: 
Ettd Avl Min. Max. EUiik Prwnle ■•^ ^*^® 



769-2 
68-4 
67-7 



231 
23*6 
23-8 



7-7 

8-7 

10-4 



17-9 
170 
160 



80-7 
84 8 
84-4 



18-4 
18*2 
12-4 



66 
61 
47 



8-2 2 
4*6 1 
0-0 



Insel S. Nicolas 

W 40' N. Br., 24« 16' W. v. Gr. 

Seehöhe 663 Meter. 



LifUr. 
iniia 

704-6 
704- 1 



Temperatur C. «^ 

Monat- Ti|L Ti|L ^ 

Mittel Ai^liL Wmm. "^ 

16-6 6-8 19-7 27-6 

14-9 5-1 17-4 88-9 



MXrz . 
April . 
Mai .. 

Juni. . 
Juli . . 
Aug. . . 

Sept . 
Oct... 

Nov. . . 



69-6 
68-8 
69*2 



23-6 
24-3 
24*6 



100 
90 
9-2 



161 
18-6 
17-8 



60-2 26-8 

590 26-5 

57-7 27-0 

58*2 28 

58-8 27-9 

58-7 270 



9 4 18 
8-1 21 
7-7 22 



4 
1 




8-9 20-5 
9-9 22 
9-7 200 



31*9 12-5 49 

30-8 18-4 51 

84-8 13-7 60 

33-5 16-3 66 

32*5 17*2 60 

33 6 20-3 70 

34-2 20*6 66 

34 4 17 6 66 
36-2 16-6 66 



0-0 
00 
00 



00 

3-6 

160-4 

64-1 
0-0 
0-0 




2 

9 

7 





702*8 17-0 4*0 19*4 250 



7040 18«0 

702-6 19-4 

702-1 200 

702-3 20-7 

7030 19-2 

708-6 17-9 



3-4 20-3 54-6 

8*8 221 91-0 

8-6 22-1 99-8 

2-9 22*7 76-4 

2-7 20-8 98*9 

4-8 20*4 61*8 



Jahr . 768*8 26-4 91 160 86*2 16-6 56*6 230*8 21 703*2 17*7*) 4-0 — — 

Luftdruck am Meeresniveau 761-8. Absolutes beob. Maximum 768*0 Mm., absolutes Hliii- 
mum 764*3, absolute Schwankung 8*7 Mm. 

Windvertheilung zu Praia in Tagen. 
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*) Abfslcitel warn den DifferanMn g^gtn Prtla. 



(Nordliekt.) Als ich gestero den 9. November um 11'' 15° mittl. Genfer Zeit 
die Sterawarto verliesa, gewährte ich am nördlichen Himmel eine starke Röthe, 
die ich sofort sie ein Nordlicht erkannte. Der Ort der grössten Helligkeit nm 
diese Zeit war in dem Äzimuth von boitauäg 170" gelegen. 

Um 11" 20" liess die Erseheianng an «iieser Stelle nach und erschien in 
grosser Intensität etwa 5 Grade rechts von Vega, so zwar, dass Vega noch in das 
rothe Licht eingehüllt war. Um ll"" 27" fing die Röthe an in dem frllheren Ceatrum 
stitrker zn werden. Es zeigten sich auch um diese Zeit zwei Strahlen, von denen 
der eratere genau den Stern ij draconis erreichte , auf der andern Seite aber den 
Horizont traf. Die verlängerte Richttmg desselben schien durch das Sternbild der 
Cassiopaea hindurchzugehen. Der zweite Strahl, welcher jedoch bedeutend 
schwächer und kürzer war, befand sich etwa 5 Grad links vom erstem. Von da 
an war die Erscheinung in ziemlich const&nter Intensität bis 11'' ÖO" zu sehen. 
Um 11" 65" war sie gänzlich verschwunden. Bemerken swerth war, dass der 
Verlauf der ganzen Erscheinung einen eehr gleichmässigen und constauten 
Charakter hatte. 

Genf, den 10. November 1871. Job. Palisa. 

(Nordlicht.) Den 10. November 6" 35' Abends hatte ich Gelegenheit ein 
schwaches Nordlicht zu beobachten. 

Es begann um die hezeichnete Zeit mit einem blassen rothen Schimmer 
unterhalb der 7 Hauptsteme des grossen Bären, zog dann über die Sterne t und x 
und erhob sich etwas später bis gegen den Fuhrmann, verblasste hier bald, so 
daas sich zuletzt nur unter den Hauptstemen des grossen Bären längere Zeit ein 
blasser Lichtschimmer erhielt. Kurz vor 7 Uhr überzog sich der Himmel in N und O 
mit einer Schichtwolke. 

Um 6" 48' wurde eine prachtvolle Storoschnnppe wahrgenommen. Der voran- 
Bchreitende TheÜ intensiv weiss glänzend, zuletzt etwa i — 5mal so gross als 
Venus. Die Bahn begann nahe dem Polarstem, war etwa 40" lang, gegen den 
Kopf des Drachen gerichtet, unter dem sie in einer Entfemnng von etwa 1'/, — 2" 
hinwegging, sich etwa noch 8° nach W fortsetzend. Der Schweif war schmal und 
sehr matt, beiläufig wie beleuchtete getrennte Staubtheilchen (weiss), der hinterste 
Thflil war heller als der an das Meteor unmittelbar sich anschliessende, kaum 
über 10** lang. Dauer nahe 2 Secunden. 

Eger. Dr. R. v. Stainhaussen. 

{Zuvi Klimavon Südtoest-Ärkatuat.) Hr. J. R. Eakiu hat zu Washington 
in Arkansas, 33" 42' N, also an derselben Station, wu einst Dr. N. D. Smith 
seine laugjährigen verdienstlichen Beobachtungen angestellt hat, Aufzeichnungen 
über das Eintreffen des ersten und letzten Frostes während der Jahre 1840 
bis 1867 fortgeführt. Wir lassen die sich hieraus ergebenden Mittolwerthe und 
Extreme hier folgen: 

S^iUiri^ Mittel Eitreoie 

LoUter FrilhUiigilToit . SS. MOra 19. April 4. Min 

Entor BorbaUroBt SO. Octobor 3. October ST. Norcmbei 

FrodtfruB Zeit 218 Tage 187 ruge 8&5 Tags 

Herr Eaki n will hindurch zugleich die Dauer der Periode des Qrüuens der 
krautartigen Oew&chso darstellen; nir die härteren Pflanzen endet dieselbe viel 
später, die WaldbSumu bleiben gewühnlich grün bis Ende November. Wir bemerken, 
daas Washington in der Breite von Beirut liegt. 

{lUginn wnd Ende der Regenxeü in CaUfomien.) Nach neunjähngen Aufzeich- 
nungen in S. FraDcisco {1860 — 1869J beginnt dort die Regenzeit im Miltul der 
nana Jahre am 28. November und währt bis 10. April. Der erste Bogen fiel 
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zwischen den 14. September und 15. November; der letzte zwischen den 12. Mai 
und 23. Juni. Die Mitte des Jänner wird betrachtet als der Culminationspunkt 
der Regenzeit. Im Jänner 1862 fielen 18 Zoll (engl.) Regen , im Jänner 1860, 
1861; 1864 betrug der Regenfall nur wenig über einen Zoll. (Monthly Reports 
of Agric Dep. 1870, S. 481.) 



Literaturberichte. 

(Bestimmung der Elemente des Erdmagnetiamue auf einer Beise von St. Peters- 
bürg nach Tifiia, von Diredor H, Wild.) In der vorliegenden Abhandlung, die 
im Repertorium fllr Meteorologie erschienen ist, erstattet Herr Director Wild 
Bericht über die von ihm im Sommer 1869 an verschiedenen Punkten Russlands 
ausgeführten absoluten magnetischen Bestimmungen, die dabei verwendeten Instru- 
mente und die in Anwendung gebrachten Methoden. 

Zeit- und Polhöhen-Bestimmungen wurden mittelst eines Prismenkreises 
von Pistor und Martins ausgeführt, ftlr die ersteren die Methode der corre- 
spondirendcn Höhen, Rir die letzteren die Methode der Circummeridian-Höhen 
in Anwendung gebracht. 

Zur Bestimmung der Inclination wurde ein kleines Inclinatorium von Pistor 
und Martins benützt. Es ist dasselbe, welches Kämtz früher verwendet und 
genau untersucht hat. ^; Dasselbe besitzt einen Verticalkreis von 102"** Durchmesser, 
der von 16 zu 16 Minuten getheilt ist. Die beiden Nadeln haben blos ein Gewicht 
von 2*2 Qranmies und die Theile der Stahlzapfen, mit denen sie auf den schneide- 
fbrmigen Achatlagem aufruhen, besitzen einen Durchmesser von 0*31 Millimetern. 

Zur Bestimmung der Declination und horizontalen Intensität hat Herr Director 
Wild einen magnetischen Theodolithen durch Mechaniker Brauer in St Peters- 
burg ausführen lassen. In die Beschreibung der Einzelnheiten des Apparates, der 
im Wesentlichen dem Lamont'schen Theodolithen analog ist, können wir uns 
lüer begreiflicher Weise nicht einlassen, sondern müssen auf die Originalabhand- 
lung ") Wild's verweisen. 

Hier möge blos erwähnt werden, dass das Rohr, welches den Coconfaden 
einschliesst, aus drei, wie die Auszüge eines Femrohres in einander zu schiebende 
Röhren besteht, welche Röhren durch Klammem festzustellen sind und durch eine 
Nut verhindert werden, sich beim Ausziehen oder Zusammenschieben zu drehen. 

Bei der Bestimmung der horizontalen Intensität wurden die Schwingungen 
nicht wie bei Lamont mit freiem Auge, sondern mittelst des Femrohres beob- 
achtet, zu welchem Zwecke der Schwingungsmagnet in der für die Declinations- 
Beobachtung verwendeten Kapsel zum Schwingen gebracht wurde. Die Ablen- 
kungsversuche wurden nur in einer Lage der Ablenkungsschiene, aber in zwei 
Entfernungen, 200 und 260"" von der Mitte, angestellt. Der abgelenkte Magnet 
hatte kleinere Dimensionen, etwa 30™" Länge. 

Die Abhandlung Wild's gewinnt dadurch ftlr die Vornahme absoluter magne- 
tischer Messungen einen hohen Werth, dass nicht blos überall die zweckmäs- 
sigsten Methoden zur Bestimmung der einzelnen Constanten angegeben sind, 
sondern auch dadurch, dass überall der Einfluss der Beobachtungsfehler und 



*) Siehe Bikatcheff*8 Abhandlung: „Tnclinations-MeMiuii(en nach Terbuierter Methode auf 
einer Reiae nach Italien*, von Dr. L. F. v. Kämti im Repertorium fttr Meteorologie (beaproehtn 
in der ZeitMshrift Ar Meteorologie, V. Bd., 8. 611). 

*) B. 164—866 dei Repertorinma« 
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geniascr Annabmdo und VcmacLIlssignngen Aof das Endreiniltat genau anteraucht 
werden. So ergibt sich beiapielsweiae das Resultat, dnes man mit voller Beruhigung 
in der Reihenentwickelmig fllr die AblenkungsverBuche boi dem zweiten Oliede 
der Reihe (d. h. jenem, weluhes den reciprokcn Werth der lüften Potenz der 
Entfemang enthält) Bteheu bleiben kfinne. 

Bei roll Bttlnd igen Bestimmungen der honEontalen lotensit&t erhält man 
bekamitlieh auch daa magnetische Moment der verweodeten Ablenkungamagnete. 
Director Wüd hat nun die berechneten magnetischen Momente während der 
Heise in einer Tafel zusammengeHtellt, aus welcher eich ergibt, dasa, insolange 
der magnetiacbe Theodolith nur auf Eisenbahnen uud Dampfbooten transportirt 
wurde und eomil nur geringen Erachütteniogen ausgesetat war, nur »ehr geringe 
Veränderungen des magnetischea Momentes vorkamen, dasa dagegen bei Reiaen 
auf gewöhnlichen Strassen, insbeeondere wenn man sich eines nicht federnden 
Fuhrwerkes bedienen muss, nicht unbeträchtliche Äenderungen des magnetischen 
Momentes sich zeigten. 

Wild spricht seine Ansicht dahin aus, dass die Uebelstände, wetobe mit 
der volleländigen oder combiuirten Bestimmung der horizontalen Intenait&t des 
Erdmagnetismus vermittelst eines magnetischen Theodolithen, reap. nach der 
Oausa'acben Methode verknüpft aind, nur vermieden werden können, wenn maotj 
Tun der Benützung der Magnete hei diesen Messungen zu denjenigen von Sola^ I 
neiden übergeht, Hiebei tritt zwar an die Stelle dea magnetischen Momentaa 1 
als variable Grösse die Intensität des in den Windungen des Solenoides kreiaenden 
Stromes; indem man aber denselben Strom zugleich in zwei in verschiedener 
Waise disponirten Solenoiden kann circuliren lassen, ist es möglich, nicht blos 
diese variable und die gesuchte Horizontalcomponente dea Erdmagnetismus über- 
haupt zu bestimmen, Bondem diese Grösse aus zwei gleichzeitigen und daher von 
allen Variationen derselben im Laufe der Zeit unabbängigün, kurz dauernden 
Beobachtungen abzuleiten. Diese neue Methode zur Bestimmung der Intensität 
dos Erdmagnetismus ist, wie Director Wild anführt, zuerst von Prof. F. E. Neu- 
mann in Königsberg in seinen Vorlesungen angegeben und darnach in ihren 
Gnindsügen in einer Abhandlung von Wild über die Neumann'sche Methode 
zur Bestimmung der Polariaation und des Uebergangswideratandcs ') im Jahre IS.'iS 
veröffentlicht worden. Nach dem Vorschlage von Keumann soll der elektrische j 
Strom zu dem Ende zugleich durch eine Bifilarrolle uud durch eine Tangenten- 1 
BnnsBoIe geleitet und die Ablenkungen der ersteren sowie der Magnetnadel bei ^ 
der letzteren beobachtet worden. Soviel Herrn Director Wild bekannt, ist 
Ketimann's Methode nicht praktisch auageiUhrt worden. In neuester Zeit hat 
F. Kohlrausch in Göltingen, offenbar ohne von dieser Mittheilung der Neu- 
mann'achen Methode Kenntnisa gehabt zu haben, eine ganz entsprochende Idee 
Weber'e verfolgend, dieae Aufgabe unter gltlckücher Umgehung der sich ent- 
gegenstellenden Schwierigkeiten praktisch gelöst '). 

Für Beobachtungen in atändigen Observatorien ist damit unstreitig die Be- 
Btimmung der InteusitKt der erdmagneti sehen Kraft in ein neues Stadium der 
Vereinfachung und Genauigkeit getreten, in wlefeme aber diese Methode auch 
bei Reiaeinstrumenton eine Verwerthung wird flndeu können, bleibt noch dabin 
gestellt. 

') VIutaQAhnicluift dar aAtarS. GtMaJhcb^ft In ZOrlcb, tl. Bd. H. 9U. SM 

') BMtlitnnaiig dw «biolulvn horisaiiuleo InMmittl da« EnloLi^ilawiiiu iliiidi StrOBunauMufl 

VM r. Knblrkutch. Pugg- A^»- >M*- Bd. ISS, ». 1. II 
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Zum Schloflse lassen wir eine Uebersicht der Haaptresoltate der magneti- 
schen Bestinunnngen folgen: 

f^ Länge n,«:4A ^^^ ^^' Decli- Horb. Totale 

^^ y.Greeuw. '^^^ Mittag nation nation Intena. Intem. 

8t Petenbnrg.. 2^ V 2" 69« 66' 9" 8. JoU 70« 46' +2« 86' 1-627 4-986 

Moskan 2 80 17 66 46 20 19. » 68 89 —17 1*796 4-983 

Kasan 8 16 88 66 47 68 l4 « 68 40 -^12 1*849 6*088 

Samara 8 20 16 68 12 2 81. » 66 18 —6 61 2026 6021 

Zai^tsin 2 67 62 48 42 11 6. Ang. 62 24 —2 10 2*204 4*767 

Piatigorak 2 62 44 2 61 20. « 68 4 -fO 1 2*466 4*660 

rnflia 2 68 41 41 48 16 2. Sept 66 29 —0 2 2-686 4-474 

(Dave: Monailiche Mittel des Jahrgangee 1870 ßir Druck, Temperatur, Feuch- 
tigkeit und Niederschläge und fünftägige Wärmemittel, Preussische Statistik XXIV, 
Berlin 1871.) Die Form dieser meteorologischen Jahresberichte des preussischen 
statistischen Bureaus ist aus unseren früheren Anzeigen hinlänglich bekannt. Be- 
sondere Anerkennung verdient die rasche Publication dieser üebersichten^ denn das 
vorliegende Heft mit den Mittelwerthen ftlr 1870 ist uns schon im August 1871 
zugekommen. Im Nachhange werden die Niederschlagsmengen der meteorolog^- 
sehen Jahreszeiten ftlr 1868; 1869 und 1870 mitgetheilt^ femer die Abweichungen 
der Monatmittel 1870 von den 2()jährigen Mittelwerthen^ Temperaturbeobaohtungen 
zu Fulda von 1804 bis 1854, femer thermische und barische Windrosen ftir 
Oppeln berechnet von Herrn Buffa. Wir theilen davon an dieser Stelle die 
Mittel der Jahreszeiten mit. 



Thermische Windrose (Celsius) fllr Oppeln (1868—1870). 
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{Report of the Commissioner of AgricuUure for the year 1869. Washington 1870.) 
Dieser reichhaltige und gut illustrirto Jahresbericht des Agriculturdepartements 
der vereinigten Staaten enthält auch die Monatsresultate der meteorologischen 
Beobachtungen im Jahre 1869: mittlere Temperatur, Wärmeextreme und Regen- 
menge des Monates. Beigegeben ist eine Isothermenkarte des neuen Territoriums 
Alaska von Lorin Bio dg et, leider ohne allen Text, so dass wir nicht näher 
angeben können, ob sie sich schon auf die Resultate der neuesten Beobachtungen 
in diesem Lande stützt. Da Jahres-, Winter- und Sommer-Isothermen zugleich auf 
das Blatt eingezeichnet sind, hält es etwas schwer, eine Uehersicht der gleich- 
zeitigen Wärmoverthoilung zu erlangen. Jedenfalls gehört das dargestellte Stück 
der Erdoberfläche zu den merkwürdigsten Ländern in Bezug auf Wärmeverthei- 
lung und es ist sehr zu wünschen, dass wir dieselbe bald in detaillirter Weise kennen 
lernen. Von den grösseren Agricultur-statistischen Abhandlangen des Buches beben 
wir hervor: Report on Agricultural Meteorology by Andrri Po^y S. 97 — 167« 

Dniok von Carl G«iold*s Bolm in Wlaa. 
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Neues Lußthermomet«T 
nach Begnault. 

In der Biblioth^quo universelle et ßevuo Suisso (40. Bond, S. 201 — 238J 
gibt der berühmte Gclührto eine Instruction bezüglich der Einrichtung eino« nio- 
teorologiachen Obgorvatoriums, welche allerdings manches bureits Bekannte, da- 
neben aber auch vieles Neue und Interessante enthält. 

Wir entnehmen der Abhandlung zunftchnt die Einrichtung, weicht) M. V. 
Reguaul t dorn Luftthonnometer gibt, um dasselbe ftlr regelmassige nieteoroio- 
gischo Beobachtungen an einem stabilen Observaturium verwendbar zu macheu. 
Es handelt sich bei Begnault nicht blos darum, die gewöhnlichen Angaben eines 
gegen Norden, im Schatten und mehr oder weniger geschützt aufgestellti'n Ther- 
mometers zu rcgistriren, sondem er wünscht dem letzteren eine solche Einrich- 
tung zu geben, Amta seine Angaben (Ur botanische und agronomische Stadien 
verwendbarer worden. Wenn man den Einfluss untersuchen will , Avn die Tem- 
peratur auf die Entwickalung einer Pflanze ausübt, so muss mau diu TcmiHiratur 
aller Regionen, in welchen sich wesentliche Organe der Ptlanze beündeu, uif- 
KeicJineo, also der Enlschichto , in der sich die Wurzel tiuem , der Luilachichto, 
in dar sich nach einander diu Blüthe, die Frucht u. s. w. befinden. Mit einem 
Worte, man muss gleichzeitig verschiedene Thermometer beobachten, deren 
Angaben oft sehr unter einander verschieden sein werden, indem einigo davon 
der directun Sonnenstrahlung ausgesetzt sind. 

BcebachtUDgen dieser Art waren »ehr mdhsnm und würden den eiirigsten 
Beobactitcr zurOokachrecken, wenn diu InKtnimentc an den Orten selbst abgeluseo 
worden raüDateu, deren Temperatur btistimiut werden soll. Begnault sachte 
daher eine Gattung von ThcrmoiiK^tern zu ertitidt-n, dt;ren (leOlsm.- eben nti jvnoji 
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Orten angebracht würden^ deren Temperatur man zu bestimmen wünscht, während 
die Scalen dieser Thermometer in einem besonderen Räume vereinigt wdrden, 
wo man ihre Angaben durch die photographische Registrirmethode erhielte« 

Das Luftthermometer, welches Begnault vorschlägt, besteht aus einem 
cylindrischen Rohr ab aus Silber, welches bei a geschlossen und bei b mit einer 
kleinen Tubulatur bc versehen ist. In diese Tubulatur wird mit Silberloth ein 
capillarer Silberdraht eingelöthet, welchem man eine hinreichende Länge 
gibt, damit er von dem Orte des Thermometerge&sses bis in das Cabinet des 
Beobachters reiche. Das freie Ende dieses Drahtes ist in eine kleine silberne 
Tubulatur de eingelöthet, durch welche das Ge&ss des Luftthermometers mit einem 
Manometer communicirt, welches die Spannung der eingeschlossenen Luft anzeigt. 

Regnault bezeichnet mit dem Worte capillarer Silberdraht {j,ßl eapälaire 
d'argent*^) eine silberne Röhre von sehr engem capillaren Kaliber. Um einen 
Draht dieser Art herzustellen, giesst man geschmolzenes Silber in eine Stangen- 
giessform (lingotüre), welche demselben die Form eines hohlen Cylinders von 
10 bis 12 Millimetern äusseren Durchmessers und 2 bis 3 Millimetern innerer 
Weite gibt. Man dehnt diesen Cylinder in die Länge auf einem gut polirten Stahl- 
drahte, welcher ihm nahezu seine ursprüngliche innere Weite belässt und dieselbe 
nur durchaus gleicher macht. Wenn der Cylinder eine bestimmte Länge erreicht 
hat, zieht man denselben wie einen vollen Draht mittelst des Zieheisens aus, indem 
man ihn häufig ausglüht, damit das Metall seine grosse Streckbarkeit behalte. 
Man gelangt auf diese Weise dahin, das innere Kaliber beliebig klein zu machen. 
Für den gegenwärtigen Fall ist es gut, dem Drahte einen äusseren Durchmesser 
von 1 Millimeter zu geben; das innere Kaliber der Röhre ist dann ungefähr 
Va Millimeter. 

Regnault fUhrt weiter an, dass man nach seinen Angaben zu Paris ohne 
Anstand solche fehlerfreie capillare Drähte in der Länge von 10 bis 20 Metern 
verfertigt, die, wenn sie ausgeglüht sind, vollkommen biegsam sind. Wünscht 
man noch grössere Längen davon, so kann man mehrere davon an den Enden 
vereinigen. Um diese Vereinigung zu bewirken^ lässt Regnault eine etwa einen 
Centimeter lange Tubulatur aus Silber verfertigen, in welche die beiden capillaren 
Drähte mit einiger Reibung hineinpassen. Die beiden Drahtenden werden in der 
Weise eingeführt, dass sie sich berühren, indem jedes derselben ungeftlhr die 
Mitte der Tubulatur einnimmt, endlich werden dieselben mittelst eines guten Lothes 
eingelöthet. Es ist einleuchtend, dass man mittelst dieses Verfahrens eine beliebige 
Länge erhalten kann. Bevor man den Draht anwendet, ist es nothwendig, jedes 
Längenstück desselben zu prüfen. Dies geschieht sehr einfach auf die Art, dass 
man das eine Drahtende in ein kleines geschlossenes GlasgeftUis einkittet; das 
andere Ende wird in ein mit einer Druckpumpe in Verbindung stehendes Rohr 
eingekittet und mittelst dieser Pumpe die im Lmem enthaltene Luft verdichtet 
Wenn man den capillaren Draht spiralförmig zusammendreht und in ein mit 
Wasser gefülltes Behältniss versenkt, so erkennt man die kleinste Spalte an dem 
Aufsteigen von Luftblasen. 

Bei den Silberröhrchcn, welche Regnault anwendet, stiess er sehr selten 
auf diesen Fehler. Er macht seit vielen Jahren von diesen capillaren Silberdrähten 
Gebrauch, selbst bei Versuchen, wo der Druck auf 20 und mehr Atmosphären 
stieg und verbürgt ihre Leistungsfähigkeit und lange Dauer. 

In den Abhandlungen der Pariser Akademie der Wissenschaften (Band XXXI, 
S. 537 u. s. f.) wurde gezeigt, dass capillare Platindrähte von grösserem Quer- 
schnitte einem Drucke von mehr als 80 Atmosphären mehrere Tage 



Fig. 1. 



haben, ohne dass im Oeringsten ein Kntweicben der Luft Platz griff. Eg istjedocli 
achwierig, den Platindrähten eine Ltlogo von mehr ala 2 bis 3 Metern zu gAbon. 
Regnault lieHa auch Capillarrlihrcn der gescbildortea Art aus roUieui 
Kupfer auBsIebea luul erliielt Kolclie Klihran von eehr grosBOr Lauge; allein iu 
dicBOD Robren kommeu häufig longitudSuale HpaJteo %'or, selbst wenn man die 
Kohren aus dem reinsten, weichstt^^n Kupfer verfürtigt. Mnnclimal zeigen sich 
diese Spalten nicht bei der ersten Probe, sondern erst, uaclidem der Draht durch 
mehrere Tage in Verwendung gestanden war. 

Eb wurde oben erwähnt, dosa das zweite Ende des capillaren Drahtes mit 
einem Manometer in Verbindung steht Dieses Manometer, welches im Zimmer 
des Beobachters angebracht ist, besteht zunllchat aus einer OlosrOhre c/, welche 
in einer engeren Ttibulatur endigt, welche im Innern der Tubulatur de aus Silber, 
in welcher das Capillarrohr endet, eingekittet ist. Die Röhre ef ist eingekittet iu 
ein EiseiiBtllck , welches einen Hahn R mit drei Bohrungen besitzt und welches 
eine zweite Tuhulatur trttgt, in die mau ein zweites beiderseits offenes Ulasrohr 
hg eingekittet haL Diese Röhren haben denselben DiirclunesBer , nämlich etwa 
8 Millimeter. 

Beim Aufstellen dea Th«^ 
mometors beginnt man damit, die 
Luft im Reservoir ab und tn dem 
sich daran Bchliessenden Capillar- 
röhre gut zu trocknen. Zu diesem 
Behufe bringt man das Capillar- 
rohr mittelst seiner Tubulutur da 
mit einer kleinen Luftpumpe in 
Verbindung. Man verdllunt zuerst 
die Luft und lAsst sie dann wieder 
oindiingen, wobei sie durch eiu 
Rohr mit BimsBteinBtllckchen, die 
mit concentrirter Seh wo feisäur p 
getränkt sind, hindurchgehen mUBS. 
Diese Operation mnss sehr oft wie- 
derholt werden, um eine vollstän- 
dige Aiiatrocknimg der Luft zu 
bewirken. Atittelst desselben Ver- 
fahrens trocknet mau die Luft 
des Manometers ßjgh, welches 
man hierauf bis zu einer Marko a auf dem Rohre ef mit Quecksilber fllllt, wobei 
daa Quecksilber im zweiten Rohre kf, welches mit der Atmosphäre communicirt, 
iu derselben Unhe bleibt. Man kittet hierauf die Tubulatur de ein, um eine luft- 
dicbto Verbindung dos Resorvoirs ab mit dem Slanomoter herzustelhtn. 

Man kann den Apparat auf doppelte Art benutzen: Derselbe kann entweder 
Hlr directe Ablesungen eingerichtet werden, indem der Beobachter mittelst eines 
Kathetometera deu Stand des Quecksilbers im Momente abzulesen hat, oder aber 
ftlr pbotographische Registriraug. 

Wenn man im ersten Falle die Höhendifferenz dea QueckKilb)^rs im Mano- 
meter gemoBsen hat, wobei man dun .Stand dos Queckailbere im Rohre de so zu 
reguliren hat, dass der»elbo bis zur Marke a reicht, so gibt eine einfache 
Ftimiel, welche Keguauit in der citirten Abhandlung ableitet, diu Temperatur 
de» Ortes, wo sich daa Reservoir betiudet, an. 
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Im zweiten Falle, wo der Apparat die Temperaturen seLbst registriren aoll, 
ist es nicht möglich, das Quecksilber bei jeder Bestimmung bis sor Mad:e m su 
bringen, um das Volumen der Luft, die sich ober dem Quecksilber befindet, 
constant zu erhalten; es ¥rird dieses Volumen mit den Aenderungen der Tempe- 
ratur und des Luftdruckes vaiiren. Man kann dann zwischen zwei in gleicher 
Weise realisirbaren Bedingungen wählen: 

1. Will man, dass die Aenderung des Volums der eingeschlossenen Luft 
immer sehr klein bleibe imd die Hauptwirkung in der Aenderung der elastischen 
Kraft liege, so wird man den Röhren des Manometers einen kleinen Querschnitt 
(4 — 5 Millimeter) und dem Reservoir einen beträchtlichen Umfang geben. 

2. Oibt man im Gegentheile dem Reservoir kleinere Dimensionen und den 
Röhren des Manometers einen grösseren Querschnitt, so wird sich die Spannkraft 
der eingeschlossenen Luft und damit die Höhendifferenz des Quecksilbers in 
beiden Schenkeln viel weniger ändern. Dieser zweite Fall ist der ftlr die photo- 
graphische Registrirung günstigere, indem die photographischen Bilder eine viel 
geringere Höhe besitzen. Auch kann man auf die Röhren des Manometers eine 
metrische Scala graviren, welche im photographischen Bilde zum Vorscheine 
kommen wird. 

Li beiden Fällen muss die Menge des ursprünglich in das Manometer ein- 
geftdlten Quecksilbers eine solche sein, dass das Quecksilber auch bei der nied- 
rigsten Temperatur, die in der Oegend herrschen kann, sich niemals über die 
Marke u im Rohre ef erhebe. 

Uebrigens muss bemerkt werden, dass die Quantität Quecksilber, die man 
in das Manometer bringt, nicht nothwendig immer dieselbe zu bleiben braucht; 
man kann sie nach Belieben verändern, indem man hiezu den Hahn R benützt, 
unter der Bedingung jedoch, dass das Oewicht der eingeschlossenen Luft durchaus 
unverändert bleibe. Man kann demnach nach der Jahreszeit die Menge des Queck- 
silbers im Manometer vermehren oder vermindern und dadurch die zu registri- 
renden Quecksilberhöhen in nicht sehr ausgedehnten Orenzen erhalten. 

Die photographische Einrichtung besteht im Wesentlichen im Folgenden: 
Man projicirt auf eine matte Glasplatte hinter dem Manometer das Licht einer 
starken Lampe S (Fig. 2), welches durch ein gleichschenkliges, rechtwinkliges 
Glasprisma ABC senkrecht auf die Ebene der beiden Manometerröhren reflectirt 
wird. Das Licht der Lampe wird von dem Objectiv der Camera obscura aufge- 
nommen und bringt auf der empfindlich gemachten Glasplatte ein ganz scharfes 
Bild der beiden Menisken, sowie der Marke a hervor. Man gibt der Glasplatte 
nicht eine stetige und regelmässige Bewegung, um eine continuirliche Curve zu 
erhalten, sondern man wird sich damit begnügen, die Temperatur von Stunde zu 
Stunde zu registriren. Zu diesem Behufe hebt eine an der Uhr angebrachte Aus- 
lösevorrichtung (ähnlich derjenigen, welche das Schlagwerk einer gewöhnlichen 
Uhr in Thätigkeit setzt) einen Schirm, der das Objectiv verdeckt, empor und 
lässt ihn in dieser Stellung so viele Minuten als erforderlich sind, damit die Licht- 
wirkung auf die Glasplatte erfolge. Nach Ablauf dieser Zeit senkt derselbe 
Mechanismus den Schirm wieder herab und verschiebt zugleich die Glasplatte 
so viel als nöthig, damit das folgende Bild das eben hervorgebrachte nicht decke 
oder nicht in dasselbe eingreife. Wenn das photographische Bild entwickelt ist, 
misst man au demselben die Höhendifferenz h dos Quecksilbers in beiden Mano- 
meterröhren, sowie di(i Entfernung des Quecksilbermeniscus im Rohre ef von der 
Marke a. Aus dieser Entfernung leitet man das Volum t; der ober dem Queck- 
silber im Manometerrohr befindlichen Luft ab. Beide Ghrössen h and t; erhält man 
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sehr loiclit, wonu man auf die MiuiDnmtcrrührc^n MiUi[nvU<ri«cnlun gravirt hat 
deroD Tbeilstrichfi das Licht Dicht durchlasaeii. 

Die auf dem Röhrt« e/ befindliche Scala soll ihren Nullpunkt an jfiuer 
Stella hahen, wolchu man für die Marke a gowShlt hat, die Thcilung zeigt wach- 
seodo Zahlen von a nach abwHrts gegen /. 

Die Scala des anderen ManometerrohreB gk wird im Gegentheile von unten 
nach oben steigende Zahlen haben und der Nullpunkt wird sich am nntcra Endo 
des Rohres betinden. 

Das von der Lampe ausgehende Licht wird auf der Spiegetplatte des photn- 
graphiachon Apparates jenen Theil der Scalen markiren, welcher aich über dem 
QueckailbormouiscHS befindet und mau wird daraua die Höhe des von der einge- 
schlossenen Luft gehobenen Quecksilbers ableiten. Man braucht hiezu blns den 
Thcilstrich der Scala gh zu kennen, welcher dem Nullpunkte der Scala ef ent- 
spricht. Nun ist nichts leichter, als diesen Punkt an dem Apparate seihet odor 
was noch einfacher ist, an dem photographischen Bilde zu bestimmen. 

um das Volumen u zu erhalten, welches die Luft in dem Rohre «/einnimmt, 
reicht es hin, den Theilstrich zu kennen, welchem der Quecksilher-Meniscus ent- 
spricht. Vor der Zusammenstellung des Apparates hat man durch vorläufige Ver- 
suche den Rauminhalt von dem Ende d bis zur Marke a, d. h. bis zum Null- 
ptuktfl der Theilung, hierauf die stets wachsende Volumina von dem Ende rf bis 
m gewissen, nahezu von einander gl ei eh entfernten, Tbeilstrichen der Scala zu 
bestimmen. 

Zu diesem Ende fUllt man, solange das Manometer uooh nicht mit dem Capillar- 
rohre verbunden ist, die Röhre ef vollständig mit Quecksilber und dreht den 
Hahn li mit 3 Bohrungen so, dass das Quecksilber nur aus der Röhre ef aus- 
Riessen kann, indem die Verbindung mit der zweiten Böhro t/h aufgehoben ist. 
Man sammelt in besonderen kleinen Fläschchon das Quecksilber, welches aus- 
fliesst und zwar zuerst bis das Quecksilber zum Nullpunkte der Theilung und 
sodann bis es zu den einzelnen früher gewfthlten Theilstrichen gesunken ist. Man 
wllgt diese Quantitäten Quecksilber und hat dann alle erforderlichen Daten, um 
durch Interpolation eine Tafel zu berechnen, welche das von der Luft im 
Rohre ef eingenommene Volum gibt, wenn der Quecksilbermeniscue bei irgend 
einer Theilung der Scala steht. 

Die Gleichung, welche die Temperatur des Reservoirs gibt, ist dieselbe wie 
(Ur die directen Messungen. Bei der geschilderten Einrichtung müsste jedes Thermo- 
meter seinen eigenen photographischen Apparat haben ; dagegen würde eine ein- 
zige Lampe zur Beleuchtung sämmtlicher Manometer dienen, wenn man die roflec- 
tirenden Prismen entsprechend anordnet. 

Regnault versichert, dass dieses Lufttbermometer, welches von Vielen als 
ein häufigen Stönmgen und Beschädigungen ausgesetztes Instrument betrachtet 
wird, lange Zeit ohne die mindeste Unterbrechung fiinctionirt, wenn man dio 
capillaren Rchren in dem Umfange der Versuche gegen jode Annäbening schfttzt 



Kleinere Büttlieilimgen. 

(Bintg« Betwrktingim über diu Veihnlten der Vegftntiini im Uletoerjhttenm 
Winter.) Dar Winter 1 1*69/70 war bis zum Anfang Fehniar lfi7(» äusserst mild 
verlaufen, — die niedrigste Temperatur betrug nur — 10*, bis auf einmal Anfang 

Februar zwHlf Tage lang eine sehr strenge Kälte eintrat, die im Mittel IS'ÖS* 

und einosectistägigu Morgcntcmporatnr von — 30 bis 22" bei stets heiterem Himmol 
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zeigte, eine Kälte, wie sie hier, nach den höchst dankenswerthen Mittheilungen 
des Directors unserer Sternwarte, Hm. Prof. Dr. Galle — seit 80 Jahren kaum 
jemals (nur etwas annähernd 1830) beobachtet worden ist. Ein höchst nachthei- 
liger Einfiuss auf die Vegetation war die Folge dieser Kälte. In wissenschaftlicher 
Hinsicht war die Beobachtung dieses Einflusses sehr interessant, als sich hieraus 
die intensive Wirkung hoher Kältegrade an und fUr sich entschieden ergab, die 
aber doch noch ttbertroffen wird, wenn nur momentan hohe Kältegrade sich mit 
andauernd niederen verbinden, wozu der letztvergangene Winter nur zu bekla- 
genswerthe Belege lieferte. Freilich hatte schon 1869/70 die Gesammtvegetation 
auch vielfach Schaden genommen, welchen der nun folgende, im Ganzen kühle 
Sommer nicht auszugleichen vermochte. Ebensowenig der Herbst, denn der Sep- 
tember 1870 erschien sehr rauh und schon am 23. zeigte sich Reif; die mittlere 
Wärme -f 9'90** war einen ganzen Grad geringer, als der Durchschnittswerth, 
dabei war dieser Monat überaus reich an Niederschlägen, die den Mittelwerth 
um die Hälfte überschritten; man zählte 17 trübe, 8 gemischte und nur 5 
heitere Tage. 

Im October trat keine günstigere Veränderung ein, er war ebenso regne- 
risch als trübe; die mittlere Wärme betrug nur 6*39^; so dass die Vegetation, 
erflült mit Feuchtigkeit bei Mangel an directer Besonnung und Wärme, die zu 
ihrer Widerstandsftlhigkeit erforderliche Ausbildung sicher um so weniger zu 
erlangen vermochte, als auch der Entblätterungsprocess in Folge wiederholter 
Nachtfiröste früher als sonst erfolgt war. 

Der etwas wärmere November leistete unter diesen Umständen keinen Er- 
satz, doch erschien die vom Ende des Monats vom 30. bis zum 13. December 
währende Kälte von 4 bis 5** um so weniger Bosorgniss erregend, als der mit 
einer 4 Zoll hohen Lage Schnee bedeckte Boden nur in 4 Zoll Tiefe gefroren und 
nur in der obersten Schicht bis — P erkaltet erschien. Ein vom 13. bis 17. December 
eintretendes Thauwetter brachte die Sclineodecko zum Verschwinden , es folgte nun 
aber am 18. weit energischerer Frost als früher, der dann ununterbrochen bis zum 
18. Jänner 1871 Mittags währte und am 1. Jänner früh 8 Uhr im botanischen 
Garten ein Maximum von — 25® erreichte, glücklicherweise erst nach vorangegan- 
genem wiederholten Schneeniederschlage. Letzterer hatte diesmal die Höhe von 
12 Zoll erlangt und ein tieferes Eindringen des Frostes verhindert, so dass selbst 
an den kältesten Tagen auf der Erdoberfläche nur — 3*5° beobachtet wurde. 
Nach dem IH. Jänner, an welchem sich in den Mittagsstunden die Temperatur 
bis auf -^-4^ erhob, wobei der Boden dennoch keineswegs auflhaute, herrschte 
bis zum 15. Februar wieder ununterbrochen Kälte und zwar am 11. in der 
empfindlichen Höhe von — 21°, worauf dann zwar überwiegend mildere Witte- 
rung eintrat, aber dennoch selbst im März noch 12 Frosttage von — 1 — 4** 
vorkamen. Der Boden war im Laufe dieser letzten Frostperiode viel tiefer gefroren 
als in der ersten vom 30. November bis zum 13. December: in von Schnee frei 
gehaltenem Terrain 22 bis 24 Zoll , unter dem Schnee durchschnittlich 12 bis 14 
Zoll. Völliges Auflhauen des Bodens in der Tiefe fand in Folge der kalten März- 
tage erst Ende des letztgenannten Monats statt. Für die über dem Schnee befind- 
lichen Holzgewächse war der Frost um so nachtheiliger, weil sein höchster Grad 
bei völlig heiterem Himmel eintrat, sie somit nach bekanntem physikalischen 
Gesetz durch Wärmeausstrahlung noch unter die Temperatur der Atmosphäre 
erkalteten. Die häufig damit verbundenen Nord- und Nordostwinde vermehrten 
diese ungünstige Lage durch Austrocknung der gefrorenen Zweige in Folge der 
Ausdünstung des Eases, wodurch auch in viel milderen Wintern nach meinen Beob- 
achtungen das so häufige Erfrieren der Spitzen der Zweige verursacht wird. 



Also fnat 74 Tage, vom 30. November 1^70 bis 15. Februar d. J., dauert« 
die eisige Eretarrung der Pflaazonwclt und 6 Wochen lang ward dio Vegetation 
dann noch durch den iu der Tiefe an boscbatteton Stellen vorhandenen EisbodoD ') 
an fi-eicr Entwickelung verhindert, wie dies nach meinen Erfahningen aeit dem 
Winter 1829/30, in welchem der erstere Zustand vom 12. Norember 1829 bis 
9, Februar 1830 dauerte, kaum mehr stattgefunden hat. Aehnliche traurige Folgen 
llcsaen sich befürchten, die denn auch iu der That nicht ausgeblieben sind. 

Eine so lang dauernde Suspension des Pflanz enl eh ens, lüe in gewöhnlichen 
Wintern nur kurze Zeit oder auch nur theilwoiae hei eisigem Erstarren vorkommt, 
wirkt um so nachtheiUger, da eine absolute Ruhe der Vegetation in der kaiton 
Jahreazeit ausser in solchem Zustande nicht existirt, denn schon bei einer Wärme 
von -+■ 1% i^gt Bich die organische ThStigkeit der Zelten. Samen keimen bereits 
bei + Vb° bis -\- 4" oder bereiten sich zum Keimen vor; Wasserpflanzen wachsen 
selbst unter dem Eise, wie ich zu beobachten Cüelegenheit hatte. 

Culturen aller Art haben nun in Folge der geschilderten ungünstigen Ein- 
6ltBse ausserordentlich gelitten, wie die Zusammenstellung der mir von vielen 
Seiten gtttigat mitgetheUten Beobachtungen noch mehr zeigen wird, doch darf 
uns dies in Hinblick auf die Seltenheit so ausserordentlicher Verhältnisse, wie 
sie kaum in einem Jahrhundert zum zweiten Mal vorkommen, nicht voranlassen, 
auch nur einen Augenblick in den bereits so umfangreich gewordenen Culturen 
zurückzugehen, sei es nun hiusiclitlicli dos ohnehin ganz unentbehrlichen und 
daher fort und fort zu erweiternden Obstbaues oder der seit Jahren so masson- 
baft eingeführten Zierden unserer Oärten und Anlagen, die überhaupt lange nicht 
so viel Beschädigung erfahren haben als jene. 

Die Würdigung aller Beobachtungen wird uns hinsichtlich der Auswahl der 
Qewächse so manche Winke ertheilen, wie vieUeicht auch Verbesserungen in den 
bisher angewandten Schutzmitteln herbeiführen. Obschon ich mir in dieser Hinsicht 
jeden Zweifel an meiner Competenz gern gefallen lasse, erlaube ich mir doch vor 
allem auf häufige Verwendung des Schnees zu diesem Zwecke hinzuweisen, der, 
wo es geschehen kann, durch keine andere Bedeckung zu ersetzen ist. So oft ich 
auch mit dem Thermometer die Temperatur der Stroh-, Heu-, Schilf- oder Matten- 
umhUllungen prüfte, fand ich kaiun bomerkenswerthe Unterschiede von der Tem- 
peratur der Atmosphäre, während im Februar 1870 unter einer nur vier Zoll 
mächtigen Schneelage nach siebentägiger Mitteltemperatur von — lö'ö' nur — 6", 
und im vorigen Winter (1871) bei mehr Schnee nur an einzelnen Tagen — 3", 
zu anderer Zeit gewöhnlich nur — 1", auf der Oberfläche der Erde gefimden 
wurden. Das durch das Niveau des Schnees begrenzte Erfrieren von Stämmen, 
sowie die mehrfach gemachte Erfahrung, dass die wohlverwahrten Ki'onon von 
zur Erde gebeugten Kosenbäumen sich erhielten, während die ausserhalb nur mit 
Stroh umhüllten Wildlingstämme zu Grunde gingen , sprechen unter anderen auch 
für diese Behauptung. Grössere Berücksichtigung der herrschenden Windrichtung 
und des Schutzes vor Winden, dio, wenn ich nicht irre, noch nachtboiliger wirken, 
als die Wärmeausstrahlung gegen das Zeuith, ferner mehr Beobachtung dieser 
letzten Verhältnisse in Beziehung auf nahestehende Bäume , Gebäude n. s, w., 
Tordionen auch für den bevorstehenden, hoflentlich milderen Winter, umsomohr 



') Gin dem Kabodan 4er uktiicben LJludor Tei^leiclibarea VerhUUiu» udor Entwickelung 
Aft Vo^Ution «nf in der Tiefe ti:efrurenem Boden Ist, «bKeaehnn vnu den Alpen, Aacb lii dar 
t nicht teltcii^ die oinjItbri^D luiter Atno Sclmea erhaltanon G«wilohi)e, &ach tudare FrOhllng»- 
un, luuiMntlich lii dicht i^abloiune» WSldoni, hliiben uf ileoi in junger Tief« uo^ gafro- 
a Bodo», die eabwarae Nieiwim sogu bei uodi Kcfroraneii Wonolo u. i. w. 
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Beachtung, als die Vegetation in ihrer winterlichen Vorbereitung gegen andere 
Jahre noch zurückgeblieben ist, wie sich dies aus der verspäteten Reife vieler 
Frttchte ergibt. 

Breslau, den 20. October 1871, H. B. Göppert. 

{Sehönbein'sehe Ozonpapiere.) Manche Beobachter und Aerzte dürfte es 
interessiren, zu erfahren, wohin sie sich nun, da Professor Schönbein todt ist, 
zu wenden haben, um das nach den Anordnungen Schönboin's bereitete Ozon- 
papier zu erhalten. Wir erfahren eben, dass sich filr die Schönbein'schou 
Erben Hr. Franz Kaufmann, Custos im Museum zu Basel, mit der Zuberei- 
tung des Ozonpapieres beschäftigt. Der Preis einer Schachtel stellt sich beiläufig 
auf 2 fl. (in Banknoten). 

(Das Erdlicht.) Ein Correspondent der „Augsb. Allg. Zeitung^ berichtet aus 
Halle über einen jener bekannten, aber noch immer sehr räthselhaften Fälle von 
Licht aussendenden Nebeln in mondlosen Wintemächten. ,,Am 14. November hat 
sich das in seinen Ursachen von der Wissenschaft noch völlig unergründete Erd- 
licht während der ganzen Nacht mit auffallender Intensität gezeigt; die Nacht 
war erhellt, ohne den Mond und ohne den Sternenschein. Der Himmel war nebel- 
artig gleichmässig dicht umzogen und erschien hellgrau, als ob das Vollmondlicht 
die Dunstmasse durchleuchtete. Die Helligkeit der Atmosphäre erreichte gegen 
12^ einen so beträchtlichen Grad, dass man im Freien deutlich kleinere Druck- 
schrift zu lesen vermochte und dass sehr ferne Gegenstände der Landschaft dem 
Auge sichtbar wurden, erhellt wie in der Frühdämmenmg im Sommer. Das Licht 
hatte eine schwache Brechung in's Violette. Das Erdlicht ist schon zu allen Jahres- 
zeiten beobachtet worden, grosse Helligkeit aber scheint es nur im Spätherbst 
zu erreichen.^ 

(Meteor.) Gestern den 11. December, Abends 7 Uhr 20 Min. mittlerer Triester 
Zeit, beobachtete ich ein glänzendes Meteor. Bewegung verhältnissmässig lang- 
sam , deutlicher Lichtschweif von 5® bis 6® Länge. Dauer wohl über drei Se- 
cunden. Licht intensiv weiss, nur wenig in's Bläuliche schimmernd. Richtung 
von Ost gegen West, entstehend in der Gegend des Widders, verlöschend im 
Wassermann. Beim Verlöschen zertheilte sich das Meteor raketenähnlich in ein 
helles LichtbüBchel. Detonation nicht vernommen. Vollkommen heiter, sternenhell. 

Triest, 12. December 1871. Dr. F. Paugger. 

(Klima der Azoren und der Insel Madeira. 3. Hydrometeore und Winde.) Die 
nachfolgenden Tabellen enthalten die Zusammenstellung der Mittclwerthe aller 
jener meteorologischen Elemente, welche nachden Aufsätzen S. 3 10 u. 346 uns noch 
zur Mittheilung erübrigen. Für die Azoren, speciell ftir die Insel S. Miguel, wird 
man noch eine neue Station hier aufgenommen finden, über deren Lage wir aber 
in Zweifel geblieben sind. Der Bericht der „British Association^ fUr 1850 enthält 
klimatologische Tabellen über die Insel S. Miguel unter dem Titel: „Results of 
Meteorological Obs. taken at S. Michaels from 1. of Jan. 1840 to tho 31. of Dec. 
1849^, von Th. C. Hunt, britischen Consul; ohne jede weitere Erläuterung. Da 
wenigstens bis gegen das Jahr 1840 die britische Regierung nur einen Residenten 
in Delgada hatte, so beziehen sich die Beobachtungen wahrscheinlich auf diese 
Stadt; nach den beiden Positionsangaben, die ich flir die Oertlichkeit auffinden 
konnte (Dovo 37« 45' N, 25« 15' W. v. Gr., Buchan 37« 35' N, 25« 30' W. v. Gr.), 
könnten die Beobachtungen in der östlicher liegenden kleineren Stadt Villa franca, 
ebenfalls an der Sttdkütte der Insel S. Miguel, angestellt worden sein. Ich 
lasse also einstweilen beide Reihen getrennt neben einander stehen. Die Positio- 
nen der beiden anderen Stationen auf den Acor«n habe ich nun bestimmt nach 



ilt:r groasou K«rto nach Cap. Vidal in H&rlung's „Azoren", und bitte die Loser 
(liuscs Aufsatzes, die früher angogohenen Positionen darnach zn vorbeBaem. 

Die Azoren, sowie Madeira, liegen im subtropischen RegengUrtel mit einer 
Wintorregenzcit. Jedoch ist der Sommer auf den Azoren nicht ganz trocken, 
wie auf Madeira, was sich schon in dem Charakter ihrer Vegetation sogleich 
veri'Kth, denn ein üppiger Krautwuchs MberKielit die Inseln vom Gestade bi» zu 
den Gipfeln mit einer geschlossenen Pflanzendocko. 

Auf Madeira unter» cheidet man nach Härtung zwei nasse Perioden, eino 
erste von der letzten Novemberhalfto bis Ende Deceuiber wflhrend, und eine 
zweite, welche gewöhnlich die heftigsten Stürme und die bedeutendsten Regen- 
massen liefert, von Ende Jftnncr bis Endo Februar oder Anfang Mftrz. Die 
Regenmessungen scheinen ebenfalls für eine kleine Abnahme dos Regenfalles 
nach den ersten heftigen Herbstregen zu sprechen. 

Nach den Jahreszeiten vortheilcn sich die Regenmengen und die Zahl der 
Gewitter in folgendem Verhältnisa: 

Begsumengc') Gawittor 
Proconte der Jahresgnmmo 

Angra S. Mi^pl ') F&ial *) Madeira An|i;rn Dilgada Faial Madeira 

Winter 40 10 26 47 12 18 2 34 

Frfliiliiig SE S3 20 18 0-3 O'S t 13 

Sommer 11 11 10 3 0*3 0'7 00 

Herbat 27 26 44 33 0*3 0-8 3 S'S 

Jahraasninme 1071 762 1491 TIO 2*0 4'1 6 «*0 

Auf Madeira fltllt Schnee selbst in leichten Flocken nicht unterhalb 250O', 
eine zusammenhängende Schneedecke kennen erst Höhen über 4000 Fuss. Auf 
den Azoren bleibt der Schnee zuweilen einen Tag lang liegen iii den Koasel- 
thfilem von 800—900' Höhe, der 7600' hohe Pick von Pico bedockt sich mit 
Schnee bis zur halben Hübe herab, der mehrere Monate, oft noch während des 
Frühjahres, liegen bleibt. 

Im jährlichen Gange der Feuchtigkeit ist die kleine Steigerung derselben 
im Mai und Juni bemerkenswerth , mit der auch eino Steigerung der Bewölkung 
parallel geht. Die Wintormonate sollen auf den Azoren durch grosse Luftfeuch- 
tigkeit eich auszeichnen. 

In den Zahlen filr die Bewölkung wird man bemerken, dass zu Dcigada 
augenscheinlich eino andere Scale der Schätzung der Heiterkeit zu Grunde ge- 
legt worden ist. Desgleichen sind die Angaben der Verdunstung im Sommer 
offenbar zu klein, was noch besonders aus später folgenden Daten Über die Hef- 
tigkeit der Winde daselbst erhellt. 

Es ist interessant aus den Messungen Hunt's auf S. Miguel zu erfahren, 
dass in dieser Breite jährlich eine circa 1 Meter l»fhe Wassers ck ich tc abdampft, 
näher an der Passatregion, in der Breite von Madeira 32°, sogar mehr als 2 Meter, 
cioo Wassermasse, die kaum zu einem Drittel durch den Niederschlag ersetzt 
wird. Man bekommt bicdurcb einen Begriff von den Was senn engen , welche 
iu der mittleren Passatregion an der Oberfläche der Ocoane verdunsten. 

Der Ozougehalt hat ein Maximum im Jänner und ein Minimum im Juli 
und Angnat. 

') OrAwl« Regnnnieiigen In eioani Muiint; Aiii^ra 291 Um. Jfainer 1867, 8. Miguel IHT Jlnuer 
1867, Herta, Fm*I iW Hovoiobcr 1SS7, Foneha] 3ö8 KoTSinber 1867 ood 364 Decembrr 1868. 
*) Beia« tiUIionen vtrsinigt. 
*) UurU snf Fftlal 2 Jahre. 
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Von der Heftigkeit der Luftbewegung auf den Azoren geben uns die Zahlen 
Ihr die mittlere Windgeschwindigkeit zu Delgada eine Vorstellung. Einen An- 
haltspunkt zur Ver^oichung liefern die nebenstehenden Zahlen der mittleren 
Windgeschwindigkeit in Wien im Mittel von fklnf Jahren. Hingegen ist die Luft 
zu Funohaly den März ausgenommen, bemerkenswerth ruhig. Funchal liegt auch 
geschützt gegen Nord durch ein 5000 Fuss hohes Gebirge, Delgada dagegen liegt 
nach Härtung fast völlig schutzlos, allen Winden ausgesetzt, am südlichen Ab- 
hang eines sanft ansteigenden Bergrückens von nur 800 Fuss Höhe. Die Be- 
wohner von Delgada räumen selbst ein, dass ihre Stadt nach allen Richtungen 
dem Winde preisgegeben sei, was allerdings nur ftlr eine meteorologische Beob- 
achtungsstation ein günstiges Zeugniss ist. Angra, an der Südküste von Ter- 
ceira, goniesst schon besseren Windschutz, was auch die Beobachtungen deutlich 
zeigen, die wir deshalb nur in den Mitteln der Jahreszeiten mitgetheilt haben. 

Die Brandung an der Sttdküste von S. Miguel verhindert im Winter oft 
wochenlang die Schiffe an der Landung, welche wegen des Reichthums an schönen 
Orangen die Insel aufsuchen. Die Orangegärten werden in Vierecken gepflanzt 
und mit hohen Hecken immergrüner Bäume umsäumt, um sie vor den heftigen 
Winden zu schützen. 

Von der Macht der Brandung an den Küsten der Azoren sah Härtung 
ein Beispiel auf Faial, wo ein steinernes Zollwächterhäuschen vom Meere ein- 
gerissen worden war, obgleich es 50 Fuss vom Rande einer 40 Fuss hohen Klippe 
entfernt stand. 

Hunt gibt die mittlere Zahl der Tage mit Brandung auf der Südküste 
von S. Miguel an: 

Deeember. . . 7*4 Bfln 6*6 Joni 0*6 September.. 2'i 

Jinner 7-1 April 2-7 Juli 00 October 4*4 



Februar 7*0 Mai 1*1 Aagust. . . 0*2 November .. 6*4 

Im Winter sind die SW- und W-Winde vorwiegend auf den Azoren, im 
Sommer die N- und NO -Winde, wobei die Häufigkeit der N- und NO- Winde 
auch im Winter bemerkenswerth bleibt 

Der W-Wind auf Angra ist offenbar ein abgelenkter Wind, ebenso der SW 
auf Funchal, wo nebenbei im Sommer ein regelmässiger Wechsel von Land- und 
Seewinden eintritt Die Windtabolle, welche Buch an nach Hoineckon*) (Ur 
Funchal gibt, zeigt eine regelmässige Zunahme der nördlichen Winde gegen den 
Sonmier . hin und nichts von jener Häufigkeit der Westwinde. Ohne genauere 
Kenntniss der Localverhältnisse des Beobachtungsortes muss die Ursache dieser 
abweichenden Resultate unentschieden bleiben. 

Die von der nordamerikanischen Regierung publicirten Beobachtungsresultate 
der Jahre 1854 bis 1869 enthalten auch eine einjährige Beobachtungsreihe von 



■) Hlnfigkeit der Winde in Tagen. S Jahre. 

N NO O 80 8 8W W NW 

Winter SO 29 6 6 2 2 20 5 

Sommer 4 68 6 1 12 6 

Wir theilen in dieier Anmerkung die Remiltate der lOjährigen Temperatur - Beobachtungen 
Hant*s auf der Intel 8. Miguel, wahnoheinlich lu Ponta Delgada angestellt, mit 

Temperatur Celsiui. Mittel am den Extremen. 

Deeenber... 14*8 Min 14-8 Juni 208 September.. 210 

Jlaner 18*6 AprU 16 Juli 22 8 Oetober 18*4 

Febmar .... 14*2 Mai 17-4 Auguit 28*8 November... 16*2 

Jalurümittel 17*7*, abedttta Extrene dar sehn Jahre 82*2* und 6*6*. 
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Hm. Dabney zu Horta auf Faial; die nachfolgenden Zahlen sind die Mittel- 
werthe dieser und der Beobachtungen Dr. Bettencourt's. 



Oet Nov. 



Jshr 



Horta auf Faial. 

Dec. Jttmi. Febr. Bfln April Mai Juni Jali Aug. 8ept 

Laftdmck Mm. 2 Jshre. Seehöhe 20 Meter. 
760-6 67-0 60-6 61*8 69 6 616 61-8 66 3 647 611 60*9 687 768-0 

Temperatur CelsioB, 2 Jahre. 
140 13-9 12*8 141 14*8 16*4 180 21-6 22*4 19*8 18*3 16-9 16*8 

Absolutes Maximum des Luftdruckes Dec. 1866 777-2, abs. Minimum (im selben Monate) 
738-1. Maximum der Temperatur Aug. 1867 26 7* C, Minimum 6 7* C. Februar 1867. 

Die Mittel der Temperatur des Jahres Nov. 1866 bis Oct 1867 gebildet aus 7^ 2\ 2 X ^• 



Hydrometeore und Winde. 



Begenmenge, Millimeter 

Angra Delgada 8. Michael Fnnchal 

38088'll 37*44'll 87*46'll? 82«28'll 

27*16'1 26*42'1 26M6'1? 16«66'1 



Regen- 
Wahrscheinlichkeit 



Kalaüve Feuchtigkeit 
in Procenten ') 



lign Npii fmkä l^n Npii fmM 



Z. d. Jahre 6 


6 


10 


6 


16«) 


6 


6 


9«) 


6 


6 


6 


Dec. . . 
Jinn. . 
Febr. . 


152-2 

149-6 
124* 1 


124*1 

116*9 
96*0 


106*4 
96-0 
970 


119-2 

108*4 

87*9 


107*9 

1609 

76*0 


0-66 
068 
0*61 


0-70 
0*71 
0*64 


044 

0-31 
0-30 


84 
86 
84 


80 
80 
79 


72 
73 
67 


Mira . 
April . 
Mai .. 


73-7 
72*4 
88-6 


82-8 
62*1 
66*4 


89*9 
41*4 
86*8 


84*2 
42*9 
28-6 


68-6 
39*8 
27*6 


0*48 
0-60 
0-47 


0*66 
0*48 
0-63 


0-32 
0*24 
0*21 


81 
80 
80 


76 
76 
76 


66 
67 
69 


Juni. . 
Juli . . 
Aug... 


66-6 
27-0 
28- 9* 


36*2 
18* 3* 
28-6 


29*7 
19 -l» 
42*9 


16-2 
0*9» 
2*6 


16*4 
1*8* 
7*2 


0*26 

0*19* 

0*19 


0-29* 

0-31 

0*31 


0*09 
04* 
0-06 


81 
79 
77 


76 
74 
78 


71 
71 

70 


S^t . 
Oct.. 
Nov. . . 


66*6 
103*8 
134-0 


47- 1 
68-9 
79-1 


66*4 

77*2 

107*7 


280 

89 6 

178*4 


26*8 

64*6 

143*8 


0-87 
0*62 
0-61 


0*47 
0-44 
69 


0-16 
0*24 
0*40 


77 
80 
88 


76 
77 
80 


68 
68 
72 


Jahr . 


1070*9 


809*6 


797*6 


726*6 


740*2 


46 


0*49 


0-28 


81 


77 


70 




Bewölkung 
0-10 


1 

1 


Verdunstung 
m Millimetern 


Osongehalt 
0—10 


Windgesehwmdigkeit is 
metem pr. Stunde 


iKil 

> 



A^rt Npii tacU Ngda S. BcM hmkd Ngda hKM 



Delgada hmkd Wm 



Mittel 



Mittel 



Dec... 
Jibm.. 
Febr. . 


6*6 
8*7 
6*2 


7 6 
76 

7*4 


8 4 

6*8 
4 1* 


46-6 
60*1 
62-4 


88-4 
87 3 
34-8 


124-0 
126*4 
149-6 


7*2 
7-4 

6*8 


6 6 
7*8 

6-8 


16-6 
17-8 

16-7 


61 
69 
69 


6*6 
6-7 
6-6 


8*7 

6-9* 

9-8 


Mira . 
April . 
llai.. 


4*8 
4*4 

4*8 


7-1 

6*8 
7-0 


4-7 
4*8 
8 1 


71-6 
69*0 
67*7 


62-1 

93*7 

113*1 


164 9 
174-9 
184-0 


6*8 
6-4 
6-2 


6*6 
6-9 
6 


16 1 
16-1 
14*7 


44 

68 

48 


7-7 

6 9 

6-8 


7*8 
8 8 
6 6 


Juni • 
Jufi.. 
Aug... 


4*4 

4*8 
3*6» 


6-7 
6-6 
6 4* 


4*8 
4*6 
8 3* 


80*6 
71*8 
81-4 


188-1 
147-3 
166*2 


192-8 
204*4 
2000 


6*6 
6-2 
4*4* 


6*6 

6*2* 

6*2* 


10-4 
9*4 
9 6 


89 
88 
81 


4-8 
4*4 
4-2* 


7*9 
7-4 
7-8 


Sept . 
Oct.. 
Nov. . 


3-7 
4-6 
4-9 


6*6 
6*9 
7*0 


4*0 
8*9 
6 4 


66*6 
66*9 
41*7 


112*3 
82*8 
48-8 


196*4 
186-7 
133-2 


6*2 
6*7 
6*4 


6-8 
6*8 
6 8 


8-7 
10*9 
14 6 


87 
42 
64 


4-6 
6*2 
6 4 


TO 

7*1 

11-1 


Jahr.. 


4-7 


6-8 


4-6 


766 2 


1049-9 


2027*8 


6*1 


6-1 


18-2 


92*) 


6*6 


7*8 



*) Behouw: OUmat de Tltalie enthllt leh^iihrig« Uten Ragemnaawiiigtn n FmMhaL 
^ 1866 bis 1870 imd dre^ihiige AuCMiohiiiingw der Bafaolig« tob Heiaekeareraiaift 
") Ifittel ans 9^ am. imd 8^ pm., wia de in doo «Anaes* mttgelheflt ward«!. 
Absolutes Maiimiim Februar 1870. 
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N • . . 
NO.. 
O ... 
80.. 
B ■ • • 
8W . 
W .. 
NW. 
Galm. 



Häufigkoit der Winde. 

Dec JIniL Febr. Bfln April Mai Juni Joli Aug. Sept 

Delgada, 6 Jahre (1866—1870), yiermal tIgUeh <) (Tage). 

4 



6 
6 
2 
2 
8 
6 
4 
3 




4 
2 
2 
8 
7 
5 
4 




3 
5 
3 
8 
6 
4 
8 
2 




4 
7 
3 
4 
4 
2 
8 
4 




6 
6 
1 
2 

6 

4 
4 
4 




6 
4 

1 
2 
6 
7 
6 




4 
8 
1 
8 
4 
3 
4 
1 
2 



6 
9 
1 
2 
2 
8 
6 
2 
1 



6 
12 
2 
2 
1 
8 
3 
3 




6 
7 
1 
2 
2 
4 
4 
3 
1 



Oot Nov. 



4 
7 
2 

4 
4 
4 
8 
8 




6 
6 
2 
2 

6 
4 

4 
2 




N 

NO 

O 

80 

8 

8W 

W 

NW 



Angra (dreimal täglich) [Procente]. 
Winter Frflhl. 8omm. Herbst Jahr 



9 
10 
11 
8 
6 
16 
26 
14 



9 
10 
10 
9 
6 
14 
27 
16 



8 
18 
10 
10 

6 
12 
80 
11 



9 

11 

18 

7 

7 

16 
24 
14 



9 
11 
11 
9 
6 
14 
17 
18 



Funchal (viermal täglich) [Procente]. 
Wkiter FrOhl. Somra. Herbst Jahr 



N 

NO 

O 

80 

8 

8W 

W 

NW 



6 

8 

18 

14 

4 
26 
26 

4 



8 

6 

6 

10 

9 

48 

17 

2 



1 
1 
1 
4 

6 

79 

8 





4 
8 
6 
8 
7 
48 
17 
2 



4 

6 
6 
9 
6 
60 
17 
2 



J. Hann. 



Literatnrberichte. 

(W. V, Freeden. Miäheilungen aus der norddeuitehen Seewarte III. Die Dampf i 
wege mmechen dem Kanal und New- York nach den JoumalaustUgen der Dampfer 
de$ Norddeuteehen Lloyd in den Jahren 1860 — 1867 nebet Wind und Wetter in 
dereelben Zeit, Hamburg 1870,) Die norddeutsche Seewarte stellte sich gleich nach 
ihrer Ghündung im Winter 1867/68 in Uebereinkonft mit den Schwester-Instituten 
SU Dtrecht und London die Aufgabe einer hydrographisch-meteorologischen Unter- 
suchung des Nord-Atlantic bis zum 20. Grad Nordbreite hinab. Eine erste und 
eine sehr werth volle Frucht dieses Strebens hat uns Herr y. Freeden in der vor- 
liegenden Arbeit vorgelegt. Und doch soll sie blos eine Voruntersuchung darstellen, 
denn die von der norddeutschen Seewarte ausgegebenen Wetterbttcher filr die 
Bremer und Hamburger Dampfer befinden sich noch in der Bearbeitung. Es sind 
deren bis Ende 1869 schon 330 eingelaufen. 

Das Material zu der vorliegenden Untersuchung lieferten 374 Schiffsjournale 
der norddeutschen Lloyddampfer aus den Jahren 1860 — 67, welche Registrirungen 
ttber Wind und Wetter, Eisverhältnisso etc. enthalten. Die Untersuchung zerftdlt 
in drei Thoile: (1.) einen historisch nautischen Theil, gewissermassen die Oe- 
Bchichte der einzelnen Dampfer und die Gesammtgeschichte aller Dampfer ent- 
haltend und die Verwerthung der gewonnenen Ergebnisse iUr die praktischen 
Zwecke der Schiffahrt S. 9 — 22; (2.) die meteorologische Ausbeute derselben 
und ihre Zusammenstellung zu ttbersichtlichen Wind-, Sturm-, Windstillen-, Nobel-, 
Regen-, Schnee- und Eiskarten der Zone des atlantischen Ooeans zwischen 52® und 40® 
Nordbreite und von 5 — 74* Westlänge von Greenwich S. 22 — 65; (3.) eine 
Combination dieser Ermittelungen zu Segelanweisungen ftir die transatlantischen 
Dampfer S. 56 — 61. 

November, Deoember, Jänner sind die Sturmmonate auf dem bezeichneten 
Segelweg; im Februar, April und Ootober sind sie kaum so zahlreich, noch 
weniger im Min und September ; von Mai bis Augunt ist die ruhigste Zeit Auf 



«) •* 12* 8* 9*. 



die einzolneii Richtungon vertheilten sich die '< 
ford'a Scale) in folgendem Verhältniss : 



) Stürme (10, 11, 12 nncli Üeau 



NO.. 



80.. 



S8W . 


2 


WSW 


8W.. 


6 


NW .. 


W8W 


4 


NNW 



Die West- bis NNW-Stünue bilden die Mehrzabl ,daiiD kommen die Nord- bis 
ONO-StUrmö , am selteu&ten sind Oat- biß SSW-Starme. Aus letzterer Rielitimg 
aber pflogt der grosse Sturm zu beginnen; er Haut dann ab, wenn er durch SUd 
geht, um in SW — ■ WSW mit steigender Wuth wieder einzusetzen, und dann voll 
zieht sich rasch der Rundlauf nach NW. 

Nach Meridianen geordnet zeigten die StUrme eine auffallende Zunahme 
zwischen 30 und 35 W, und zwar nehmen bosondors die Uichtuugon W, WISW, 
NW bis Nord au Zahl zu; wosthch von 55" W weht die Mehrzahl der Sttlrme 
aus nurdösthcher Richtung. „Es ist dies ein schlagender Beweis dafür, doss die 
kalten Gewässer des Über die NeuluDdlandbäuke heruuterziehenden Pularatromes 
tlber sich ein Luftgebiet mit sich führen, welches bis 35" W und zwischen 
45 und 50" N aus nordwesthcher Richtung auf den Weg unserer Dampfer ein- 
zufüllen liebt, dagegen jenseits 50* W, auf den Rest des Weges, hSulig als 
NO hineinsti)sBt. Es ist der Kampf des warmou südwestlichen Luftstromes mit 
dem kalten Polarstrom. Dabei zeigen die sehr veränderlichen BarometerstBude 
auf den Ausreisen, dass die Schiffe dann voa dem einen Kampfplatz in den 
anderen hineinlaufen, während die weit gleichmlUsiger verlaufende bariüche Curve 
auf den RUckreiseu deu deutlichen Beweis liefert, dass dann die Schiffe sich so 
ziemlich auf demselben mit ihnen nach ONO sich verschiebenden Kampfplatz zu 
beiladen und zu halten pflegen." 

in den Meridian st reifen von 5 — 30" West fallen 35 ?b sämmtUcher StUrme, 
in den gleich breiten von 30 — öä" West hingegen i'i^, und von 55 — 74" 
West lÜ'jb ; doch tritt dieser UuterBchied nur bei den westlichen Winden hervor, 
wübrend die östlichen, Östlich und westlich von diesem mittleren Meridi anstreifen 
am hituflgsteu sind. 

Damit ist der Beweis geliefert, dass der mittlere Streifen des Nordatlantic 
der Ausgangspunkt sowohl für die nach Europa ziehenden westUcheu, als auch 
für lue nach Amerika ziehenden östlichen Winde ist. Es tiiesst in jener Mittel- 
zone vorzugsweise der kalte Polarstrom mit dem arktischen Eise herunter und 
darum brechen von hier aus die Winde in die wärmeren sie östlich und westlich 
begrenzenden Luftgebiete ein. 

Uober die Windrichtungen im Allgemeinen (0 — 9 Beauf. Scale) enthalten 
die Journal au sztlge der Lloyddampfer 16.653 Beobachtungen. Der Verfasser 
benützt aber zuerst alte vonMaury, Andrau und der norddeutschen Seewarte 
gesammelten Beobachtungen 55.710 an der Zahl. Nach Jenen drei Meridianstreifen 
und fUr die einzelnen Monate zusammengestellt, liefern sie eine sehr vollkommene 
Windtafel des Nordatlantic zwischen 45 und 50" N. Br, Diese Tafel Ist wichtig 
genug, um sie in einem gedrängten Auszüge nach deu Jahreszeiten und nach den 
Läogugradon hier wiederzugeben. Sie lehrt uns die so verschiedene Aendenmg der 
Windrichtungen mit deu Jalircszeiton im westlichen und östlichen Theile des 
atlantischen Oceans kennen. In doppelten Proccutzahlen ausgedruckt liefert uni 
Hr. v. Frooden folgendes Bild der Windverhllltnissu : (FUr die Jabreszeiteii 
sind die Abweichungen vom JAhresmittcl gegeben.) 



4H 



Nord-Atlaatie 6 — 85* W. 





Verlnderl. 


Calmen 


N 


NO 





80 


S 


8W 


W 


NW 


Jahr 


2 


7 


18 


16 


19 


19 


24 


32 


37 


27 


Winter 

FrUhUng .... 
Soninier .... 
Herbst 


—1 

~2 

—2 

Ö 


—2 



+4 
—1 


—2 



—1 


—2 

+8 
-2 
—1 


—8 
+6 
—6 

+1 




+7 
—6 

+3 


+6 
+2 

—2 

—2 


+4 

-4 

+4 



+2 
—7 

+4 
—2 


-2 






Nord-Atlantic 35 


55« W. 












Verknderl. 


Calmen 


N 


NO 





SO 


8 


8W 


W 


NW 


Jahr 


8 


8 


23 


14 


14 


16 


24 


83 


37 


29 


Winter 

FrUhUng 

Sommer .. .. 
HerlMt 



—2 
—1 




—8 





+2 
+2 

+« 



+2 
—8 
+4 


— 1 
— 1 




—1 







—2 

—1 


-4 
—1 

+e 

-6 


-2 

—6 


+4 
+6 

+4 






Nord-Atlantio 56 


74« W. 












Verlnderl. 


Calmen 


N 


NO 





80 


8 


8W 


W 


NW 


Jahr 


2 


8 


22 


18 


18 


14 


24 


30 


86 


28 


Winter 

FrOhliog .... 
Sommer .... 
Herbst 





+; 


-4 


+4 



+2 
—8 

+6 


-2 

±1 

+2 


—2 

+2 



—2 


+2 

+4 
—2 


-6 



—10 

— 4 

— 6 


+2 

—4 

—2 




+20 



—12 

+ e 



Die jahreszeitlichen Aenderungen in den vorwiegenden Windrichtungen gehen 
an den Kttsteiv von Europa und denen des östlichen Nordamerika im entgegen- 
gesetzten Sinne vor sich. Bei uns nehmen im Sommer die östlichen und stldöstlichen 
Winde ab, die westlichen und nordwestlichen zu, im Osten der vereinigten Staaten 
nehmen umgekehrt die südlichen Winde im Sommer asu, die nördlichen ab. Die 
Ursache ist aber in beiden Fällen dieselbe: Die Winde strömen vom kühleren 
Meere in das erwärmte Festland hinein. Es ist nun interessant zu sehen, dass tlber 
dem mittleren Streifen des Nordatlantic schon die amerikanischen Verhältnisse 
vorherrschen. Die Häufigkeit der Ost- und Südostwinde im Frühlinge und Herbste 
hat ebenfalls schon aufgehört. Bemerkenswerth ist dieAnftlhrung des Verfassers, 
dass im Februar 1870 die heimkehrenden Dampfer schon unter dem 48® Länge- 
grade W. V. Gr. dem kalten Oststrom begegneten, der, weit aus dem Innern des 
Continentes kommend, damals so strenge Winterkälte über Westeuropa brachte. 

Der Verfasser untersucht dann auch die Windvertheilung allein nach den 
Beobachtungen der Lloyddampfer, weil die Seefahrer auf die Windbeobachtungen 
der Dampfer wenig zu halten geneigt sind. Es zeigt sich aber, dass die Unter 
suckung mit den früher angeführten übereinstimmende Resultate ergibt 

Hr. V. Freeden gibt uns femer eine sehr ausftlhrliche Tabelle der Wind- 
stärken auf dem atlantischen Ocean nach der Beaufort'schen Scale. Im Winter 
ist das aUgemeine Mittel der Windstärke 5*9, im Frühling 5*5, im Sommer 4*5, 
im Herbst 5*3. Sie ist grösser an den europäischen Küsten (5*6) ak in der Mitte 
des Oceans (5*6) und am geringsten ist sie an den nord amerikanischen Küsten (4*9). 
Nor die Ost- und ONO -Winde sind dort stärker als bei uns, die anderen 
Riehtungen bleiben das ganze Jahr hindurch fast um eine volle Einheit der Scale 
schwächer als an den europäischen Küsten. 

Derselbe Eisstreifen, welcher die Entwickelung der Oststürme an seiner 
Westseite und der Weststürme an seiner Ostseite fordert, ist auch der Schöpfer 
der grösseren oder geringeren Stärke der Segelwinde. Gerade im Sommer tritt 
mmädist swischeii 6* und 86^ W die grosse Zunahme der Stärke des NW hervor, 
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wahrend die NO- und SO- Winde im gaDsen Jalire die »cliwftcbsteQ aiud, m»d 
der SW-Wind in mittlerer Stärke weht. 

Dagegen Ut in dem Abschnitte xwischen 35" und 65" W der NW allep- 
dings auch noch im üilgemelDen Jahresmittel der stUrkere Wind, aber duö tritt 
nicht im Sommer, BOndem mehr in den übrigen Jahreszeiten Iiervor. Jenseits 
55" W sind die stärksten Winde der NO, besonders im Winter und im Früh- 
jahre, und dann der NW, der im Herbst und Winter aus dem (iberk&lteten Con- 
tinent nach der wärmeren See hinausweht. 



Mittlere Windstärken (1 — 12). 



NO 80 Sw NW 
fi 9 GO 6-5 G-3 



6'C 4 «'7 



6-8 61 6'G 6 9 



NO 80 8W NW 



8'7 3-7 4-2 



Jftbr 68 6-2 6-7 

Einer weiteren Biscussion werden die Nebel-, Regen-, Schnee- und Hagel - 
Beobachtungen auf den Wegen der N. D. Lloyddampfer unterzogen. 

Der Sommer, hauptsächlich der Juli, ist die Zeit des Nebels auf dem At- 
lantic, und der Winter, besonders der Februar, die nebelfreie Zeit. Den Länge- 
graden nach tritTt man den Nebel bis 40" W ziemlich gleichmässig selten, dann 
aber bis 55" W sehr häufig offenbar über dem Eisatrom, der über die Neufiiud- 
landbänke südlich tiiesst, und überhaupt entschiedtm häutiger an der amerikani- 
schen als an der europäischen Seite. Dagegen ist der Regen auf unserer Seite 
entschieden häufiger als an der amerikanischen. Die Zahl der Schnee- und 
Hagel-Beobachtungen steigt hingegen, je weiter man sich von Europa's KtLsten 
entfernt und erreicht ihr Maximum zwischen 45 — 50" und GO— 65" W gerade in 
demselben Gebiete, wo wir früher die aulTallende Häufigkeit der NO-StUrme con- 
statirt haben. 

Ueber die Herkunft der atlantischen Stürme äussert sich Freeden folgen- 
dürmassen: Wir sind nie der Ansicht geweseJi, dass selbst unsere grossen atlan- 
tischen Stürme durchweg weit herkommen, wie Viele behaupten möchten, etwa 
von den Weatem-Eilanden oder gar von Weatindien her. Es mtlgen die Boob- 
achtungen hinreichen, um das höchst vereinzelte Horübordringun westindischer 
Ilnrricanes in unsere Breiten glaubhaft zu machen, fiir die grosse Mehrzahl der 
un s noch mit grosser Kraft heimsuchenden, bis 20° Ostlängc (Posen) aber fast gänz- 
lich absterbenden Canalstllrmo , glauben wir uns, zumal nach Ansicht einer sehr 
grossen Reihe atlantischer Sturmbeobachtungen der letzten Jahre, welche in den 
WetterbUchern der Seewarte systematisch gebucht sind, berechtiget anzunehmen, 
dass iJir Ursprung jedenfalls nicht viel südlich von 45° N. Br. zu suchen ist. 

Ein dritter Abschnitt: „^ie Nonnalwego der Dampfer zwischen Lizard und 
New-V'ork", schliesst die gohaltroicho Schrift, der eine grössere Zahl von Karten 
und Diagrammen beigegeben ist, danmter eine grosse Windkarte des Nordatlan- 
tischcn Occans auf den Bahnen der Lloyddampfer. 

{Kiefer: Gatig der m«let>rologi»ch«n Elemente in Tifiit vom 1. Deeember 1851 
b!$ 1. Deceniher 1S61. liepertnrium ßlr Meteorologie. B. 1, 2. Heß.) Hr. Kiefer 
bat aus den sehnjährigon Mitteln stündlicher Beobachtungen des Luftdruckes, der 
Tomi)eratur, der absoluten und relativen Feuchtigkeit zu Tiflis den tägUchon 
onil jährlichen Gang dieser Elemente berechnet und gibt uns die Resultate dieaor 
wichtigen Untersuchung in Fi>rm von 8 Tabellen, von denen die ersten die Werthe 
der bezeichneten Elemente von Stunde zu Stunde fUr alle Monate, die l«Utar«n 
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die Correctioiieii enthalten, welche an gewisse Stondencombinationen (und 
filr 22) anzubringen sind, um sie auf wahre 24Btttndigo Mittel zu redaetrenu 
Besonders dürfte die Tafel der Correctionen für die relative Feuchtigkeit interea- 
siren, da fUr dieses ESement derartige Rechnungen noch so selten durdigefllliit 
worden sind. 

Der Luftdruck hat im Laufe des Tages seinen höchsten Stand Vormittagi 
um 9^ (Mttrz, September, October, November), senkt sich dann zu seinem tiefiiteii 
Stande Nachmittags um 4^ (M&rz, April, September, October) erhobt sich wfthrend 
des Abends zu einem zweiten Max. um Mittemacht (April , Mai, November) und 
senkt sich gegen 3^ Morgens nochmals unbedeutend, um dann wieder zum Haiapt- 
maximum anzusteigen. Der Einfluss der Sonne auf den täglichen Gang zeigt aiok 
recht deutlich. Das absolute Minimum rttckt von 2*" Nachmittags im Jftnner Ina 
5^ Nachmittags (Mai bis August) ziemlich regelmässig vorwärts mit der höher 
steigenden Sonne. Ebenso tritt das absolute Maximum immer frtther ein; im 
Jänner um 10^ Vormittags eintretend, weicht es bis zum Juni auf die Stunde 
7^ Vormittags zurück, um mit abnehmender Sonnenhöhe wieder auf lO** Vormittags 
(December) zurückzugehen. 

Die Regenmenge wurde täglich um 8*" Morgens und 8^ Abends gemessen* 
In allen Monaten ist während des Tages eine grössere Regenmenge gefallen als 
während der Nacht, nur der Juni macht eine Ausnahme. Die Jahresmenge fllr 
8** Abends bis 8^ Morgens ist 196 Millimeter , ftlr 8** Morgens bis 8** Abends 269 
Millimeter. 

Wir theilen in nachfolgender Tabelle die Werthe der wichtigsten meteorolo- 
gischen Elemente mit, wie wir sie nach Herrn Kiefers Tabelle zusammen- 
stellen konnten, auf metrisches Mass reducirt. Die tägliche Maxima und Minima 
sind dem stündlichen Gange entnommen. Die Bewölkung ist einer oben in Scparat- 
Abdruck versendeten interessanten Arbeit des Herrn Wild entlehnt: ^Die Be- 
wölkung in Russland.'' 



Meteorologische Elemente von Tiflis, 41« 42' N. Br., 44« 48' O. v. Greenw., 

460 Meter Seehöhe. 





Lnftdnick 
iNit- Till 
Kttil A^. 


Tomporat 
iMMt- Mittl. 
litttl Max. 


ur Celsina 
tägl. T8gl. 
Min. Ampi. 


Duit- 
4rack 
liUni. 


rMrhUfktil, PrK«(e 


Regoii 
Mill. 


BowOl 
kung 


Dec. 
JHdd. . 
Febr. . 


726-6 
250 

2S-8 


1-8 
1-2 
12 


2«7 

0-0 
1-8 


6 9 
3 8 
60 


0-7 
—2-2 

—0-6 


6-2 

6-6 
6-6 


4 4 

8-7 
4-0 


78 
78 
76 


84 
86 
84 


67 
68 
66 


20-6 
17-3 

18-8 


6-9 
6-6 
6-8 


Man . 
April . 
Mai .. 


28*0 
21*6 
21-8 


1-6 
1-8 
1-8 


6-7 
11-4 
17-4 


9*9 
16-0 
22*1 


2-8 
7-2 

12-8 


7-6 
8-8 
9 8 


4-6 
6-2 
91 


68 
68 
64 


80 
77 
79 


68 

47 
48 


26 7 
44-0 
74-6 


5 8 
6*8 

6 8 


Juni . 
JaU .. 
Aug.. . 


19-6 
18*6 
200 


17 
21 
2-2 


211 
24 8 
23*9 


26* 1 
29 6 
29 


16-4 
19 4 
19-8 


9-7 

10- 1 

9-7 


10-8 
11-9 
11-8 


60 
56 
67 


76 
71 
72 


44 

89 
41 


61-8 
66-8 
27-9 


5-7 
6-6 
5 3 


Sept. . 
Oct .. 

Nov. . 


22-9 
26-4 
26-4 


2-0 
1-7 
1-8 


19-0 

18-9 

7-6 


28-8 
18-6 
11-6 


14-9 
10 4 

4-8 


8 9 
8-2 
6-7 


10 1 
8-0 
6-0 


64 
68 
76 


78 
81 
84 


47 
62 
61 


47-9 
83-8 
27-2 


5-4 
6*4 

5-7 



Jahr 



722-8 — 12-4 



— — 7-9 



7 6 67 



— - 464-9 



5-8 



{Dodge: Monthly BeporU of the Department of AgrimUure far fhe year 1870. 
WaehingUm 1871). Enthält die Monatsttbersichten der Temperatur und dos Regen- 
falles lUr December 1869 bis inclusive October 1870 sammt zahlreichen Witte- 
mngsnotisen für jeden Monat. 



Drvflk TOB Carl 0«rold*s Sohn in Wien. 
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